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Art. 1) Je Arabum proverbia sententiaeque prover- 


biales qusvocalibus instruxit, latine vertit, et sum- 
tibus suis ediditG. W. Freytag. Tom. III. pars prior, 
insunt 1) proverbia sententiaeque proverbiales, 2) dies 
inter Arabes pugnis celebres, 3) facete ingenioseque 
dicta. Bonnae ad Bhenum 1843. 655 ©. Octav, pars 
posterior 520 ©. 2. 

2) Rabbiniſche Blumenlefe, enthaltend: Gine Sammlu 
Ueberfegung und GSrläuterung der hebräifhen und daldäls 
(hen Sprüche des Sirach, talmudiſcher Eprühmwörter, Sen» 
tengen und Marimen, nebit einem Anhange Leichenreden und 
einem Gloſſar. Bon Leopold Dukes. Leipzig, in 
der Hahn'ſchen Verlagsbuchhaundlung, 1844. 333 ©. Detan. 

3) Specimen e litteris orientalibys exbibens Taalibii syn- 
tagma dictorum brevium et acutorum ex cod, man, 

. bibl. Leidensis arabice editum, latine redditum cura 
Valeton. Leidae 1844. Quart. 


a8 erfte der drei hier aufgeführsen Bücher it nur der 
dritte Band der ſchon im XCVII. Bande diefer Jahrbücher ange» 
zeigten arabifchen Spruͤchwoͤrterſammlung, weldye Hr. Profeffor 
Freytag in Zert und lateinifcher Weberfegung herausgegeben, und 
‚fordert feiner Wichtigkeit willen zur befonderen Befprechung auf. 
Diefer dritte Band befteht aus zwei Hälften, deren jede über 
fünfhundert Seiten ſtark, ganz füglich einen Band für ſich ge⸗ 
bildet hätte; die erfte, größere Hälfte enthält 3321 nummerirte 
Sprühwörter, Sprüche oder bloße Redensarten, dann 228 
Schlachttage der Araber, und nach denfelben wieder 217 Sprüche 
der Ueberlieferung, welche, zu den obigen 3321 addirt, die 
&umme von 3538 bilden. Es wäre zu wünfchen gewefen, Sr. 
F. hätte auch die in den beiden erften Bänden enthaltenen Spruch» 
wörter Meidani's fortlaufend nummerirt, flatt mit jedem der 
acht und zwanzig Buchftaben des arabifhen Alphabetes, nad 
welden Meidani feine Sammlung geordnet hat, die Zählung 
von Neuem zu beginnen, was ganz nutzlos. Die in dieſen acht 
und zwanzig Hauptflüden enthaltenen Sprüchwörter und Sprüche 
find 5690 an der Zahl, welche mit den im dritten Bande ent- 
baltenen 3538 die Summe von 9228 bilden; rechnet man hiezu 
die von Burdhardt gefammelten und nach feinem Tode heraud- 
gegebenen 782 aͤgyptiſchen Sprüchwörter, fo haben wir eine Chi: 
lias arabifcher Sprüchwörter und Sprüche, welde an Weisheit 
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und Originalität die aller anderen Völfer bei weitem überflügelt. 
Die zweite Hälfte des vorliegenden Bandes enthält drei Regifter, 
nämlich eines der in den Sprüchwörtern Meidanı's vorfoms- 
menden eigenen Namen von Perfonen, Stämmen und Dertern, 
dann ein dürftiges lateinifches Sachregiſter der in der erften 
Hälfte ded dritten Bandes vorkommenden 3538 Sprüche und 
Sprüchwörter (warum fehlt ein folche® aber bei dem erflen und 
zweiten Bande der Sprüdmwörter Meidani’6?), und endlich ein 
arabiſches Negifter der Sprüchwörter Meidani's (warum aber 
Bein folches von den im dritten Bande enthaltenen 3538 Spruͤ—⸗ 
hen und Sprüchmwörtern?). Außerdem hat Hr. F. in der Com- 
mentatio de proverbiis Arabicis a Meidanio collectis et ex- 
plicatis eine Alaffififation der Sprüchwörter nach ihren Mate: 
rien verfucht, dem bei Beurtheilung der erften beiden Bände 
geäußerten Wunfche aber eines vollftändigen Namens - und Sad: 
vegifters iſt keineswegs Folge gegeben worden. Die Abhandlung 
Hrn. Freytags, welche die 220 erften Seiten der zweiten Hälfte 
des dritten Bandes bildet, und welche eigentlich ald Einleitung 
dem Ganzen hätte vorausgeſchickt werden follen, befteht aus fünf 
Büchern, die in Abfchniste und diefe in Hauptſtücke untergetheilt 
find. Das erfte. Buch handelt von dem Urſprunge der arabifchen 
Sprühmwörter; dad zweite von ihrem Sinne und Inhalte; das 
dritte von ihrer Form und Einfleidung ; das vierte von der Denf: 
und Handlungsmweife der Araber, wie fie aus ihren Sprüchwör: 
tern erfannt wird; das fünfte von den Sammlungen der Spruͤch⸗ 
wörter. Man fieht, daß der Inhalt des zweiten und vierten. 
Buches fait derfelbe; daß in dem erften der Stoff bloß in näch- 
fler Beziehung für den Philologen, im vierten für den Ethno- 
graphen behandelt iſt; daß fih der Inhalt beider gegenfeitig un: 
terjtügt und vielleicht beffer in Eines verfchmolzen worden wäre. 
Hr. Sreytag gibt zuerft die Definitionen arabifher Grammatiker 
und Philologen des vielbedeutigen Wortes Mesel im Sinne 
unfered Sprüchwortes, und tadelt jene Definitionen, welche fehr 
richtig das Wefen des arabifchen Mesel in das Bild, die 
Metonymie, die Vergleihung und gedrängte Kürze 
fegen, mir Unrecht, indem er fagt, daß das Weſen des Sprüch- 
wortes feineswegs in diefen vier Eigenfchaften, fondern bloß 
darin liege, daß es im Munde des Volfes üblich geworden. Aus 
dem Geſichtspunkte Hrn. Freytags betrachtet, würden Weisheits⸗ 
ſprüche und Lebensregeln trotz alles Verdienſtes ihrer Bildlichkeit 
und Bündigkeit den Ems al (Plural von Mes al) nicht zuge⸗ 
zählt werden dürfen, wenn fie nicht im Munde des Volkes üblich 
wären, und umgefehrt würden die gemeinflen Redensarten darun: 
ter gezählt werden müffen, wenn fie auch des wefentlichen Ver: 
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dienſtes der Bildlichkeit und Buͤndigkeit entbehrten. Adelung 
bat in feiner Definition der Sprichwoͤrter: »Gangbare ſinnreiche 
Ausfprüche, weldye entweder von Bleichniffen oder von einzelnen 
Fällen hergenommen find — die Marimen und Gentenzen des 
großen Haufend,« dad von den arabifchen Philologen vom Sprüdy- 
worte ald wefentlih Geforderte, nämlich das Bild, die Mes 
tonymie und Paronomafie, nicht überfehen. » Ems al,« 
d. i. aufrecht ftebende Bilder,« fagt ein arabifcher Philologe mit 
Recht, vfind Weisheitsfprüche, welche wie Statuen im Ver: 
ftande aufrecht ſtehen« Die Lebendigfeit des Bildes ift dem 
Araber alfo das Wefentlichfle im Vegriffe feines Mesal*) (im 
Sinne vom Sprüchwort), welches ald gäng und gäbe Nedendart 
diefen Namen nicht verdient, wenn es nicht zugleich eine Lehre 
der Tebensweisheit bildlich und bündig der Seele einprägt. Das 
arabifhe Mesel umfaßt alfo im. weiteflen Sinne nicht nur 
Sprichwörter des Volkes, fondern auch Marimen der Weisheit 
und Gebote der Moral, die duch Bild oder Metonymie oder 
Vergleihung und durch Kürze gleichlam lebendig im Gedaͤchtniß 
fi) aufrichten und ftehen bleiben. Hr. F. theilt alle arabifchen 
Sprichwörter ihrem Alter nach in drei Klaffen, in die urfprüng« 
lichen älteften,, in die eingewanderten, welde von den Arabern 
Muwelledun genannt werden, und in die neueflen. Er 
nennt die zweiten recentiora, weil, fagt er, die lateinifche 
Sprache eines eigenen Wortes dafür entbehre; Nec. glaubt, daß 
das Wort inquilina die Sache fehr gut ausdrüdfe, und dadurch 
die Verfchiedenheit der zweiten und dritten Klaffe weit beſſer, 
als durch die Wörter recentiora und novissima bezeichnet wors 
den wäre. Nach diefer Einleitung handelt das erite Buch von 
dem Urfprunge der arabifchen Sprüchwörter in zwei Abfchnitten, 
deren zweiter in fünf Hauptftüde abgetheilt iſt. $.1. Won den 
Urhebern arabifher Sprühmörter, deren Namen, in fo weit fie 
von Meidani genannt werden, bier alphabetifc geordnet 
fünfthalb Seiten füllen. $.2.8.1. Die Derter, Stämme, Per: 
fonen,, von deren befonderen Eigenfchaften Sprüchwörter herge⸗ 


*) Eo allbefannt dad Wort Mes el jedem Anfänger des Arabifchen 
ſchon aus den Fabeln Lokman's ift, welche auch nicht anders als 
Emsal Lokman heißen, fo vielbedeutig iſt Dasfelbe, und in 
Feiner feiner vielen Bedeutungen fchwerer zu erklären, al& in der 
muſikaliſchen. Es ift fehr fonderbar, daß Hr. Prof. Rofegarten 
in feiner Ausgabe des Afghani meint: Rec. und Hr. Hofrath von 
Kiefewetter Hätten in der Unbelanntichaft mit der gemeinften Ber 
deutung des Wortes Mesel demfelben eigenmädtig eine eigen« 
thümliche Bedeutung beigelegt. 
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nommen find, werden alphabetiſch geordnet; hierauf ohne Rück⸗ 
fiht auf alphabetiſche Ordnung die vierfüßigen Thiere, Vögel, 
Bifhe, Amphibien, Inſekten, Bäume und Pflanzen, Erde und 
Simmel, der Menfch mit feinen Gliedern, Lebensweife, Nahe 
rung, Waffen, Hausgeraͤthe, Kleidern, Vermögen, Krank⸗ 
Seiten, Mitteln, Ercrementen. Sehr unlogifch werden zwifchen 
die Krankheiten und Ercremente die Steine und Metalle einge: 
reiht, welche oben nach den Pflanzen in’d Mineralreich gehört 
hätten. Das zweite Hauptftüd theilt in diefelben Rubriken die 
von diefen Objecten bergenommenen &prüchwörter ein, weldye 
fi) auf feine befondere Eigenfchaft beziehen; um dieß bier ver- 
ländlich zu machen, nehmen wir aus der Rubrik Loca in bei: 
den Hauptftüden das erſte Wort. Im erften K. Alablak (arx 
potens) 3, 32. Das Sprüchwort heißt: Arx Marid pervicax 
et arx Alablak potens fuit. Die Feſtigkeit diefer beiden, von 
Bobba (nicht Saba, wie Hr. F. irrig fchreibt), der Königin 
Meſopotamiens, vergebens belagerten Schlöjler ift zum Spruͤch⸗ 
wort geworden. Im zweiten 8. Ahbbadan (insula) 28, 538, 
Das Sprüchwort lautet: Non est post Ahbbadanum vicus. 
Die Inſel Aabbadan ift das ultima Thule der Araber. Man 
ſieht, daß hier die Entfernung, wie beim vorigen die eftigfeit, 
ber Anlaß des Sprüchworted geworden, und daß ed alfo zur 
Erleichterung der Nachſuchung weit zwedimäßiger gewefen wäre, 
die Rubriken diefer beiden Hauptitüde zufammenzumwerfen, als 
diefelben zu trennen. Weiteres Beifpiel von den Perfonen, überall 
das erfte: Abu- Ahmru Ahmir (memoria tenens) 6. 212. Das 
Sprichwort heißt: Magis memoria tenens, quam caeci; quam 
Schabbita. Diefer Schaabi it Ebu Aamru, deſſen gutes 
Gedaͤchtniß zum Sprüchiwort geworden. Im zweiten X. Abra- 
ham 23, 547. Das Sprüchwort lautet: Non est hoc Abra- 
hami aedificium. Hr. F. bemerft, daß dies Sprüchwort in 
mehreren Handfchriften Non est hoc Abrahami ignis laute; 
das legte (bi nar ſtatt bina) ift augenfcheinlich die richtigere 
Leſeart, weil dad Feuer Abrahams, d. i. der Gcheiterhaufen, 
auf welchen ihn Nimrod werfen ließ, fprüchwörtlicher als das 
Gebäude Abrahams, nämlic) die Ra aba; doch möge das Sprüch- 
wort vom Scheiterhaufen oder von der Kaaba bergenommen feyn, 
fo wurzelt es in einer befonderen Begebenheit. der Lebensgefchichte 
Abrahams, und Rec. fieht feinen hinlänglichen Theilungsgrund 
für diefe Sprüchwörter, deren Unterfihied nur darin befleht, 
daß in den einen der Anlaß des Sprüchwortes ausdrüdlih ans 
gegeben, in den andern ſtillſchweigend vorausgeſetzt wird. Außer 
der durch diefe Zweitheilung verboppelten Mühe des Auffuchene 
ift durch den Mangel fortlaufender Nummern die doppelte Zahl 
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des Buchſtabens und des im felben befindlihen Spruͤchwortes 
nothwendig geworden, und die Mühe des Auffuchene wird noch 
überdieß durch den Mangel von allen Kolumnentiteln eine höchft 
verdeießlihe. Im dritten 8. find über vierhundert biftorifche 
Sprühmwörter regiitrirt, welche aber wieder großentheild mit den 
von Dertern oder Perfonen bergenommenen zufammenfallen, wie 
5: B. 1.6: Miser est adveniens e gente Albaradjim; in jedem 
Kalle muß Hrn. F. der Sefhichtsforfcher für diefe Zuſammen⸗ 
ftellung verbunden feyn ; eine höchft muͤhſame ift die (im folgen- 
den vierten Kapitel auf acht Tafeln durchgeführte) der Sprüche 
wörter nach der Zeit, welcher fie angehören. In den erften drei 
Tafeln werden die nicht zu beflimmenden, oder nur dem Namen 
nach zu beftimmenden , oder von Hrn. F. muthmaßlich beſtimm⸗ 
ten Sprüchwörter aufgeführt. Die fünf folgenden Tafeln ent 
balten 4) die der fabelhaften Urgeit, 5) die der hiftorifchen Zeit 
vor Mohammed, 6) die aus der Zeit Mohammeds und der vier 
erftien Ehalifen, 7) die aus der Zeit der Ehalifen des Haufe 
Dmeije, 8) die aud der Zeit der Chalifen des Haufes B. Abbas. 
Hr. F. hätte beifer gethan , ſowohl bei diefer fünffachen Einthei» 
lung nad) dem Alter der Sprüchwörter, als bei feiner oberwähns 
ten dreifachen ſich an die Eintheilung der arabifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber zu halten, welche ihre Dichter nach dem Alter derfelben, 
weder in drei noch fünf, fondern in vier Klaſſen theilen, name 
lid in die von Mohammed, welche die aus der Zeit der Unwif- 
fenheit genannt werden (Dfhahiliun); zweitens in die, welche 
vor Mohammed und mit demfelben zugleich Iebten, und welde 
die Beidlebigen (Mochd hremun) heißen; drittens die ihnen 
folgenden Eingebürgerten oder Eingewanderten (Mumwelledun) 
und viertend die neueren Mohadisun Man- fieht, dag in 
die beiden letzten Klaſſen Hrn. F.'s proverbia recentiora und 
novissima fallen. Die türfifche Ueberſetzung des Kamus *) gibt 
diefe Eintheilung und führt als Beiſpiele großer Dichter der Un- 
wiſſenheit Amrulkais und Antar, ald Veidlebige Hasan 
und Rjaab, ald Eingebürgerse Fereſdak und Dſcherir, 
ald Neuere Zbn:Rumi und Ebul-Ola Maarri auf. 
Das zweite Bud) handelt in fünf Abfchnitten von dem Sinne 
und der Bedeutung der Sprichwörter, welche in befchreibende, 
in Eprücde und Ausfprüdhe (sententiae et judicia) in wjin- 
fhende, mahnende, befehlende, verbietende, drohende ,. lobende, 
bewundernde, fegnende, fehmähende, fpottende und verwün— 
{chende eingetheilt werden. Man fieht, daß diefe Eintheilung 
die Form bezwedt, und daß alfo der Inhalt des dritten Buches, 





®) Ronftantinopolitaner Ausgabe, 1.8. S. 718. 
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welches nur in drei Blaͤttern die Form der Spruͤchwoͤrter bloß in 
die poetiſche oder profaifche eintheilt, eigentlich ſchon in das 
zweite Buch gehoͤrt; weiters, daß dieſe Eintheilung dennoch 
keine erſchoͤpfende, indem eine der Hauptformen, nämlich die 
vergleichende (ded Comparativs und Buperlativs), fehlt. Da 
der Sinn aller Sprüchwörter, wie Hr. 8. mit Necht bemerkt, 
fei es unmittelbar oder mittelbar, den Menfchen bezwedt, fo 
läßt fi) der innere Gehalt derfelben auch am füglichften, wie 
Hr. F. gethan., nach den geiftigen und phyſiſchen Eigenfchaf: 
ten des Menfchen, nach feinen Gewohnheiten und Anlagen, 
feinem Stande und feiner VBefchäftigung, feinen Neden und 
Handlungen, feinen Tugenden und Laftern Flaffifiziren, was Ar. 
5. mit vielem Fleiße in den fünf Hauptftüden des erften Abs 
fehnittes des zweiten Buches auf einem halben Hundert von Geis 
ten getban; nur [chade, daß diefe große Mühe doch zum Nach⸗ 
fuhen ganz unnüg, während diefelbe weit nüßlicher auf die 
Verarbeitung diefes weitläufigen Materials in ein vollftändiges 
Sach: und Wortregifter nach alphabetifcher Ordnung verwendet 
worden wäre. Da der Araber unter dem weiten Mantel feiner 
Emsal nicht nur die Sprücwörter des Volkes, welche eine 
Erfahrungswahrheit durch Bild, Wergleichung oder Metonymie 
bündig verfinnlihen und bleibend dem Gedächtniffe einprägen, 
begreift, fondern auch Weisheitöfprüche und bloße Nedensarten, 
fo Pönnte die Maſſe der arabifhen E mal zuerit nach der we: 
fentlihen Verfchiedenheit ihred Stoffes und dann in Beziehung 
auf Die Form nach den in der arabifchen Definition des Mesel 
angegebenen Beftandtheilen in metaphorifche, metonymiſche und 
vergleichende oder paronomafifche eingetheilt werden; darauf, ob 
der Redeſatz in der gewöhnlichen Form des Indicativs, ob im Im⸗ 
perativ oder Prohibitiv, im Optativ oder Maledictiv, im Pofitiv, 
Comparativ oder Buperlativ vorgetragen fei, nimmt der Araber 
feine Rüdfiht; aber da er diefe Formen fo häufig liebt, fo würde 
eine Zufammenftellung nach denfelben zur Hülfe des Gedaͤchtniſſes 
eine weit vorzüglichere feyn, als die von Meidani gewählte 
zufällige alphabetifche nach dem erften Worte, womit der Spruch) 
beginnt. Wiewohl diefe Anordnung eine bloß äußere, zur Auf⸗ 
fuchung wenig Hilft, fo hat Meidani doch immer beffer daran 
getban, als Hr. F., weldyer die in dem vorliegenden dritten 
Bande gegebenen 3321 Sprüchwoͤrter ohne irgend eine Ordnung 
wie Heu und Spreu durch einander geworfen hat. Die auf die 
228 Schlachttage der Araber folgenden 217 Worte der Ueberlies 
ferung find wenigftens nach den Perfonen, denen fie zugefchries 
ben werden (Mohammed und die vier erften Chalifen, Ibn Ab: 
bas, Ibn Mesud, Ibn Schohbe, Ebu Dorda, Ebu- 
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fer, Omar 8. Abdol Aafif und Hasan el»-Baßri) 
geordnet. Diefe Worte der Leberlieferung gehören gar nicht in 
eine Sammlung arabifcher Sprüchwörter,, weil den Araber das 
vom Propheten oder feinen Gefährten überlieferte Wort Hadis 
als heilige Schrift betrachtet, eben fo wenig den Sprüchen oder 
&prüchwörtern beigezählt wird, ald die Terte des Korans. Diefe 
Hadis gehören eben fo wenig in eine arabiſche Sprüchwörter: 
fammlung als in eine europäifche die Terte der hriftlichen hei⸗ 
ligen Schrift. Viele der von Hrn. 8. im vorliegenden Bande 
gegebenen find den Pfalmen oder dem Evangelium entnommen, 
und gehören alfo eigentlidy eben fo wenig nnter die Spüchwoͤrter 
als die Hadid. Wenn Hr. %. aber fhon eine Sammlung der 
legten geben wollte, fo hätten ihm (der hHandfchriftlichen Ueberr 
lieferangswerfe und der befannten von Diez, Stidel und Flei— 
fcher herausgegebenen Worte der vier erften Chakifen zu gefchweis 
gen) die aus den Preffen Tehrand und Konſtantinopels hervor: 
gegangenen Druckwerke eine reiche Ausbeute liefern fönnen. Das 
zu Zehran gedrudte Ainolshbaimwet, d. i. Quell des Lebens, 
Mohammed Bakir's, geft. i. 3. 1240 (1824), enthält 
alle Ueberlieferungen Ebu fer *), von denen Hr. F. nur zwei 
gibt. Zu Konftantinopek ift außer dem Kommentare Ismail 
Hakküs zu vierzig Weberlieferungen des Propheten vor drei 
Jahren das Menafib:tfchehar Jari-güſin erfchienen, 
welches 65 Ueberlieferungen Ebubefr’s, 81 Omar’s, 54 O8 
man's, 19 die allen Dreien zugefchrieben werden, 101 Alte, 
46 allen vier Chalifen zugefchriebene, und alfo zufanmen 366 
Veberlieferungen enthält. Endlich gibt das im vorigen Jahre zu 
Konstantinopel gedruckte trefflihe Werk der Sinanifhen Ge 
fellf haften Weberlieferungen des Propheten, aus welchen 
das magere Verzeichniß der von Hrn. F. gegebenen Neberliefe: 
rungsworte zu einem befonderen Werke hätte bereichert werden 
fönnen. Das für den Ethiker fowohl als Ethnographen ſchaͤtz⸗ 
barfte Buch der Commentation Hrn. F.'s ift das vierte, welches 
die Sprüchwörter Meidani's zunächft auf Ethif und Ethnographie 
anwendet, und aud denfelben die eigenthümlichite Denfart umd 
Lebensart Der Araber kennen lehrt: ihre Anfıcht von Gott, der 
Welt, der Zeit, dem Gluͤcke, dem Schickſale, dem Tode, dem 
Tugenden und Laftern, Pflichten und Neue, von den zu unter: 
nehmenden und zu unterlaffenden Handlungen, der Zeit und 
Art derfelben, von Gelehrfamteit und Unwiſſenheit, Weisheit 
und Thorheit, Reihthum und Armuth, Ehre und Schande, 
Würde und Macht, Uebel und Elend, Bier und Genügfamteit; 


*) Eiche Ausland Mr. 152. 3.1837 und Hrn. Prof. Umbreit's theo⸗ 
.logiſche Zeitfchrift. 
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von dem Benehmen gegen Andere, von gegenſeitiger Huͤlfe und 
wechſelſeitigem Umgange, von Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, 
Treue und Treuloſigkeit, Handel und Wandel, Härte und Rauh⸗ 
heit, Selindigfeit und Sanftmuth, Großmuth und Freigebige 
keit, Wohlthätigfeit und Geiz, Dankbarkeit und Undankbarkeit, 
Ruhmſucht und Anmaßung, Hochmuth und Unverfchämtheit, 
Liebe und Kreundfchaft, Zorn, Haß, Keindfhaft und Neid; 
von der Art, fich gegen Genoſſen, Nachbarn, Klienten, Gäfte, 
Freunde und Keinde, Bekannte und Verwandte, Herren und 
Diener zu benehmen ; von der Nede überhaupt, von der Wahr: 
beit und der Lüge, der Schmeichelei, dem Schimpfe, dem Still: 
fhweigen; von den Weibern und der Art, ſich gegen fie zu be- 
nehmen. Ganz gewiß ift die Zufammenftellung der Spruüchwoͤr⸗ 
ter nach diefen Rubriken ein guter Dienft, welchen Hr. F. dem 
Ethiker und Ethnographen zur Erleichterung ihrer Studien über 
die Araber erwiefen. - 

Das fünfte Buch, enthält die Literatur der Sprüchwörters 
fammlungen , deren. Unvollitändigfeit Hrn. F. mit gutem echt 
zum Vorwurf gemacht werden kann, da er diefelbe aus den in 
diefen Kahrbüchern *) vorhandenen Vorarbeiten mit leichter Mühe 
hätte vervollfiändigen fönnen ; er würde durch Benüßung diefer 
Arbeiten viele Lüden ausgefüllt, viele Mängel berichtigt haben. 
&o heißt nach dem Fihrift der erſte Sammler der Spruͤchwoör⸗ 
ter Obeid B. Scherije und nicht C. Sarijjah. Es fehlen: 
Seid Ibnol feisi, der unter Zefid, dem Sohne Moas 
wies, lebte; Ebu Saaid B. Aus, geft. 215 (830)5 Mo: 
fadhdhil, der Sammler der berühmten nach ihm genannten 
Sedichte, welcher dem Sterbejahre nad) erit der zehnte ſtehen 
follte, da er erft i.3.231 (8345) geftorben, ſtatt ſchon der vierte, 
weil fein Sterbejahr nicht angegeben, und der zweite Mofad h⸗ 
dhil, Schüler Ibnes⸗Sikit's, kommt erfi nachträglich 
& 189 unter Nr.3 vor. Der Verfafler von Nr 10 Hrn. F.'s6 
heißt nicht Al-taurius, fondern Ettewefi, geftorben 233 
(847) 2)3 derſelbe gehört alfo nah Zbnol-Arabi und nicht 
vor denfelben, der drei Jahre früher als Et:tewefi flarb. 
Bei B. Sejad (12) fehlt das Sterbejahr 294 (906), und der- 
fetbe fteht alfo fehr irrig vor Ibnes⸗Sikit, der i. J. 224 
(858) geftorben. Zwifchen Saaleb (15) und Nafthaweih 
fehlen Ebul minhal, Saadan, Zbnol mobaref und 
el:Kasim, el-Enbari und Hamfa Ibnol Hasan?), 

1) Bd. XXXVI. 8.294 und Bd. XCVII. ©. 45. | 
2) Die Quellen, nämlich Fihriſt und Sojuthi, find Bd. XCVII 
S. 45 dieſer Saprbücer in, der Note genau angegeben. 
s) Hr. Mac Sudin SIane erwähnt in feiner Ueberfegung Ibn 
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‘der Sefchichtfchreiber von Ißfahan, der i. J. 330 (961) feine 
Geſchichte vollendete, Werfafler zweier gnomifcher Werke, das 
eine: das Buch der Sprüchwörter in den Formen ded Compara⸗ 
tive (fitabolsemsal ala efaal), das zweite das Buch der 
aus den Verfen der Dichter genommenen Sprüchwörter. Un: 
verzeihlich iſt es, daß ein Leritograph wie Hr. 3. Nafıhujahus 
ftate Nafthaweih ſchreibt, da ihm die wahre Belautung doch 
kängit aus den Quellen der Sprache und noch aus den von Wuͤ⸗ 
ftenfeld in den Böttinger gelehrten Anzeigen gefammelten Na» 
men dDiefer Form bekannt feyn folte. Zu (17) el⸗Aaskeri 
wäre zu bemerken geweien, daß diefer Sammler der einzige von 
H —8 Chalfa unter dem Titel Dhorubol⸗Emsal an- 
geführte Sammler von Sprüchwörtern iſt. Es fehlen Ebul 
feredſch Ali B. Hosein, geft. 356 (966), und Chalii, 
geit. 880 (990), der große Philologe Saalebi, geft. 480 
(1088), der Richter Obeidollab 8. Omar ed: De 
busi, geil. 430 (1038). Das Shorrerol:afwal warh 
wath's (27) enthält nur die Sprüche Aliſs; (30) ift der Bel: 
name Ibnol Athars, der aus Deinewer gebürtig in Al- 
dinaseri verftümmelt. Bei Ebul Baka el-befri, der eine 
Sammlung von Sprückhwörtern in ſechs Bänden hinterließ, ift 
das Sterbejahr 728 angegeben, daB bei Hadſchi Chalfa 
fehlt; (5) iſt eine Sammlung perfifcher und feineöwege arabifcher 
Sprühmörter; der Titel von Nr. 12 kann auch überfept werden: 
Kitabol Emsal ala&faal, Di.Budh der Beifpiele 
(die gewoͤhnlichſte Bedeutung des Wortes Mes el iſtBeiſpiel) nach 
der Form des Comparativgs; ed handelt fich vielleicht von 
einer Sammlung grammatifcher Sormen der Somparative und kei⸗ 
nesſwegs von eine Sprühwörterfammlung. Bei (13) der Spruͤch⸗ 
wörterfammlung Hadſchi Chalfa's fehlt das Sterbejahr deffelben 
1061 (1650). Die Lüdenhaftigkeit von Hrn. F.'s Literatur der 
Sprühwörterfammlungen erhellet am Beften aus der Vergleichung 
feiner Nummern mit den in den beiden Bänden der Jahrbücher ge⸗ 
gebenen Verzeichniffen. Er führt in Allem nicht mehr als fünf und 
vierzig auf, während das erfle Werzeichniß (im XXXVII. Bande) 
drei und fechzig enthält, und im zweiten (im XCVII. Bande) 
außer zwanzig im erften Verzeichniffe ſchon enthaltenen noch neun 
neue gegeben find, fo, daß die vom Necenfenten gegebene Lite 
ratur der Sprüchwörterfammlungen zwei und fiebsig Nummern 


Shalltitjans I. ©.498 dreier Sprühwörterfammlungen Ham⸗ 
ſa's nah dem Fihriſt, dieſes gibt aber deren nur zwei an, und da 
in der Parifer Handfchrift Hamfe ohne Punkt gefchrieben , fo iſt 
dieß vom Recenfenten im KCVII. Bande diefer Jahrbücher ©. 46 
ireig Hamret flatt Hamſe gelefen worden. 
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enthält, und alfo um ein volles Drittel fiärfer als die Literatur 
Hrn. H's. Die folgenden Kapitel diefes Buches handeln vom Werke 
Meidani's felbft, feinen Quellen und Commentaren. Außer 
den ſchon in der erwähnten Titeratur aufgeführten Sammlungen 
der Sprüchwörter erfcheint hier ein halbes Dugend von Sram: 
matifern mit beigefügtem Sterbjahre aus Ibn Challifjan 
oder anderen Quellen. Der Grammatifer Kisaji ift nicht Al- 
cesai, ele Kindi nicht Alcendi, el-Bahili nicht al Baheli 
u. ſ. w. zu fchreiben,, denn aus demfelben Grunde, aus welchem 
Hr. 5. das Kesr in Malik, Dſchahiſ, Haris richtig als 
J fpricht und ſchreibt, ift dDasfelbe auch in den obigen Wörtern 
als 3 und nicht als E zu fpredhen und zu fchreiben, daher ift 
die richtige Ausſprache el-Moberrid und nicht Almobarred, 
el: MofadHpdHil und nit Almofadhdhel, el: Monfir 
und nicht Almondsar. Hier gibt Hr. F. den wahren Titel des 
Wertes Meidani's, Medfhmaol Embal, d. i. Sammlung 
von Sprüdiwörtern an, während der Titel des Werkes Hrn. %.'8 
Emsal ol aareb lautet, weil dasfelbe außer den Sprüch⸗ 
wörtern Meidani’d im dritten Theile noch dreitaufend dreihundert 
andere enthält. Was Hr. F. von dem Commentare Meidani’s 
ſagt, betrifft feinen eigenen in Hinſicht auf Kritif, Sprache und 
Geſchichte. Won Meidani’d Sprüchwörterfammlung fennt Ha⸗ 
dſchi Chalfa's encyclopädifches Wörterbuch) weder Commentar 
noch Ueberfeßung. 

Nach diefer Beleuchtung der Schlußcomutentation Hrn. $.8, 
welche eigentlich dem Ganzen ald Einleitung hätte vorgefegt 
werden follen, wenden wir uns zur Sammlung der im dritten 
Theile enthaltenen dreitaufend dreihunders ein und zwanzig Num⸗ 
mern, welche außer wirklichen metapherifhen, metonymifchen 
oder paronomafifchen Sprüchwörtern eine gute Anzahl von Weis⸗ 
heitöfprüchen und von bloßen Redensarten, die zum Sprüdh- 
worte geworden , enthalten. Da bier nicht der Drt, diefe wie 
Heu und Epreu durcheinander geworfelte Maffe von Sprüchen, 
Sprüchwörtern und Redensarten logifch und formell zu ordnen, 
fo befchränten wir uns darauf, bloß einige der Tängften Sprüche 
und bündigften Sprüchwörter zu muftern,, dann die in formeller 
Hinficht imperative, prohibitive, wünfchende und verwünfchende, 
vergleichende und fteigernde (die legten Comparative oder Super: 
lative) und folche zufammenzufchaaren, welche ihren Kurs als 
Sprüchwoͤrter bloß dem Wortfpiele oder dem Reime danken, - 
und zum Schluſſe einige der Iinterfaffungsfünden oder Irrthuͤmer 
des Herausgebers und Ueberfegers kritiſch zu bemerken. 

Damit es in’8 Auge fpringe, wie wenig lange Weidheits: 
fprüche unter die Sprüchwörter gehören (da fie viel zu lang, um 


\ 
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dem Geſpraͤche im Vorbeigehen Nachdruck zu geben), und zu⸗ 
leih um zu zeigen, wie wenig Hr. F. ſich gefümmert, die zu⸗ 
Fammengebörenden Spruͤche alle auf einander folgen zu laffen, 
wählen wir hier die Weisheitöfprüche aus, welche in der bei den 
Morgenländern fo beliebten Zahlenform gegeben find. E8 wäre 
doch ein leichtes gewefen, die Zweier, Dreier, Bierer u. f. w. 
alle auf einander folgen zu laſſen. Nicht mehr Sinn als für die 
natürliche Ordnung hat Hr. F. für den pythagoräifchen Werth 
der Zahlen, indem diefe nicht einmal im Regiiler angegeben find, 
um die Auffuchung der zufammengehörigen Sprüche zu erleich- 
tern. Diefe Zahlen beginnen mit der Zwei und gehen bis zu 
der doppelten Vier. 


Zwei. 368. Zwei find bemitleidenswerth: der Großmüthige, 
über den der Niederträchtige, und der Vernünftige, über den der Un⸗ 
wiſſende die Dberband erhält. 369. Zwei werden nicht gefättiget: wer 
nah Wiffenfchaft und wer nah Reichthum hungert. 370. Zwei, die Ei⸗ 
nes Sinnes, nehmen eine Stadt ein. 371. Zwei haben Raum in Eis 
nem Grabe, aber nit in Sinem Haufe. 511. Zwei Gute find nicht 
verfhiedener Meinung. 796. Zwei Dinge find es, durd die der Menſch 
herrſcht: indem er Geld verwendet und fih über die Menſchen hinauss 
feßet '). 1585. Zwei Dinge vereinen fi nit im Haufe: Wohlftand 
und Hurerei. 2358. Ich werde ed nicht thun, fo lange die zwei Neues 
ften (Tag und Nacht) von einander fi unterfcheiden. 2359. Ich werde 
es nicht thun, fo lange die zwei Nothen (das Morgen s und Abendroth) 
fih von einander unterfhheiden. 2360. Ich werde es nicht thun, fo lange 
die zwei Fünglinge (Tag und Nacht) fih von einander unterfcheiden. 
2361. Sch werde es nicht thun, fo lange die beiden Zeiten (Tag und 
Naht) von einander fich unterfcheiden. 

Drei. 299. Nur dur drei Dinge wird die Wohlthat vollen 
det: durch die Beichleunigung , durch die Verkleinerung, durch die Ver⸗ 
ftedung ; wenn du fie beſchleunigeſt, machſt du fie gedeihlih ; wenn du 
fie verkleinerfi , vergrößerft du fie; und wenn Du fie verftedeft, bringft 
du fie an den Tag. 324. Drei Dinge machen mager: Bote der zaudert, 
Rampe die nicht leuchtet und Erwartung eines Gaftes zum Tifche 2). 
325. Drei Dinge führen zum Untergang : Geis, Gier und Selbfibewun- 
derung. 326. Dreien zu dienen wicd man nicht müde: dem Gaſte, dem 
©ultane und dem Gelehrten. 328. Drei Gigenfhaften des Richters 
machen ihn zum Richter unfähig: wenn er den Tadel fcheuet, das Lob 
liebt, die Abſetzung fürdtet. 329. Drei Dinge erfreuen das Auge: ges 
fälliger Weib, wohlergogenes Kind und liebender Bruder. 330. Drei 
Dinge find den Unmiffenden natürlich: zu zuͤrnen ohne Urfache, zu ges 
ben ohne Berdienft und nicht zu unterfcheiden zwifchen Freund und Feind. 
331. Drei Dinge find der Klugheit zuwider: fchnelle Antwort, langer 





ı) Eo if dad Tedfhamuf richtiger Überfest ald mit hominibus 
non egere. 


2) Den legten Satz überfeßt Hr. F. ganz unlateinifh und unver: 
ſtändlich: ad mensam ei, qui venturus est, nicht der Erwars 
tete, fondern der Erwartende magert ab. 
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Wunfh !) und Heftiges Lachen. 332) Drei Dinge beweiſen den Ver⸗ 
fand: Bote, Brief und Geſchenk %). 333) Drei Dinge vertreiben die 
Traurigkeit: Güter, grüne Farbe und ein ſchoͤnes Geſicht. 334. Drei 
Dinge verfüßen das Leben: geräumige Wohnung , gute Bedienung und 
efällige Genoſſenſchaft. 335) Drei Dinge trüben das Leben: ſchlechter 

achbar, ungerathener Sohn und böfes Weib. 336) Drei Dinge ers 
werben Haß: Hochmuth, Tyrannei und Geiz. 337) Drei Dinge erwers 
ben Liebe: Bildung, Demuth und Banftmuth. 338. In drei Dingen 
befteht die ganze Kunſt, recht zu leben: in der Berathung mit gutem 
Rathgeber, in der glimpfliben Behandlung des Neider und in der lies 
bevollen der Menſchen. 339. Drei Dinge verhindern den Menfchen, das 
Höchſte zu erreihen: Burger Muth, wenige Schlauheit und ſchwaches 
Urtheil. 340. Drei werden Dreien nicht anvertraut: Weib dem Jüng—⸗ 
fing, Geheimniß dem Weibe, Geld dem Armen. 3A1: Drei werden 
durch Drei nimmer erreicht: Jugend durch Schminke, Gefundheit dur 
Arzneimittel, Reihthum durch Alhemie. 342) Dreien widerſteht man 
nicht: dem Sultan, dem Kinde, dem Gläubiger. 343) Drei Dinge 
ekeln nie: das Leben, die Geſundheit und der Reichthum. 344. Drei 
Dinge find ed, von denen Niemand weiß, woher fie kommen : der Wind, 
Die Sonnenftäubchen und der Rebel. 345. Drei werden nur an Drei 
Drten erkannt: der Tapfere in der Schlacht, Der Weile im Zorn , der 
aufrichtige Freund in der Noth. 346. Drei ziehen von Dreien keinen 
Nusen: der Edle vom Niedrigen, der Tugendhafte vom Lafterhaften, 
der Weife vom Unmwiffenden. 347. Drei werden durch Drei nimmer ges 
fättigetz Feuer durch Holz, Erde Durch Regen, das Weib durdy den 
Mann 2). 348. Drei laſſen ſich nicht verfteden: die Liebe, der Berg 
und das Reiten auf dem Kamehl. 349. Dreien ift nicht zu trauen: dem 
Blutegel, der Hure, der Taube: 350. Wider drei Dinge gibt es kein 
Mittel: wider Armuth die mit Trägheit, wider Feindſchaft die mit 
Neid, wider Krankheit die mit Abweichen verbunden. 351. Drei find ohne 
Treu: das Pferd, der Sultan und die Weiber. 352. Drei gewähren 
Peine Sicherheit: das Meer, der Sultan und die Zeit. 353. Drei wer: 
den nicht außgelieben: der Kamm, der Zahnſtocher und die Magd. 
354. Mit Dreien wird man leicht vertraut: mit glüdlicher Zeit, gerech⸗ 
tem Sultan und aufrichtigem Freund. 355. Wären nicht drei Dinge, 
würde der Menſch fih nimmer unterwerfen: Die Furcht, der Tod, die 
Armuth. 437. Hüte did vor drei Dingen, damit du von drei Dingen 
befreit feieit: vor dem Neide, um die Traurigkeit zu vermeiden; vor 
dem Umgange mit dem Ntedrigen, um dem Tadel zu entfliehen; vor 
dem Zufammenfcharren der Geldes, um der Zeindfchaft der Menſchen zu 
entgehen. 1043. In drei Dingen geht dad Vergnügen nit aus: im 
Gerude der Rnaben, im Umgange derBrüder,, im Steldichein mit den 
rauen. 2844. Der Genuß des Lebens befteht in drei Dingen: in fer 
ten Trinkgelagen,, im Geiprähe über ſchöne Wiſſenſchaften, im vertraus 
ten Umgange mit Geliebten. 2911. Nichts ift widerlicher als drei Dinge: 
der Anbli des Hochmüthigen, der des Greifes, welcher den Yüngling 





1) Thul et-temenna ift die longa spes des Horaz, und nicht, wie 
Hr. 5. überfeßt: multum optare. 

2) Hedijet heißt Gefchent. Hr. F. überfegt es höchſt unpaffend mit 
recta rei ratio, was hier ganz finnlo®. 

5) Vulva pene. 
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machen will, and des Weibes, welches befiehlt. 3042. Die Reue if 
dreifach: Die Reue eines Tages, die Neue eines Jahres und die Neue 
des ganzen Lebens Die erfie, wenn der Mann das Haus verläßt, ohne 
gegeflen zu haben; Die zweite, wenn er nicht zur Zeit fein Feld beitellt z 
Die Dritte, wenn er ein Weib nimmt, das ihm nicht zuſagt. 3195. Trau 
Dreien nicht: dem Könige , Dem Pferde, dem Weibe; denn der König 
iſt ekel, das Pferd Hüchtig und das Weib verrätherifch. 


Man fieht, in welch großen Abftänden die Tepten fünf Num⸗ 
mern von den vorhergehenden entfernt find. 

Vier. Die Vier ift ſchon von den Griechen ber als die 
Grundzahl der Tugendlehre befannt, und ift befonders bei dem 
Perfern beliebt, wie jeder, der da8 Pendname Aaththar’s 
je gefehen, zur Genüge weiß; es ift alfo fein Wunder, daß 
diefelbe auch bei den Arabern im: Schwunge, jedoch nicht in fo 
großem, wie bei den Perfern, Bei den hebräifchen Propheten 
finder fie fih im Gefichte Ezechiels in den vier Thieren mit vier 
Sefihtern, Flügeln und den vier Rädern des Wagens Sehe: 
va'o, und bei Jeremias in der Stelle: Und ich beflelle über fie 
vier Arten, fpridyt Zehova, dad Schwert zum Würgen, und 
die Hunde zum Schleppen, und die Wögel des Himmels, und 
die Ihiere des Feldes zum Freffen und zum Vertilgen '). Auch 
wenn ich meine vier ſchlimmen Strafgerichte, Schwert und Hun⸗ 
ger und wilde Thiere und Peſt, wider Zerufalem fende ?). 


298. Des Königs Geſchaͤft wird nur duch vier Dinge vollendet: 
durch Rath, Befis , Helfer und Bewahrung des Geheimniſſes; wie das 
Geſchäft der Saat nur durch vier Dinge gedeiht: Erde, Samen, Wafı 
fer und Sonne 424. Ale Dinge der Welt bedürfen der folgenden vier: 
Wiſſenſchaft, Sanftmuth, Sittenreinheit und Gerechtigkeit. 1095. Wenn 
vier auf Erden Durch Uebermuth verderbet werden , fo werden fie es noch 
mehr durch ihnen erwielene Ehre: der Sohn, das Weib, der Diener 
und der Niedrige. 1096. Wenn du vier Dinge überlömmft, fo ſchadet 
dir nicht, was dir durch diefelben gebriht: gute Naturanlage, Aufrichs 
tigfeit der Erzaͤhlung, Reinheit der Seele, Treue in Bewahrung anvers 
trauten Pfandes. 1097. Bier Dinge freuen in der Welt: geräumige 
Wohnung, gehorfames Weib, ſchnelle Mägde und gefatteltes Pferd. 
1098. In vier Dingen ift nit für Mein zu Halten: euer, Arankpeit, 
Zeind und Schulden. 1099. Vier Dinge find das größte Unglück: zahl» 
reihe Familie mit wenigem Einkommen, ſchlechte Nachbarn, leichtferti⸗ 
ges Weib und Umgang mit Laſterhaften. 1100. Vier Tage paſſen zu 
vier Geſchaͤften: der trübe zur Jagd, der windige zum Schlaf, der 
regneriſche zur Geſellſchaft, der heitere zum Erwerb. 1101. Vier Dinge 
bedürfen vier anderer: die Vernunft der Herrſchaft, das Urtheil des 
Scharfſtnnes, die Wiſſenſchaft der Beftätigung , die Sanftmuth der Bes 
günftigung von Gott. 1102. Vier Dinge nähren ohne Speife und Trank: 
Anblick von Schönem, Wohlduft, Schlaf nah dem Eſſen, Sigen auf 





ı) WUmbreit’s praktifcher Kommentar über den Jeremia S. 107. 
2) Shenda ©. 73. 
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meiden Tapeten; vier Dinge aber zu ſchauen ſchadet der Seele: die 
Sonne , das Geſicht des Feindes, Bermundete und Todte. 1103. Bier 
find zum Verderben erfchaffen worden: Mäufe, Heufchreden, Araber und 
Aurden. 1104. Bier find in Vieren: die Schönheit in dee Nafe, die 
Süßigkeit im Auge, Die Anmuth im Munde, Die Zartheit auf der Zunge. 
1105. Vieren muß durchaus gefchmeichelt werden: dem Könige, dem 
Weibe, dem Knaben, dem Kranken. 1106. Bier Dinge dauern nicht: 
ungerechtes Gut, Zuftände der Zeit. Maßregel ohne Bernunft und Herr» 
ſchaft ohne Gerechtigkeit. 1107. Vieren ift in vier Zuftänden nicht mit 
SHeftigkeit zu begegnen: dem Könige wann er zürnt , dem Strome wann 
er reißt, dem Glephanten in der Brunft, dem Pöhel warn er aufgeregt. 
1108. Nahe nicht vier Dingen, obne von denfelben vorher Erkundigun⸗ 
gen eingezogen zu haben: Gehe nicht auf den Markt, ehe du weißt, 
mas dort im Kauf und Verkauf geht und nicht geht; wirb nicht um daß 
Weib, ehe du ihre Abkunft und ihr Narurell kennſt; begib dich nicht auf 
den Weg, ohne zu wiflen, ob derfelbe fiher oder nicht 2); und fiedle 
Dich nicht in einem Lande an, bis du nicht um den Wandel des Königs 
und die Sigenfchaften feiner Bewohner gefragt. 1109. Bier Dinge keh⸗ 
ren nicht zurüd: geſprochenes Wort, abgefhoffener Pfeil, Taufendes 
82008 und vergangene Zeit. 1110. Vier Dinge begehrt der Bernünftige 
nicht: das Schicfal zu gewältigen,, den Feinden zu tathen, die Wahr: 
heit zu ändern und alle Reute zufrieden zu ftelen. 1111. Auf vier Dinge 
iſt ſich nicht zu verlaffen: auf die Enthaltfamleit Des Berfchnittenen, Die 
Neue des Soldaten, die Frömmigkeit der Weiber und die Tugend der 
ungen. 1112. Bier Dinge verjagen allen Sram und Traurigkeit: 
Waller, Kaffee, Garten und fchöned Geſicht. 1113. Vier müffen die 
verläßlihften Diener des Könige ſeyn: der Weſir, der Leibarzt, Dec 
Mundkoch und der Mundſchenk. Der Männer find vier: der weiß und 
weiß , daß er weiß, dieß ift der Gelehrte; folgt feinem Geheiß; der 
Mann, der weiß und nicht weiß, daß er weiß, das ift der Schlafende 5 
wedet ihn auf; der Mann, der weiß und weiß, daß er nicht weiß, dieß 
ift der den wahren Weg Suchende ; zeigt ihm denfelben; der Mann, der 
nicht weiß und nicht weiß, daß er nicht weiß, das ift der Unwiſſende; 
laßt ihn in feinem Geleis 2). 

Diefe Vier hätten mit mancher anderen, wenn nicht von 
größerem, doch von gleihem Werthe und Gehalte vermehrt wer: 
den fönnen, wie 3. 8. mit der folgenden, aus dem Merfe der 
finanifhen Befellfhaften) genommenen: »Wer fich 
Dierer’rühnt, hat ſich Vierer zu beflagen ; wer fich der Welt 
rühmt, beflagt fih über fie beim Scheiden von derfelben ; 
wer fi hohen Palaftes rühmt, beflagt ſich über denfelben 
im engen Grabe: wer fich großen Reichthums rühmt, beflagt 
fi am Tage der Rechenſchaft, und wer fich feiner Sünden rühmt, 


1) Diefer dritte Sas ift in der Ueberfeßung aus Nachlaͤßigkeit ganz 
und gar ausgelaffen worden , fo daß in derfelben nur Drei Blieder 
ftatt vieren erfcheinen. 

2) Das perſiſche Seitenftüd zu dieſem fehönen Spruche ift in den 
Fundgruben des Drients Bd. VI. ©. 251 gegeben worden. 

3, Medfhalis es-sinantel, gedrudt zu Konftantinopel im 
3.1260 (1844) ©. 185. 
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beflagt ſich daruͤber im ewigen Feuer.« Solcher Vier finden 
fi mehrere in dem Medſchalis Sinanije: 882. »Wer 
feine Hoffnung beſchraͤnkt, hat von Gott vier Gnaden zu erwar⸗ 
ten: er ftärft ihn in feinem Gehorſam, mindert feinen Sram, 
macht ihn genügfam und erleichtert fein Herz. Hartes Herz ent⸗ 
fpringt aus vier Dingen: aus vollem Bauche, ſchlechtem Ge⸗ 
ſellſchafter, Vergeilenheit vergangener Sünden und langer Hoff: 
nung.« &.332. »Wer feine Hoffnungen fürzt, wird von Bott 
mit vier Gnaden begnadiget: er wird in feinem Gehorſame be- 
ftärft , er fürchtet nicht den nahenden Tod, begnügt fih mit 
Wenigem und hat ein erleuchteted Herz.« Endlich die folgende 
fhöne Vier: | | 


Ich flüchte mich zu Gott vor viererlei der Noth: 
Vor’m Ders, dem Demuth unbelannt, 

Bor'm Aug, dem Thränen nit verwandt, 

Bor Willenfhaft, die Nusen nicht gebiert, 

Vor der Gebühr, die nie gefättigt wird 1). 


Fünf. 847. Fünf Dinge von fünf Perfonen zu fordern iſt un« 
moͤglich: Ehrfurcht vom Unwiſſenden, Geſchenk vom Armen , Treue von 
Weibern, Sutes von Feinden, Rath von Neidern. 1223. Wer in der 
Welt Heil durchkommen will, hüthe fi vor fünf Dingen: er frete nicht 
ale Zeuge auf, bezeichne die Menfhen nit durh Winke, überliefere 
nicht, nehme fein Geſchenk an, und efle nicht maß einem andern gehört. 
2842. Das Bergnügen der Welt befleht in fünf Dingen : in Gefundheit, 
Sicherheit, gemächlichem Unterhalt, liebevollen Gefährten und Muße. 

Sechs. 1304. Sechs haben ſich's nur felbft zuzufchreiben, wenn 
fie nicht gefhäßt werden: wer den Sultan herabfegt, wer dem Haus⸗ 
beren in feinem Daufe befehlen will, wer ſich zwiſchen zwei ungebeten 
eindrängt, wer ungeladen bei Tifche erſcheint, wer eine Geſellſchaft, dee 
er nicht würdig, beſucht, und wer feine Erzählung an einen richtet, dee 
fie nit hört. 1305. An ſechs Dingen wird der Unmwiflende erkannt, 
daran: daß er fein Vertrauen Jedem ſchenkt, unnüge Worte fpricht, 
ohne Urfache zürnt, Geſchenke an unrechtem Drte gibt, fein Geheimniß 
Jedem nıittheilt und den Freund vom Feind nicht unterfcheidet. 1306. Sechs 
Menſchen verläßt die Traurigkeit nicht: den Armen , der vor Kurzem 
zeih; den Reihen, der fein Gut zu verlieren fürchtet; den Kranken, 
der Beinen Arzt hat; den, der fein treulofes Weib liebt; den Neider und 
Gehäfligen. 1360. Die Glückſeligkeit beſteht in ſechs Dingen: in fchös 
ner Geſtalt, Gefundheit des Leibes, langem Leben, gutem Einkommen, 
gutem Rufe und in der Macht über Freund und Feind 2). 


ı) Aus dem zu Konftantinopel i. 3.1253 (1838) gedrudten Commens 
tar Ismail Hakki’s von vierzig Ueberlieferungen S. 298. 


2) Einer der befannteften Sechfer iſt der folgende perfifche, der 
fih Häufig auf Siegeln (das Siegel Salomons war ein Sechsech 
geftochen befindet : 


real, Pa a cu) 10T 
gr By yk or 
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Eben ſo gut als dieſe Sechſer koͤnnte der folgende aus dem 
Medfhalis Sinanije (S. 264) genommene für ein Sprüch⸗ 
wort gelten: »Sechs Sachen haben nicht ihres Gleichen: der 
Tod au Bitterfeit des Geſchmacks; dad Grab an Länge feiner 
Pein; die Rechenfchaft des jüngften Gerichts an Kürchterlichkeit 
der Stätte; die Scheidungsbrüde an Schwierigkeit, diefelbe zu 
überfchreiten ; das Feuer der Hölle an Pein, das Paradies an 
Gluͤckſeligkeit.« 


Steben. 1299. Sieben Dinge darfit du nicht vernachlaͤßigen: 
deine Gemaplin , fo lange fie dir gefällig; deinen Unterhalt, fo lange ee 
zureichend ; deinen Schmuck, fo lange er dich ziert; deinen Freund, fo 
lange er gegen dich billig; deinen Geſellſchafter, fo lange er dich ver⸗ 
fieht ; dein Kind , fo lange es nicht vernünftig ; deinen Gaſt, fo lange 
er dir nicht befchwerlidh. 

Acht. 365. Acht werden nicht gefättigt durch Acht: der Gelehrte 
nicht durch Wiſſenſchaft, der Reiche nicht durch Gut, der Tod nicht durch 
Geſchöpfe, der Menfh nicht durch Wünfhe, der Gedanke nicht durch 
Betrachtung, der Himmel nicht durch die Bewegung im reife, Die 
Lampe nicht Durch das Del, dab Feuer nicht Dur daß Holz. 366. Acht 
Dinge find den Unwiſſenden eigentbümlib: Zorn ohne Urfade, Gabe 
obne Berdienft ; Grmüdung des Leibes nichtiger Dinge willen, Nichts 
unterfcheidung des Freundes vom Feinde, das Böfe nit an feinen Ort 
zu feßen,, denen zu vertrauen, Die man nicht erprobt hat, gute Meinung 
von Treulofen und viele unnäge Worte. 


Zum Beweife, daß nicht allein diefe ethifchen Zahlformeln 
alled Maß von Spruͤchwoͤrtern überfchreiten,, feßen wir noch ei- 
nige folche Erfahrungsfäge und Lebensregeln her, deren Länge 
nichtö weniger als zu einem &prüchmorte paßt, von dem nach 
der arabifchen Definition die Kürze ein wefentlicher Beftandtheil. 


135. Das Unheil *) der Könige it Schlechtes Wandeln; das der 
Weſire niedrige Dandeln; das der Truppen: daß fie nit zu folgen 
lernen; das der Unterthanen: daß fie fihb vom Gehorfam entfernen; 
das der MWorgelepten: daß fie ſcharf die Herrihaft führen; das der Ges 
lehrten: daß fie lieben zu regieren; das der Richter: die heftige Gier; 
das des Sünders: die gute Meiuung von fib. 694. Die Dummheit 
findet fich beim Langen mit Bleinem Kopf; Die Rüge beim Knirps; die 
Ungerechtigkeit und Hurerei bei dem mit Muttermaalen Behafteten ; 
das Gedaͤchtniß beim Blinden; die Bösarıigkeit beim Hinkenden; der 
Seichtfinn beim Schielenden; weniger Verſtand beim Sunuden; die Eile 


- Bei Knaben; die Langfamkeit bei Greifen; die Lift bei Weibern; die 






deſſen Ueberſezung in 'meinem Memoire sur les cachets des 
Arabes, Persans et Turcs folgendermaßen lautet : 

Seigneur Dieu, par Votre existence 

Donnes moi six choses : science, 

Large aisance avec sürete, 

Action, croyance et sante. 


So if das Afer richtiger Überfegt als mit corruptela. 
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Gleißnerei bei Gelehrten; die Geringſchaͤzung bei Waiſen; der Neid bei 
Nachbarn; Die Verfhwendung bei Jungen; die Gierde bei Alten. 
840. Füurchte Keinen, deflen Trennung Dir übel bekäme ; löfe den Knoten 
nicht auf, den du ohne Mühe nicht feit fchürzen kannſt; Öffne die Thüre 

nicht, Die du nicht zu fchließen vermagft ; fchieße den Pfeil nicht ab, den 
suridzubringen du zu ſchwach; verdirb nicht, was du gutzumachen nicht 
im Stande ; fchließ nicht da Thor , das wieder aufzumachen dir unmög⸗ 
lich. 862. Die beſte Speife it: die wohlriechende , fhön anzufchauende, 
gut ſchmeckende, reichlich nährende; der beite Trank: der das Aug ers 
frifhende,, dem Mund liebliche, das Herz erfreuende; das befte Kleid: 
deſſen Faͤden fein, deſſen Gewebe zart, das weich anzufühlen. 1566. Frag 
Beinen Beichäftigten um Rath, denn, wenn er audy vorſichtig, er dir gu 
ratben die Zeit nicht hat; keinen Hungrigen, denn, wenn sr auch ver« 
ftändig, fo ift fein Berftand getrübt und unbeftändig; keinen Erfchredten, 
denn , ift er auch fonft ein guter Rath, fo hindert ihn die Furcht, ger 
hörig zu betrachten die That; Beinen Traurigen, denn weiß er auch gu⸗ 
ten Beſcheid, fo it er befchäftige mit feinem Reid; Leinen Geizigen, denn 
wenn ed ibm aud nicht an Einficht gebricht , fo verleitet er dich zu dem, 
was ſich für dich fchidet nicht ; und Beinen Sierigen, denn wenn es ihm 
auch an Scharfſinn niche fehlt, fo betrügt er Di durch die Täufchungen 
der Welt. 1807. Sude nie fchnell ein Werk zu enden, fondern es 
vollfommen zu vollenden; die Menfchen fragen nicht in wie viel Zeit, 
fondern ob e8 gedeiht. 1812. Sucht nicht einen Gelehrten, der zugleich 
handelt, denn fonft werdet ihr ohne Gelehrten, fuchet nicht eine zweifels 
loſe Speife, fonft werdet ihe ohne Nahrung, und feinen tadellofen Freund, . 
fonft werdet ihr ohne Freund bleiben. 2102. Wiffe, daß die Urfache des 
Unterganges der Könige und des Verderbens der Länder darin befteht, 
daß Männer vom Verdienfte entfernt und Günftlinge verwendet werden ; 
daf die Ermahnung der Mäthe nicht beachtet wird und daß die Schmeis 
helei der Lobredner betrügt. 2252. Wer die Geduld pflanzt, erntet 
©ieg; wer die Wiffenfchaft pflanzt „ gentet Ruhm; wer Anfehen pflanzt, 
erntet Ehrfurcht; wer Schmeicdeleten pflanzt, erntet Sicherheit; wer 
Hochmuth pflanzt, ernfet Hof; wer Wohlthat pflanzt, erntet Liebe; 
wer Betrachtung pflanzt, erntet Weisheit; wer zreigebigkeit pflanzt, 
erntet Dertraulichleit; wer Gier pflanzt, erntet Beratung; wer Geiz 
pflanzt, erntet Schimpf; wer Neid pflanzt, erntet Traurigkeit. 2418. Heb’ 
einige Deiner Gigenfchaften Ducch andere auf: deinen Zorn durch Deine 
Sanftmuth, deine Unwiffenpeit durch deine Wiſſenſchaft, Die Geihwägig- 
keit deiner Zunge durch dein Gebet und deine Nahläßigkeit durch deine 
Nude *). 2695. Der Wiſſende, der nicht nach feinem Wiſſen handelt, 
ift dem Näuber gleich; der Reiche ohne Ruhe ift dem Armen gleich; der 
Mann ohne Vernunft it dem Viehe gleih; die Freie ohne Scham ifi 
der Eclavin gleih. 2764. Kein Schas ift nüsliher als die Wiſſenſchaft, 
Bein Ding gewinnbringender als die Bildyng, kein Berwandter ſchmücken⸗ 
der als Die Vernunft, Fein Abweſender 4 er als der Tod, nichts nuͤb⸗ 
licher als die Aufcichtigkeit , Bein Vergehen fchlechter ale die Lüge, keine 
Schande fhändliher als die des Geizes. 2796. Hüte dich vor dem 
Edlen, wenn du .ipm geringfchäßeft ; vor dem Dummen, wenn du mit 





*) Die zwei letztern Glieder find von Hrn; F. nicht richtig "überfest 
mit: linguam tuam recordatione tua, socordiam tuam prae- 
senlia tua, Dean [ihr heißt ihr Geber und hufur Rufe. 
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ihm ſcherzeſt; vor dem Vernünftigen, wenn du ihn erzürneſt; vor Dem 
Raiterbaften, wenn du mit ihm lebit. 3197. Es gesiemt fi für den 
Vernünftigen , Daß er bei leichten Vergehen nicht aus feinem Ernfte falle, 
dag er obne Suͤnden walle, daß er acduldig in Unannehmlichkeit und 
dankbar für Bequemlichkeit; daß er nicht unaeredht gegen den, den er 
haft, und den nicht beleidige, der ihm ein lieber Saft; daß er fih nicht 
rache an dem Manne, der ibm Unrecht gethan. 

Diefe Proben find übergenug, um zu zeigen, daß diefe lan⸗ 
gen Eäpe keineswegs unter die &prüchwörter gerechnet werden 
können, welche fi) durch ihre Kürze dem Gedaͤchtniſſe leicht ein⸗ 
präaen follen. Hr. F. bat fehr mit Unrecht unterlaifen, feinen 
Lefern die verfchiedenen Bedeutungen ded Wortes Mesel Har 
vor die Augen zu flellen. Die gewöhnlichite Bedeutung iſt die 
des Beiſpiels; zum Beifpiel heißt im Arabifchen, Perſiſchen 
und Tuͤrkiſchen nicht anders ald Die sela, dann ein Gleichniß, 
in welcher Bedentung es häufig im Koran vorfömmt: E lem 
ter kef feif dbarab Allahnr meselen beißt: fiehit du, 
wie die Gert ein Gleihnif gegeben‘). older Gleichniſſe kom⸗ 
men im Koran cin Dutzend vor ?), 3. B.: » Hätten wir den Ko⸗ 
ran einem Verg geſendet, fo würden du geichen haben, wie er 
Kb demüthigte und jpaltete and Gettesfurdt. Diele Gleichniſſe 
(Em 8 al) geben wir aber ten Menſchen, daß fie darüber nach⸗ 
denken: °). Mesel in ter Bedentung von Kabel und Parabel 
lernen tee Anfünger des Arabiſchen ſchen and den Kabeln Lol: 
wand francn. Ehen ie wenig als Gleichniiſe unt Zabelu Eprüd- 
werter nd, chen je wenig ind ed @ütteulchren und Lebensregeln, 
die zur ediaen Länge anaribweiien, dem meientlihiien Erfer- 
teraige der aretiihen Demnitien des Wertes, Def es lebendig 
dark Vild. Weraleidung eder Birtensmir, furz unt küztia ſich 
lete Turm Orütächenilie tiancäge, witerierehen. De cin balbes 
Lupus der in tirkm dritten Zunte geiammelten PReitlvird- 
Imidı war Ereudericter ven temiehen fell fentelt, fe fel- 
tt dotſelde der ;urdrterü. 

Ka tum über der urigrunglice Zetentung des Yzitrzd 
Diarkel-Mesel Oriasern iR 133 ?) richtiger ;u üleriegen 
mr: Demen. tie lid ein Meiipiel nebmen. zer 
den Blei&nifie geacken, did we Le. R. aberüert: Is. 
ei admnaitienem admittgat, preverbia proferester: ir beißt 
m ;meisen Sur! ter LIL Eur N: Reber er tim 
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Beifpiel, ihr, die ihr. Augen habt, was Maraccius 
ganz richtig mit: Exemplum capite und nicht mit admonitio- 
nem admittite überfeßt. Die ©leichniffe ded Korans find, wie 
die Ueberlieferung fagt, ald Beifpiele oder zur Erbauung gege⸗ 
ben *). Eben fo unrichtig ift der zweite Sag ded Spruches 
2541 mit animorum alimentum sapientia est überfeßt; der» 
felbe heißt: Die Nahrung der Körper ift die Speiſe, die Nah: 
rung der Verftandesfräfte find die Weisheitöfprühe. Hifem 
ift das eigentliche Wort für Weisheitöfprüche oder Phifofopheme, 
die Weisheit heißt niht Hifem, fondern Hikmet. Wenn in 
diefen beiden vorhergehenden Sprüchen bloß von Gleichniſſen und 
Weisheitsfprüchen die Nede ift, fo paßt der 2941fte um fo fiche: 
rer auf die Sprüchwörter; er beißt: Die Sprüdhmwörter 
find die Leuchten der Worte. Sprüchwoͤrter in eigent: 
lichften Sinne nach der oben fhon mehr ald einmal berührten 
arabifchen Definition find wirfliche Leuchten der Rede, durch le⸗ 
bendiges Licht des Bildes, Metonymie oder Paronomafie. Wie 
das Wort Mesel in feinen verfchiedenen Bedeutungen wohl 
von einander zu unterfcheiden,, eben fo find in der Form der 
Sprichwörter die ausgeführten Sleichniffe, wie die ded-Kos 
rans, forgfältig von der Nedefigur der Vergleihung, und 
noch mehr von der grammatifchen Vergleihungsftaffel 
zu unterfcheiden. Die beiden legten Sormen find eine fehr bes 
liebte der arabifchen Gnomif, und vor allen andern fo fehr die 
vorfpringendfte, daß Meidani, der feine Sprüchwörter nach 
dem Anfangsbuchftaben des erften Wortes alphaberifch geordnet, 
jedem Buchftaben die Sprichwörter der Comparativform in ei⸗ 
nem befonderen Abfchnitte zuordnet. Es ift unbegreiflih, wa⸗ 
rum Hr. F., der dies Veifpiel vor Augen hatte, und acht und 
zwanzig folcher Abfchnitte in den beiden erftien Bänden überſetzt 
hat, fid nicht die Mühe gegeben, diefe fuperlativen und compa⸗ 
rativen Spruͤchwoͤrter, welche ſich alle ſchon durch ihre Kürze 
beftens empfehlen, befonders zufammen zu ordnen. -Wir wollen 
un® bier dieſe Mühe feinerflatt geben , denfelben aber zuerft ei» 
nige Sprüche mit der Redefigur der Vergleihung vorausfchiden, 
um den Unterfchied zwifchen diefen,, wo die rhetorifche Verglei⸗ 
hung den inneren Gehalt bildet, wwd zwiſchen jenen, wo der 
grammatifche Bergleihungsftaffel bloß die dußere Form, deſto 
fühlbarer zu machen. Eine der beliebteften Wergleichungen ift 
die der im Stein gegrabenen Schrift: 49. Erziehung in der Ju⸗ 


*) We iteberu bi emsalibi. Im Medſchali's Sinanlie ©. 318. ift 
dieſe Stelle folgendermaßen erflärt: Nehmt ein Beifviel 
anfeinen Gleichniſſen, d. i. an den Gleichniſſen, welche 


Gott der Allmaͤchtige im Koran gegeben. 
2 %* 


Bi 
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gend iſt wie Schrift in Stein gegraben. 640. Das Gedädhtniß 
des Knaben ift wie Schrift auf Stein. 2144. Der Unterricht 
in zartee Jugend ift wie Schrift in Stein gegraben. 2120. Die 
Willenfhaft in zartem Alter ift wie Schrift in Stein gegraben '). 
Man fieht, daß diefe Sprüchwörter eine und Ddiefelbe Idee aus⸗ 
drüden, und nur durch die Wörter Unterricht, Erziehung 
und Wiffenfchaft verfchieden, an einem derfelben hätte es 
genügt; wollte Hr. F. aber alle vier geben, fo hätte er fie we 
nigftens zufammenftellen follen. Bei dem letzten fegt er hinzu: 
confer et-taalim (der Unterricht) et-tedib (die Erziehung). 
Wie fol aber der Lefer willen, ıvo diefe Sprüchwörter unter den 
8321 aufzufinden, da Hr. F. fi weder die Mühe gegeben hat, 
die Nummern derfelben beizufegen,, noch diefe beiden arabifchen 
Wörter in feinem arabifchen Regifter aufgenommen hat. Cine 
vor anderen beliebte rhetorifche Vergleichung der arabifhen Gno⸗ 
mif ift die folgende von Naturgegenftänden hergenommene nutz⸗ 
loſen Scheines : 103. Ein Bürft ohne Gerechtigkeit ift wie eine: 
Wolfe ohne Regen. 1889. Ein Bultan ohne Gerechtigkeit ift 
wie ein Fluß ohne Waſſer. 1456. Ein Juͤngling ohne Reue ift 
wie ein Haus ohne Dad. 1478. Eine Perfon ohne Bildung ift 
wie ein Leib ohne Seele. 2957. Ein Weib ohne Scham ift wie 
eine Speife ohne Balz. 28385. Ein Arıner ohne Bildung ift wie 
ein Koch ohne Hol. 2386. Ein Armer ohne Geduld iſt wie 
eine Lampe ohne Del. 2109. Wiſſenſchaft ohne Handlung ift 
wie ein Baum ohne Frucht; und wieder 2132. Der Gelehrte ohne 
Beſcheidenheit ?) ift wie ein Baum ohne Frucht. 2290. Der 
Reiche ohne Breigebigfeir ift wie ein Baum ohne Frucht. Wer 
nur immer Saadi's Nofenhain gelefen, wird fich hier aus dem⸗ 
felben des fehönen Spruches erinnern: Der Gelehrte ohne Han⸗ 
deln ift ein blinder Sadelträger, er erleuchtet und wird nicht ers 
leuchtet. Bon dem Salze, dem Symbole der arabifchen Gaſt⸗ 
freundfchaft, find mehrere Vergleichungen hergenommen : 2481. 
Der ungerechte Richter iit wie Salz auf der Wunde. 8030. Die 
Syntar in der Sprache ift wie dad Salz in der Speiſe. Hier 
hätte doch wenigſtens bemerft werden follen, daß diefer Sag der 
Beginn des fontaftifhen Wertes Mißbah des Imams el: 
Motharrefi if. Diefer Spruch gehört eben fo wenig in eine 
Sammlung von Sprüdhwörtern, ald der gleich darauf folgende 
sum Preife der Syntax: 3031. Die Syntar ift die Grundfefte 
der Wiflenfchaft,, ihre Ordnung Säule, Stuͤtze, die Schönheit, 

2) Weraa heißt Beſcheidenheit und nicht Gottesfurcht, welche oft 


genug in diefen Sprüchen als Chaschijet- Allahi und machafet 
Allahi vorkömmt. 
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Beinheit und der Schmud der Rede. Wem fann ed einfallen, 
daß dieß ein Sprüchwort feyn fol? Andere Vergleihungen: 
144. Der Verzweifelte, der feiner Zunge freien Lauf läßt, fpringt 
wie die aufgereizte Kape auf den Hund. 816. Ein Muß fo weich 
wie ded Hafen Rüden '). 1569. Die Berathung befreit das 
Urtheil von Fehlern, wie das Feuer dad Gold von Unreinigfeit 
Iäutert. 1641. Der Benoife des Sultans ift wie ein Löwenreis 
ter, den die Menfchen fürchten, der aber fein len noch mehr 
fürdtet. 1665. Das Gekreiſche der Federn auf dem Papier iſt 
wie das der Nechenfchaft des jüngiten Gerichtes ?). 1817. Wer, 
nachdem er Alles vertoren, einen Zufhuß begehrt, ift wie Eis 
ner, der nach abgefchnittenen Ohren die Hörner fucht. 1876. Der 
Schatten des Sultans ijt wie der Schatten Gottes. 1962. La⸗ 
chender Feind ift wie grüne Coloquinte, deren Blätter den, der 
fie foftet, tödten. 2413. Wie Einer, der dad Waller mit der 
Hand faßt, er macht Streifen darin, behält aber nichts in der 
Hand. 2414. Wie Einer, der dad Feuer mit der Hand faßt. 
8018. Geld und But ift ein Waller, deflen Kandle im Haufe 
veritopft find, wenn es feinen Ausgang findet, ertränft ed den 
Haudherrn. Weit Iebhafter wirft die Vergleichung, wenn fie 
mit Hinweglaffung des vergleichenden Wie in einem einzigen 
bildlihen Worte verkörpert erfcheint; wie fchleppend z. B. wäre 
es zu fagen: Wer das Ende der Dinge bedenkt, ift wie Einer, 
welcher Palmen vermählt, indem er durch die Befruchtung im 
Srühling die Brüchte im Herbfte vorausjieht; um wie viel leben« 
diger und eindringlicher drückt dieß der Weisheitöfpruh 3077 
aus: Die Betrahtung des Endes der Dinge if 
die DPalmenbefruhtung des Verftandes. 

Jedem Gomparativ lieat der Begriff des Beſſeren oder 
Schlechteren zum Grunde, und fie könnten daher alle nur in 
zwei Klaffen getheilt werden. Die alphabetifche Anordnung,’ 
wovon Meidani das Beiſpiel gegeben, ift aber die beffere. Wir 
ſtellen ausnahmöweife bloß dad Wort Chair (dad Gute, Bef- 
fere, Beſte) an die Spige, weil dasfelbe unverändert im Pofitie, 
Comparativ und Buperlativ gebraucht wird. = 

893. Gutes dem Gutey, Wehe dem Böfen. 1703. Was Gott thut 
ft gut. 884. Sür men nichts Gutes im alten $reund,, für den ift auch 
nichts Gutes im neuen. 885. Nichts Gutes im Körper, den Krankheit 
nicht berührt. 886. Nichts Gutes in der Uebertreibung und Beine Ueber: 
treibung im Guten. 887. Nichts Gutes in der Scheide, worin Feine 





ı) Serid ift in's Deutſche als Triſet (Weinſuppe mit gebähten Schnit⸗ 
ten) und Rabda in's Franzöſiſche als Räble übergegangen. 


2) Stridor computus, ohne den Beiſatz des jüngfien Gerichtes, 
drückt Die Idee nicht aub. . 
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Schneide. 888. Nichts Gutes in der Wolluft, worauf Neue feige. 
889. Nichtd Gutes in der Bruderfhaft, die deine Fehler nit bededit 
und deine Schwächen nicht zurückſchreckt. 890. Nichts Gutes im Helfer, 
der veracdhtet , und im geigigen Sreund. Im Superlativ: 42. Die 
Bildung it die beſte Erbſchaft. 856 Das befle Gebäude ift, deflen Flur 
weit, dDeifen Dad hoch, deſſen Borhalle lang, deſſen Abıritt entfernt. 
837. Die beite Gigenfchaft des Schlechten it, wenn er fein Boſes zu 
ruͤckhaͤlt. 858. Der beite Bruder iſt der, welcher die Brüder vor'm Bö⸗ 
fen warnt Fer jie zum Guten leitet. 858. Der beite Bruder ift der, 
der deinen Fehler bedeckt und dir ihn nicht fhadenfrob vormwirft. 860. Das 
deite Ding iſt das Neue, der beſte Sreund der Alte. 861. Der Befte 
der Genoſſen ift, wer dich zum Guten leitet. 863. Die beiten Güter 
find die für die ſchlimme Zeit aufgeiparten und die durch ihre Koftbarkeit 
die Seclen retten. 864. Das beite Geſchäft it, weldes dich an zwei 
Tagen (im Leben und Tod) erfreut, und das dir ın zwei Däuiern (in 
dieſer und jener Welt) gedeiht. 865. Der beite Handel it Gewinn ohne 
Berluf. 866. Der beſte Geſellſchafter it ein gutes Bud :). 867. Der 
beſte Beſuch it ein Wink Des Auges. 868 Der beſte Eultan ift der 
gerechte. 869. Die beſte Rechtsgelehrſamkeit if die, Die dir eben dient. 
870. Der Beite des Volkes it, wer demſelben dient 871. Das befte 
Wort iſt das kurze und leitende- 872. Die breite Rede if, deren Wort 
Kamchipenak , deren Sinn Kamehlſtute. 873. Die beite Rede if die 
den Hörer gewinnt und den, der etwas herausfüniteln will, zur Ber 
zwe iflung bringt. 874. Die befte Junge if die bewahrte, das beſte Wort 
das abgewogene. 875. Des Spieles beite Luſt if, fo befriedigt Die Bruf. 
16 Das beite Vermögen ift Das auf die Armen verwandte. 877. Daß 
bete Sur iſt, weldhes die Ehre beihüst. 878 Der beite Könia it der 
ut und ih enthält, der verzeiht und Ad mit Wenigem zufrieden 
Bent. 879. Der beitellmauay beitcht im mwenigiten Viderſoruch 880 Das 
deite Veib iſt das liebende und gebärend« *). 851. Die beite Mahnung 
iR die zurußdälr, Das breite Gut das nügende. 882. Die berie Gase if 
Die Beraunft. dad größte Unglück die Unwiſſendeit. 883. Dein beſtes 
Bert if. womit du dir deinen Tas erwirbit, das fhiimmie, wemi: du 
dein Votk verdickt. Am SGomparativ: 80. Die Bildung des Man 
mes denſer ale kin Geld. 41. Die Bilduaz der Setle if beiier als 
die Bildaag der Schule. 57. Gin Lowe, der frißt den Mann, ee beiter 
els ein Statthalter Iprama. 115. Sicherheit mit Arzmuth if beier, 
als Reid:ham mit Farcht >) 266. Des Gi von Deute if beijer als 
das Dada von Morgen. 79. Das Berbotene zu naterlaffes int derer, 
als Tas Erlaubte zu vachrea. 374. Der cha der aaderen Wer if 
beer. als die Guer Dieier. 405 AReifcader als ein Strom bei Rabe. 
6. Sckaclisufender als ein Pferd, 407. als Bafſer. 413 Gieriger 
eis cin Du. 614 Schores Leb dem Todten if beiier, als ſch echter 
Yreis m Lebenden 695. Saure Speiien ind bener ais ſaure Reden. 
726 Reid iR denſer als unerlautter Zchläand. 732. Die Razer in 
Kerr Squs as taaſend Fürierecher, 139. Die Yır deren, der Feine 





a) Hier feplt dad vsmazdmal ,« denn der Eprad herßt eigentlich: 
Chair ol dschelis fi feman kitab. 

2, Dier iR ya dewerten. Dub dieß. dia Bert ReummN, iz die 
zmetze Orine Zamziung dir Ucherlieferumgen schert Kürze. 

2) Direr Socuch fimmı 522; uanräntvıt alcımasld umier 2383 ver. 
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Sir beſitzt, iſt Geduld. 783. Bernünftiger Stummer ift beſſer, als Uns 
wiſſender der fpricht !). 839. Gute Anlage iſt beſſer als voller Beutel. 
916. Die Perle, wiewohl Mein, iſt beiler al& der große Stein. 1027. 
Niedrigkeit mit Trefflichkeit iſt beſſer, als Erhabenheit mit Unmiffenpeit. 
1194. Triefendes Auge kit beffer als Blindpeit. 1716. Guter Ruf ift 
beſſer ald Güter der Welt. 1290. Der Schmud des Innern iſt beffer 
als der Schmuck des Aeußern. 1482. Mit Riemen gebunden zu werden 
ift beſſer, als mit Gegnern zu fißen. 1639. Beliß einer Kunſt ift beſſer, 
als Befis eines Schloffed.. 1700. Schweigen ift beſſer für den, der nicht 
gut fpridt. 1743. Der Schlag eines aufrihtin Rathenden ift beffer, 
als die Anwünfhung eines Grollenden. 1813. Befler il’, Bildung zu 
fuhen als Gold. 1904. Offener Tadel ift beſſer, als verborgener Groll. 
1936. Das Vorhandene zu beichleunigen iſt beſſer, als Verlornes zu 
beaugeniceinigen 2). 1943. Gerechtigkeit des Cultäns iſt beſſer, als 
wohlfeile Zeit. 1944. Berechtigkeit die lebendig ift beifer, als Gabe die 
beitändig. 1947. Gerechtigkeit gegen die Untertbanen ift beffer, als 
Menge der Heere. 1958. Nichtihadender Feind iſt beſſer, als nicht: 
nüsender Sreund. 1959. Bernünftiger Feind ift beffer , als unwiſſender 
Sreund. 1969. Schöne Entſchuldigung iſt befier, als langes Berfchieben >). 
2029. Ein Spas in der Hand iſt beifer, als ein fliegender Kranich. 
2053. Geſundheit iſt befler als vieles Gold. 2078. Der Bernünftige, 
der entbeprt, ift beſſer, ale der Iinwilfende, dem ward gewährt. 2174- Der 
Eunuche ift beffer als der Surenjäger. 2220. Leicht zu leben it beffer, 
als mit beiden Händen zu eſſen. 2275: Bernünftigee Knabe Ift. beffer 
als unmiffender Greis. 23235. Manchmal ift Furcht beſſer als Liebe. 
2382. Armuth iſt beffer ald unerlaubter Reichthum. 2387. Aufrichtiger 
Armer ift beſſer ale reicher Rügner. W11. Weniges mit Klugheit vers 
waltet ijt beffer , ald Vieles, womit Berichwendung ſchaltet. 2876. Ein 
Biſſen ift befler als kaufend Worte. 2917. In der Welt ift nichts Beſ⸗ 
ſeres ald zwei Dinge! ein Kuchen, der hungrigen Magen fpeifet, und 
ein Wort, das Traurigen Traurigkeit zurüdweifet. 2919. Unter den 
Gaben Gottes iſt keine beſſer als die Weisheit. 2938. Schlechter Fraß 
ift beſſer als Aas +). 3011. Graufamer Tod iſt beffer als Beihimpfung. 
3013. Tod in Ehren ift befier ald Leben in Schande. 3041. Befler ut 
es, das Schweigen ald das Neden zu bereuen. 3082. Manchmal ift 
nadter Fuß befier als Bekleidung der Sohle. 3216, Die Einſamkeit 
des Menfchen iſt beſſer als ſchlechter Geſellſchafter. 3291. Ungerechter 
Statthalter iſt beſſer als dauernde Unruhe. 3292. Gerechter Statthal⸗ 
ter iſt beſſer als ſtrömender Negen. 3319. Ein Tag des Gelehrten If 
beſſer, als das ganze Leben des Unwiſſenden. 





1) Faſt ganz dasfelbe wie 2856: Stumme Zunge iſt beſſer als ſpre⸗ 
chender Lügner. 


2) Moaadschlet Heißt nur Beſchleunigung und keineswegs, wie Hr. 
3. überfest : rem bene tractare. 


3) Kömmt wieder unter 2987 vor ad: Schöne Weigerung ift befler, 
al8 langes Verſprechen. 


4) El masch chair min lasch. Hr. F. nimmt das lebte für la- 
schij und überfegt nulla res; lasch ift aber nicht nur im Türkis 
[hen , fondern auh Bulgar s Arabifhen für Aas gebräuchlich. 
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Ein vollfommenes Synonym von beffer if im Arabifchen 
das Wort athjab , welches in 1866 vorköinmt: Beſſer ald Si: 
cherheit. Die anderen, ferner flehenden Synonyme, wie: vors 
‚üglicher, fhöner, vollfommener, nüglicher,, trefflicher u. f. w., 
folgen.nun in der Ordnung des arabifchen Alphabetes. 


152. Geiziger (Ebchal) ale Ebuhobahib. 171. Zoftenreis 
Bender (ebfa) als ein gefchiedenes Weib. 230. Ausdauernder (e 6k ) 
als der Wolf im Lauf. 174 Gerechter (eberr) als die Wölfin. 177. Käls 
ter (ebred) als der Schnee. 196. Scarfjihtiger (eb Bar) als der 
Falk, 197. als die Schlange, 198. als der Adler, 199. ald der Geier. 
220. Grollender (eb gadh) als fchäbige, mit Pech beihmierte Kamehle. 
221. Zumiderer (ebghadh) als der erfte Pfeil beim Looſen. 200. gang. 
famer (ebtba) als ein EleinerRegenwurm, 201. ald der Rabe. 234. Fruͤ⸗ 
pe aufftehend (eb Ber) als das Schwein. 248) Wohlberedter (eb b⸗ 

agb) ale Sahban Wail, 249. ald Kodhamet. 268. Eierle⸗ 
gender (edjadH) als das Huhn. 278. Folgſamer (etbaa) als der 

hatten. 294. Ermüdender (efaab) als ein junger Efel. 296. Zus 
grundegehender (etlef) als die Altvordern. 300. Bollendeter (elemm) 
als der volle Mond. 320. Schwerer und läfliger (esta) als der Berg 
Hadhan, 321. als die Naht dem Tage, 322. als der Stein, den 
Ibn Rokjane aufhob. 381. Feiger (edſchben) ) als die leder 
maus. 214. Entfernter (eb aad) vom Guten ald der Tragant, 215. ale 
die Plelad. 388, Neißender (edfchra) als der Strom 389. Schnel⸗ 
ler hereinbredyend als die Naht. 3836. Kein Kleid iſt fhöner (ed ſch⸗ 
mel) ald das Heil, 2837. als das Wohlfeyn, A30. als der Vollmond. 
546. Schärfer (ahadd) ale ein Stodzahn. 555 Behutfamer (ah fer) 
als die Elſter, 556. als die Hand im Mutterfhooß. 559. Wärmer 
(abarr) als ein (fiedender) Topf, 560. als das Feuer. 563. Hüthen⸗ 
der (ahres) ald das Schwein. 568. Gieriger (ahraf) ald das Schwein, 
569. als der Wolf. 587. Vorſichtiger (ahfem) ale Sinan, 588. ale 
ein junger Vogel, 589. als der Bogel Kirilli. 631. Gegenwärtiger (ads 
dhar) als die Erde. 635. Zerftörender (ab Ham) als die Heuſchrecke. 
650. Srollender (ah ka d) als ein Kamehl. 673. Sanftmüthiger (ab: 
lem) als Sinan. 674. Verſtaͤndiger (ah lem) als der den Sinn des 
Klopfens mit dem Stod erriethb. 679. Süßer (ap la) als Dattelblüthe, 
680. als frifhe Dattel, 681. als Honig. 698. Dummer (ab ma) als 
ein Trappe, 699. als ein Schaf, 700. als der das Waller mit der Hand 
fängt , 703 und 704. als die Hpäne, 705. als die Taube, 706. als ein 
Greis des Stammes Mehw, 707. ald der Vogel Thirrik, 708. als 
Aadii Ben Dfhenab, 709. ald Kobaa Ben Dhabb, 710. als 
der feine Wange auf die Erde fchlägt, 711. als der Waller Kauende, 
712.al& dee Wafler Leitende , 713. ald Malit Ben Seid Menat, 
714 als der das Wailer mit dem Finger fängt. 723. Wärmehaltender 
lahma) als die Kohle des Dornenſtrauches Ghadha. 725. Liebes 
voller (abann) als ein Bater. 754 Betrügerifher (ahabb) als der 
Fuchs, 755. als der Wolf, 756. als die Eidechſe ?). 757. Niedertraͤch⸗ 





1) Edschben Heißt. feiger, und nit furhtfamer, wie Hr. 
F. überfeßt. 
2) Hr F. überfegt dba bb mit odium fovens. 
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tiger (ah bes) 2), 763. Nänkevoller (achtel) als der Fuchs, 764. als 
der Wolf. 766. Zrügerifber (ad daa) als der glänzende Wüſtendunſt. 
771. Säufchender (ah fel) als der Wüftendunit. 785. Ungeſchickter 
(achr ad) als die Magd, 786. als der Knabe. 789. Schlechter (ach a's 
als ein Dund 790) Verlierender (achs er) ale Ebu Shoofdhan 
(der die Huth der Kaaba um einen Trunk Weins verkaufte), 791. als 
der dad Waller mit der Hand nimmt. 792. Rauber (ah fen) als 
ein Igel, 793 als ein Dorn. 807. Wegreißender (acht af) als ber 
Blis, 808. als die Weihe, 309. als der Adler. 812. Reichter (ahaff) 
als der Oſt, 813. als Spreu, 814. ale Sedern, 815 als der Holzwurm, 
816. al6 der Geier der Wüſte. 820 Verborgener (ach fa) als die Ameife, 
821. als Zauberei, 822. ald Spreu. 840. Abgetragener (achlak) ale 
ein Mantel (Border). 855. Getäufchter (achj ab) als der, dem ein 
Kamehl, das lange nicht trächtig geweſen, ein männliches junges Kamehl 
ftatt eines weiblichen wirft. 900. Kriechender (edebb) ald die Sonne 
gegen die Finſterniß, 901. als eine Blafe Waſſers, 902. als ein Skor⸗ 
pion, 940. Erwärmender (edfa) als ein Baum. 946 Feiner (edakk) 
als Mehl, 947. als Haar, 948. ale Augenſchminke, 949. ald Sonnen: 
fläubden,, 952. als die Schneide der Echere, 951. als die Schneide des 
Schwertes, 953 als die Schneide der ES chuflerpfrieme , 953. als ein 
Baden. 969. Näher (ed na) als die Pulsader dem Hals, 970. als der 
Riemen der Sohle. 1031. Verächtlicher (efell) als ein Affe, 1032. als 
die (murzellofe) Dane Kaſcha, 1033. als der weiße Schwamm der 
Thalſchlucht, 1034. als eine getrodnete Schlingpflanzge. 1148. Schwer: 
wiegender 2) als der Berg Aban. 1181. Zarter (eraPE) ale Wafler, 
1183. als Luft, 1184 als Wolkenthräne. 1201. Bogenſchießender (erma) 
ale der Stamm der Beni Sol, 1202. ale Kathret. 1239. Se 
tränkter (erma) als ein Froſch. 1262. Geiler (efna) als eine Katze. 
1266. Ginfiedlerifher >) (efhed) als Abrayam. 1268. Eingebildeter 
auf Schönheit (efh a) als die fib den Hintern bemalt. 1316. Freigebis 
ger (es ch a) als der Hahn, 1317. ale die Taube. 1330. Freudenvoller 
(es err) als die Stunde des Wiedervereind. 1335 Schneller (e8raa) 
ale das Meſſer auf dem Kamehlbuckel, 1336. als ein Wink des Auges, 
1337. als der Stod des Blinden, 1338. als der Hund feine Nafe let, 
1339. ald die Taube zuwinkt, 1340. al& der Glanz des Wetterleuchtens, 
1341. als ja und nein, 1342. al8 dad Borübereilen von Rennpferden. 
1350. Diebiſcher (edrak) als eine Eifter, 1351) ald eine Blindmaus. 
18417. Hörender (e5m a a) ald ein Hund. 1419. Fetter (edmen) ald 
ein Bär. 1423. Wahender (e8her) als ein hinkender Hund 1454. Uns 
glüdbringender (e ſcham) als eine rothe Stute für fich felbft. 1460. Luͤ⸗ 
fterner (e ſchbak) ale eine Rabe. 1465. Aehnlicher (eſchebeh) als ein 
Ei dem andern, 1866. als die liege der Fliege, 1467. als der Rabe 
dem Naben, 1469. als ein Pfeilfittia dem andern. 1487. Heftiger 
(efhedd) an Stärke als ein Löwe, 1489. an Röthe als rothes Gummi, 
1890. ale rothe& Leder, 1499. als rothe Brombeeren, 1492. ale die 
Frucht der Pflange Tharsus. 1493. Deftiger an Schwärze als der 
Schnabel des Raben. 1494. Deftiger feine Ehre vertheidigend als & Is 





ı) Chabis heißt niedertraͤchtig und nicht malignus. 
2) Durch Drudfepler ſteht im Tert erfen ftatt ewfen. 


3) Sohd heißt die Zurüdgezogenheit und nicht die Andacht, welche 
Ibadet Heißt. | | 
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Dſchahaf 1). 1528. Zermalmender (e ſchaas) als der Zahn des 
Hungrigen. 1539. Ungluͤcklicher und ſich ſelbſt verderblicher (eſchka) 
als der aus dem Stamme Beradſchim (der, weil er Braten roch, 
vom Feuer angelodt, in dasfelbe geworfen ward). 1549. Riechender 
(efhemm) als ein Hund, 1550. als ein männlicher Strauß. 1552. Sons 
"niger (e ſchmes) ale eine Braut. 1560 Berühmter (ef her) als 
‚Der Reiter des Sceden. 1564. Mehr begehrt (eich ha) ale Zuder. 
4621. Geduldiger (aber) in Ertragung der Schmach als ein Pfahl. 
3631. Sicherer (1ß aheh) in der Huth als ein Hund, 1632. al8 Cham 
taa (der Name eines redlichen Mannes). 1675. Kleiner (aßghar) als: 
eine Nachtigall. 1677. Härter (aß fak) als eine Klaue., 1679. ale das- 
Geſicht (eincd Unverfhämten). 1681. Reiner (affa) als Waſſer im: 
Fels, 1682. ald der Mond im Winter. 1754. Irrender (ed h all) ale 
der Wind. 1761. Schneller verderbend (ad hia a) als die Datteln von 
Zhaif, 1762. als Die Laterne in der Sonne. 1773. Bedrängter (ad hr 
ja) ald die Müde in der Büchſe. 1793. Springender (athfer) als 
ein Floh. 1794. Schmusiger (athfes) als ein Schwein. 1841. Ges 
borfamer (athwaa) als Adam (dem Teufel). 1857. Länger (at wel) 
als die Gedihte el-Komeit's. 1871. Leichter, d. I. unbefländiger 
(athjefih), ale ein Floh, 1872. als der Gpringende (der Floh). 
1921. Schlechter (aatar ald der Wolf. 1925, Eingebildeter (aadicdheb) 
ale die Mutter Mathil's 2). 2011. Sefchäster (aaff) als ein traͤchtiger 
Hengſt, 2012. ald das Ei des Onuk (ein lange lebender Beier). 2035. 
Durſtiger (aathafch) als ein Fiſch, 2036. ald der Sand. 2157. Range 
lebender (aamer) als eine Schlange, 2158 ale Lobed (einer der fie 
ben Geier, deren Leben dem Lolman zugemeflen war. 2237. Verräthes 
rifher (aghder) ald der Maulmurf. 2277. Geiler (aghlem) als 
Sedſchah (die bekannte Proppetin, welhe den Moseileme aus prias 
peiſchen Gründen für einen ihr überlegenen Propheten anerkannte). 
2333. Berderbender (efb ed) als die Bleine Umeiſe. 2391. Aermer (e f⸗ 
Bar) als Wedd (der Name eines armen Ecyluders). 2399. Bankero⸗ 
ter (efles) als der fi auf den nadten Hintern fchlägt, 2400. als die 
unbefaitete Zither 5). 2411. Schändlider (ak bah) als der Untergang 
des Wohllebens, 2412 als eine Aeffin. 2433 *) Scharffchneidender 
(ak aff) als ein großes Mefler. 2515. Minder(akall) ale das Wörte 
hen Nein. 2632. Rügnerifher (el feb) als die Ringeltaube. 2846. Wohl⸗ 
ſchmeckender (ele ff) als die Sicherheit. 2969. Durchbohrender (emdh a) 
al das Schwert Stamfama (dad Schwert des Helden Aamru 
Ben Maadikerb), 2970. als die Spise des Speeres. 2988. Uns 





2) Hieher gehört auch 2308, der bekannte Koransſpruch: Aufruhr 
it fhlimmer als Todfhlag, deffen fih Hr. F. nit erin« 
nert haben muß, weil er ſtatt efchedd die unrichtige Lefeart 
efherr vorgezogen. 

2) Hr. F. überfest hier irria majore admiratione dignus; aad- 
scheb ijt hier in der Bedentung der Celbfteinbildung, was die 
Engländer conceitedness nennen , gu verftehen, wie ed im näd« 
ſten Spruche richtig mit admiratio sui ipsius überfeßt iſt. 

s) Im Terte ift augenfcheinlih da® Negativ ma ausgeblieben, denn 
wenn die Zither befaitet iſt, iſt fie nicht bankerot. 


4) Durch Drudfehler 3433. 
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zugaͤnglicher (e min a) als die Mähne des Löwen. 3092. Flüchtiger (en: 
fer) ale die Gazelle, 3093. ale der Strauß. 3108. Heiratsluſtiger 
(entjah) ald Chawat. 


Wenn diefe Form des Comparativs fich fchon durch ihre Kürze 
zum Sprüchwort empfiehlt, fo gehört die ded Imperativs uud 
Prohibitivs weit mehr in’6 Gebiet der Lebensregeln und Sitten⸗ 
fprüche, indem diefelben pofitiv etwas gebieten oder verbieten. 
Man urtheile felbft: on 

Ymperativ. 22. Nimm gutes Wahrzeihen aus dem Munde 
der Rinder. 23. Rimm was du fiehft und laß was du hörſt. 24. Nimm 
was cein und laß mad unrein. 25. Nimm von der Gemeine und gib 
nicht derfelben. 26. Nimm von der Welt was rein und vom Wohle 
leben was genügt. 27. Nimm aus dir für di, ſchließ von deinem geil: 
rigen Tage auf deinen heutigen, ehe der Tod Fömmt und du zu handeln 
zu ſchwach. 29. Nimm vor mir und erzähl’ nah mir (Ueberlicferungds 
regel). 29) Nehmt von mir die Ermahnung, wenn ih aud nicht dar⸗ 
nach handle, wie dad Gold aus dem Steine, wie die Perle aus der 
Mufchel, ein gutes Wort von dem der es fagt, wenn er auch felbit Fein 
Suter. 52. Wenn dab Gebet ausgerufen wird, ſteh' auf und bete. 
73. 38 beim Juden und übernadte beim Chriſten. 363. Ergreif die 
Gelegenheit, eh’ dich der Gram ergreift. 164. Gile mit deinem euer: 
zeug Feuer zu machen. 165. Silt die Kinder zu unterrichten, ehe fie 
mit Geſchäften überhäuft. 185. Werf ihm den Speichel zu, damit er 
darin ſchwimme. 188. Künde dein Todichläger den Tod und dem Huren: 
jäger die Noth. 190. Künde deiner Sccle den Sieg nah der Geduld. 
191. Erfreue dich des Raubzugs (Shafw oder Shafijet, das die 
Sranzofen in Algier Rrazzie ſchreiben) wie der Wolf trinkt. 192. Rinde 
dir Freude, denn mein Ange zudt. 194. Eich auf das Zeichen deines 
Soofungspfeiles. 206. Schickſt du einen Knaben mit einem Auftrag, fo 

eh’ ihm nad. 239. Im Lande, wo man dich nidht Eennt, enthälle die 
Brut und lege dich fchlafen. 258. Küjie den Mund des Hundes, bis 
Du erhältit, was dir Roth. 260 Minge post coitum et sı una gutta 
esset. 275. Folge der Wahrheit und Eümmere did nidt. 276. Folge 
dem Lügner bis zum Thore des Haufed. 310. Sei hohmüthig gegen 
den Hochmüthigen, bis er den Hochmuth aufgibt. 387. Schleppt ihm 
den Zügel, fo lang er fi fehleppen läßt. 395. Verwunde ihn tüdılg, 
Denn nah der Schlacht kehrt der Friede. 422. Nimn deine Blieder 
zufammen. Add. Etrebe auf's Gifrigfte. 463. Gib Viel und begnfig’ 
dich mit Wenigem. 478. Hungere Deinen Hund aus, er wird dir folgen. 
508. Bring es her von wo es Ift und nicht ifl. 551. Hüthe Did, wenn 
die Augenlider (deines Feindes) roth vor Zorn. 553. Sei behutfam, fo 
wirft du fiher feyn. 564. Sei auf deiner Huth in den Maßregeln wider 
deinen Feind, wie er in feinen wider dich. 565. Bewahre dich vor dei⸗ 
nem Feinde einmal, vor deinem Freunde faufendmal, denn dein Freund 
kann ſich ändern und dir um fo mehr ſchaden. 576. Bemege die Wag- 
fhalen und fiße nie müßig. 577. Bewege deine Kinnladen, damit fi 
dein Magen erfreue. 590 Bift du traurig über das, was vorbei und 
verglommen , fo fei auch fraurig über das, mas noch nicht gelommen. 
608. Thue Gutes, menn du willſt, daß dir Andere Gutes thun follen. 
632. Lege deinen Kopf zu meinem Kopf. 633. Legt eure Hände auf den 
Bol und fagt: Gott befahl es und ed geſchah. 642. Uebe dein Gedädtniß 
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ſtatt daß du aus Büchern ſammelſt. 643. Bewahre deinen Kopf vor dem 
Umgange Deiner Zunge 663. O Spil, laß den Eid ſühnen !). 
666. Meike und frinke. 720. Ertragt den geduldig, der euch leitet, und 
nehmt die Entichuldigung des fihb Gntfchuldigenden an. 731. Lege die 
Traurigkeit in den Mantelfad. 797. Wenn du zankſt fei gerecht. 810. Mach 
deine Speife leicht, fo bit du vor Krankheit fiber. 817. Senke deinen 
Btägel dem der Hoch nnd mache deine Seite mild dem der nah. 836 Laß 
zurück deinen Feind, fo brauhft du Keinen Freund. 836. Widerfirebe 
deiner Begier, fo wirft du Ruhe haben. 842. Laſſe Die Rechnung auf den 
Tag.der Rechenſchaft. 843. Laß deinen Finger gefund; er hat Fein Ges 
ſchwür und fault nit. 909. Gehe mit den Hühnern in's Haus und mit 
den Schafen heraus. 917. Nehme Die Nacht zum Harniſch. 934. Bes 
handle deine Seihäfte mild, mein Freund, und in Ruh, nnd fiehft du 
die Gebrechen der Menſchen, fo Dede fie zu. 975. So ift die Zeit, er 
trag fie geduldig. 996. Bersähme deinen Zorn, fo wirft du das Ende 
loben. 1015 Den? an den Wolf und bereite das Schwert. 1016. Denkt 
im Gluͤck, daß es nicht beiteht, im Unglüd, daß es vorübergehtz das 
durch wirſt Du das erfte verlängern, das zweite erleichtern. 1017. Ges 
dent der alten Wohlthat, die du empfangen, und vergiß der neuen, die 
du erwiefen. 1036. Hüte di vor dem Nichemoslim wenn er Moslim 
wird. 1040. Haft du gefündigt, fo entfchuldige di, und nimm die Ents 
fhuldigung anderer an. 1049. Geh su dem, der di weinen macht, 
und nit zu dem, der lacht 1063. Koite Undankbarer. 1071. Wer 
ein Beifpiel fteht, erbaue jih daran. 1072. Bei heftigem Wind fei ruhig. 
1073. Wenn du deinen Borrath aufgehen ſiehſt, firebe neuen zu erwerben. 
1075. Siehft du einen Schup , fo kuͤß ihn, fiehft du einen eifernen Nagel, 
fo tritt ipn. 1091. Gewinnſt du nichts in einem Handel, fo fuch’ ander 
ren Wandel. 1092. Bindender! gedenke des Auflöfens. 1093. Nimm 
deinen Leib zufammen, wenn du sinef. 1141. Erbarmet euh Dreier: 
des Geehrten, der in Verachtung gefunten; des Neichen, der arm ger 
worden des Gelehrten, mit dem der Unmwiffende fpielt. 1144. Treibe 
deine Kamehle zurück, das böfe (der Krieg) hat dich auf die deinigen zu: 
rüdgemworfen. 1163. Sei thöricht, dein Gutes liegt in deiner Thorheit. 
1166. Ehre deinen Bater, jo wird dich dein Sohn ehren. 1185. Beobs 
achte die Sterne, fo bleibt dir die Wiflenfchaft nicht ferne. 1230. Willſt 
du den Feind dir zum Freunde machen, fo thue ihm Gutes. 1231. Willſt 
du ein Mädchen zum Weibe nehmen, fo frag um die Gigenfcaften ſei⸗ 
ner Mutter. 1223. Willſt du, daß er fib im Zweifel verwirre , fo laſſe 
ihn, daß er Führe. 1233. WIN du befhimpft werden, fo befiehl dem, 
der dir nicht gehorcht. 1238. Zuerſt wohlbetradt, dann entfchließe dich, 
wie es zur Ausführung werde gebradt. 1273. Verſieh deine Seele mit 
dem Vorrathe guter Handlungen. 1274. Beſuche den Mann in Ber: 
hältnig der Ehre, die er dir erweiſt. 1283. Vermehre mit Feuchtigkeit 
den Koth. 1307. Berftede deine Andaht 2) wie deine Schandthat. 
1347. Wenn du ftiepift,, ftiehl Perle oder Edeljtein, und wenn du hurft, 
mit Siner die nit gemein. 1365. Strebe ernſtlich oder laß es >). 





ı) Die Hiftorifhe Srklärung ijt gegeben, durch Drudfehler aber flieht 
683 ftatt 663. 

2) Ibadet ift nicht probitas, fondern devotio, pietas. -. 

s) Esaa bidscheddin heißt : befleiß dich mit Ernft, und nicht: I cum 
fortuna. Das in der Erffärung angebrachte Diſtichon iſt in der 
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1380. Schließe dich in deinem Zimmer ein, fo wirft du vorm Nachbar 
fiber fenyn. 1441. Du gehöre eine Stunde deinem Herzen, eine Stunde 
deinem Heren an. 1526. Erbarmet euch deſſen, der fein Bror mit 
Schulden kauft, aber fteiniget den, der fein Fleiſch mit Schulden Fauft. 
14541. Sei dankbar für Wohlthat, um andere Wohlthat zu verdienen. 
1547. Rieche mich und reibe mih nit. 1576. Wer heil leben will, 
trenne fich fchweigend von den Menfchen. 1595. Räume deine Tafel ihm 
aus dem Geſicht. 1597. Sieh ihm mehr Weis, 1598. mehr Del zu, 
dulde deinen ſchlimmen Nachbar, er wird entweder auswandern oder ſter⸗ 
ben. 1612. Dulde den Schmerz, wenn du beſchnitten wirft. 1634. Schließ 
dich nur an Genoſſen aufrichtiger Zunge an. 1664. Hüte di vor der 
Breundfhaft des Dummen . denn er wird Dir, indem er dir nüßen will, 
fhaden , und vor der des Lügnere, denn er wird dir ferne Dinge nahe 
bringen und nahe entfernen. 1668. Gib aus, mas du im Schooß ger 
borgen , fo kömmt zu Dir , was dir war verborgen. 1705. Thue Gutes 
dem , der es verdient und nicht verdient ; der erite hat e& verdient, um 
den zweiten haft du e& verdient. 1706. Thue dad Gute nah Möglichkeit, 
fo bleibt dir das Lob für alle Zeit. 1707. Thue Gutes, und wenn aud 
einem Hunde. 1708. Thue wie der thut, Der es dem andern meinet gut. 
1734. Wenn du fchlägft thue weh, und wenn du abfpeifeft, fo fättige. 
1735. Wenn du fhlägft, fchlag im Ernſt. 1738. Schlag wie man ein 
fremdes Kamehl fdhlägt, d. i. heftig. 1775. Zünde deine Laterne 
an ehe ed finfter wird. 1802. Eudft du Befriedigung beim Reich» 
tbum, fo ſuche fie in der Genügſamkeit. 1803. Wünfcheft du Heil, 
fo plage die Böfen nicht, und willft du, daß der Freund dich ehre, fo 
vertraue ihm kein Geheimniß an. 1809. Eude die Wiflenfhaft von 
der Wiege bis zum Sarge. 1810. Sude dieß und du wirſt vom Tadel 
frei feyn. 1811. Suchet Die Wiſſenſchaft, und wäre es bis in China (If 
ein Bort Mobammeds). 1823. Komm mit dem Rauchfaß und geh’ vorü⸗ 
ber mit dem Fächer. 1839. Folge deinem Bruder, wenn er dir audp 
widerfirebt, und behandle ihn liebevoll, wenn er dich auch beleidigt. 
1840. Kannft du eine Sache nicht vollbringen, fo laß fie, um auszu⸗ 
führen, was du vermagft. 2893. Beftätige die von dir gefaßte gute 
Meinung. 1901. Zeige deinem Feinde deine Freundfchaft offen, wenn 
du von ihm Nutzen ſucheſt, und verbirg deinem Freunde deine Feind⸗ 
fhaft, wenn du feinen Schaden fürdteit. 1903. Berfihere dir die Hülfe 
deſſen, der unter dir, durch Verdienft, deines Gleichen durch Billigkeit, 
deffen, Der ober dir, dur weilen Anfchlag. 1914. Betrittfi du das 
Land der Ginäugigen , fo fei einäugig. 1917. Nimm dir ein Beiſpiel 
an dem DBergangenen, damit du denen, die nach dir kommen, nicht zum 
Beilpiel dieneſt. 1937. Zähle die Wellen des Meeres, ed rollen mehr 
heran ale ab. 1954. Nüfte dich wider deinen Feind, den hungrigen, 
nicht wider den nadten. 1988. Den, der Gutes vom Böfen nicht zu 
unterfcheiden weiß, zähle dem Vieh zu. 1991. Kennft du die Abftams 
mung des Menſchen nicht, fo ſieh auf deffien Bildung. 1998. Schlag 
dich mit Ernſt, oder laß ab davon. 2022. Lebe mit Slüdlichen, um 
glücklich zu werden. 2023. Lebe mit mir und erprobe mid dir. 2028. Ehe 





lateinifhen Ueberfegung Den. F.'s vollends unverftändlid: Ver- 
satus sum in negotio, si mihi hoc prodesset,, sed per fortu- 
nam vir it, et non per agendum. Der Sinn iſt der folgende: 


Ya and're mich, ſobald mir Aend'rung Nutzen bringt, 
Deoch une durch Feten Blei der Mann ein Wert nolibringt. 
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er In Dir das Vesperbrot ift, frübitüde in ihm. 2181. Mach es zur 
Gewohnheit und heb die Gewohnheit nicht auf. 2189. Fliehe in dein 
Haus, wenn du das Haus der Nachbarin nicht erreichen kannſt. 2193. Zur 
Berrihtung eurer Nörhen nehme die Fertigkeit zu Hülfe 2115. Leb 
genügfam , fo bit du ein König. 2216. Leb, o junger Eſel! bis Die 
Tage des Frühlings (der Weide) Eommen. 2217. Lebe, o Raftpferd! 

bis daß Heu zu dir kommt. 2250. Bermähle euch mit Fremden, um 

nicht zu entarten. 2334. Eei närrifh, denn die Welt ift ein Narrenhaus. 
2352. Thuft du Gutes, fo verftede es; empfänaft du foldyes, fo danke 
dafür; thue nit, was dir in Kurzem Uebel und in die Länge Schaden 
bringt. 2405 Bemühe dich des Buten, fo wirft du es erreichen. 2409. Ber 

trage dich fchändlich,, fo wirft du erkannt. 2434. Halt du deinen Feind 

in Deiner Macht, fo made aus der Berzeihung feine Dankbarkeit für 
deine Macht. 2436. Beſtimme e8 nad deines Armed Maß (ſtrecke dich 

nad der Dede). 2437. Rannit du nicht Alles, fo laß nicht Alles. 2438. Ber 
flimme deine Handlung, fo wirft du von Fehltritten frei feyn 2442. Suche 

den Ausgang eher als den Singang. 2451. Nähere dich Gott durch Die 
Feindſchaft gegen deine Begier (ſonſt: Seid feindlih euren Zcelen). 
2488. Schneide den Kopf ab, fo wirft du die Kunde abfchneiden. 
2538. Begnüge dich mit dem, was dir Gott befheert hat, fo wirft du 

in Gemädlichkeit leben. 2551.-Ym Sprechen halt Maß. 2564. Sprid 
Wahrheit oder ſchweig. 2565. Sprecht euer Wort ald Wort (übertreibet - 

das Lob nicht), feyd Feine Mierhlinge des Satans (ein Wort Moham⸗ 
meds). 2574. Mache den Hund aufftehen und ſetze dich an feine Stellc. 
2578. Binde deine Bande feſt. 2579. Binder die Wiffenfchaft durch die 
Schrift. 2595. Verbirg das Gebrechen deines Bruders, meil du Did 
felbit Eennft. 2621. Dütet euch vor vielem Laden, denn es töbdtet das 

Herz und bringt Beraefienheit hervor. 2642 Berabfcheue in dir felbft, 

was du in Andern verabſcheueſt. 2635. Ehrer den zu Boden Geſchlagenen. 
2644. Erwirb dir Bildung, fo erwirbft du dir Abkunft (einen Stamm⸗ 
baum). 2680. Bindet die Wohlthaten Gottes durch Dank. 2759. Rede 

bei der Nacht dort, wo es keinen Nachtvogel gibt. 2794. Seid dankbar 

bei Freuden , geduldig in Reiden. 2795. Sei demüthig wie Jam und 
prahle nicht mit deinem Kram. 2797. Fliehe die Menſchen, dag fie did 

für einen Binfiedler halten, die meiften find Schlangen und Ecorpione. 
2798. Sei unter den Erſten, und gelte es bloß den Bart zu ſcheren. 
2799. Sel in der Welt wie ein fremder oder ein Wanderer. 2800. Sei 
Demüthig als Knabe, damit du erhöht feieft ald Greis. 2801. Verehre 

den, der ober dir. 2802. Sei ein Liebender, der den Schmerz zertheilt, 
mind nicht-ein Grollender, der heilt. 2803 Mit dem lnmiffenden fei 
weile und mit dem Dummen vernünftig. 2804. Set für den Dornen: 
raus Del (Bebandle den Rauhen lind). 2809. Iſt nicht was du willlt, 
wolle was if. 2810. Dein Lob Eomme aus dem Munde deines Freun⸗ 
Fe und Mächften, nit aus deinem. 2811. Dein Wort fei ja oder 
nein, damit du für wahrhaft aelteft den Menfchen. 2830. Warte ein 
wenig, bis Die Herren der Heerde kommen ; 2830. bis die Helier kom⸗ 
Ten; 28932. bie Hamel zur Schlacht kommt. 2831. Fügt deu Kopf 
I Daffh zu dem (abgefchnittenen) des Ebu⸗Hafß). 2875. Sammle 

a fliege, wenn du Fundig bift. 2848 ‚Leim fo lange der Ofen warm. 
Dänge Did; dem Steigbügel (eineb Reiters) an. 2853. Haltet die 
um Dienfle an. 2867. Rene die Art an die Wurzel. 2869. Epiele 
ent du dich nicht. 2886. Webertrage Bott dem Herrn deine 
Fer forget für did. 2961. Hüte dich vor den Scherzen. 
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denn der Scherz zieht Schändlichkeit und Haß nach ſich. 2964. Ertrage 
was dir deine Krankheit auferlegt. 2965. Wenn die Zeit nicht geht wie 
du willſt, fo aehe wie fie will. 3075. Sieh auf der Dinge Ende, fo 
behaͤltſt du frei die Hände. 3089. Künde dir die Nähe des Todes an, 
wenn dein Dear arau wird. 3114. Wenn du etwas verbieteft, fo ver« 
biete ed zuerſt dir felbit. 3134. D Menſchen! folget den Dienfchen. 
3142. Schlafe im Schooße des Löwen, aber nit im Schooße des Men⸗ 
fben- 3151. Bring die Sache und nimm die Rechnung. 3152. Bring 
Das Leben und nimm den Unterhalt. 3153. Bring was du halt, damit 
man wiſſe wer du bit. 3170. Schlachtet euer Dpfertbier, fo lange ed 
fett. 3201. Fehlt es dir an Stärke, fo geh’ langſam zu Werke. 
3210. Schickt eure Güter dem, den eure Herzen lieben. 3211. Sei 
dein, dena er gibt Leinen guten Gefährten. 3220. Laß beftimmten 
Dingen ihren Lauf ; lege dich ohne Sorge zu Bette, während Du ein« 
ſchlafſt und aufwacheſt, ändert Gott den Zuftand der Dinge. 3221. Laß 
großmuͤthige Handlungen, reife nit aus auf diefelben,, fise ruhig, wenn 
Du genährt und gekleidet bift. 3232. Wieg die Männer nady ihrem Ger 
wwichte. 3250. Lege das Beil an den Kopf. 3251, Lene den Zügel an 
Das Thor und fürchte deine Feinde nicht. 3272. Stelle den Gfel zum 
Teiche und fchreie niht Sa (ah ca). 3275. Hüte dich, fo bift du ges 
hütet. 3276 Hütet euch vor der Hurerei, denn fie benimmt das Ans 
fehen , vererbt die Armuth und mindert daB Leben. 3277. Hütet euch 
vor dem Anfall des Edlen, wenn er hungrig, vor dem des Niederträcds 
tigen, wenn er fatt. 3288. Wende die Dhren ab, daß fie Schändliches 
nicht hören. 3289. Das Gut verwalte defien Herr. 3307. Küffe die 
Hand, die du nicht beißen kannſt. 

Propibitive. 54. Plage nit, fo wirft du nicht geplagt. 
110. Verrathe den nicht, der in dich vertraut. 112. Verachte nicht 
den Feind, wenn er auch noch fo klein. 113. Vertraue nicht dem Leſer 
das Blatt und dem Weide die Wohlgerühe. 183. Beſchließe nichts, ehe 
du reiflih nachgedacht. 205. Berläumde nicht den Brunnen, aus. dem 
du getrunfen. 238. Bemweine den DVerftorbenen nit. 271. Berkaufe 
nicht wohlfeil und vermache nichts dem Gierigen. 272. Verkaufe nicht 
guten Tag für ſchlechten. 414. Lade dir nicht auf den Rüden was mie 
nöthig. 415 ige nicht an einem Drte, wo man dich aufftehen heißt. 
578. Schüre das Feuer nicht mit dem Meſſer (der bekannte Spruch des 
Pythagoras). 651. Verachte niht den Schwachen, wenn er fi herum⸗ 
tummelt , denn die Mücke verwundet dab Innere des Auges des Löwen. 
719. Lade dir nicht auf, was du zu ertragen nit im Stande, und thue 
nichts, was dir nicht nützt. 749. Schäme dich nicht zu reden, denn 
Das Entbehren fällt ſchwerer. 798. Mache dir den nicht zum Feind, 
defien Worte Thaten. 803. Sündige nicht, Yüngling, und wenn du 
gefündigt , fo berene ſchnell. 805. Rede nicht mit dem Dummen und 
gehe mit ihm nit um, denn er wird nicht beihämt (fondern du). 
910. Sehe nicht in das Haus des Verdachtvollen und if nicht mit dem, 
der Wohlthaten vorwirft. 911. Gehe nicht ein zwifhen Hören und Ges 
ben. 912. Laß dich in nichts ein, dem du nicht gemadhfen. 1074. Frage 
nicht den Nadten um fein Kleid. 1090. Strafe deinen Heren und dei⸗ 
nen Genofien nicht zu Rügen. 1131. Hoffe nichts Gutes von dem, Der 
nichts Gutes von dir hofft. 1149. Laß dein Thier nit in zaunlofer 
Wieſe los. 1151. Laß kein Wort los, das du nicht zurüdtrufen kannft. 
1160. Thue nit Andern, was dir nicht gefält. 1180. Geleite nicht 
dein Kind auf dem Wege, denn wenn deine Laſt fällt, wird es darüber 
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laden, und wenn feine fällt, wird es Dir vormweinen. 1190. Beſteig 
nicht das Pferd eines Andern. 1198. Wirf den Stein nit mit der 
Scleuder. 1199. Schieß deinen Pfeil nicht wider eifernes Bild 1200. Ver⸗ 
ſchieß deine ‘Pfeile nicht, du bringft fie Shwer wieder zurüd. 1203) Schaue 
nichts als deinen Herrn und fürchte nichts ale deine Sünde. 1296. Schwimme 
nicht in kaltem Waſſer, denn du wirt zu Grunde gehen. 1314. Scherze 
nit, denn man mödte dich auf die Probe ſtellen. 1325. Dein Ges 
beimniß ift dein Blut, vergieß es nicht. 1402. Gruͤß nicht den Reichen !), 
denn wenn er Dir den Gruß wiedergibt, fällt es ihm befhwerlid,, und 
dir, wenn er dich nicht wieder grüßt. 1420. Wenn fie did Herr nens 
nen , fo begehre nicht mehr. 1442. Preife nicht den Mann , ehe du ihn 
erprobt haft; die Männer find Kiften, deren Schlüffel die Srfahrung. 
1543. Lobe nicht den, Den du tadeln ſollſt. 1633. Sei nicht der Genofie 
des Böfen, dean du wirit, obne es zu wiflen, Böfes von ihm annehmen. 
1670. Beſteig nicht den Gipfel des Berges, fo lang du geſchmückt, das 
mit du nicht falleit. 1784. Wirf nie die Perlen den Schweinen vor. 
1830. Begehre nicht Alles, wovon du Hörft. 1852. Made die Faſten 
nicht Tang und brich fie nicht mit Beinen (ftatt mit Fleifb). 1868. Laß 
die Schwalden im Sommer niht zum Fliegen aus. 1902. Sei nicht 
fhadenfrop über den Bruder. 1969. Zeige deinem Feinde und Neider 
nicht Feindſchaft. 2041. Gib den Schweinen nidt Ehre und Rob. 
2042. Gib deine Seele nicht dem Böfen und der Sünde. 2043. Gib 
dem Knaben nicht Eines, denn er wird Zwei begehren. 2105. Lehre 
nicht den Bären mit Steinen ju werfen. 2164. Laß dich mit dem, den 
du liebſt, nit in Gelchäfte ein, denn dieſe fchneiden die Biebe ab. 
2176. Behandle den nit hart, der nur feinen Unterhalt begehrt. 
2207. Schmähe deinen Bruder nicht, denn Gott wird ihn reinigen und 
di) in Das Unglück bringen. 2242. Verlag dich nicht auf deine Hofinun= 
gen und vervielfältige deine Geſchäfte nicht. 2243. Laß dich nicht betrüs 
gen durch das gute Werk des Unwiſſenden, denn er bridt damit dem 
Bernänftigen den Rüden. 2244. Laß Dich nicht betrügen durch Die Rede 
des Unmiflenden , der Dir faat, du habeft eine Perle ia der Hand, denn 
wifle, daß es Roth if. 2434. Wenn du über deinen Feind Macht haſt, 
‚made die Berzseibung zum Dank für deine Macht. 2436. Mi nad 
deinem Arm. 2438. Sei beftimmt in deinen Handlungen, um vor Fetz⸗ 
lern fiher au feyn. 2442. Schide dem Ausgang den Eingang voraus. 
2451. Rahe did Bott durch die Feindfchaft gegen dich felbft. 2452 Wenn 
ein Ding naht, folge feinem Geſetze. 2468. Melke die Ziege und nimm 
die Mil. 2304. Deine die Fenſter nicht gegenüber des Regenbogens- 
2305. Oeffne nicht die Thüre, die es dir ſchwer zu fchließen. 2314. Rühme 
dich nicht Des morgigen Tages, denu Du weißt nidt, was er bringen 
wird. 2318. Freue Dich nicht des eriten, das du fiebft, denn der lügne 
rifde Morgen (das erfie Grauen des Tages) geht dem wahren voraus. 
2319. Erfrene di nicht defien, wat du gefammelt. 2316. Nimm aus 
einem Briefe eine Kunde, wäre fie auch eine noch fo wundervolle. 
2450 25. Mahe dich nicht dem Sultan, wenn er zürnt, und dem Meere 
jur Zeit Der Fluth. 3463. D du! der du Gefchriebenes lie , verlaß 
Dich auf Niemanden. 2476. Berkürzt eure Kinder nicht, indem ihr ıhnen 





2) Malik heißt der Befiser und nicht der König; es muß alfo ent 
weder im Texte Melik heißen, oder es iſt unrichtig uberfegt. 


‚») Durch Drudfehler 2450. 
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nur eure Bildung gebt, denn fie find in einer anderen Zeit geboren, als 
in der eurigen. 2489. Berftoß den Sreund nit, wenn er auch undank⸗ 
bar, und verlaß dich nicht auf den Feind, wenn er auch dankt. 2528. Gehe 
nicht mit dem vierfüßigen Lömen um. 2658. Sprih nicht, ohne zuvor 
zu denken; handle nicht ohne Ueberlegung. 2559 Sprich nit in der 
Abwefenheit deines Bruders, was du nicht in feiner Gegenwart ſprichſt. 
2560. (ganz dasſelbe vom König). 2561. Sprich nidt nein, nachdem 
- du ja geſagt. 2562. Sag nicht zum Geſchehenen: wie geſchah es? Alles 
iſt duch Scidfal und Loos bejtimmt. 2563. Sag nit zum Sänger: 
fings. 2582. Trinke nit Wein im Becher des Neides 1). 2594. Tadle 
nicht Deinen Freund über das, was Du vor deinem Feinde verbirgit 2). 
3652. Entdede dein Geheimniß nicht vor Affen. 2789. Du ſeiſt nicht 
und es ſei nicht, und ſeiſt nicht beſtändig am ſelben Plage, 2812. Se 
nicht wie Ef haab 3) (der Geizhals), denn es wird dich ermüden. 
2813. Sei nit zu feucht, daß man dich nicht preſſe; ſei wicht zu troden, 
daß man Dich nicht breche. 2814. Sei nicht Honig, damit Die Menfchen 
di nicht eſſen; fei nicht Myrrhe, damit fie dich nicht ausfpeien. 2815. Sel 
nicht ftärker im Thun des Guten, ale im Thun des Böfen. 2816. Sei 
für deinen Freund Eein ‘Pferd, damit du nicht falleft; aber auch Kein 
Hund. 2817. Se nidt im Sommer Ameife. 2818. Sei nit zu uns 
ruhig und fürchte dich nicht fo viel, damit du nicht in deiner Feinde 
Dände faleft. 2819. Sprich nicht zu viel, denn Die Dich kennen, werden 
Dich verachten. 2820. Sei nicht von denen, die dem Teufel öffentlich 
fluden und ihm insgeheim gehorchen. 2961. Scherze nicht mit dem 
Edlen, denn er wird dir grollen, und nicht mit dem Niedrigen, denn 
er wird fich gegen dich erfreden. 2966. Gehe nicht mit dem Fuße deſſen, 
der fich weigert. 2990. Es bindere dich nicht das ſchlechte Benehinen 
des Sprechenden, zu hören, was er fpricht; denn vielleicht trägt haͤßli⸗ 
her Mund trefflihe Wiflenfchaft vor. 2999. Gehe nicht vor dem Durs 
Rigen mit Waffer vorüber. 3039. Gräme dich nicht über. das, was vers 
gangen. 3144. Lege dich nicht fchlafen, als mit forglibem Herzen. 
3145. Schlaf nicht zwiſchen Bräbern , Damit dich böfe Träume nit ers 
fhreden. 3193. Traue nicht dem Weibe überlade nicht deinen Magen. 
3194. Traue nicht der Herrſchaft, denn fle vergeht ; ftüße dich nicht auf 
Wohlleben, denn es zieht fort als Saft. 3198. Wenn du was dir Noth 
auf dem Markte findet, begehre es nicht von deinem Bruder. 3245. Vers 
lang nidt vom Waifen, daß er nicht weine. 3303. Trodne nicht Die 
feuchte Erde, die swifchen mir und Dir. 


Diefe zweihundert Imperative und Prohibitive find eben fo 
wenig eigentliche Sprücwörter, ald die Wünfche und Verwün: - 
ſchungen, wie die folgenden: 

64. Gott rotte ihn aus! 209. Gott entferne das Ende! 223. Deine 
dumme Mutter verliere dich! 915. Eeine Milch firöme dir nicht ! 
1081. Gott made ihn weinen! 1135. Gott erbacme fi des Mannes, 
Der, wenn er fpriht, Beute madt , und wenn er fchweigt, gerettet ift. 





2) Es muß hosed ſtatt dschesed heißen, denn trin ke nicht 
— Weinim Becher des Leibes gibt keinen Sinn: 


...2) Retemehu Drudfepler ftatt ketemtehu. .. ... ı 
>) Falſche Citation 15. 71. ſtatt 16. 71. 6 ne 
8 
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1136. Bott erbarme ſich des Mannese, der fein Geſchaͤft gut vollbringt, 
und wenn ed auch ein Laͤcherliches wäre! 1673. Gott verkleinere den Sa⸗ 
tan durch feinen Hochmuth! 1824. Wollte Gott, daß nach diefer heftigen 
Eheſcheidung ein Knabe herauskomme! 1862. Selig der, dem Gott Ge 
ſundheit verliehen! 1863. Selig der , weldhen die Beichäftigung mit ſei⸗ 
nen Fehlern die Anderer zu ſehen verhindert! 1864 Selig der die Men⸗ 
fen kennt und den fle nicht Eennen! 1865. Selig der nach feinem Wife 
fen handelt! 2147. Gott erhöhe feine Ferſe! 2214. Meine Güter follen 
nad mir nicht leben! 2872. Gott fluche den weibifhen Männern und den 
männliben Weibern! 2873. Gott fluche dem Lügner, und wenn er fcberste! 
2874. Gott fluche dem Nefte, das du ertlommen, und dem Ei, woraus 
du den Urfprung genommen ! 3296. Wehe dem Kopfe von der Zunge! 
3297. Wehe dem Neider von feinem Meide! 3298. Wehe dem , der er: 
zaͤhlt und luͤgt, um die Menſchen lahen zu maden! 3299. Wehe dem, 
defien Anlage ſchlecht und deſſen Ausfehen fhändlih! 3300. Wehe dem, 
Der die Freien haßt! 


Eben fo wenig gehören die Kormeln des Gebetes unter die 
Spruͤchwoͤrter, wie: 2185. Wir flüchten uns zu Gott vor der 
Herrfchaft der Anaben und Weiber. 2186. Wir flüchten und 
zu Bott vor wachfender Rechnung. 2187. Wir flüchten uns zu 
Bott vor dem PBehltritte des Wernünftigen.— Mit gleichem 
echte, ald die obigen Wuͤnſchungs⸗ und Verwünfchungsfor« 
meln, hätte Ar %. aus dem Kamus die (im LXXV. Bande dies 
fer Jahrbücher gegebene) Centurie der Wünfchungs- und Verwüns 
fhungsformeln als Sprüchwörter aufnehmen fönnen; viel beifer 
aber hätte er gethan, flatt fo vieler Gemeinpläge und Sittenregeln 
die dreihundert wirklichen arabifchen &prüchwörter aufzunehmen, 
welche der Kamus aufführt, und welche aus Demfelben im LXXVL 
Bande diefer Jahrbücher gegeben worden. Bei fehr vielen diefer 
©Oprücde und Sprüchwörter liegt dad ganze Werdienft der Teiche 
ten Cinprägung in's Gedächtniß im Keime oder bloßen Wort⸗ 
fpiele. Dergteichen haben auch die europäifchen Sprachen, wies 
wohl nur in fehr Pleiner Anzahl in Vergleich mit den arabiſchen 
aufzuweifen *). 

Wortfpiele find 5. B.: 272. Verkauf nicht den guten Tag 





*) Solche Beifpiele aus dem Sranzöfifchen find: Abandon fait lar- 

ron. P gratter cuit, trop parler nuit. Ouiln’ya 

de quoi, le Roi perd ses droits. II n’a ni feu ni lieu. Cest 
un Saint qui ne guerit de rien. Etre à deux de jeu. Quand 
il fait beau, prends ton manteau, quand il pleut, prends le 
si tu veux. Üignes vilain, il vous poindra, poignez vilain 
il vous oindra. Cheval de paille, cheval de bataille. Battre 
comme plätre. Temps pommele et femme fardee ne sont pe 
de longue duree. Ce qui est bon ä prendre est bon à readre. 
Notre pain quotidien. Apres rafle quafle. A la saint Vincent 
le via monte au sarment, et quand il gele il descend. 
Qui a bon voisin, a bon matin. 
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für den fchlehten (Balih Heißt gut und thalih ſchlecht). 
273. Der vertraute Freund wird nicht um Zaufende verfauft 
(Eluf heißt der vertraute Freund und Oluf taufend). 274. Wie 
einer, der eine Kamehlheerde für Wind verfauft (Kjobbet 
heißt Die Kamehlheerde und Hobbet der Wind). 277. Wer 
perfönliche Zwecke verfolgt, leidet an feiner Ehre (aghradh 
Zwecke und aaradh, Plural von irdh, Ehre). 811. Wer 
fett it wählt (men Bebete nebete). 317. Wie weit ift die 
Pleiad (dürja) vom Staube (dera): 358. Die Frucht der 
Wohlthaten (ZHsan) ift die Menge der Freunde (Ahwan). 
882. Wer eifrig ift findet (men ſſched de wedſchede). Die 
fee Sprihwort ift nur zur Hälfte gegeben, die andere Hälfte 
beißt: men Ledfhdfche weledſche, und finder fih unter 
2460. 242. Wer fühn bricht, findet Alles leiht (men dfche- 
Bere fesere eidere). 515. Wer dich fchilt Tiebe dich (men 
babbef sebbek). 529. Liebe ohne Leben ijt feinen Gran 
wertb (muhabbeb bila Haijet ma teswa habbet). 736. Er 
hat den Aufzug (da8 Weberzettel) über den Einſchlag geworfen 
(hawwele Habilehu ala aabilihir. 827. Wie find die zu 
befreien (chalaß) die in Käfigen (affaß). 838. Bott hat die 
Trennung (firak) nur erfchaffen zur Strafe der Liebenden 
(uſch ak). 845. Einfamkeit inLeid (el:hala bela). 851. Wer 
verräth it fchleht (men hane hane). 944. Wer fchlägt die 
Zrommel (thabl vor dem tab!) '). 962. Diefe Welt ift nicht 
gut (faliha) und dieandere frommtniht(Baliha). 989. Herr: 
[haft der Niedern ift das Unglüd der Staatsmänner (rid ſchal). 
Das letzte Wort ift hier keineswegs bloß mit vir zu überfeßen, 
denn jeder, der zu Konftantinopel gewefen oder etwas über die 
Zurfei gelefen, weiß, daß ridfchal die Staatsmänner al 
Männer xar EEoyyv bedeutet. 1009. Die liegen (febban) 
Bennen das Seficht des Milchmanne (lebban). 1495. Die hef- 
tigfte der Schifungen (newafil) ift die Herrfchaft der Niedri⸗ 
gen (erafil). 1588. Sie iſt alt, aber nicht gefcheidt geworden 
(fhabet we ma tabet). 1648. Die Bruſt der Freien ift das 
Grab der Beheimnilfe(Bodurol-ahrar foburol:esrar)?). 
1785. Mit den Spigen hoher Tanzen (el: aawali) erntet man 
die Srucht hoher Würden (el: maali). 2136. Kultur (Jim a⸗ 
vet) fagt zu dem Fürſtenthume Imaret. 2248. Aufenthalt 
in der Sremde und Kummer (ghorbet we forbet). 2288. Der 
Morgen (Baba h) bedarf feiner Lampe ımißbah). 2303. Ratte 
im Bienenkorb (faret fi fowaret). 2310. Eine Schänd- 
liche unter ihres Gleichen (akraniha), eine Frau für ihre 





ı) Etable. 2) Diefer Spruch kommt abermals ganz fo unter 2527 vor. 
8 
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u Nahbarn (dfhiranihba). 2815. Er floh vor dem Bären 


(dobb) und fiel in die Grube (dfho bb). Aus Verſehen ift 
bier der Bär ald Jupus überfegt worden. Unter 3165 ift aus 
Nachlaͤßigkeit derfelbe Spruch wiederholt, aber wenigitend Die 
der irrigen Ueberſetzung, welche den Bären in einen Wolf ver- 
wandelt hat, durch dad richtige ursus gut gemacht worden. 
2322. Der Reiter lernt nicht reiten (jeteferres), bis er nicht 
beftig berumgeftoßen wird (j eteherres); das legte ift das 
franzöfifche harasser, fo wie das franzöfifche harceler im ara⸗ 
bifhen bares fich wieder findet. 2329. Seufjet das Herz 
(fuad), fo fliehet der Schlaf (rofad). 2340. Wer Gutes 
thut von feinem Abendeflen (aafchahu) bis zu feinem Morgen» 
eſſen (ghadhahu), über den werden nicht fchadenfroH feine _ 
Beinde (adhahu). 2428. Wer gefällt dem Sultan iſt beglüdt 
(m esud), und wem grollt der Chakan wird verftoßen (mer- 
dud). 2462. Kein Verbrechen (iftiraf) mit dem Befenntnilfe - 
(itiraf). 2475. Men faßare an ed: braset-fagarean 
ersriader iſt nicht richtig überfegt mit: Qui res recte dispo- 
nere non valet, regere non potest, denn siaset beißt nicht 
die richtige Anordnung ‚, fondern fharfe Zucht, und ift von der 
Abrichtung des Pferdes mittelft Strafen bergenommen, daher 
beißt von derfelben Wurzel der Stallfneht Seis, wie von der 
andern das Oberhaupt Neid. 2536. Wer genügfam, wird ges 
fättige (men fanaa ſchebaa). 2543. Wer fagt Sch (ena) 
fälle in Kummer (ana). 2743. Jeder Vertraute vereint fich 
mit feinem Vertrauten (Wortfpiel zwifchen elif und leff). 
2768. Der dünne Theil des Schenfels (fjoraa) ward zum Arme 
(ſiraa). 2951. Wer ſich einläßt in Geſchaͤfte (umur) beſchifft 
die Meere (bohur). 2960. Scherz befruchtet den Haß (els 
miſah likahol dhaghain). 3078. Die Betrachtung des 
Endes der Geſchaͤfte (umur) ift der Schlüffel der Thore der 
Freude (Sorur). 8164. Dieß find nicht Granatäpfel (ro m» 
manet), fondern Herzen volle (melanet). Die Anfpielung ift 
bier auch eine poetifche auf den Granatapfel ald Symbol des 
biutigen Herzens, welcher nad) der perfifchen Sage zuerft ers 
fhien, al& das mit dem Herzblute Ferhad's befleckte Beil in der 
Erde wurzelte und zum Oranatenbaume ward. &ehr zahlreich 
find die Sprüche, welche bloß dem Reime zu Liebe auf die Zunge 
erfonnen worden, ald: 250. Dad Unglüd des Menfchen fommt 
von der Zunge (belaol insan min el-Lidan) (wiederholt un 
ter 295). 621. Die Wohlthar fchneidet die Zunge ab (et- ih: 
Ban jafthaa el⸗kis an). 675. Süß von Zunge, doch wenig 
wohlthätig. 398. Die Wunden der Lanze (Kinan) werden ges 
heilt, aber nicht die der Zunge (lisan); fchöner und kuͤrzer 
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unter 1741. Der Schlag der Zunge iſt heftiger, ale der Stoß 
der Lanze (dharbol:Tisan efhedd min thaan es- Sinan) *). 
Dieß ift ganz das Franzöfifche: Coup de langue est pire que 
le coup de lance. 1854. Die Länge der Zunge ift das Vers 
derben des Menfchen. 1916. Den Menfchen lehrt feine Zunge 
fennen. 2858. Die Zunge des Zuſtandes (hal) ift beredter, 
ale die Zunge der Nede (mafal). 2866. Die Zunge ift die 
Keindin des Menfchen. Man fieht, daß die meiften diefer Sprüche 
bloß der Liebe zum Reime zwifhen lisan, ihs an, indan 
und sinan ihr Dafeyn danfen. Achnliches iſt mit dem Worte 
miftah (der Schlüffel) der Ball, worauf fih mißbah (die 
Lampe oder Leuchte) fo gut reimt: 187. Lächeln ift der Schlüäffel 
der Sicherheit (miftabol aman) und die Leuchte der Wohls 
tbat (mißbahol ihs an). 567. Die Bier iſt der Schlüffel 
der Erniedrigung, der Broll der Schlüjfel der Beindfchaft, das 
Hingeben an die Luft der Schlüffel der Reue, die Genügfamfeit 
der Schlüifel der Ruhe. 1177. Milde Sreundlichkeit (riff) ift 
der Schlüffel des Lebensunterhaltes (riff). 1617. Die Geduld 
it der Schlüifel des Vergnügens, die Flare Erfenntniß der Schlüfe 
fel der Geduld, die Sünde der Schlüſſel der Neue, die Neue 
der Schlüffel der Verzeihung, die Demuth der Schlüffel der 
Ruhe, die Oenügfomfeit der Schlüffel des Wohlgefallens und 
das Wohlgefallen der Schlüffel der Liebe. Außer dem nächften 
Anlajfe des Reims, welchem fo viele diefer Sprüche ihr Dafeyn 
danfen, find andere zahlreiche bloß in gewiſſe herfömmliche Rede» 
formeln der Sprache eingefchachtelt worden, und fie beginnen, 
wie fo viele Sprühmörter Meidani’s, mit den Wörtern: men 
(wer), ma (was), rubbema (manchmal oder vielleicht), la 
(nit), lau (wenn), leise (es iſt nicht) , ifa (wann), Full 
(jeder) u.f.w.; z. B.: 

Manchmal (rubbemma): 261. Manchmal legt fich der Menſch 
freudig und lachend ſchlafen, während der Tod an feinem Hausthor fteht. 
751. Manchmal flaunt (tehaijere) wer mählt(tehaijre). 801. Manche 
mal verfehlt der Sehende feinen Zweck und der Blinde findet den geras 
den Weg. 1220. Manchmal fchader dir der Dummkopf, Der deinen 
Nusen will. 1722. Manchmal tödtet ein Schrei einen Hahn. Biel: 
Teicht (rubbe): 1386. Vielleicht fagt die Waffe zu ihrem Herren: laß 
mid. 1562. Vielleicht vererbt die Luft Einer Stunde fange Traurigkeit. 
2224 Vielleicht Hört das Auge, indem es fhaut. 2645. Vielleicht daß 
zu einigen Zeiten (memwatit) nie Abſatz finden die Rubinen (je wa 
fit). Wann (ifa): 1819. Wann die Fifhe am Himmel aufgeben, iſt 
DaB dumme Wafler Balt. 1820. Wann verfhwinden die Butterfchläude. 
1821. Wann der Mond aufgeht ift gut wachen. 1822. Wann der Bart 





*) Kommt abermal unter 1790 ver, als: thaano] -lisan ke nahril- 
isan. 
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Deines Sohnes fprießt fhere dein Kinn. 1914 Wann du dur das 
Land der Ginäugigen gehſt, made dich einaͤugig. 1966 Wann der 
Menſch fi felbft über eine Handlung entſchuldigt, ziemt es fich nicht, 
daß er dDeßbalb einen Andern tadle. 1352. Wann du Gutes thuft, vers 
ftede ee ; wann du es empfängft,, fage Dont dafür; thue nicht, maß dire 
In diefer und jener Welt ſchadet. Wann du dich ermüdeft in Tugend 
(bier), wife, daß die Müdigkeit vergeht und die Tugend bleibt; mann 
du aber das Laſter genießeft, wiſſe, daß die Luft vergeht und das Lafler 
bleibt. 2602. Wann viele Hände, werden die Linfen verbrannt (viele 
Köche verfalzen die Euppe) ; fo auch: 2603. Wann viele Möndye , wird 
die Kirche verwüftel. 3048 Wann das Schidfal kommt, erblinder das 
Auge. 3169. Wann der Falke alt, fpielen damir die Sperlinge. 
2769. Wann die Krankheit vom Himmel, ift das Mittel umfonft. 
2771. Wann dein Herr geredht , wird ihm Lohn und dir Dank; wann 
er ungerecht, wird ihm Laft und dir Geduld. 2772. Wann dein Ges 
noſſe närrifh, fei du vernünftig. 2773. Wann dein Genoſſe Honig, iß 
ihn nit gan. Wenn (lau): 2774. Wenn er geduldig geweſen wäre, 
würde er großmüthig geweſen feyn. 2775. Wenn in meinem Leibe Aus⸗ 
fas geweſen wäre, hätte ich denfelben nicht verftedt. 2776. Wenn meine 
Bruft Glas (ſe dſchadſchet) wäre, äße ih alle Tage ein Huhn (d es 
dſchadſchet). 2777. Wenn am Gemüfe etwas Gutes gewefen wäre, 
hätte e® der Hund gefrefien. 2778. Wenn er Augenfhminke hätte! 
2787. Wenn an der Gemeinfhaft etwas Gutes wäre, hätten zwei ein 
Weib gemein. 2788. Wenn Maria Brot geknätet hätte, hätte Joſeph 
einen Laib davon nehmen müflen. 2790 Wenn du Bafıliton märeft, 
würdeft du leicht absupfläden feyn. 2791. Wenn du die Sonne wäreft, 
mürdeft du über den Wolken nicht aufgeben. 2806. Wenn an der Nacht⸗ 
eufe etwas Qutes wäre, würde fie der Yäger nicht vorübergehen. 
2807. Wenn etwas Gutes daran wäre, hätte es der Vogel nicht wegge⸗ 
worfen. 2821. Wären du nicht mein Loch, hätte ich dich einen großen 
Zurzer geheißen. 2972. Wenn du regneteft, würdeft du wolkig feyn. 
Es ift nicht (leise): 2901, Es ift nicht der Widerfpruch gleich der 
Abweiſung. 2898 Es iſt nicht der Sohn deiner Mutter, wie der Sohn 
des Weibes, die mit einer Anderen den Mann gemein hat. 2899. Es 
it nicht der Geiz von meinen Eigenſchaften, aber id habe nichts, um 
damit freigebig zu feyn. 3900 Es it nicht der Weife, der dich die 
Weisheit mit feiner Zunge lehrt, fondern Der weife handelt, damit Ans 
dere ihm nachahmen. 2902. Es ift nicht die Lüfternheit der Sclaffheit 
zuzuzählen. 2903. Es ift nicht das Alter zum Leben zu rechnen. 2904. Es 
ift nicht fi gu wundern, daß der Unmiffende der Genoſſe des Unwiſſen⸗ 
den; aber es ift fih zu wundern, daß der Bernünftige den Vernünftigen 
kraͤnkt. 2905. Es ift nicht vernünftig derjenige, der Raͤnke fchmieder, 
und dann felbft darein fällt. 2906 Es iſt nicht alles eins, das Kamehl 
nur fheilmeife oder ganz mit Pech zu befhmieren *). 2907. Es ift nicht 
der Waife der , deffen Vater geftorben, fondern der, dem ed an Ders 
nunft und Bildung gebricht. 2908 Es ift nichts zu thun, nachdem man 
zur Tränke hingegangen, als wieder hinwegzugehen. 2909 Es iſt nicht 
Verſtand, Einſicht und Rath, ale bei Bott. 2910 Es it nicht Die 
vordere Schwungfeder des Vogels wie die Hintere, und der Buckel des 





*) Hier ift irrig Kamus als Quelle citirt, während es Dſchewheri 
heißen foll. 
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Kamehls nicht wie die Klaue desſelben. 2912. SE iſt nichts dem Men⸗ 
ſchen nüsliher, ald Geld und Schwert; das Geld hilft feinen Rothe 
dürften ab und das Schwert vertheidigt ihn vor Unbilden. 2913. Es 
iſt nichts, was mit der Zeit dauert, als guter und ſchlechter Ruf. 
2914. Es if nidhtd im Haufe als das Haus. 2915. Es iſt nicht im 
Daradiefe größere Luft, als zu willen, daB es nicht aufhören wird. 
2916. Es ift nicht bei der Liebe Rath. 2918. Es it nicht im Haufe 
Giner. 2919. Es iR nicht unter den Gaben Gottes eine beffere ald die 
Weisheit. 2920. Es ift nicht jedem Begehrenden gegeben zu erreichen, 
und nicht jedem Flüchtenden fih zu retten »). 2921. Es iſt nicht jede 
Bloße bedeckbar. 2923. Es ift nicht für den Neider Ruhe in der Welt. 
2924. Se ift nit zu trauen dem, deflen Singer mit Henna gefärbt. 
2925 Es ift nicht (ed gibt feinen) Untergang für den Genoſſen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 2926. Es ift niht von der Gewohnheit der Großmüthigen, 
fich fchnell zu räben. 2928. Es ift nicht der, fo we ß, wie der, fo nicht 
weiß. 2929. Es ift nicht der Segen aus der Menge, wohl aber koͤmmt 
Die Menge von Gegen. 2997. Se ift nit ein Zeihen der Gtärke, 
wenn man ſich In den Abgrund ſtürzt. Ich werde es nicht thun 
(la efaal): 2356. Ich werde ed nicht thun zu Peiner Zeit. 2357. Ich 
werde es nicht thun , fo lange Mondſchein und das Gekoſe beim felben 
beftebt. 2358. — fo lange die beiden Neuen (Tag und Nacht) vers 
fbieden. 2339. — fo lange die beiden Rothen, 2360. — fo lange die 
beiden Jünglinge, 2361. — fo lange die beiden Zeiten (Tag und Nacht) 
verfhieden. 2362. — fo lange die Kamehle fhreien. 2363. — fo lange 
am Himmel Sterne. 2364. — fo lange Tauben hrüten. 2365. — fo 
lange Tag und Nacht fi folgen. 2366. — fo lange mein Auge Thräs 
nen bat. 2367. — fo lange alte Kameple feufien. 2367. — fo lange 
ald man Dliven preßt. 2369 — fo lange Sort angerufen wird. 2370. 
— fo lange die aufgehende Sonne Strahlen wirft. 2371. — fo lange 
auf der Erde Beſohlte und Nichtbeſohlte geben. 2372. — fo fange der 
Reiter Weibern beimohnt. 2373. — fo lange Hobeiret, der Sohn 
Saad's (der nie zurüdgelommen), abmeiend. 2374. — fo lange die 
zwei Zeiten (Tag und Naht) verfdieden. 2375. — fo lange die Ziegen 
el⸗Fifr's zerftreut. 


Auf gleiche Weife fangen nicht weniger als fieben und ſieb⸗ 
zig folhe Sprüche (2668 — 2745) mit dem Worte küll (ein 
jeder) und ein Paar Dupend mit den Wörtern men (wer) oder 
ma (wa) an. Die wenigfien diefer über Einen Leilten der Form 
gefhlagenen Sprüde und Redensarten fönnen auf den Namen 
wirklicher Sprüchwörter Anfpruch maden. Bei ſolchen, weldye 
fi nur etwas anders fchattirt auch in anderen Sprachen finden, 
wäre ed zu wünfchen gewefen, daß auf diefe Jdentität mit einem 
Worte hingewiefen worden wäre. Diefe Hinweifung if überall 
vernachläßigt worden, wenn fie auch noch fo nahe am Wege lag. 
Wir wollen diefem Mangel in den folgenden Beifpielen abhelfen: 
60. Einer ißt Datteln, ich werde aber mit den Kernen geworfen 
(mit großen Herren iſt nicht gut Kirfchen eſſen). 99. Das Be» 





*) Eben fo 2922. 
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ſchaft erhellt erſt aus der Betrachtung (7 neiern ro zav); fo 
auch 142. Erſt denke, dann handle, und 188. Beſchließe nichts, 
ehe du e8 zuvor bedacht. 119. Der Menfch ift der Sohn feines 
Tages, er eriwachet aus feinem Schlafe, und 121. Der Menfch 
it der Sclave der Zeit und die Zeit ift der Feind des Menfchen. 
Diefe beiden Sprüche finden ihre Parallelftelle in dem weit ſchoͤ⸗ 
ner und bündiger ausgedrüdten des Meönewi: Der Weife ift 
der Sohn der Zeit, die Zeit ift aber ein ſchnei— 
dDendes Schwert. 163. Ergreife die Gelegenheit, ehe die 
Angft wiederfehrt. Hier ift die fehr überflüffige Erläuterung bei» 
gefegt: Proverbium monet, ne occasionem praetermittamus; 
weit zweckmäßiger wäre es gewefen, die Parallelitellen aus Ho⸗ 
ra: carpe diem, rapiamus de die occasionem, rape dona 
raesentis horae beizufegen. 246. Die wirffamfte Ermahnung 

ift der Anbli der Todten; weit bündiger und fchöner in der 
Siegelinſchrift Omars: Als Prediger genügt der Tod. 
Dem, der fih an Bürgers: Die Holde, die ih meine *), 
erinnert, dem wird der Ausdrud dedjelben Gedankens von der 
Allmacht Gottes fchwerlich in der Form ded Spruches 254 mun⸗ 
den: Wer gibt dem Koth im Hintern ded Kamehls die Form der 
Kugel? 269. Einer Fauft theurer ald der Andere; der Grundges 
danfe ift hier der in der Horazifhen Dde ausgeführte: Est ut 
viro vir latius ordinet arbusta sulcis. 323. Drei Dinge ma⸗ 
chen mager: der zaudernde Bote, die Lampe die nicht brennt 
und die Erwartung des Gaſtes zum Zifche: Aspettar e non ve- 
nir, star nel letto e non dormir, far la corte e non gradir, 
son tre cose da morir. 379. Dem Beigen nahet der Tod von 
Dben; iſt das Horazifche: Mors et fugacem consequitur vi- 
rum, und:.384. Qut find Die Ahnen, aber Böfe haben fie zu» 
rückgelaſſen; Aetas parentum , pejor avis, tulit nos nequio- 
res. 386. Wie der fich den weichen Theil der Nafe mit eigener 
Hand abfchneidet: A chi si taglia il naso vien il sangue a la 
bocca. 402. Dfhera ma dfhera, ed ift gefchehen was 
geſchehen; ift nur eine andere Form des weit befferen und allbes 
fannten: madba ma madha, d. i. was vorbei ift vorbei. 
475. Wie der Sal; zum Berge Baraf bringt (Waffer in das 
Meer). 499. Die Palmen find deffen, der fie befruchtet. Weit 
kraͤftiger im alttürkifchen Spruche des Oghufname: 

Das Pferd gehört dem, der es reitet; 

Das Schmert dem, der es führt mit Kraft; 

Die Herrfchaft dem, der fie erbeutet; 

Das Mädchen dem, der fie befchlaft. 





*) Wer that fih in dem Wunder Eund, 
Wodurch in taufend Liebespracht 
Die Holde, die ih meine, lacht. 
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512. Ein Aas truͤbt das Meer nicht; derſelbe Gedanke in 
dem uͤblichen arabiſchen Sprüchworte: Der Urin eines Huns 
des truͤbt das Meer nicht. 522. Wie du willſt, daß 
dein Bruder gegen dich, thue gegen ihn; iſt ganz die Lehre des 
Evangeliums und ganz demſelben entnommen; ſo auch 1160. 
Was dir nicht gefällt, thue nicht dem Andern 730. Schaden 
nach Nutzen (Leid auf Freud). 769. Der Diener der Kirche hat 
feinen Lohn (pauvre comme un rat d'église). 774. Nach der 
Verwüftung Baßra's (deliberante Roma Saguntum perit), 
975. So ift die Zeit, gedulde dich (levius fit patientia quid- 
quid corrigere est nefas). 1723. Der Eine filht und der An⸗ 
dere ißt die Fiſche (sic vos non vobis). 1848. Lange Hoffnung 
lange Traurigkeit (vitae summa brevis spem nos vetat in- 
choare longam und spatio brevi spem longam reseces). 
1855. Nach der Ränge deined Kleides firede deinen Fuß aus 
(firede dich nah der Dede). 1911. Der Sclave ift aus dem 
Thone feined Herrn (tel maitre tel valet). 2014. Wenn du dir 
etwas vornimmft, vertraue auf Gott; weit bündiger und fchö- 
ner im befannten arabifchen Spruche: ittafol fe tewekkol, 
d. i. fchwinge die Lanze und traue auf Bott; auf englifh: Aim 
the sword and trust the Lord. 2163. Thue nidhts, ohne das 
Ende zu überdenfen (respice finem). 2168. Der Handel ift 
die Hälfte der Neligion. Ein fehr merfwürdiger Spruch, der 
nicht nur auf die erfte Befchäftigung Mohammeds ald Hands 
Iungsdiener Chadidſche's, fondern auch auf die Handelskarawa⸗ 
nen der Koreifch und auf den jährlichen Markt bei der Wallfahrt 
zu Meffa hinweifet. Zwei unter die Nubrif des Wortes Nußf, 
d. i. Hälfte (dimidium facti qni incipit habet) gehörige fehr 
befannte Sprüche, welche fich unter den von Hrn. 8. gefammels 
ten dreitaufend nicht befinden, find die beiden folgenden: Wer 
ſich vermählt, hat die Hälfte feine Glaubens gerettet; und: 
elsmuwaßalet nußfol» moraselet, d. i. correspon- 
dance est demie jouissance. 2297. Wer abwefend, verliert 
feinen Theil, den die Genoſſen effen (tarde venientibus ossa), 
2316. Die Slucht zu feiner Zeit ift Sieg; nicht diefen Sprud, 
fondern den folgenden gebrauchen moslimifche Geſchichtſchreiber 
von der Miederlage der Zhrigen. Die Flucht vor dem Unertraͤg⸗ 
lichen gehört zur Gunna der Moslemin. 2389. Wie viele Arme 
Ind reich an Gemüth und wie viele Reiche arm an Gemüth. Bei 

aadi: " | 
Großmüthige der Welt fie Haben kein Geld, 
Den Reihen der Welt an Großmuth es fehlt. 

2487. Der Tropfen höhlt den Stein (gutta cavat lapidem). 

2550. Die Ziege ſprach: Diefe Nacht ift nicht die Schwefter der 


m‘ 
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geſtrigen (les jours se suivent et ne se ressemblent pas). 
2640. Der Sroßmüthige ift der, deſſen Linfe nicht weiß, was 
die Rechte thut (nah dem Evangelium). 2916. In der Liebe 
gilt fein Rath (quae res nec modum habet neque consilium, 
ratione modoque tractari non vult). 3096. Dir nügt nichts, 
ald was mit dir (frui paratis). 3265. Wer feinen Vater ehrt, 
lebt lange (daß vierte Gebot ded Decalogs). 3321. Heute Gruß, 
Morgen Nede; bezieht ſich auf die Bitte der Gaſtfreundſchaft, 
den Saft eher zu bewirthen, ehe man ihn ausfrägt, und ift uͤb⸗ 
licher in der Korm: ewwel felam baadethethaam, d.& 
erit das Eifen, hernach die Rede. Um nur ein einziges VBeifpiel 
zu geben, wie diefe Sprüche nach den Materien hätten geordnet 
werden follen, mögen hier die auf Schidfal, Loos und Beſtim⸗ 
mung fich beziehenden Sprüche und Sprüchwörter genügen: 
9. Dir fömmt, waß dir beftimmt. 95. Gottes Befehl wird volle 
jogen in jeder Nacht. 120. Der Menfch denft, Gott lenkt. 
124. Der Menfh weiß nit, was ihm von Bott beflimmt. 
182. Wann das Loos entfchieden, ift fhöner Sieg befchieden. 
662. Wann ergehen des Schickſals Beſchlüſſe (el-mafadir) 
find eitel die Rathſchlüſſe (et-tedabir) 684. Kommt das 


2008 gefhwind, ijt dad Auge blind; üblicher in der Form ifa- 


dfharel:fadr aama el:bafr. 905. Die Räthe berathen 
und das Loos lacht. 1000. Die Argnei des Herzens if die Er⸗ 
gebung in das Lood. 1156. Der zufrieden mit dem, was 
ihm befchieden, nimmt alles leicht bienieden. 1161. Die Zur 
friedenheit ded Mannes mit feinem Schickſale ift die äußerfte Bes 
friedigung. 2441. Das Vorherbeftimmte gefchieht. 3047. Waun 
das Loos niederiteigt iſt Vorficht eitel. 3048. Wann das Schid« 
fal niederfteigt, erblindet dad Geſicht. 

Um diefe Fritifche Anzeige von Hrn. F.d Werf zu vollenden, 
bleibt uns nur noch die Rüge einiger Stellen übrig, in denen er 
den wahren Sinn des Arabifchen durchaus nicht verflanden oder 
wenigftend fehr nadyläßig überfept hat, als: 175. Frigus veris 
rosas auget *). &chon der Unfinn, daß die Kälte die Roſen 
vermehre, hätte Hrn. .%. über diefe Ueberfeßung ſtutzen machen 
follen, ed heißt: Die Kühle des Frühlings nimmt 
zur Rofenzeit zu; was eben fo praftifch wahr, als Hrn. 
5.8 Ueberfegung unnatürlih. 242. ßidk ift nicht fowohl mit 
veritas als sinceritas zu überfegen. 280. Mercator et astro- 
logus quidam est; wenn, wie Hr. %. lieft, ma bifjun zu 
Iefen wäre, fo wäre ma mit quoddam und nidt mit quidam 
zu überfeßen gewefen ; weder quidam noch quoddam geben einen 





*) Berd er-rebii jefid, fi werdibi. 
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Sinn; flatt bifjun it jebfjun zu lefen und zu überfeben: 
der faufmann und Aftronom weinen nicht. 385. Via 
major multiplex est, sed via, qua incedendum est, una; 
fol beißen: Der Straßen find viele, aber der Pfad (des bes 
fhaulihen Lebens) it Einer. 717. Ma jahmil el-hafad 
it überfegt mit: invidiam non habe (habet), es heißt aber: 
bat feinen Broll, denn hakad oder hikd heißt Groll 
und nicht Meid. 1164. Raana mit fatua überfeßt, da es doch 
eigentlih nur die ſchlanke (die ra hin e) bedeutet‘). 1858) als 
lath Allabu ift nicht richtig mit Deus praeficiat! überfeßt, 
es heißt: Gott gewältige den Bären über dad Schwein. 1520. No- 
bilitas negligentia est ?) iſt ganz unridhtig; teghaful ift nicht 
Nachläßigkeit, fondern die Vernachläßigung oder vielmehr das 
Nichtachten von Kleinigkeiten, über welche der wahre Adel bin: 
ausgeht. Eben fo unrichtig, als hier der wahre Sinn des Wor: 
teö teghaful, ift 1713 der des Wortes fodhul mit superfluum 
gegeben, während ed mit Uebermuth (petulantia) hätte überfegt 
wesden folen. So 2502. quum prudentia pauca est super- 
fluum multum est °); fol heißen: wenig Verjland, viel Ueber- 
muth; fo audy 1375. Das Verderben koͤmmt aus Uebermuth des 
Geldes und des Wortes, und nicht aus Ueberfluß. Unfinn ift 
1783. Viae te projecerunt; et turrehat heißt nicht die Wege, 
fondern die Zhorheiten, Pollen *), alfo: Stultitiae nugae te 
projecerunt. 1972. Arabibus diversa consilia sunt; foll heis 
Gen: Die Wüſten find der Araber; denn bedawat, Plural 
von bedawet, heißt durchaus nichtö anders als die Wüften :), 
und es iſt unbegreiflich, wie Hr. %. die Bedeutung diversa con- 
silia herausfinden Ffonnte. Wo mag Hr. 8. hingedacht haben, 
als er 2199 dad arabifche Daft, d. i.die Kelle oder das Schoͤpf⸗ 
gefäß, für das perfifhe dDeft, die Hand, nahm, und ftatt zu 
überfeßen : trulla haustrum vituperans dixit, überfegt: manus 
haustrum vituperans dixit. Wie bätte fich das perfifche Wort 
det in’6 rein arabifhe Spruͤchwort verirren Fönnen? Was für 
einen Sinn gäbe ed: die Hand fagt dem Schöpflöffel »du bift 
ſchwarz?« Diefe Verwirrung ift fo unbegreiflider, ald Hr. F. 
die Parallele diefes Sprüchworts aus Burdhardt anführt, und 
in feinem Wörterbuche unter deft felbft die Bedeutung trulla 





ı) So heißt auh 1973 aarudet er raana die f[hmude Braut, 
und nit: sponsa stulta. 


2) Esch - scherf tegbaful, 

5) Ifa kallet el-okul kesore el- fodhul. 

4) Ramus GSonftantinopolitaner Ausgabe III. Bd. ©. 727. 
5) Ebenda ©. 766. 
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gibt. 2274. Miles sine stipendio adversaria sua secum habet; 
Duftur, da6 hier mit adversaria (&chmier » oder Gonceptbuch) 
überfest ift, heißt nichts als der Weſir; es ift falfch vocalifirt 
und follte deftur, d.t. die Erlaubniß aus dem Dienfl zu gehen, 
die Entlaffung , und die Ueberfeßung heißen: Tiro sine stipen- 
dio missionales suas secum fert. 2343. Quam praeclare 
opes ingenii sunt'); dürfterichtiger lauten: Benuͤtze den Reich⸗ 
thum, das Verdienft der Vernunft zu erhöhen. 2351. Non est 
Fathimah in schola et non Mohammedes in schola. Maali⸗ 
met, die Lehranftalt, mag wohl mit Schule überfegt werden, 
aber feineswegs dad Wort Pjuttab, das durchaus nichtd an⸗ 
ders ald die Schreiber bedeutet, daher Neid Efendi 
nichts anderes al6 Reis ol fjuttab, d. i. dad Haupt der 
Schreiber, hieß. 3076. Quem concameratum opus esse vi- 
des, eum visitatum esse putas?). Waß foll die heißen; Du 
glaubft, daß der, den du als Gewölbe fhauef, 
ein Beſuchter fei. Der Mangel allen gefunden Sinnes 
hätte Hrn. 5. wohl an der Richtigfeit feiner Ueberfepung zweis 
feln laffen fonnen ; diefe hätte lauten follen: Id quod cupulam 
vides, sepulchrum esse putas, daß erftie Wort ellefi ift mit 
id quod und nicht mit qui zu überfeßen, und mefar ift daß 
gewöhnliche Wort-für Grab; der urfprünglichen Bedeutung nach 
heißt mefar freilich ein befuchter Ort, aber in der übertrages 
nen üblichen heißt ed das Grab, der Friedhof. Hr. %. ſelbſt 
‘Bat in feinem Wörterbudye die wahre Bedeutung »visitationis 
locus« angegeben ; mit diefer allgemein üblichen Bedeutung des 
befuhten Ortes für Grab fleht die auf Grabfteinen Häufig 
vorfommende Inſchrift in Beziehung: Beſuch erheifht Se 
bet allhier, denn heute mir und morgen dir *). 
3095. Iſt gerade das Gegentheil überfegt, oder es ift im arabi⸗ 
fhen Zerte das Verneinungswort ma ausgefallen. &o fcheint 
auch unter 8123 Charitas Drudfehler ftatt Claritas zu feyn, 
denn das arabifche Wort Haffanijer beißt augenfcheinliche 
klare Einficht. 8178 und 3179 wird das Wort himmet, d.i. 
bober Muth oder Unternehmungsgeift,, nicht erfchöpfend genug 
mit propositum überfegt; auch ift die Leſeart tafthaa eine 





ı) Efdhil el-aakl bil mal. 

2) Ellefi tanfarchu kubbet tafunnu innebu melar. 

3) So ift das Wort melar auch in der Grobſchrift Sibeweihs in 
dem Artikel desfelben bei Ibn Challikjan au verfiehen,, nicht 
wie in M. ©. Slane's englifher Ueberfegung: The friends are 
departed whose visits thou didst receive so often, fondern: 


Zort find die Freunde, die dich ang beſuchet, 
Zerſtreuet klagen ſie nun um dein Grub. 
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falfche ſtatt taflaa, denn der allbefannte Spruch heißt: him—⸗ 
metorszridfchal taflaa el⸗dſchebal, d. i. wörtlid: ho⸗ 
ber Männergeift Berge aus den Wurzeln reißt. 3190. Timor est 
frustratio nicht richtig, denn heibet heißt nicht Furcht, fondern 
Scheu vor dem Broßen. 2607. Mofateretol ulema heißt 
nicht die Erinnerung an die Gelehrten, fondern die Erwähnung 
derfelben. 49 und 50 wird das Wort teedib irrig mit eruditio 
überfegt, während es eigentlich Züchtigung heißt, wie dieß aus 
den Straffapiteln der Fetiwafammlungen erhellt. Uebrigens ift 
das arabifhe Wort den Wurzelbuchftaben nach dasfelbe mit dem 
griechifchen zaıdevsıs. Ungeachtet der hier gerügten Ueberfegunge« 
fehler, der großen Unordnung, in welcher die dreitaufend Dreir 
hundert zwanzig Sprüche durch einander . geworfen find, und 
der vorfommenden Vermengung von eigentlidhen Sprüchwörtern 
mit Meisheitöfprüchen oder bloßen Redensarten ijt auch diefer 
dritte Band Hrn. Profeffor Freytags, fo wie die beiden vorher: 
gehenden feiner Ueberfegung der Sprüchwörter Meidani's ein fehr 
fhägbarer Beitrag zur Erweiterung ded Studiums arabifcher 
Philologie und insbefonders arabifcher Gnomif und Ethik. 

Der arabifchen Sprühefammlung Herrn Profeifor Freytags 
ftellen wir die rabbinifche Blumenlefe des Heren Dufes zur Seite, 
der fich fchon durch frühere Werke hebräifcher Literatur ald einen 
fpruchbefähigten Gelehrten der Welt rühmlid) befannt gemacht *). 
Hr. D. hat, wie das Vorwort anfünder, fi zur Aufgabe ges 
macht, die im Talmud zerftreuten Sprüchwörter vollftändig zu 
geben, mit dem Wunfche, daß feine Blumenlefe »neben Erabr 
mus wohlbefannte und vielverbreitete Adagia und Freytag's 
böchit fchägbare Arabuam proverbia geftellt werde. Wir be 
friedigen diefen Wunſch wenigftend durch diefe Anzeige, weil 
diefe Blumenlefe fich wirklich dem Inhalte nach ganz dem dritten 
Theile von Hrn. 5.6 Werf zur Seite ſtellt, da fie nicht nur 
Sprüchwörter und ſprüchwörtliche Redensarten, fondern auch 
Sentenzen und Maximen enthält. Die Einleitung verbreitet ſich 
über beide, und unterfcheidet genau die erflen von den lepten, 
dad Gleichniß von der Kabel, das Sprühmort von der Gnome 
oder Weisheitölehre, und führt die einzelnen Abtheilungen in der 
beiten Ordnung durch. Hier begegnen wir dem oben fo umfländs 





e) Mofes ben Efra aus Sranada. Darftellung feines Lebens 
und literarifhen Wirkens, nebit hebräifchen Beilagen und Deuts 
(den Ueberfegungen ; von Leopold Dukes. Altona 1839.— Zur 
Kenntniß der neuhebräifchen religtöfen Poefie. Gin Beitrag zur 
Literaturgefhichte , nebit hebräifhen Beilagen von Leopold Dukes. 
Frankfurt am Main 1842. Dann die Shrenfäulen und Aufläge 
in der. Zeitfchrift Zion und in Joſt's Annalen. 
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lich beſprochenen arabiſchen Mesel in dem hebraͤiſchen Mas 
ſchal wieder, welches das Gattungswort für Sentenz und 
Sprüchwort, wie das arabiſche Mesel beide in ſich begreift. 
Das eigentliche Sprüchwort wird aber, wie Hr. D. bemerkt, in 
der Bibel mit dem Zuſatze das uralte (das arabiſche kadim) be⸗ 
zeichnet. So nennt Ar. F. die eingebürgerten Sprüchwörter der 
Araber proverbia recentiora, die bei Meidani den uralten 
urfprünglichen entgegengeitellt werden, fo theilt Hr. D. die he⸗ 
bräifchen Sprüchwörter in biblifche und nachbibliſche, deren legte 
einigermaßen denen. der Araber Muwelledun, d. i. der ein« 
gebürgerten, entfprehen. Die gewöhnliche Anführungsformel 
des Talmud's ift: das Sprühmwort fagt, Das gemeine 
Sprüchwort fagt, die Leute fagen. Was Hr. D. ald 
eine eigenthümliche Erfcheinung des Taldmud's au ührt, daß 
Sprũchwoͤrter an Bibelſtellen gelehnt werden, findet ſich im Ara⸗ 
biſchen wieder als ein beſonderer Zweig der Redefiguren unter 
dem Titel el⸗Iktiba's, d. i. die Feuerfangung, wenn der 
Dichter oder Redner Verſe des Korans oder Worte der Leberlie: 
ferung in feinem Gedichte oder feiner Profe auffaßt, und daran 
gleihfam Feuer fängt ; ein berühmtes Werf Ichtijar Ben 
Shajaseddin elHoseinis, verfaßt i. 3. 897 (1491), 
betitelt el:E8a8 fil-iftibas, d. i. die, Orundlegung der 
Zeuerfangung, it nichts als eine Sammlung von Sprüchen und 
Sprüchwoͤrtern, welche an Korandterte oder Verſe der Ueberlies 
feruug gelehnt find *) Hr. D. unterfucht das Alter und Va— 
terland der hebräifchen Sprüchwörter, den Inhalt und die Arten 
derfelben: »Im Allgemeinen laßt ſich annehnien, daß diejenigen 
Sprüdwörter, die fih im babplonifchen Talmud finden, in 
diefen Gegenden üblich waren, fo wie diejenigen, die im jerus 
falemifhen Zalmud und Midrafh rabba erwähnt fi find, 
Paläftina angehören.« Manche Sprichwörter erfcheinen in einem 
beoigen Gewande und find Satyre auf manche Städte, wie 

: »Sieben Jahre ward die weibliche Müde der männlichen 
—* Sie ſagte zu ihm: Du ſaheſt den Mechusiten, 
wie er ſich badete und nachher in Tücher einhüllte, du fegteft dich 
auf ihn, zapfteft ihn an und haft mir nichts davon gefagt.« — 
Die hiftorifchen Sprüchmwörter der Hebraͤer fi find dunfler als die 
der Araber, weil über die Perfonen, die zu deren Trägern ge. 
worden, weniger befannt, al& über die hiftorifchen Perfonen der 
arabifchen Sprüchwoͤrter. Die fprüchwörtlichen Redensarten hal« 
ten das Mittel zwifchen den eigentlichen Sprüchwoͤrtern und der 





*) Der umftändlicdhe Snbatt desfelben im Katalog meiner Handſchrif⸗ 
ten Nr. 56; Jahrb. d. Lit. LXIL Bd. Anzeigebl. ©. 19. 
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bloßen Vergleihung. In der zweiten Abtheilung behandelt Hr. 
D. die Sentenzen und Marimen; die erften fprechen eine allge: 
meine Wahrheit aus, die zweiten fügen die Regel zum Handeln 
Hinzu (wir haben fie bei den Arabern in der Form der Jmperative 
und Prohibitive gefehen). 

„Weisheit und Klugheit find die reinften Gegenſätze, fie 
verhalten fih wie Himmel und Erde, wie Geift und Körper, wie Ewi⸗ 
geb und Dergänglides, wie Idee und Wirklichkeit. Die Weisheit 
eichtet ihren Blid nah Oben, mo das Zdeal der Menſchheit zu fuchen 
iſt; fie ſammelt Schäße auf der Erde und für den Himmel; ihr ift der 
Name Menfh im edeliten Sinne des Wortes das Höchſte. Die Klugheit 
fentt ihren Blick auf die Erde; ihr ift der Beruf das Höchſte; fie 
fammelt Schäge auf der Erde für diefelbe , und aud der Himmel ift Ihe 
aur eine EC pringwurzel, um verſchloſſene Thüren zu Öffnen... Weisheit 
haben beißt, den einen Zweck der Menfchheit verfolgen, mit Hint⸗ 
anſetzung aller andern Zwede. Diefer eine Zwei fteht in feinem Buche 

efchrieben, »das Herz nur gibt davon Kunde“ Klugheit haben 
Beißt Zmede verfolgen und die geeigneten Mittel dazu ausfindig 
machen, öfter mit Hintanfebung des einen Zweckes; die Geſchichte der 
weiten Menfchen legt dafür Zeugniß ab. Weis heit iſt Klugpeit für 
den Himmel, Klugheit ift Weisheit für die Erde.« 


Don der Weisheit (Aifmet)ift im Koran einige und zwau⸗ 
gigmal die Rede; der berühmtefte Vers ift der 270fte der II. Sure: 
»Er gibt die Weisheit wem er will, und wem die 
Weisheit gegeben ward, demift ein großes But 
gegeben worden. Der Commentar diefes Verfes ift dem 
«voriges Jahr zu Eonitantinopel gedrudten trefflihen Werte 
Medihalis Sinanije (&.78 erflärt die Weisheit: ale 
nügliches Willen und Gott gefälliges Handeln, und fegt gleich 
das Wort der leberlieferung dazu: der Anfang aller Weiß 
beit in die Furcht Gottes; mit diefem Worte der Ueber: 
tieferung fteht unmittelbar der 28. Verd der XXXV. &ure in 
Bezug: e8 fürhten Bott von feinen Dienern die 
Wiffenden (Ulema, indgemein für Gefeßgelehrte genom: 
men). Hr. D. theilt die hebräifchen Sprüche: a) in die in den 
Kanon aufgenommenen biblifhen Sammlungen; b) in die in 
den Kanon nicht aufgenommenen Sammlungen; c) in die 
talmudifchen ; d) in die aus der maurifch » fpanifchen Periode. 
An die erfte gehören die Sprüche Salomond, in die zweite 
dad Buch Sirach und. das der Weisheit; in die dritte die 
vier Tractate 1) Aboth, 2) Aboth Nathans, 3) De: 
vet Erez, 4) der Fleine Derek Ere; und die im Talmud 
gerfireuten Sprüche; in die vierte Klaffe die Werfe Hay Saon’s 
Sammel Hannagid's und Mofes, des Sohnes Esra's; 
dann die Ueberfegungen aus dem Arabifchen, nämlich das Mib: 
HarPeninim vom Dichter Salomo Ben Gabirol ara: 
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biſch geſammelt von Samuel Ben Tibbon, in’d Hebräifche 
überfegt von Joſeph Kimchi verfificirt; Proben aus Ddiefer 
verfificirten Bearbeitung hat Hr. Dufes (in der Zeitfchrift Zion, 
1. Jahrgang, &.97) gegeben. Ein andered Buch Ben Gabirol's 
enthält unter dem Titel: Verbefferung der Eigenſchaf— 
ten der Seele, viele Sentenzen von befannten und unbefann- 
ten griechifchen und arabifhen Weifen ; es war ebenfalls urfprüng- 
lich arabifch gefchrieben ; dann die Sittengeſpraͤche der Philofo« 
phen von Henein Ben Jshak arabifh zufammengetragen 
und von Jehuda Al: harist in's Hebräifche überfegt; end⸗ 
lich verfchiedene Sprüche in dem Buche: die Pflichten des Her: 
jene Behai ben Joſephs, indem Abrahbau ben Chis— 
daiſs, indem Aliſs, aus weldhem Hr. Dufed die Sprüche des 
Pythagoras in feinen Ehrenfäulen mitgetheilt, und über 
einige Fleinere Sammlungen von Sprüchen einige Worte in Joſt's 
Annalen (1839, ©. 85) gefagt hat. Den Schluß der Einleitung 
macht die Notiz früherer talmudifcher Chreftomathien und Sammr 
lungen, mit befonderer Rüdficht auf die Spruͤchwoͤrter. Das 
erfte derfelben, von Moſes Ben Joſeph Pig, erfchien 
fchon vor dreihundert Zahren zu Conftantinopel; von den eigent- 
lichen Sprüchwörterfammlungen ift aber die ältefte die de8 Drus 
fius: Apophthegmata Ebraeorum ac Arabum, von welchem 
fhon Cauſiuus (in aula sancta I.p. 174) ald einem höchft ſchwer 
aufzufindenden Buche ſpricht. Hr. D. kennt diefes Werk nur 
aus Burtorf’s Citaten; da Rec. dasſelbe befigt, fo fügt er hier 
die Kunde bei, daß es auf 92 Quartfeiten drei Bücher enthält, 
deren erited 208, das zweite 72, dad dritte 299, alfo in allem 
579 Sprüche in fich faßt, nur das dritte Buch enthält die aras 
bifhen au8 dem Mibchar Happheninim. Hr. D. theilt feine 
Sprüche in zwei Abtheilungen, deren erfle 64 hebraͤiſche und 
haldäifche ded Sirach, die zweite 665 talmudifche Sprüchwör⸗ 
ter, fprüchwörtliche Redensarten, Seutenzen und Marimen ents 
hält, Die legten nach dem hebräifchen Alphabete geordnet; die 
Beziehung derfelben,, fei ed auf die Sprüche Salomon, fei es 
auf arabifhe Sprüche und Sprüchmwörter, wird überall bemerft; 
ed würde aber nicht gefchadet haben, auch parallele Sprüche oder 
Sprüchmörter aus anderen europäifhen Sprachen anzuführen. 
Die nöthigen Erflärungen fehlen nicht; 5. ®. 2: »Die Pfeife, 
welche den Vornehmen gefällt, behagt den Webern nicht ;« 
bier wird bemerft, daß Die Weber, zur Zeit ded Talmud fehr 
verachtet, fprühwörtlid für- Geringe gebracht wurden. 
7. »Der Gewinn von dem Befuche des Trauerhaufes ift feierliche 
Stille. Hier wird auf Kohelet 7. 2 verwiefen: »Ein guted 
Gerücht ift beifer, denn gute Salbe, und der Tag ded Todes 


— — 





1846. Gnomik 49 


beſſer als der Tag der Beburt.« Dieſe Parallele ſcheint dem 
Recenſenten in ſehr weiter Entfernung zu laufen; viel näher liegt 
der Sinn der oberwähnten türfifhen Grabſchrift: »Beſuch er: 
heifcht Gebet allhier, denn heute mir und morgen: dir;« weit 
näher, als jener Vers des Predigers, liegen die von Hrn. D. 
angeführten Verſe eined geiftreichen bebräifchen Dichters des 
Mittelalters als Inſchrift eines. Friedhofs: 

Ich kam hieher auf den Beſuch der Magen 

Der Freunde und der Aeltern fie zu fragen. 

Cie fhwiegen — find denn Vater, Mutter, Alle 

Zreulos geworden in der Todtenpalle? 

Cie aber riefen zungenlos mir zu, 

Und zeigten mir bei fih den Plat der Ruh’. 

31. »Zieheft du in eine Stadt, fo befolge ihre Sitten.« 
Sehr paflend wird bier das arabifhe Sprüchwort angeführt: 
»Wer nah Dhofar fümmt lerne himijaritifch fprechen ;« aber 
eben fo gut hätte hierher gepaßt: Si fueris Romae, romano vi- 
vito more. 38. »@ittlichfeit ift beffer ale edle Abkunft;« ift 
ganz das Arabifche:. »Bildung iſt beifer ald Adel. 46. »Wo 
das Buch it, iſt dad Schwert entbehrlich ; wo das Schwert ift, 
ift das Buch entbehrlich.e Derfelbe Gedanfe im Arabifhen, nur 
noch bündiger: »Die Zunge ded Schwerts ift fchneidender als 
die Zunge des Kield, und manchmal umgefehrt« '). 79. »Zwei 
Krähen fchlafen nicht auf Einem Brete.« Im Arabifchen: »Zwei 
Schwerter paſſen nicht in Eine Scheide ?). 85. Schambhaftig: 
feit und Glauben find gepaart.« Iſt ganz dad Arabifhe: »Scham⸗ 
baftigfeit und Glauben find Zwillinge. 87. »Iß Zwiebel und 
fige im Schatten, und fpeife nicht Sänfe und Hühner, wenn 
dein eigened Herz dich dafür verfolgt.« Hieher würde das tür: 
fiihe Sprichwort gepaßt haben: »Kannſt du nicht wie Rofen lies 
bein, fo begnüg’ wie Hyazinthen dich mit Zwiebeln.« 88. »Er 
bot einen Granatapfel gefunden, dad Innere gegeffen und die 
Schale weggeworfen.« Iſt dad Branzöfifche: »On suce l’orange 
et puis on la jette.« 97. »Haft du die Wiflenfchaft in deiner 
Jugend nicht gewollt, wie wirft du fie in deinem Alter erreichen 
fönnen ?« Iſt der Sinn des arabifchen Spruches: »Lern’, o Juͤng⸗ 





1) Zungen der Thaten find beredter , als Zungen der Worte; 
Zungen der Schwerter find beredter, al& Zungen der Sedern. 


. 2) Unter Eines Arm's Raum geh'n zwei Kürbiffe nimmer, 
Und zwei Köpfe niemals in einen einzigen Turban ; 
Alfo taugen auch nie zwei Sürften in Einem Gebiete; 
Nuhig vertragen fih zwei im Grabe, doch nimmer im Haufe; 
Nicht zwei Löwen im Wald und nicht zwei Wefire im. Reihe. . 
Morgenlandiſches Kleeblatt. Wien Fa ©. 64, 65.) 
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ling! denn Unwijfenheit it Schande, und es iſt damit nur zu⸗ 
frieden der Efel.« Die ald Tugendzahl fo beliebte Terras findet 
fih auch im Hebräifchen: »Wier Theile verzehrt der Taglöhner 
und eben fo viel der Befiper ded Feldes. 118.»Vier empfangen 
nicht dad Antlig der Schechimaewerden nicht felig): die Spoͤt⸗ 
ter, die Lügner, die Heuchler und die Verläumder.« 119. »Mier 
beiammernswerthe Dinge gibt es; drei davon gehören der Welt 
im Allgemeinen an, eind davon bezieht fi auf Brauen. Wehe 
dem Lebenden, der dein Sterben nahe ift; wehe dem Melden, der 
ſchwach wird; wehe dem Sehenden, der erblindet; wehe dem 
Zeitalter, deifen Leiterin eine Frau iſt« Zudem Schedhina 
bemerft Recenfent, daß diefed die Sekinet des Korans ift, 
welche in der Arche des Bundes ruht, wie ed im 249. Verfe der 
11 Sure heißt: »Es fprach zu ihnen ihr Prophet: als Zeichen 
feine® Reiches wird zu euch die Arche fommen, worin die Se— 
finet ıd. i. felige Ruhe) für eure Herzen. Außer dem Koran 
fönmt die Sekinet aber auch ineinem fehr merkwürdigen Worte 
der Ueberlieferung vor, welches ſich auf die Reife des Mofes zu 
Chifr (dem Hüter des Lebensquells) bezieht. Mofes unter 
nahm diefe Wanderung, um bei Chifr Wiſſenſchaft zu fuchen, 
und diefe Wanderung ift dem Moslim das lobenswerthe Vor: 
bild wilfenfchaftlicher Reifen. Das Wort der leberlieferung, 
das fich darauf bezieht, fihert die Sekinet (d. i. felige Ruhe) 
auch allen denen zu, welche in Moscheen den Koran leſen und 
Vorträge halten. Es heißt: »Gott erleichtert ihm (der die Wifs . 
fenfchaft fucht) den Weg in's Paradies; über die, fo in den Bet: 
orten Gottes verfammelt find, und ſich unter einander belehren, 
wird die Sekinet niederfteigen.« Der Commentar diefer Leber: 
lieferung der Medfhalis Sinanije (S. 448) erklaͤrt die Se— 
kinet als die Ruhe des Gemüthes, welche aus der Lefung des 
Korans durch Reinigung des Herzens, durd) Verfhwinden aller 
Binfterniß der Leidenfhaft und das Herabiteigen des Glanzes 
göttlicher Gnade hervorgebracht wird. Die Formel fo vieler ara- 
bifher Sprüchwörter, welhe mit Wohl dem oder Heil dem! 
beginnen, findet fih auch im Mebräifchen wieder. 7. » Heil dem 
Manne einer [hönen Frau die Zahl feiner Tage ift doppelt.« 
Mit Bezug auf Sirah 26.1. 124: »Heil dem, welcher fich 
fügt wie ein Och& dem Joche, wie ein Efel der Laſt und wie 
eine Kuh, die auf dem Felde den Pflug zieht. 125. »Heil dem 
Menfchen, dem feine Aeltern fhon Glück bereiteten. Heil dem: 
jenigen, der einen Nagel hat, etwas daran zu haͤngen.« 126. »Heil 
dem Menfchen, welcher in feiner Verſuchung befteht.« 127.» Heil 
dem Menfchen , deffen Todeöftunde iſt wie Die feiner Geburt.« 
128. »Heil demjenigen, welcher Reue bezeigt, fo Iange er als 
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kraͤftiger Mann daſteht.« 129. »Heil dem, welcher feine Aeltern 
in einem loͤblichen Berufe ſieht; wehe dem, welcher ſeine Aeltern 
in einem makelhaften Berufe ficht« 166. »Der Mann mit der 
Naſe wird gefuht;« d. i. hervorragende Menfchen haben oft 
deßhalb Unannehmlichfeiten zu beftehen. Hiezu bemerkt Rec., 
dag im Arabifchen und Perſiſchen der Großmafige denfelben 
Sinn bat, wieder Großkopfige im Deurfhen, welches in 
der gemeinen Volfsiprache für einen Mann von Anfehen und Ges 
wicht gebraucht wird; fo heißen die Wornehmen und Großen auf 
arabifh Aarnin, d.i.die Öroßnafigen, auf perſiſch Dimaghi 
afim; unter dieſer legten Benennung ift in der osmaniſchen 
Reichsgeſchichte ein englifcher Borfchafter, der fich nicht ungeitraft 
beleidigen ließ, begeihnet'!). 186. „Wer gute Werke bei Andern 
veranlaßt, bat mehr Verdienft als derjenige, der fie ſelbſt thut ;«- 
erinnert an dad Horagifche: Cotis instar. Hr. D. hat Sprüche, 
welchen derfelbe Begriff zum Grunde liegt, auf einander zu bes 
ziehen, nirgends vernadhläßigt. Wir wählen bier ein Beifpiel 
Davon mit feinen Beziehungen um fo mehr aus, als derfelbo 
Gedanke von Lord Byron gebraucht, noch vor nicht Langem in 
mehreren englichen Zeitfchriften Stoff zu Fritifchen Bemerkungen 
und Gegenbemerkungen gegeben. Die drei denfelben Gedanfen 
unter verfchiedenem Bilde ausdrüdenden hebräifchen Sprüche 
find in des vorliegenden Sammlung Nr. 195, 405, 538 °); der 
erfle lautet: »Der Pfeilfehmied wird oft von feinem eigenen Pfeil 
getödtet,, von feiner Hände Werk wird er bezahlt.« Schem 
Tob Palfeira bar diefen Gedanken geiltreih ausgedrüdt :: 
»Iſt die Zeit ald Schatten über deinem Haupte, fürdyte, daß 
fie fih morgen vielleicht in Netze verwandelt für deine Füße. 
Als Flügel diente fie geſtern dem Adler und heute ift fie mit dem 
Sohn des Bogens.« in arabifcher Dichter hat Dielen Ges 
danfen ebenfalls fehr finnreich ausgedrüdt. Bolgende Worte legt 
derfelbe einer gefangenen Taube in den Mund: »Beftern — fagte 
fie — haben die fhönen Zweige mich mit ihrem liebliden Grün 
bedeckt, und heute fchlagen fie fi) um mich ald Stäbe eines Kä- 
fig6 und halten mich darin gefangen« °). 405. »Durch denfelben 
Löffel, den der Künftler verfertigte, verbrennt er fi den Mund 
mit Senf.« 537. »Der Schmied, welcher bei feinem Ambos 
figt, wird oft von dem Werke feiner eigenen Hände bezahlt. 
Hiezu bemerft nun Necenfent, daß diefen Gedanfen weit fchöner 
und bündiger das türfifhe Sprüchwort ausdrückt: Der Adler 





2) Geſch. des odman. Reihe, Bd. V. ©. 532. 

2) Drucdfehler für 137. 

3) Anthologie arabe par Grangret de Lagrange p. 88. 71. 
4 
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wird nur von dem mit ſeinen eigenen Federn be— 

ſchwingten Pfeile getödtet. Dieſen Gedanken nahm 

Lord Byron in feinen Verſen auf den Tod Kirk Whites auf: 
So the struck eagle stretchd upon tbe plain 


No more tbrough rolling clouds to saar again 
Viewd his own feathers on the fatal dart. 


Die englifhen Kritiker beftritten mit gutem Recht die Ori- 
ginalität diefed Bildes, indem fie das Seitenftüd hiezu in ihrem 
Waller) und bis im Aefchylos ?) auffuchten; fie hätten 
aber das Original weit näher in den angeführten morgenländi- 
fhen Sprüchwörtern und wahrfcheinlih zunaͤchſt im Zürfifchen 
gefunden, welches Lord Byron auf feinen Reifen in der Türkei 
gehört haben mag. Die ganze Babel, von welcher der fprüch- 
wörtliche Vergleich herrührt, nämlich die des perfifchen Dichter 
NapirChosrew, har Falkener im Asiatic journal ?) ger 
geben: DerAdler, der ſich auf feine Schwingen fo viel einbildet, 
erfennt an den Sedern deu Pfeiles, der ihm den Tod gegeben, 
die feiner eigenen Schwingen : 

| als er nun wohl gefchaut 
Auf feine eignen Schwingen, 
Und feine Federn ſah, 
Nief er *): Was Mage ich; 
Bon uns iſt ausgegangen 
Was über und gekommen. 


&o geht derfelbe Gedaufe von Aeſchylos an durch die 
perfifche Fabel, den hebräifchen Spruch, das türfifhe Spruͤch⸗ 
wort, bis herunter zu Waller und Byron. 
+ Wir heben nun nur noch einige aus den 665 von Hrn. D. 
gefammelten Sprüchen aus, welche durch Originalität ſich aus⸗ 
zeichnen: 96. »Sagt dir Einer, du haft Efelsohren, kümmere 
Dich nicht Darum; ſagen's dir Zwei, fo lege Dir einen Sattel 





1) Tbat eagle’s fate and mine are one 
Which on the shaft that made him deie 
Espied a feather of his own 
Wherewith be wont to soar on high. 
2) nAnydur' arpaxtw robıxu Tov autau F 
—X— —R KTIPULATOS 
zad — ouy um alluy, alla rots durum mrepofs 
alıoxousJa. 
s) Fahrgang 1841. S. 81. 
4) Tschun nik nafar kerd 
gufta ſi ki walem 
eri cburisch der an did 
i ef mast ki ber mast. 
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auf.« Eben ſo 282. »Nennen deine Freunde dich einen Eſel, ſo 
lege dir einen (eine) Halfter auf.« 97. »Das Suchen der MWeis« 
heit im Alter ift wie Zeichnen auf Sand; dad Suchen der Weis⸗ 
heit in der Jugend wie Eingraben in ©tein.« 136. »Während 
die Frau fpriht, fpinnt fie.a 137. »Iſt deine Frau Fflein, fo 
büde dich zu ihr hinab und ſprich.« 184. »Bür einen Mann, 
den Frauen umgebracht haben, gibt's weder Rechte noch Richter.« 
204. »Wer die zarten Bafern des Baumes genießt, wird oft mit 
der Ruthe deifelben gefchlagen.«e 212. »Kaue tüchtig, fo wirft 
du es in den Ferfen fühlen.« 218. »Mer einen Gehängten in 
der Familie hat, foll zu einem Andern nicht fagen: Hänge mir 
ein Fiſchlein auf.« Iſt ganz das Branzöfifche: Il ne faut pas 
parler corde dans la maison d’un pendu. 218.»Wer ein grüs 
ned Reis von der Erde aufhebt, braucht gewiß den Plap des⸗ 
felben.« 221. »Derjenige, den eine Schlange gebiffen hat, fürch⸗ 
tet fi auch vor einem Etrid.« 234. Ein Gelehrter, welcher 
fajtet, deffen Mahlzeit möge der Hund verzehren. 241. »Zanf 
gleiht dem Wailerftrafl, der aus einer Spalte hervordringt; 
je mehr fi) die Spalte erweitert, je ftärfer wird der Strahl. 
251. »Sei lieber bei den Büchfen das Haupt, als bei den Löwen 
der Schwanz.“ 287. Wahrheit iſt das Siegel Gottes.« Dieß 
erinnert NRecenfenten an die Inſchrift eines arabifchen, in einen 
Saphir geitochenen Siegels (dermalen im Befige der Signora 
Juva zu Turin), weldes nichts ald das Wort Haff enthält, 
welches im Arabifchen die dreifache Bedeutung von Wahrheit, 
Recht und Gott hat (indem Gott die hoͤchſte Wahrheit und 
das hoͤchſte Recht); auf dem fehr ſchoͤnen Stiche des Wortes 
Hakt befindet fihein Hemſe, welches gar nicht auf das Wort 
Hakk gehört; auf die zu Conftantinopel bei gelehrten Schei- 
hen gemadhte Anfrage, was denn hier das Hemfe zu bedeuten 
habe, fam die Antwort: das Hemfe fei ein Hauchzeichen (wie 
der Spiritus auf den griechifhen Vocalen) und bedeute hier die 
Wahrheit, welche der Hauch Gottes fei. 321. »Mehr ald der 
Mann heiraten will, wünfcht die Grau geheiratet zu werden.« 
338. »Wird die Frau gefchlagen, gedenft fie der fieben Hochzeite« 
tage.x 395. »In der fremde bellt der Hund fieben Jahre nicht.« 
Bei 428 wird die Parabel von der Pflanzung des erften Wein: 
bergs gegeben, deilen Erdreih Satan mit dem Blute eines lame 
mes, Löwen, Affen und Schweines tränfte, wodurd) die ver« 
fhiedenen Wirkungen ded Weines bezeichnet werden. In der 
Note wird bemerft, daß fich diefe Parabel auch in den Gesta 
romanorum (in Dr. Graͤſſe's deutfcher Ueberfeßung 1842. Nr.159) 
befinde; diefelbe ift aber fchon vor einem halben Jahrhundert aus 
dem perfifhen Adfchaibol machlukat vom Nee. überfegt, 
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und im Juniushefte von Wielands deutſchem Merkur d. J. 1796 
gegeben worden. 

Den Anhang zu dem Werke des Herrn Dukes bildet eine 
Abhandlung über die hebräiſchen Leichenreden, worauf Noten 
und Zufäge, das Regifter und ein hebräifches Sloffarium folgen, 
für welche Zufäge der Lefer und befonder6 der Anfänger in der 
bebräifchen Literatur nur mit Dank verbunden feyn fönnen. Die 
Proben der Leichenreden aus dem Talmud und der Leichenreden 
von Srauen werden eingeleitet wie folgt: 


. Der Drient hat von jeher großen Werth auf LReichenbegängnifie 
elegt und Ddiefelben fehe ceremoniös gemacht. Schon in der älteften 
eit war e8 Sitte, daß die Frauen der Todtenbahre vorbergingen 

und Klagelieder fangen, welde, fhon in der Bibel erwähnt, ſich, wie 
wir aus NReifebefchreibungen wiflen, bis heute erhalten hat. Man ift 
berechtigt anzunehmen , daß in der alten Zeit auh Leichenreden ge 
halten murden; David's Leihenrede über Saul und Jonathan 
mochte ald Mufter gedient Haben. Die Nedner flellten fich bei ihren Leis 
&envorträgen die doppelte Aufgabe: erftend, den Todten zu loben, denn 
menſchliche Eitelkeit erſtreckt ſich no jenfeitd des Srabes hinaus, und 
ferner, die Lebenden Dadurch zu guten Handlungen anzuregen. Das Bes 
gleiten der Todtenbahre war von den Talmudiften — auf einige Bibel⸗ 
ftellen geftüst — als ein fehr verdienftlihes Wert empfohlen, und die 
Leichenreden fcheinen ebenfalld einen großen Werth in ihren Augen gehabt 
zu haben. Der Talmud hielt — und es iſt ſehr richtig -— die Leichen⸗ 
reden für den fiherfien Maßftab in der Beurtheilung des Lebenswandels 
eines Menſchen; fie war ald eine Art ägyptifhes Todtengericht 
zu betrachten, welches die öffentlihe Meinung moralifh ausübte. Diefe 
son der Erfahrung ‚beitätigre Anſicht drüdten die Talmudiften nach ihrer 
Weiſe mit folgenden Worten aus: Aus der Leichenrede, welche man 
üßer einen Menfchen hält, erkennt man, ob er ein Kind der andern 
Welt ift oder niht;« d. h. an der Theilnahme der Lebenden fieht man, 
ob er würdig it, des andern Lebens theilhaftig zu werden. Wir finden 
auch, daß einige Talmudilten den Wunfh gebegt haben, man mödhte 
bei ihrem Reichenbegängniffe eine erfchütternde Nede halten. Man muß 
den Talmudiften hierin volllommen Recht geben, und darf diefen Wunfch 
nicht ald Regung der Gitelkeit halten. Denn obwohl der Leicdyenitein 
und der Grabhügel unter allen Rednern die eindringlichften find für ein 
finniges Gemüth , fo gibt es dennod viele Menfhen, deren Dhr nicht 
fo fein organifirt ift, die ſtumme Sprade der Gräber zu hören, und 
fie bedürfen erit einer menfhliden Stimme, um fih dieſe Worte vers 
dolmerfchen zu laffen. Der Leihenredner übernimmt danu nur da8 Ges 
fhäft des Erklärers. — Zn der talmudifhen Zeit war die Sitte, Reis 
chenreden zu halten, ziemlich allgemein. Diefe Leichenredner folgten in 
YZudäa der Bahre nad, in Saliläa gingen fie ihr voran, welches 
zu einem Sprüdiworte Anlaß gegeben hat. Mande dieſer Reichenredner 
mochten vielleicht ein Gewerbe aus Diefen Neden gemacht haben. Außer 
diefen Leichenreden, welche man am Grabe hielt, war es fpäter Sitte, 
dag man alljährlid am Todestage berühmter Öelehrten fi auf dem 
Grabe derfelben verfammelte, um einige Gebete zu verrichten, wo allem 
Anfceine nah einige Grinnerungsreden gehalten wurden. Am Grabe 
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wurden ferner bei der Beerdigung gewiſſe Gebete verrichtet, welche theils 
aus Bibelftellen , die das unbedingte Untermwerfen des Menfen unter 
die göttlichen Sdickungen und das Anerkennen der göttlihen Gerechtig⸗ 
keit ausſprechen, beftanden , theild von den Talmubdiften felbit verfertigte 
Gebete waren. Diefe Trauer» und Robreden , fo wie die verfhiedenen 
Geremonien , welche dabei in Anmendung famen, ‚werden im Talmud 
allgemein Kalusin genannt.« 


Bei den Arabern finden fich die Leichenreden nicht in proſai⸗ 
ſcher, fondern nur in poetifcher Korm vor, in den Klagegedich- 
ten nämlich, welche die Sreunde am Grabe berfagen, und welche 
nebft dem Ausdrude des Schmerzend über den Verluft des Ver- 
ftorbenen das Lob feiner Tugenden enthalten. In der Hamas a 
ift das Hauptſtück der Merasi, d.i. der Trauergedicdhte, eines 
der beträchtlichiten, und enthält 135 folche kurze elegifche Er- 
güſſe; die fhönen Elegien Moteneb bis find befannt ; häufig 
finden fi folche Parentalien in den Lebensbefchreibungen Ibn 
EChallifjans. &o fchrieb der Dichter Soleiman Ibn 
Jeſid el:Aadewi aufdas Grab des großen Grammatifers 
Sibeweih die Verfe, von denen ſchon oben das erfte Diftichon 
erwähnt worden: 

Fort find die Freunde, die dich lang befuchet, 
Zerftreuet lagen fie nun um dein Grab, 
Bemwildert ließen fie dich in der Wüͤſte, 

Sie trieben nicht von dir den Kummer ab; 


Das Loos erging, du fankeft in die Grube, 
Die Freunde wandten all von Dir fib ab *). 


Unter die fchönften folcher elegifchen Grabverſe gehörten die 
aus einem Gedichte des großen Dichters Ebul aathahije, 
gef. i. 3. 211 (286), welcher ſich felbft die Gradfchrift gefept: 

Leben, welches endet in dem Tod, 

Iſt gar bald getrübt durch bitt're Noth. 


Als er dem Tode nahe, begehrte er den Sänger Moharif 
und verlangte, daß er fich zunaͤchſt an ihn ſetze, und ihm die 
folgenden elegiſchen Verſe eines ſeiner Gedichte als Todtenklage 
vorſinge: 

Kömmt das Ende von den Tagen meinen, 
Werden kurz die Frauen um mich weinen, 

Freunde meiner Freundſchaft nicht erwaͤhnen, 

Und nach Freunden anderen ſich ſehnen 2). 


Die Klagefrauen, welche dem Sarge vorhergingen, find 
eben fo uralte arabifche, als hebräifche Sitte, und der Araber 
bat diefelben fogar unter die Sterne verpflanzt, indem er in den 


ı) Ibn Challikjan in der Biographie Sibeweih's. 
2) Ibn Shallitjan in der Biographie Ebul aathahijes. 
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vier Rädern des Heerwagens nur einen Sarg und in den drei 
Sternen der Deichfel die drei dem Sarge vorhergehenden Klage: 
frauen fieht, welche bei den Arabern Binaton:nafch, d. i. 
die Töchter ded Sarges, heißen. Unter dem halben Dugend der 
von Hrn. D. gegebenen furzen talmudifchen Leichenreden ift die 
einfachfte und natuͤrlichſte: - 

»Weinet um die Trauernden und nit um den Verluſt, denn er 
(dev Berftorbene) zog zur Ruhe ein, wir aber find dem Kummer ans 
heimgefallen.« 


Die talmudifchen Leichengefpräche der Srauen find mehr 
gnomiſch als rhetoriſch; es find deren nur fieben, welche diefe 
Anzeige der rabbinifchen Blumenlefe befchließen mögen : 

1. Wehe dem Wandernden! wehe dem Pfande (dem als Pfand 
eingeiegten Leben). 2. Der Knochen ift aus dem Zahn gefallen und das 
Wafler kehrt zum Keflel zurüd. 3. Die Gruft ift ein melotifches Ges 
wand für einen Fremden, dem fein Vorrath ausgegangen. 4. Umhüllt 
euch und bededt euch ihr Berge (mit Trauer), denn es ift ein Sohn 
von Großen und Bornehmen. 5. Unfere Brüder, die Kaufleute, wers 
den auf dem Mautbhaufe (im Grabe) unterſucht. 6. Er lief und fiel, 
und muß fich jeßt bei der Ueberfahrt ein Darlehen reichen laflen. 7. Sein 
Zod war wie der Tod aller Andern,, feine Krankheiten waren Pfänder. 


In den drei legten Sprüchen fpricht fi) der Handelsgeift 
des hebräifchen Volkes handgreiflih aus. Das Grab ift ihm ein 
Mauthhaus, wo die Waare des Lebens unterfucht wird; zur 
leberfahrt muß er fich ein Darlehen reichen lajfen (um Ster⸗ 
befleider zu Faufen), und feine Aranfheit war ihm nur als Pfand 
geliehen ; natürlicher ift das Bild des als Pfand geliehenen Les 
bens und die Redendart: »Er ftellte das ihm geliehene Kleid des 
Lebens zurück,« für: er ift geftorben, ift eine unter Arabern, 
Perfern und Zürfen allgemein gäng und gäbe; fo fteht im Me: 
ninsfy unter Modtear die Gnome, mit der wir diefe Ans» 
zeige befiegeln: »Das Gallafleid (Chalaat) des Lebens ift ein- 
ausgeliehenes.« Hammer⸗Purgſtall. 


Das Folgende iſt Hrn. Hofraths von Kieſewetter in der 
obigen Note ©.3 erwähnte Entgegnung auf Hrn. P. Koſegartens 
Aeußerung: 

Hr. Prof. Kofegarten fagt bei Erwähnung der Schrift: » Die 
Mufitder Araber nah Driginalquellenvon & ©. Kie 
fewetter,x ihm fcheine diefe Schrift hauptfählih aus perfifchen 
Autoren entnommen zu feyn, wie dieß au mit Billoteaus Abhands 
lung über denfelben Gegenitand der Fall fei. 

Diefe Meinung bedarf einiger Berichtigung. Hr. v. Kiefewetter uns 
terfcheidet deutlih das urfprünglid arabifhe Syſtem und eben 
dasfelbe, wie es fih in der arabifhsperfifhden Schule gefaltet. 
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Bon diefem mefentlich verfchieden zeigt er ein den großen perfifhen Phi⸗ 
Iofophen überall fremd gebliebenes neuperfifhes Syſtem. 
Artikel , melde von der Tonleiter, dann von den Tonarten der arabifchen 
Mufit handeln, find zuverläßig nah arabifhen Handſchriften 
verfaßt, und dabei nur die in der perſiſchen Schule aufgefommenen (gar 
nicht wefentlichen) Varietäten angezeigt. In den Artikeln von den Gro⸗ 
Benverhältniffen dee Töne in der Tonleiter und deren Gonfonanz oder 
Diffonan, , dann von dem Rhythmus find — keineswegs ausſchließend, 
wohl aber vorzüglih — die perfifben Autoren benügt worden, 
weil bei ihnen diefe Materien mit mehrerer Ausführlichkeit und verhält« 
nißmäßiger Vollftändigkeit entwicdelt gefunden wurden, als bei den vor⸗ 
gelegenen Schriften der arabifhen Lehrer. 

Was die vergleichende Hinmweifung auf Billoteau betrifft, fo 
treten in Hrn.v. Riefewetterd Schrift da6 Unzufammenhängende und die Mäns 
gel in der Abhandlung des franzöfifben Autors deutlich genug hervor: 
die Dandfchriften dee perfifhen Philofophen waren Billoteau 
fogar unbefannt geblieben, er war nur auf die wunderlihe Schrift eines 
fpäteren Perfers gerathen, der jenes neuere, von dem arabifdhen wie von 
dem arabifch s perfifchen mwefentlich verſchiedene Enftem nad feiner Weife 
entwidelt , und weldes Billoteau , ihm felbft unbemerkt , mit dem aras 
bifchen vermengt; die Lehre endlid von den Berhältniffen der Töne und 
deren Conſonanz, weſentliche Theile in jeder mufitalifhen Theorie, fo 
wie das Kapitel vom Rhythmus, würde man bei Billoteau ohnehin vers 
geblich ſuchen. 

Hr. Prof. Kofegarten will gefunden haben , daß Hr. v. Kieſewetter 
die arabifchen und perjifhen Kunftwörter nicht überall richtig erklärt 
habe; als Beifpiel indeß führt er nur das Meffel an: diefes fol dems 
felben zufolge ein gewiſſes fehr fchwer zu erklärendes Maß der Saite ber 
deuten; es fei aber nichts anders , als daß gebräudlide Wort simile, 
aequale , und es handle fih nur um eine Multiplication dieſes 
Gleichen, die wir in der deutfhen Sprache durch das Wörthen Mal 
ausdrüden, 3. B. »Drei Mal der erwähnte Raum.« 

Die Erflärung , die Hr. Kofegarten hier von dem Meffel (oder 
wie er es lieber gefchrieben haben will, von dem Misl) gibt, erinnert 
durch ihre große Einfachheit an das Ganze der Fechtkunft , wie Ddiefes 
der Maitre d’armes in Moliere'6 Bourgeois gentilbomme feinem Schü⸗ 
ler definirend in der erſten Lection beibringt: N’est que cela? — Nun 
ft aber das Meffel, in dem Kapitel von den Tonverhältnifien ges 
braucht, ein wirkliche Kunftausdrud geworden: er bezeichnet das 
Längenmaß des oberen (Plingenden) Theiles der durch Uebergreifen vers 
Fürsten Saite, gegen die ganze Saite, d. ti. gegen den gegebenen eriten 
(fogenannten) abfoluten Ton. Wir bedienen uns zur Vergleihung eines 
Bruches, z. B.%, Yo, Yır Yar Yo, Ya. des Sangen u. f.w. Die 
Araber und Perfer fuhen das Maß in dem Elingenden Theile der Saite 
felbft, ohne fich des Maßes des ftummen Theile zur Bezeichnung des 
Berhältniffes beider gegen einander zu bedienen. Das gefundene (eigene) 
Maß des oberen Theiles ift dasjenige, mas fie das Meffel nennen. 
Diefee Meffel iſt alfo eine aufzufudende unbetannte Grdße 
— x. Daß diefe nicht gleih durch Multiplication gefunden wird, würde 
Hr. Kofegarten bald inne geworden feyn, wenn er den Verſuch gemacht 
hätte, das Meſſel irgend eines Tones der Elingenden Saite —* aufzu⸗ 
ſuchen. Dazu freilich mußte er vor Allem den Begriff vom Meſſel gehabt 
haden, den er, wie man ſieht, nicht aufgefaßt hatte. 


58 Snomit. CXIII. Bd. 


Der deutfche Commentator der perſiſchen Rechenkuͤnſtler war bes 
ſcheiden genug, zu gefteben, wie ſchwer er die Aufgabe gefunden, ein an 
fib fo fonderbares, allen bekannten Theorien fremdes Verfahren zur 
Schäbung der Tonverhältniffe und ihrer confonirenden oder dDiffonirenden 
Eigenſchaft einem europälfhen Mufitverftändigen Elar zu machen. Iſt 
ihm dieß (wie e8 denn doch zu vermuthen): gelungen, fo darf er fid 
darauf immerhin etwas zu gut thun, und war er damit bei Drn. Koſe⸗ 
garten nicht eben fo alüdlih, fo mag er ſich darüber mit der Vorſtel⸗ 
lung beruhigen , daß der Herr Profeffor, ohne Zweifel mehr Philolog als 
mufitalifcher Gelehrter, an jene Aufgabe Die Mühe nicht wenden Eonnte 
oder wollte, ohne welche das Verftändniß dee Sache nun einmal nicht 
zu gewinnen ifl. 


Art. II. Genus, incunabula et virtus Joannis Corvini de Hunyad, 
Regni Hungariae Gubernatoris, ergumentis criticis illu- 
strata per Georgium Fejer. Budae 1844. Detav. 
340 ©. 


Das Leben und Wirfen des Mannes, deifen »Geſchlecht, 
Urfprung und ausgezeichnete Thaten« den Gegen: 
ftand des vorliegenden Werkes bilden, ift eine der merfwürdig« 
erhabenften Erfcheinungen in der Geſchichte des europäifhen Mit: 
telalters. Johann Hunyadi ald Gubernator Ungarns, als Re— 
präfentant des ungarifch = chriftlichen Ritterthums im fünfzehnten 
Jahrhundert gehört zwar der ungarifchen Nation, und fomit 
unmittelbar der ungarifchen Gefchichte an, fo daß auch fein Les 
ben und Wirken, von diefer Seite gefaßt, vorwiegend eine bloß 
fpecial:Hiftorifche Bedeutung hat. Doch war Johann Hunyadi's 
Perfönlichfeit von viel umfaffenderem und dDurchgreifenderem Ein 
fluffe auf die Begebenheiten feiner Zeit, als daß eine Auffaſſung 
in diefer Befchränftheit zu deren vollfommener Würdigung genuͤ⸗ 
gen fönnte. Noch heute wird er unter dem Namen Szebeniano 
Janko als einer der vorzüglichften Helden der Kämpfe chrijtlicher 
Nationen gegen den vordringenden türfifhen Halbmond in den 
Nationalgefängen fämmtlicher den Norden der Türfei anwohnen: 
den Völker, befonders aber der Serbler und Albanefer, gefeiert. 
Und wie hierin wohl die fchönfte Huldigung liegt, weldhe dem 
erhabenen Manne, dem ungarifchen Ritter ohne Furcht und Tas 
def, das rege gebliebene Bewußtſeyn von Völkern, die unter 
einem dreihundertjährigen Joche ſchmachten, in feiner Unbefan- 
genheit nur darbringen kann: fo ward ihm auch von Seite der 
abendländifchen Chriftenheit die gebührende Anerfennung feiner 
Verdienfte nicht verfagt. Es wird hinreichen, in diefer Hinficht 
vorzüglich die damaligen römifchen Päpfte hier zu berufen. Denn 
diefe hätten ihn wohl faum den Helden der chriftlichen Kirche 
beizählen, faun feinen Namen und feine Tugenden durch Stif- 





1846 Biographie. 59 


tungen und durch noch vorhandene Infchriften verherrlichen koͤn⸗ 
nen, wenn das Gefühl und der Sinn der Chriftenpeit eine ſolche 
Aufrechthaltung ſeines Andenkens nicht angezeigt haͤtte; wie wir 
hiezu auch zahlreiche Belege und Andeutungen aller Art in den 
Schriften ſeiner Zeitgenoſſen finden. Bedenken wir hiezu noch 
die hohe Bedeutung, welche die Länder und Volker des oͤſtlichen 
Europa, wo Hunyadi die Lorbeeren feines Ruhmes fich erwarb, 
überhaupt bei dem plöglichen Umfichgreifen der osmanischen Macht 
feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderte erhielten; bedenken 
wir namentlich die wichtige Stellung, die hiebei das ungarifche 
Reich vorzüglich im fünfzehnten Zahrhundert als die nicht bloß 
von den Päpiten zum Bollwerke erfehene, fondern hiezu auch 
durch feine geographifche Lage und den Priegerifchen Geiſt feiner 
Bewohner gleihfam berufene Macht behauptete; bedenfen wir, 
wie eben dieſe Macht zugleich die Vereinigung fämnitlicher Streits 
fräfte und Beflrebungen der zur Zeit Johannes von Hunyad 
durch den Ball Eonftantinopeld zu neuen Unternehmungen gegen 
die IIngläubigen veranlaßten dhriftlichen Fürſten und Völfer ver⸗ 
mittelten: fo wird wohl nicht leicht Jemand der Biographie 
unſeres Helden den ihr gebührenden weltbiftoris- 
fhen Charakter in Abrede zu flellen geneigt feyn. Es liegt 
deßhalb auch im Intereſſe nicht der ungarifchen Geſchichte allein, 
fondern der gefhichtlihen Wijfenfchaft überhaupt unfere Kennt» 
niß von der Perfönlichfeit und den Thaten Johann Hunyadi’6 
möglichft zu erweitern, feſt zu begründen und in's wahre Licht 
zu flellen. 
Von diefem Standpunfte ais faßt Ref. das vorliegende 
Werk auf. Unſere Kenntniß »von dem Geſchlechte, dem Ur⸗ 
ſprunge und den ausgezeichneten Thaten« Johann Hunyad''s iſt 
auch gegenwärtig noch höchſt mangelhaft, und ſelbſt in diefer 
mangelhaften Geflalt einem großen Theile nach mehr oder weni⸗ 
ger unfiher. Die Verdienſte, welche fich feiner Zeit Ph. €. 
Spieß um Ddiefen Gegenſtand durch Weröffentlihung mehrerer 
wichtiger Urfunden erworben bat, müflen zwar dankbar aners 
fannt werden '); dennoch find aber auch durch ihn nur wenige 
der bedeutenderen Sragen einer befriedigenden Löfung zugeführt 
worden, während wir anderentheild erft auf Manches aufmerf- 
fam gemacht wurden, deffen nähere Kenntniß in mehr als einer 
Hinſicht fehr wünfchenswerth wäre. Was aber feither gefchad, 





1) In feinen zwei für die Urkundenlehre und Benüsung hoͤchſt wide 
tigen Werfen: Archivaliſche Nebenarbeiten. Zwei Bände. Halle 
1783 — 1785; und Aufflärungen in der Gefhichte und Diplomatik. 
Bayreuth 1791. 
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verdient kaum das Erwähnen, und erft jüngft bat einer unferer 
hervorragendften Gefdhichtöforfcher darauf hingewieſen, wie fehr 
eine genaue biftorifche Beleuchtung des Charakters »des Fräftigen 
und intereffanten Helden Hunyadi« an der Zeit wäre*). 

Unter ſolchen Umjtänden muß wohl dad Werf Fejero, wel 
ched dieſen Gegenitand Pritifch , theils durch Mittheilung nener 
Daten und noch unbekannter Urkunden, theils durch Zufammen- 
faffung und Prüfung des bereitö befannten Stoffes aufzuklären 
fi) zur Aufgabe geflelt Hat, willfommen feyn. Der Verf. führt 
darin in acht Abfchnitten zuerft die Zeugniſſe der vorhandenen 
- Quellenfghriftfteller über Johann Hunyadi’6 Abfunft und große 
Zhaten an; gibt dann 93 zwar großentheils fchon befannte, eis 
nige aber noch nicht herausgegebene Urkunden, welche denfelben 
Gegenſtand betreffen, und entwidelt hierauf feine eigenen Ans 
fihten darüber, indem er zugleich diefelben gegen die Gründe 


anders denfender Sefchichtfchreiber zu rechtfertigen unternimmt. 


Wir wollen hier unterfuchen, was die zu löfende Frage durch 
die Ergebniffe der Forſchungen Fejers gewann. 

Die Stellen, welche der Verf. im erften Abfchnitte S.9 
bis 32 als Zeugniife glaubwürdiger Quellenfchriftfteller anfuͤhrt, 
find der von Johann Thurocz compilirten ungarifchen Chronif, 
dann den Schriften des 3. Diugoß , Aeneas Sylvius, Ph. Car 
limach, Anton Bonfin, P. Ranzanud, Ludwig Tubero, Peter 
v. Roo, Nicolaus Olahus, Caſpar Heltay, der Griechen Chals 
cocondylas und Ducas, endlich eines lingenannten in den Pepi: 
fhen Anecdotis entnommen. ' Er fonnte bei diefer Zufammen: 
ftelung feinen anderen Zwech haben, als ein moͤglichſt Flares 
Bild von der Auffaffung der Perfönlichfeit und Thaten Johann 
Hunyadi’s bei feinen Zeitgenoffen und der ihm zunächſt ftehenden 
©eneration dem Lefer vorzulegen. Wir dürfen ed und jedoch 
nicht bergen, daß dieß bier nur fehr unvollftändig geſchah. 

Es ift wohl überhaupt faum zu läugnen, daß alle Bedeu— 
tung folder Zufammenftellungen, wie wir eine hier finden, ein- 
zig und allein auf die Eigenfchaft der Literatur ſich ſtützt, ver: 
möge deren diefe als ein Spiegel des ihr ald Gegenſtand gewif: 
fermaßen gegenüberftehenden Lebens gelten. fann , in welchem ſich 
die verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen deifelben treu 
und genau abfpiegeln. Will man jedoch auf diefe Weife das 
Spiegelbild einer doch immer nur als einzelnes Individuum in 
den abgefpiegelten Begebenheiten wirfenden Perfönlichfeit erfaf: 
fen, und im Lichte unferer heutigen Geſchichtswiſſenſchaft wie⸗ 


*) Joſeph Chmel: Geſchichte Kaiſer Friedrich IV. und feines So 
nes Marimilion I. Zmeiter Band. Hamburg 1843. ©. 30 
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dergeben : fo wird mit Recht gefordert, daß man die Belegitellen über 
fie den betreffenden Werfen nach deren eigenthümlichen Geiſte in 
nur irgend erreichbarer Volftändigfeit und Pritifcher Korrectheit 
entuehme, und daß die Zufammenflellung nicht bloß mit beſon⸗ 
derer Hervorhebung des Wichtigeren Alled umfaßt, was uns mit 
jener Perfönlichkeit befannt zu machen überhaupt geeignet ift: 
fondern daß fie felbit auch den Anforderungen, welche heute vom 
wiilenfchaftlichen Standpunfte aus an derlei hiftorifihe combina⸗ 
tive Unterfuchungen geftellt werden, entfpricht. 

Aus der Zufammenftellung in dem uns vorliegenden Werfe 
fieht man: nun wohl, daß dem Verf. diefe Anforderungen bei 
feiner Arbeit vorgefchwebt haben; aber obgleidy fie ihm nicht 
fremd blieben, fcheinen fie ihm doch zum deutlichen Bewußtſeyn 
nicht ganz gekommen zu ſeyn, ſonſt wüßten wir uns die Maͤn⸗ 
gel, die an ihr ſowohl im Einzelnen als im Ganzen vorfommen, 
faum zu erflären. 

Als Mangel glauben wir vor Allem hervorheben zu müſſen, 
daß der Verf. die Geſchichtſchreiber des Volkes, gegen welches 
kaͤmpfend Johann Hunyadi die ſchoͤnſten Lorbeeren feines Ruh: 
mes gefammelt hat, wir meinen die tuͤrkiſchen, gar nicht beach⸗ 
tet bat *). Aber auch feine Benügung der Bpzantiner ift von 
Dberflächlichkeie nicht ganz frei, und was die abendländifchen 
Hiftorifer betrifft, fo wäre wohl zu wünfchen gewefen, daß er 
bei Auswahl der Ausgaben, die er zu Rathe zog, mit mehr Ge- 
nauigfeit verfahren wäre. 

Die Berichte der byzantinifhen Gefhichtfchreiber find ber 
züglich der ungariſchen Geſchichte diefer Zeit von höchſter Wich- 
tigkeit... Sie faſſen nicht bloß die Begebenheiten von einer eigen« 
thümlichen, von der, welche bei den Abendländern immer wies 
derkehrt, merklich verfchiedenen Seite auf; fie geben uns aud 
über einige dunfle Punkte fehr werthvolle Aufflärungen, die um 
fo mehr unfere Beachtung verdienen, da eben über die dabei vor: 
fommenden Verhaͤltniſſe und fait gar feine Urfunden (diefe fonft 
unerfhöpflide Quelle ungarifher Gefhichtsfunde) zu Gebote 
ſtehen; da fie aber andrerfeit6 auch durch die Volksſagen der 
©erbler, Albanier u. ſ. w. eine — wenn gleich den Umfländen 
gemäß nur ſchwache — Unterftüsung finden, Dieß gilt na 
mentlich in vollem Maße von der Geſchichte Johann Hunyadi’s, 
über deflen Stellung zu mehreren Perfonen, die damald den 
entfchiedenfien Einfluß auf die Schifale des öftlihen Europa 
übten , 5. B. zu dem ferblifchen Defpoten Georg Brankovich, zu 


*) Dal. 5. B. des Hrn. B. v. Hatnmer Geſchichte des oemeniſchen 
Reichs, II. Bd. Peſth 1620 S. 546. : 


62 Biographie. CXIII. 8b. 


dem Albanefer Bürften Georg Caftriota, zu den Beherrſchern 
der Walachei u. f. w., fowohl einheimifhe ale abendländifche 
Berichterftatter überhaupt nur Weniges und in fehr oberflädhlis 
der und einfeitiger Faſſung mittheilen, und auch die Urkunden 
diefen Mangel nur hier und da, meiftens ebenfalls bloß bei Fra— 
gen untergeordneter Art, einigermaßen ergänzen. Gin gründlis 
ches Studium der Byzantiner wäre daher hier eben fo erfprieß- 
lich, als eine umſichtige Sammlung und Benüßung der noch vor⸗ 
bandenen ferblifchen, bosnifchen, albanefifhen, dalmatinifchen 
und waladhifchen Sagen und Volkslieder, deren Gegenitand ent⸗ 
weder Begebenheiten jener Zeit find, oder in denen wenigſtens 
ihr Einfluß noch bemerkbar fcheint. 

Von diefen Anfichten wurde der Verf. nicht geleitet. Die 
Stritter ſchen Memorien der einft am fehwarzen Meere anfäpig 
gewefenen Völker find Die einzige Quelle, aus der er die Anga⸗ 
ben der Byzantiner fchöpfte. Und fo gefhah es denn, daß wir 
fie nicht einmal nach ihrem griechifchen Urterte angezogen fin: 
den, und daß der Verf. fich überhaupt nur auf die zwei von 
Stritter benüpten, den Ehalcocondylad und Ducas, befchränft. 
Andere und namentlich der fo ungemein wichtige Georgius Phran- 
bes werden nicht im mindeften beachtet; ein Mangel, der wohl 
um fo weniger entfchuldigt werden fann, da ſchon andere unga⸗ 
rifhe Hiftorifer fich folcher Quellen bedient haben *). 

Auf ähnliche Weife, wie bezüglich der Byzantiner durch die 
Stritter ſchen Memorien, ließ fich bezüglich der Abendländer der 
Verf fehr Häufig durch die Schwandtner’fhe Sammlung der 
Scriptores rerum Hungaricarum abhalten, die in diefer Samm— 
lung enthaltenen Befchichtfchreiber nach älteren, befferen und ge= 
wöhnlich vollitändigeren Ausgaben zu benügen. Ein Beiſpiel 
möge dartbun, um wie vieled vollfommener fein Werk bei einer 
anderen Verfahrungsweife geworden wäre. 

Befanntermaßen zieht fi durch alle Angaben abendländis 
fher Hiftorifer über Johann Hunyadi's Abfunft, fo verfchieden 
diefe auch fonft feyn mögen, die Anfiht, daß er walachifcher 
Abftammung fei Wir werden e8 unten verfuchen, diefe Anficht felbit 
auf ihre hiftorifhe Grundlage zurüdzuführen und daraus zu 
prüfen. Will man jedoch hiebei auch, wie der Verf. thut, fie 
in ihrem vielgeftalteten Vorfommen aus den Schriften verläßli: 
cher Gewährdmänner darthun, fo müffen befonders jene hervor: 
gehoben werden, in denen ſich ihre vielfache Geftaltung am mar: 
Pirteften wahrnehmen läßt. 


*) 3. B. Feßler: Die Gefhichte der Ungarn und ihrer Landfaflen. 
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Bon den Träumereien (eines fchärferen Ausdruds wollen 
wir und nicht bedienen) des in fehr zweideutigem Lichte befanns 
ten Paulus Scalihius de Lika fann natürlich heute und bei dem 
gegenwärtigen Zuftande hiftorifher Studien und Korfchungen 
nicht mehr die Rede feyn. Verf. that daher Recht, daß er fie 
nicht einmal eines &eitenblides gewürdigt hat. Aber als eine 
äußerft merfwürdige literar = hiftorifhe Erfcheinung verdient dies 
jenige Anficht eine ganz befondere Beachtung, welche zur Zeit 
des Könige Mathiad Corvinus deifen Geſchlecht durdy Berufung 
auf feines Waters dacifche Abfunft mit der altrömifchen Patri⸗ 
cierfamilie der Corviner in Verbindung zu bringen ſich beitrebte. 
Wir finden diefe Anficht vorzüglich von Stalienern in Umlauf. 
gebracht, welche fi in großer Zahl am Hofe ded Könige Mas 
thias aufhielten, und durch ihre Aufnahme in die Gefchichtswerke 
des Antonius Bonfinius und Petrus Ranzanus hat fie fogar 
eine Art biftorifcher Legalifirung erhalten. Auch beruft der Verf. 
die Angaben diefer beiden. Merkiwürdigerweife aber übergeht er. 
eben die Stelle in der das Ranzanus'ſche Werf bevorwortenden 
Anrede an König Mathias, worin fie am ausführlichiten und 
in wiffenfchaftlich anſpruchvollſter Form entwidelt wird; wahr» 
fheinfih aus feinem anderen Grunde, als weil fie fich in der 
Schwandtnerfhen Sammlung, in der bei Aufnahıne diefes Wer- 
kes die Vorrede weggelaifen wurde, nicht vorfindet. Diefe Stelle 
verdient al& der vollkommenſte Ausdruck jener Anficht ganz bes 
fonder8 unfere Beachtung, und da wir unten, bei Prüfung der. 
Refultare des vorliegenden Werkes, fie als ſolche in Betracht zu 
ziehen gefonnen find, fo halten wir uns verpflichtet, fie hier er⸗ 
gänzungsweife anzuführen. 

Magnis te possum extollere laudibus, redet der Bifchof 
den König an, primum quidem ex clarissimo atque antiquis- 
simo genere, quandoquidem Majores, quibus exortus es, a 
veteribus Romanis originem sine ulla dubitatione(!!f). 
traxerunt. At vero non ab illis orti sunt, qui ex humili 
abjectoque ordine in civitate Romana fuere, sed ex Patri- 
ciis atque primariis, id est ex ordinis Senatorii viris, quo- 
rum summa fuit apud suos concives auctoritas, magnaque 
in urbe potentia et virtus haud mediocriter commendanda, 
Romanus itaque es genere, Romanus es origine, Romanum 
te ac Latinum hominem nos Itali asserimus, aflirmamus, 
praedicamus. Nec id, quod nos asserimus tui Hungari in-: 
ficiantur. Ea igitur causa est, cur multi Latini generis ho- 
mines in Hungariam veniunt, quod videlicet te visant, et 
veluti quoddam novum e coelo terris datum numen vene- 
rentur. Uno quippe consensu tale omnes, qui noverant ge- 
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nus, unde tu exortus es, astruunt se intueri in praestantis- 
sima ista Majestate tua, veluti Proiugenam ac Rumulidam 
aliquem ex illis veteribus, qui per haec tempora Pannoniis 
imperitas, quibus olim Romani multis saeculis imperitavere. 
ACorvinorum enim familia (ut praeclaris progenitorum tuo- 
rum constat monumentis) defluxisti. Quam rem cum alia 
- multa, quae missa nunc fecio demonstrant; tum vero hoc 
potissimum ostenditurargumento, quod corvi imagine fami- 
lise tuae insignia condecorantur, qualia perhibent veterum 
fuisse Corvinorum. Quod fieri non permisissent atavi tui, 
nisi fuissent conscii vetustae clarissimaeque suocessionis 
majorum, ex quibus tam inclytam posteritatem noverant 
emanasse. Testimonio quoque esse potest Corvina, quae 
est Danubii insula, quam cognati tui ditione perdiu tenuere, 
Quis obsecro dubitat eam insulam a tuis Corvinis clarum 
accepisse cognomen: ex quo tempore magnus Flavius Con- 
stantinus instaurata urbe Bizantio Constantinopolitanum con- 
stituit imperium. Duxit tunc secum permultos e Romanis 
nobilitate viros, quorum unicuique postea suam dedit pro- 
vinciam, ut quisque eam regeret, atque in Romani imperii 
fidem teneret. In provincia autem, quae forte tuno Corvi- 
nis obvenit, fuit insula, cujus est habita mentio, cuique ex 
se illi cognomen indidere. Ab ea tuus paternus proavus 
discessit, quanquam insula sua erst. Tradidit autem impe- 
rium suis cognatis: Fecit id vir prudentissimus, quod ani- 
madvertit fore, ut paucis post diebus ea insula in Turcarum 
potestatem redigeretur. Habitationis suae locum delegit 
regionem, quam vocant Transsilvaniam, ubi maluit privatus 
vivere, quam insulae princeps videre patriam parere hosti- 
bus Christianae religionis. 

Gleichwie es einerfeitd wohl faum eines Commentars bes 
darf, um diefe Stelle ihrem inneren Werthe und Gehalte nad) 
in ihrer vollen hiftorifchen Unbedeutfamfeit zu erfennen, fo darf 
doch andrerfeits eben fo wenig verfannt werden, daß fie die zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts unter den Männern der Zeit 
allgemein accreditirte Anficht von dem Urfprunge des Haufed der 
Corvine und von der Abftammung Johann Hunyadis in ihrer 
vollitändigft entwidelten Combination enthält; daß fie fomit aud) 
vom Verf., wollte er anders, wie es feinem Zwede entfpricht, 
eine Zufammenftellung der verfchiedenen verbreiteteren Anfichten 
über diefen Gegenftand geben, zu beachten, ja — wenn aud) 
nur als die großartigfte Degenerirung der hiftorifhen Wahrheit 
in der jedenfalls bemerfenöwertheften Richtung — beſonders her» 
vorzuheben gewefen wäre. ... 
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Ohne uns hier ſchon uͤber die Refultate der vom Verf. veran⸗ 
ftalteten Zufammenftellung von Berichten gleichzeitiger oder der’ 
corvinifchen Zeit zunächft ftehender Hiftoriter über Johann Hu⸗ 
nyadi auszufprechen; glauben wir, daß das Angeführte hinrei⸗ 
hend darthue „wie wüͤnſchenswerth etwas mehr Sorgfalt hiebei 
gewefen wäre. Der Verf. wird mit Recht unter den jetzt leben⸗ 
den ungarifchen Geſchichtsforſchern als einer der erſten genannt, 
ſeine Arbeit muß daher auch mit dem ſtrengſten Maße gemeſſen 
werden. Von dieſem Standpunkte aus betrachtet dürfte aber 
wenigſtens dieſe Zuſammenſtellung weder in literariſcher, noch 
in ſtreng hiſtoriſcher Hinſicht den Anforderungen der Kritik ent» 
ſprechen. 

Günſtiger ſchon kann ſich Ref. über die S. 32 — 255 ent⸗ 
haltene Sammlung der den Urſprung, das Geſchlecht und die 
großen Thaten Johann Hunyadi's betreffenden Urfunden aus⸗ 
ſprechen. Durch dieſe hat ſich der Verf. un eine der intereſſan⸗ 
teften Sragen der ungarifchen Geſchichte wahrhaft verdient ger 
macht, ımd wenn gleich wir unten nachweifen werden, Daß die— 
felbe uns durch feine Arbeit noch bei weitem nicht definitiv gelölt 
erfcheint, fo gebührt ihm doch jedenfalls der Ruhm, fie zuerft 
auf eine Baſis geftellt zu haben, welche dem Geiſte der heutigen 
Geſchichtswiſſenſchaft vollkommen entfpricht, und die vollftändige 
Löfung wohl vorbereiten dürfte. 

Von den 98 Urfunden, von denen der Verf. nur den klein⸗ 
ften Theil in Form von Regeften oder als Ercerpte, die meiften 
dagegen ihrem ganzen Inhalte nach per extensum mittheilt, 
erfcheinen 28 bier das erfte Mal im Drude. Doc ift auch die 
Zufammenftelung der übrigen mit diefen und unter einander eine 
. recht. verdienftliche Arbeit. Wir läugnen zwar nicht, daß an ihr 
mehrere Mängel ‚wahrnehmbar find. Dahin rechnen wir die 
Schreib: und Drudfehler, welde in größerer Anzahl vorkom⸗ 
men, als bei einer folchen Arbeit fich rechtfertigen läßt. Dahin 
das ziweimalige Abdruden derfelben Urkunden, z. B. einmäl un« 
ter Nr. XXVI und XLVI im Auszuge, das andere Mal unter 
Nr. XXXI und XIV vollftändig. Dahin auch einen offenbaren 
Sehler, da die Urkunde, welde unter Nr. XLI im Auszuge mit—⸗ 
getheilt wird, nicht, wie dafelbft fteht, dem Jahre 1448, fon» 
dern dem Jahre 1443 angehört. : Der Verf. beruft fih auf. die 
Gornidefifche: Manufcriptenfommlung. Mef. haste jedoch Gele» 
genheit, diefe Urfunde im Driginale in der Handfchriftenfamme 
Tung der Sünffirchner bifchöflichen Bibliothek Fennen zu lernen, 
und er verwundert fih um fo mehr, daß der Verf. nicht: eben⸗ 
falls aus demfelben feinen Irrtham berichtigt hat, da er bie 
Zünftiechner- Sammlung: kennt, bereits: mehrmals deruhn Hat, 
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und auch im gegenwärtigen Werke mehrere daſelbſt aufbewahrte 
Urfunden (j. B. Nr. XII, XXVIII u. f..w.) ganz richtig wieders 
gibt. Doch trog diefer Mängel nehmen wir nicht das mindefle 
Bedenken, uns über dieſes Diplomatar in hohem Grade vortheils 
baft außzufprechen. Ja wir glauben diefem unferem Ausſpruche 
auch einiged Gewicht beilegen zu fönnen, da wir uns feit einer 
Reihe von Jahren bereits mit Forſchungen über Hunyadiana bes 
faffen, und es uns gelang, theild durch unfere ardjivalifchen 
Studien, befondere in Siebenbürgen und in den .niederungari- 
ſchen Bergflädten, theild durch die gefällige Miteheilung des 
Herrn Hofſekretaͤrs Emerich Janeſoͤ von Nyujtod aus feiner un« 
gemein werthvollen und reichhaltigen Sammlung auf Ungarn 
und Siebenbürgen bezüglicher. Bücher und Manuferipte in den 
Befig namhafter noch ungedrudter diplomatijcher Daten über 
dad Haus Hunyadi zu gelangen, die und auf den Standpunft 
verfegen, auch den Werth der Fejer ſchen Arbeit gehörig zu 
würdigen. 

- tebrigens haben die von Fejer gefammelten Urkunden eine 
höchſt verfchiedene biftorifche Bedeutung. Einige ftellen die Frage 
von Der Abfunft Johann Hunyadi's in etwas Flareres Licht; ans 
dere flären deſſen Familienverhaͤltniſſe im Inneren und nach Aus 
Ben auf; einige laifen und die Stellung Hunyadi's den Päpften 
und niehreren auswärtigen Fürſten gegenüber erkennen ; noch 
andere enthalten Daten tiber die unter feiner Leitung geführten 
Zürfenfriege ; während wieder andere ihn uns ald Gubernator 
Ungarns zeigen, in feiner Sorgfalt für die Verwaltung des 
Reichs, in feinen Unternehmungen Kaifer Sriedrich III. (1V.) 
gegemiber, um den König Ladislaus Poſthumus wirklid auf den 
Thron feiner Ränder zu ſetzen; endlich in feiner Befämpfung der 
inneren Unruhen des Reichs und namentlid) Johann Givbkras. 

Der Berf ſtellt als Reſultat feiner in dem vorgelegten Werke 
befannt gemachten Studien folgende Anfichten auf: 

1) Im Begenfage zu den bisherigen Annahmen, nad) denen 
Johann Hunyadi bald zum Abfömmlinge des altrömifchen Pa- 
triciergefchlechtd der Corviner, bald zu einem Walachen, deſſen 
Vater Buch oder Bud geheißen habe, bald zum Sprößlinge einer 
urſpruͤnglich polnifchen Familie Namens Korvin, bald zu einem 
Szekler, bald zu einem natürlichen Sohne K. Sigmunds mit 
einem walachiſchen adeligen Fraͤulein gemacht wird; ſtellt der 
Verſ. als eine uͤber allen Zweifel erhabene Thatſache die Be⸗ 
hauptung auf: der Vater Johann Hunyadis ſei ein 
Walahe, Namens Vojk, geweſen, der im Kriegödienite 
des ungarifchen Königs fich ausgezeichnet, und deilen Vater den 
Namen Serbe geführt habe. Diefe Behauptung wird durch Stel⸗ 
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len aus der Thurocziſchen Chronif, aus Bonfin, aus Aeneas 
Splvius, aus Tubero, ganz befonderd aber aus Nicolaus Ola⸗ 
bus, der fich ald einen Seitenverwandten des Hunyadifchen Hau: 
ſes zu erfennen gibt, und bei diefer Gelegenheit deifen genealos 
gifche Verhältniffe ziemlich deutlich mittheilt, und durch mehrere 
Urkunden unterftägt. Die Stellen aus den angezogenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern find dem gelehrten Publitum ſchon feit lange befannt, 
und nut die Gombination, in welche fie hier gebracht werden, 
bat den Stämpel der Neuheit. Da fih nun diefe Combination 
ganz vorzüglich auf die hier das erfle Mal im Drude mitgetheilr 
ten Urkunden fügt, und diefe überhaupt die Hauptpointe im 
Raifonnement des Verf.'s bilden, halten wir uns verpflichtet, 
auf fie Hier etwas tiefer einzugehen. 

Unjtreitig verdient Die vom Verf. unter Nr. 1 gegebene Ur⸗ 
funde unfere vorzüglichfte Beachtung, da in ihr der Vater, Groß⸗ 
vater und drei DOnfel Johann Hunyadi's ihrem Namen nad er: 
wähnt werden. Es iſt dieß eine Schenfungsurfunde 8. Gig: 
munds, wodurd das Schloß Hunyadvar in Siebenbürgen dem. 
Vater unfered Johann, und durch ihn feinen drei Onkeln und 
den Nachfommen aller vier verliehen wird. Ihr Wortlaut ift 
folgender: 

Nos Sigismundus, Dei gratia Rex’ Hungarise, Dalma- 
tiae. Croatiae etc.Marchioque Brandenburgicus et sacri Ro- 
mani Imperii Vicarius Generalis et Regni Bohemiae Guber- 
nator. Memoriae commendantes tenore praesentium signi- 
ficamus, quibus expedit universis: Quod nos consideratis 
fidelitatibus, et idelium servitiorum praeclaris meritisW oyk, 
filii Serbe aulae nostrae militis, per ipsum nostrae Ma- 
jestati locis et temporibus opportunis exhibitis et impensis, 
volentes sibi pro huiusmodi fidelibus obsequiis regali oo- 
eurrere cum favore. ut deinceps ferventius in nostris ser- 
vitiis expediendis animetur, dulcedine regali, rewsuneratio- 
nis praegustatu, quandam possessionem nostrem regalem 
Hunyadvar vocatam in Comitatu Albensi partium nostrarum 
Transilvanarum habitam simul cum eiusdem universis utili- 
tstibus ac quibuslibet pertinentiis et fructuositatibus, vi- 
delicet terris arabilibus, cultis et incultis. pratis, fenilibus, 
silvis, nemoribus, aquis, piscinis, aquarumque decursibus, 
et generaliter quibuslibet ejusdem utilitatum integritatibus; 
sub ipsarum veris metis et antiquis limitibus, quocunque 
nominis vocabulo vocitatis, ex certa nostra scientia, Prae- 
latorumque et Baronum nostrorum consilio, ac novae no- 
strae donationis titulo gt omni eo jure, quo eadem ad no- 
stram spectant collationem, memorato Woyk militi et 
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pereum Magas et Radul carnalibus, ac Radul 
patrueli fratribus, nec non Joanni filio suis, 
ipsorumque haeredibus et posteritatibus universis dedimus, 
donavrimus, et contulimus, imo damus, donamus et conferi- 
mus jure perpetuo et irrevocabiliter tenen. possid. pariter 
et haben. salvo jure alieno praesentium nostrarum testimo- 
nio litterarum, quas dum nobis in specie fuerint reportatae, 
in formam nostri privilegii redigi faciemus. Datum in Wis- 
segrad in festo Beati Lucae Evangelistae, anno domini mil- 
lesimo quadringentesimo nono. 0 
Nach des Verf.s Anficht weifen fchon die Namen Woif 
und Radul ganz deutlih auf walahifhe Abfunft. Da nun 
außerdem unter Nr. Il eine andere Urkunde K. Alberts von 1489 
ald Regestum mitgetheilt wird, in welcher wir Johann Hus 
nyadi und. feinen Bruder Johann als »utrosque filios 
Olah (die Benennung der Walachen in der ungarifchen Sprache) 
de Bunyadı bezeichnet finden (denen übrigens Ref. noch zwei, 
durch die Büte des Hrn. Hoflefretärd v. Zancfo erhaltene Neger 
fien beifügen fann, in denen ſich die nämliche Benennung vor- 
finder) *); — da Johann Hunyadi nach der Thrroczifchen Chro⸗ 
nif »nobili et claro Transalpinae gentis de gremio na- 
tus;«a nach Aeneas Sylvius ein Dacus mit dem erflärenden 
Beiſatze: nune Walachos appellant; — nad) Tubero aber 
ein Beta war; — da Bonfin ganz ausdrüdlich feinen Water 
einen Walachen nennt, der »e Transalpinis oris in Transilva- 
niam translatus ‚fuisse ferturz« und auch die Thuroczifche 
Chronif fagt: Fertur rex. Sigismundus genitorem ipsius 
partibus de Transalpinis suum traduxisse in dominium ;« — 
da endlid) Nicolaus Olahus feine Großmutter Marina als Schwer 
fer Johann Hunyadi’s nennt, die ans ihrer Ehe mit einem ge: 
wiſſen Mamzilla ab Argyes zwei Söhne Stanzul und Etojan 
oder Stephan zeugte, welch legterer der Water des berühmten 
n — — — — — — — — nn — 
*) 1437. Inscriptio auctionaria Districtus Homyath appellati per 
Sigismundum Imperatorem et Regem ultra priorein inscrip- 
tionalem 1500 florenorum auri summam in aliis noviter 1250 
florenis auri utrique Joanni Oläh filiis Condam Woyk 
de Hunyad facta. 

1439. Inscriptionales Alberti Regis, quibus oppida et 
possessiones Hegiae Madaras, Towankuth, Zabathha, et 
Halas simul cum medietate villae Chewzapa in Comitatu 
Bodrogiensi existen. utrique Joanni Olah. ‚de Hunyad 
pro 2757 florenis auri per eosdem in conservationem castro- 
rum Regiorum Zewrin, OGewrin, Orswa et Mibäld e pro- 
prio expensis sub expeditoria elausula redemtibiliter oppi- 
guoratae sunt. it, on Ran Dee. 
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Erzbiſchofs war, dieß fomit eine ganz waladhifche Familie fet, 
fo fliegt der Verf.: »Herois nostratis pater fuit Voik, 
Valachus,« und: »Cum soror Huniadii hereis nostri car- 
“ nalis Marina origine fuerit Transalpina, hanc gquoque Ve 
lachum fuisse inficieri nequimus.« 

2) Die Mutter Johann Hunyadi’s fei die Tochter eines ade 
lichen Walachen Siebenbürgens geweſen, wie dieß Bonfin und 
Heltay ausdrüdlich bezeugen. 

3) Nach dem Zeugniife Bonfins fei er auf feinem Familien: 
gute Hollöd oder Corvinum geboren worden, woher auch der Bei: . 
name feiner Bamilie Eorvina ftamme. 

4) Sein Beiname Hunyadi rühre von dem Schloſſe Hu: 
nyadoar her, welches fein Vater 1409 durd) königliche Schen⸗ 
kung erwarb. 

5). Geboren fei er 1386, wonach er bei feinem Tode (1456) 
71 Sabre alt war. S. 261 — 296 ift eine recht intereffante Zu⸗ 
fammenftellung der vorgäglichftien Momente feiner Biographie 
enthalten, und zugleich hdurch Hinweifung auf die im Buche ente 
baltenen urtundlichen Belege kritiſch gerechtfertigt. So interef 
fant übrigens auch diefe Bufammenftellung in der angedenteten 
Hinſicht iſt, fo find wir doch Ber Anficht , daß fie. dem Vorhaben 
ded Verf.s, den Charakter feined Helden gegen die gemachten 
Angriffe zu rechtfertigen, nicht ganz nachkommen ‚dürfte. 
iit wohl nicht zu läugnen, daß Alles, was man bisher gcam 
Johann Hunyadi vorgebracht hat, ſich in Iegter Auflöfung als 
ganz ungegründete und in jedweder Hinficht feihte Annahmen 
von felbft herausſtellt. Weßhalb ed denn auch fcheint, daß hier 
eine Vertheidigung gar nicht am Plage ill. Dennoch aber mei 
nen wir, daß wenn einmal Jemand ſich zur Aufgabe flellt, hi⸗ 
Ktorifch die Bröße einer ausgezeichneten Perſon nachzaweiſen, ex 
dieſen Nachweis nicht auf ein bloße chronologifches Verzeichniß 
ihrer Ihaten bafite, fordern vielmehr diefelben gleich von vorne 
Herein in folcher. Form erzähle, daß wenigfiend die vorzüglicheren 
Momente ihrer Größe. von felbit bemerfbar werden, wodurd 
dann aud) jeder ungegrändete Angriff derfelben ohne alled weitere 
Zuthun zu nichte wird. Daß die Zufammenftelung des Verf.o 
dieß nicht leiſte, ſcheint er felbft gefühlt zu haben, da wir in 
dem mit Mr. VII bezeichneten und Virtus Joannis de Hunyad 
insignis überfchriebenen Abfchnitte des Werkes eine wahrhaft 
biftorifhe Darſtellung dieſes Gegenftandes, die fi auf eine 
vorangehende Erzählung, wie wir fie gewünfcht hätten, redjt 
gut flügen fönnte, abermals vermiſſen, und darin then einen 
Lobredner als einen Hiflorifer zu finden geneigt wären. :Sa wir 
befennen uns mit Diefes ganzen Zufammenftelung bier und: bei 
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der übrigen Anlage ded Werkes ſchon aud) deß halb nicht einver⸗ 
ſtanden, weil, wenn der Verf. andererſeits ein bloßes Jahres⸗, 
Monats: oder Tagsverzeichniß der Schieffale und Thaten, oder 
ein fogenanntes Diarium Johann Hunyadi's haͤtte verfertigen 
wollen, an dem es bei der Verwirrtheit der Begebenheiten, in 
deren Mitte unſer Held ſteht, ſehr noth thut, er feinem Stoffe 
ebenfalls eine ganz andere Form hätte geben müffen. 

6) Macht und der Verf. mit der gefammten befannten a Der: 
wandtſchaft Johann Hunyadi's befannt. 

Obgleich wir übrigens die Daritellung des Verf.s im VIL 
und VIII Abfchnitte des Werfed, in denen er die Größe des 
Charakters und der Thaten Johann Hunyadi's nachzuweiſen un: 
ternimmt, vom Standpunfte der Geſchichtsdarſtellung aus nichts 
weniger als muſterhaft nennen: ſo anerkennen wir doch auch an 
ihnen den Fleiß und die Leiſtung des Verf.s. Wir finden hier 
eine ziemliche Anzahl von Ausfprüchen der geeignetiten Gewährs: 
männer gefammelt, die einſtimmig unferem Hunyadi das ihm 
gebührende Lob zollen. Hiemit dürfte aber die heutige Geſchichts⸗ 
Funde fich faum befriedigt erkennen. Bei dem gegenwärtigen 
Standpunfte der hiftorifchen Wiſſenſchaft wird vielmehr von Ze: 
dem, ber fid) als ihren Jünger befennt und fidy der Charafter: 
zeichnung einer hiſtoriſchen Notabilicät unterzieht, ein tieferes 
Eingehen in deren ganzes Seyn und Wefen, wie uns dasſelbe 
mittelft aller zu Gebote ftehenden Huͤlfsmittel zu erfaifen nur ir 
gend moͤglich ift, mit vollem Rechte gefordert. . Daß der Verf. 
ſich ebenfalls zu dDiefem Zwede in Bezug .auf Johann Hunyadi 
der vorzüglicheren vorhandenen Huͤlfsmittel bedient habe, und 
dag wir ihm deßhalb auch für feine Arbeit, die uns eine fehr 
werthvolle Zufammenftellung von Materialien zur Würdigung 
der Perfönlichfeit diefes Helden liefert, unferen vollften Danf 
fhulden, wird ihm Jedermann unbedingt zugefteben. Dennoch 
aber dürfte die Frage durch feine Arbeit noch faum ihrer Ends 
löfung zugeführt ſeyn, und es fei und geftattet, ſchon Hier auf 
ein wohl in kurzer Zeit erfcheinendes hiſtoriſches Werk über die 
bunyadifche Familie (dem Vernehmen nach in acht Bänden) hin» 
zuweifen, von dem der Name gleichwie die biöherigen willen: 
fhaftlihen Verdienfte und großartigen vieljährigen Vorarbeiten 
feines Verf.s, des ale Gelehrten wie ald Staatsmann gleich 
ausgezeichneten Gouverneurs von Biebenbürgen und Präfidenten 
der ungarifchen Afademie der Wiſſenſchaften, Grafen Zofeph Te⸗ 
leky Erc., und ſchon im Voraus zu den großartigften Hoffnuns 
gen beredhtigt. Nach Allem, was Ref. bisher in Erfahrung zu 
bringen vermochte, glaubt er dem vorliegenden Werke in der Li- 
teratur die Stelle eined nicht unwürdigen Vorläufer der eben 
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zur Sprache gebrachten größeren Geſchichte des hunyadiſchen 
Hanſes, namentlich in Betreff der Perſonlichkeit Johann An 
nyadi's, zuerkennen zu müſſen. Der Verf. hat eine Menge Fra⸗ 
gen angeregt, und ihre Beantwortung gleichſam vorbereitend ein⸗ 
geleitet, deren vollſtaͤndige Loͤſung dem hochverdienten Geſchicht⸗ 
ſchreiber der von Johann Hunyadi begruͤndeten Corviniſchen Fa⸗ 
mitie vorbehalten bleibt. 

Um jedoch unſerer Pflicht als Ref. des Fejerſchen Werkes 
moͤglichſt nachzukommen, halten wir es noch fuͤr unſere Aufgabe, 
nachzuweiſen, auf welchem Punkte die Frage vom Urſprunge, 
Geſchlechte und den großen Thaten Johann Hunyadis als gegen⸗ 
waͤrtig ſtehend nunmehr betrachtet werden koͤnne? Wir verfuchen 
die Loͤſung dieſer Aufgabe, indem wir zuerſt die Frage über den 
Urſprung und die Abſtammung unſeres Helden, dann die über 
ſeine Groͤße und Stellung in der ungariſchen Geſchichte und in 
der Geſchichte Europa's überhaupt in Betrachtang ziehen. 

Wir haben bereit angedeutet, zu welchem Reſultate Berk 
in Folge feiner Unterſuchungen ſich bezüglich des —— und 
der Abflammäang Johann Hunyadi's befennt. Obgleid) wir übri 
‚gend feine’Anficht, Johann Hunyadi fei der Sohn eines Bala- 
hen Namend Voik gewefen, fo wie audy die Grände, auf wei: 
che fie ſich fügt, vollfommen würdigen, fo theilen wir doch noch 
keineowegs dieſelbe, und find vielmehr der Meinung, ed ließen 
fi für die Ozeklerabkunft Johann Hunyadi's eben fo viel und 
eben fo gewichtige Gründe anführen, ald diejenigen find, auf 
denen fih in Tegter Auflöfung die Annahme feines Walachen⸗ 
thums ftügt. Um dieß Mar darzuthun, dürfen wir uns nicht 
darauf befhränfen, bloß einzelne Stellen and diefer oder jener 
Quelle, in deren Befigthum wir eben fir ind, berauszubeben ; wir 
muͤſſen vielmehr die Art and Weife, wie die Quellen felbſt die 
Abſtammung unferes Helden auffaſſen, im Auge haben. 

Vor Allem iſt in dieſer Hinſicht zu bemerken, daß wir über 
die Abflammung Johann Hunyadi's in Feiner einzigen Quelle ers 
ſchoͤpfende Auskunft erhalten. Nur einzelne Andeutungen find 
Ie8, die wir hier und da bald mit mehr, bald mit minderer Be: 
flimmtheit und Ausführlichkeit finden, und diefe unter einen Ge: 
fihtöpunft zu vereinen, fo, daß fie die Frage vollitändig loͤſen, 
und diefe Loͤſung zugleich glaubwürdig begründen, ift die Auf: 
gabe der hiftorifchen Kritik. 

Die Quellen felbft, an welche wir uns biebei haften koͤnnen, 
find Volfsfagen , Angaben der ungarifchen Epronif und gleich⸗ 
—70 — Geſchichtſchreiber, Urkunden und etwaige andere Ueber⸗ 

leibfel jener Zeit. 

Von Voltsſagen, deren es über Johann Hunyadi zweifels⸗ 
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ohne bei allen jenen verfchiedeuen Völkern gab, die unter feiner 
Anführung gegen die Türken fämpften, uud deren Allee innerſtes 
Wefen von Bewunderung feiner Zapferfeit und Begeifterung für 
ipn durchdrungen wurde, verdient befonders eine walachifche und 
eine ferbifche unfere volle Beachtung , da beide ſich unmittelbar 
auch auf dea Urſprung unferes Helden beziehen. 

Einen höchſt merfwürdigen Einfluß auf die geſammte ſeit 
herige hiſtoriſche Literatur hat naͤmlich die walachiſche Sage geäu⸗ 
ßert, wonach Johann Hunyadi zu einem natürlichen Sohne K. 
Sigmunds gemacht wird, den derſelbe mit der Tochter eines wa⸗ 
lachiſchen Edelmannes vom Hunyader Thale in Siebenbürgen, 
Eliſabeth Morſinai, gezeugt habe. Es wird wohl kaum irgend 
Jemand, der ſich um die Geſchichte Johann Hunyadi's intereſ⸗ 
ſirt hat, ſeyn, der von dieſer Sage nicht gehört hätte, welche 
zuexit von Cafpar. Heltay , dem Verſaſſer einer ungarifchen Chro: 
nif in ungarifcher Sprache, aufgezeichnet und 1575-im Drude 
befannt gemadt wurde. &.26 folg. gibt. yufer Verf. eiue latei- 
nifche Ueberfeßung der betreffenden Stelle. Und wenn man diefe 
nur ein wenig aufmerffam prüft; weng man beachtet, wie Hel: 
tay, gegen die genealogifchen Deductionen Bonfins polemifirend, 
ausdrüdlich ſagt, er habe feine. Nachricht von. folden erhalten, 
deren Väter unter Johann Hunyadi einft gedient und. gefämpft 
‚hatten ; wenn man im Heltay'ſchen ungarifdhen Originale. die 
Haltung der Gefammterzäflung über Johann Hunyadi und feine 
Thaten, an der ſowohl im Ganzen ale auch im Detail die Auf: 
jeihnung nach. mündlichen Ueberlieferungen ‚gleich auf den erſten 
Bli unverkennbar iſt, in Betracht giebt; wenn man endlich) 
das plögliche Auftauchen diefer Erzählung mit dem, was vorher: 
ging, vergleicht ; fo Fann man wohl eben fo wenig au den in der 
‚zweiten Oeneration fchon fagenhaften Urfprung derfelben zweifeln, 
wie ihr Inhalt und der Wohnort Heltah's in Siebenbürgen un: 
verfennbar auf Walachen ald deren Fortpflanzer hinweifen. af: 
fen wir nun von diefem Standpunfte aus die Angaben aud An: 
derer über Hunyadi's Walachenabfunft auf; bedenfen wir den 
theild unmittelbaren, theild wenigiteng mittelbaren Einfluß, den 
auf felbe diefe Sage der Walachen ganz deutlich ausgeübt hat; 
ziehen wir die geringe biftorifche Kritif jener Zeiten in Betracht : 
fo werden wir uns gar nicht mehr wundern, wie die Erzählung, 
Johann Hunyadi fei K. Sigmunds natürlicher Sohn mit einer 
Walachin gewefen, trog dem, daß fich das Gegentheil heute wes 
nigftens ſchon aus Urfunden nachweiſen laßt, felbit in beilere 
Geſchichtswerke habe Aufnahme finden fönnen; und zugleich er: 
Plärt fih auch das hartnädige Feſthalten und felbit nach der 
gruͤndlichſten Widerlegung häufig wiederkehrende abermalige Aufe 
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nehmen der Meinnug, Hunyadi ſei ein Walache geweſen, faft 
allgemein in der bifterifchen Literatur. : .. 

Viel weniger Einfluß. dagegen hatte Die. ferbifche Sage über 
.Hunyadi's Abfunft bisher auf die eigentliche Geſchichtſchreibung. 
@ie gibt. uns jedoch einen Fingerzeig, ‚der um fo .beachtenswer: 
ther iR, da byzantiniſche Hiſtoriher und: ‚namenchich Chalcocon⸗ 
dylas fich ebenfalls an die. nämliche Quelle zu halten feinen, 
aus der diefe Sage. hervorging, : Bie lebt nebft anderen Sagm 
Hber Zohann Hunpadi noch gegenwärtig bei dem ſerbliſchen Volke 
fort, und wir glauben fogar.der ‚hiflorifchen Literatur Ungarns 
sinen Dienſt damit zu erweifen, daß wir fie hier fo geben, wie 
‚fie uns der befannte Sammler: ferblifcher Voltögefänge Wu Ste⸗ 
phanovich nach. Erzählungen alter ferblifcher Sänger mitgetheilt 
bat. Ohnedieß ſteht fie. auch. mit den Sagen über Szebeniauo 
Jauko und deſſen⸗ Neffen Sekula, die in der Wuf' ſchen Damm: 
lung gedrudt. find , in innigfler ‚Verbindung. Ä 

Nach der erſten Niederlage. auf den Aoßowofelde, heißt. es 
in dieſer Sage, als der ſerbliſche Czar Lazar gefallet. und deſſen 
Sohn Stephau Defpot in. Serbien geworden war, habe dieſer 
Leptere das prächtige Hoflager des ungariſchen Königs Sigmund 
in: der herrlichen Stadt Budim (Buda, Ofen) beſucht, und ſei 
daſelbſt vom Könige, gleichwie von geiſtlichen und weltlichen 
Großen ſeines Reichs mit groͤßter Auszeichnung empfangen wor: 
den, Beſonders haben feine hohen Geiſtes⸗ und Körpervorgige 
:u0d feine ungewöhnliche phyſiſche Kraft allgemeine Bewunderung 
erregt, Die babe ihm nicht, blaß das. Herz mancher Echönen 
am Hofe des Königs zugewendet, fondern mehrere der Reichs⸗ 
großen, im Wunfche, ihrem Lande einen eben fo tuchtigen Nach⸗ 
kommen de6.gefeierten Defpoten zu geben, ‚haben fogar ein zar- 
ted Verhaͤltniß zwiſchen Stephan und einen auägezeichuet. ſchoͤ⸗ 
nen Hoffräulein vermittels.. Die. Folgen hiervan: blieben: nicht 
aus, und mit Vergnügen erfuhr Stephan, daß ihn von dieſer 
Seite Daterfreuden erwarten. Er gab feiner: Geliebten einen 
ing, mie dem Bedeuten, wenn fie einen Sohn gebären follte, 
dieſen an fein Hoflager in Serbien zu fhiden, und ale Wahr: 
zeichen ihm den Ring mitzugeben ; worauf er iin feine Heimat zu: 
züdfehrte. Nach der Abreife des Deſpoten von Budim ſei feine 
zurüdgelaffene Geliebte Zwillingekinder, eines Sohnes und einer 
Tochter, genefen, von denen jener, Tpäter nach Serbien ziehend 
und ſich feinem Vater mittelft des Ringes zu erfennen gebend, 
.an-den Kaͤmpfen mit den Zürfen fo glorreichen Antheil nahm, 
daß er einer der eriten Helden wurde. Dieß fei Sgebeniano 
Janko oder unfer Johann Hunyadi. Die natürliche Tochter Ste: 
phans aber habe ſich an einen mächtigen Ungar verheitatet, und 
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der Sohn diefer Ehe fei der berühmte Sekula (Srekely, Sekler), 
der gemeinfchaftlich mit feinem Oheim Santo gegen die Tärfen 
kaͤmpfend, den Ruhm defielben theilte. 

Wer wird wohl hiernach noch einen Nahfang der Diefer - 
Sage zu Grunde liegenden, wenn gleich hier offenbar ganz übel 
aufgefaßten Begebenheit in der Erzählung Chalcocondylas vers 
kennen? wonach Johann Hunyadi die zweite Schlacht auf dem 
Koſſowofelde 1448 ordnend, ſeine Krieger ſo ſtellte: »ro ner öe- 
Eıöv adroü eiryov oi Havum dpyovres “ai adeApıdoüs ad- 
roö (ZexovAns di A» roivona auro)« u. ſ. w. *) Wir 
glauben vielmehr hier die Faͤden zu bemerken, an die ſich die un: 
ter den Ungarn ſehr verbreitete Anficht, Johann Huny adi 
fei feinem Urfprunge nah ein Giebenbürger 
Szekler gewefen, anfnäpft. Die Perſon des Defpoten 
Stephan hierbei ift unverfennbar durch die ferbifchen Wolkoſaͤn⸗ 
ger damit in bloß Außere Verbindung gebracht worden. Jeden— 
falls aber dürfte dieſe ferbifche Sage / die troß dem, daß jie fo 
lange fpäter als die walachiſche erft eine Aufnahme in die Lite 
ratur hoffen darf, von diefer doch fid) al& ganz unabhängig dar: 
ſtellt, bezüglich ihrer Hinweifung auf eine Szeklerabkunft Hu- 
nyadi’ö eben fo viel Beachtung verdienen, als die Heltay'ſche, 
welche ihn zum natürlichen Sohne K. Sigmunds mit einer Wa⸗ 
ladin madt. Wir meinen übrigens von hier aus im Sntereffe 
der Geſchichtsforſchung einen Schritt weiter thun, und miteelft 
‚Würdigung aller auf unfere Zeit gelangten Monumente den vom 
Verf. angeführten Gründen für das Walachenthum unferes Hel⸗ 
den diejenigen entgegenfegen zu mäjfen, welche die Annahme 
feiner Seklerabkunft unterftügen. 

Allgemein bekannt ift es, daß Johann Hunyadi keiner Fa⸗ 
milie erſten Ranges entfproffen war. Alles, was man zur Mo⸗ 
tivirung einer hohen Abkunft angeführt hat, hat ſich jederzeit in 
legter Auflöfung ale gänzlich aus der Luft gegriffene Hypothefen 
nachgewieſen. Und wenn in dieſer Hinſicht noch irgend ein Zwei⸗ 
fel beſtände, fo würde er an den Worten des Königs Ladislaus 
Poſthumus in der zuerft von Spieß veröffentlichten und auch von 
unferem Verf. ©. 180 folg. abgedrudten Urkunde ddto. Preßburg: 
feria tertia proxima ante festum purificationis Beatae Mariae 
Virginis 1453, gu nichte, wo ed ausdrüdlich heißt: Imprimis- 
itaque id nobis, prout fide dignorum hominum contestatio 
prodit, referendum occurrit, quod ipse Joannes (Hunyadi) 
regnante condam gloriosissimo Principe domino Sigismundo 


*) — Chaleocondylas nah der Bonner Ausgabe von 1843, 
: 308. 
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tunc rege, avo nostro beatae memoriae, annos juveniles 
laudabili indole exegit, in quibus praematurum sensum et 
adultam semper gravitatem praeseferens studuit, ut quo 
plurimi aliena ope et suorum maiorum titulis 
irrumpunt, eo sudoribus, virtute, ingenio et 
vigiliis suis ascende6ret etc. Doch ill e6 eben fo ge 
wiß, daß er von adeligen Aeltern aus einer rechtmäßigen Ehe 
gejeugt wurde, worüber die vom Verf. zuerft befannt gemachte 
und von und oben ihrem ganzen Wortlaute nad) gegebene Si— 
‚gißmundifche Urfunde von 1409 feinem Zweifel mehr Raum gibt; 
fo wie auch, daß er ſchon von feinen Aeltern ber einiged Vermös 
gen müffe ererbt haben, da fich ſonſt das bedeutende Vermögen, 
über welches er während feiner ganzen Laufbahn gleich von vorne 
herein, laut ſehr vieler diplomatifcher Spuren, verfügen konnte, 
nicht erflären ließe. 

Der Verf. fchließt aus der urfundlichen Bezeichnung und 
den Namen feiner Verwandten und feiner felbit beim erften Aufe 
treten, aus dem Zeugnifle des Nicolaus Dlahus und aus der 
Benennung Walahhe, Dacier oder auch Gete, die ihm und feis 
ner Familie bei gleichzeitigen Hiftoritern gegeben wird, auf Hu⸗ 
nyadi's Walachenthum. Es möge uns erlaubt feyn, diefe Gründe 
etwas näher zu prüfen. 

Vorerft müllen wir bemerfen,, daß der gegenwärtige Stand 
biftorifcher Kenntniffe über die ethnographiſchen Verhältniife des 
Hunyader Eomitats in Siebenbürgen , gleichwie der diefem zu⸗ 
nächit gelegenen Gegenden der Walachei oder der fogenannten 
partes Transalpinae Ende des vierzehnten und Anfang des fünfr 
zehnten Jahrhunderts uns auf feinerlei Weife gemügt, die damalige 
©prache oder. Nationalität der dortigen Bewohner, wenn auch 
nar mit einiger Beſtimmtheit zu bezeichnen. Wir willen bloß 
im Allgemeinen, daß hier fehon vor der Nömerzeit die Dacier 
oder Geten eine nicht unbedeutende Macht erreicht hatten; daß 
fpäter die Römer ihre Siege und ihr Colonifationsfpftem auch 
hierher ausdehnten, daß während der großen Völkerwanderung 
die Gegend zu den lebhafteften Tummelplägen verfchiedener Voͤl⸗ 
fer, welche eine einfeitige Gefchichtsauffaifung barbarifch nennt, 
war; und daß unter diefen befonders die Hunnen und Avaren 
ſich audzeichneten, bi6 im neunten Jahrhundert die Ungarn fie 
einnahmen, und bald darauf Parcinaciten und Rumanen bis hie: 
ber vordrangen. Aranfa macht noch auf eine Stelle der alten 
©sefler » Chronif aufmerffam, wonach zur Zeit Stephan des 
Heiligen Szekler unter Anführung eines gewilfen Arad in die 
Gegend des heutigen Hunyader Comitates von Szälläspatak bis 
Zarand verpflangt worden feien, und woraus, fo wie aus meh: 
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zur ıszmöee 1 em um Mittelalter über die Graͤnzen ihres 

Tu ZU0sE Hmumcharnene Verbreitung der Gzekler erklärt *). 

Jr m tere ulusemern Kenntniß der äußerften biltorifchen 

er Ir sm ou me die eihnographifchen Verhältniife 

zT jeuszuee 7 mezenee und fünfjzehnten Jahrhundert, die 
>. „mare _Tzn:en als ungarifh und walachifch 
se. me a Den X ichung fo tief wurzelnd erfcheinen, 

zu rar me Sumesweribisdenheit dadurch begründet wurde. 
I mr „Tue aune fen tertia in vigilia circumeisionis 
mn su mu Erıbor, Wajwode von Siebenbürgen, zu 
asser <> Dumas er SDermannftädter Kaufleute ausitellte, 
su .ecez Archive der fiebenbürgifch - fächfifchen 
item Dümden hatte, lautet: Universis et sin- 
zu d mgaris, qumOlachis Castellanis, 

‚manmlun» 2 zeaesertim Castellanis in Haczak et in 
dar. em ee Und daß diefer Unterfchied nicht bloß 
= Sedmizar mue. Pamdern auch nanıentlich auf liegende Gründe 
u rgangr aNriTagen wurde, erfieht man ebenfalld aus 
eye Leute argariſche adelige Befigungen im Hunyader 
Amuart Im amd Urfanden in binreichender Anzahl aus jener 
IS arüsar Leder walachifche adelihe Beſitzungen erlauben 
m: ce „me Freien aus Urkunden des fünfzehnten Jahrhun— 
Are misuchine. So von 1445 ein Fönigliches Statutions: 
sum »Pira Andrea de Pestyen et heredibus universis 
pur anzu zernmessione Valachali Boldogasszony falva ac prae- 
au urmmywe Kalaatelke Comit Hunyad. sub illis servitutibus 
x mut wundes, quibus aliae possessiones Valacha- 
‚4% wngmwier ei conservantur, per aliosque Reges Hungariae 
wumnece wire fuere.— ©o ein Aähnlicdyes Mandatum Statu- 
tucrum des Königs Labislaus Poſthumus ddto. Pragae feria 
quıa’a peurtma post festum B. Martini Episcopi pro Bene- 
diety nie Petri, Demetrio filio Kerestel, Joaune filio Be- 
awuicti. Ihoma filio Ruda, et Valentino filio Petri de Vaad, 
Naisea et Barest Distrietus Haczag, Comit. Hunyad., nisi 
euedem ad aliquod castrum Hegale vel ofliciolatum aliquem 


*r Die Stelle beißt: Arad cum sua Tribu transpositus non 
procul ad terram Tribus Zaran ad finem mox terrae Blac- 
cenrum ad rivulum Szallas nominatum (in der Sammlung: 
X nemes Szckely nemzetnek Constitutiöji, privilegiumai 
v. ĩ. w. Pesten 1818. ©. 281). €. Aranfas ungar. Abhandlung 
Ste Aunpadi’s Abkunft: Gubernator Hunyadi Jänosroöl valo 
ertekerödes, mellyben bizonyiatik, hogy nem volt szerelem’ 
<vermehe, Klausenburg 1811; und bei Zofepp Themremf : 
Harum ertekeres Hunyadi Szekely Janos törvenyes agybol 
lett ssületesenek bebisonyitäsara. Prefburg 1825. ©.7. 
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pertinerent, sub eisdem conditionibus , serritutibus dt con- 
suetudinibus, quibus per praedecessores Reges Hungariae in 
distrietibus Valachorum possessiones et'villae donari 
consueverunt., 

Und unter diefen Umfländen ift es wahrlich nicht ſchwer, 
auch Bei Vorausſetzung der ſekleriſchen Abkunft Johann Hunya⸗ 
dies, alle jene Gründe zu. begreifen, in denen der Verf. unzwei⸗ 
felhaft Beweife feines Walachenthums wahrzunehmen glaubt. 

—Zuerſt die Namen betreffend, welche feine Verwandten in 
der Urkunde von 1409 führen, nämlich Woyf, Serbe, Magad, 
Radul, fo wird fchwerlid Jemand in Zweifel ziehen Pönnen, 
daß Woyk (aud Stephan der Heilige hieß vor feiner Taufe fo) 
und Magas (fonft ungarifches Beiwort für das deutfche Hoch) 
echt ungarifch find, fomit unmittelbar auf eine ungarifche. oder 
diefer verwandten Abfunft (die Sgefler find Stammoverwandte der. 
Ungarn) hinweifen. Und wenn gleich Radul einen mehr walachis 
fehen Klang bat, fo müjfen wir uns doch als zu unfundig der 
alten ungarifchen Namen befennen, als daß wir uns decifiv 
über die anderen zwei ausſprechen könnten; die übrigens ſelbſt 
für den Ball, daß fie unzweifelhaft waladhifch wären, wohl faum 
etwas anderes bewiefen, als daß damals in den füdlichen Theis 
len Namen fowohl ungarifchen als waladhifchen Urfprungs in 
Gebraud waren. Eben fo ſcheint auch die Benennung Oldb, 
mit der in einigen Urkunden des Jahres 1439 unfer Held Jo—⸗ 
hann Hungadi zugleich mit feinem jüngeren Bruder Johann be= 
zeichnet wid, wenig Gewicht zu haben, und Aranfa, der fie 
doc fannte, nimmt dennoch die &zeflerabfunft Johann Hunyas 
di's an. Dergleichen, felbft einer fremden Nationalität entnoms 
mene Beinamen (den bier vorfommenden fönnen wir aus dem 
früheren Wohnort des Vaters unfered Hunyadi in den partes 
Transalpmae erflären), wiederholen ſich mehrmal, ohne daß 
fi) Daraus allein noch die Schlußfofgerung auf diefe Nationalis 
tät erwieſe 

Das Zengniß deö Nicolaus Olahus über feine Verwandt⸗ 
(haft durch feine Großmutter mit Johann Hunyadi beweift noch 
nicht, daß diefer ein Walache gewefen fenn müfle.. Es müßte 
erft bewiefen werden, daß der Graner Erzbifhof Nicolaus Ola: 
bus ein Walache gewefen fei; ja. andy unter diefer Vorausſetzung 
wärt eine Schlußfolgerung auf das Walachenthum der Geiten: 
verwandten großmütterlicher Seite wohl zu gewagt. 

Wenn endlich Hiftorifer jener Zeit unferen Hunyadi einen 
Dafer oder Geten neunen, , fo bezieht ſich dieß wohl eher auf fein 
Vaterland Siebenbürgen, welches wie heute, ſo auch emale, 
xa⸗ LWoxir häufig Dacien genannt wurde. Go finde /ich z. B 
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AD 
SIMILITU 
DINEM N: AC 
G: F: ELIS: ZILAA 
GHI DE HOROG 
ZEGH CONTI SUMI 
WIRI WAT: IOH. 
ZEECHEL D: HUN 
IAD F. O. VE 
NETUS. OP: 
MAN. 


d. h. Ad similitudinem nobilis ac generosae feminae Elisa- 
bethae Szilagyi de Horogszeg, conjugis summi viri Vaj- 
vodae Johannis Szekely de Hunyad fecit opus 
Venetus opifex Man, 

Die Schriftzüge, fo wie die ganze Form des Bildes tragen 
die unverfennbaren Merkmale der Mitte des fünfzehnten Jahr: 
bundertö an fih, und feinen auf einen in Venedig wohnhaften 
deutfchen Künftler binzuweifen *). 

Daß endlich der perfönliche Charafter, fo wie die Denk: 
und Handlungsweife Johann Hunyadi's, infofern wir felbe mit» 
telft Hiftorifcher Borfchungen zu erfennen vermögen, dem Natios 
nalcharafter, den Neigungen und dem ganzen Erfcheinen der 
Ungarn und &zefler vollfommen entfprechen, während fie ſich 
aus der waladhifchen Wolfsthümlichkeit und Nationalität nicht 
erflären lailen. 

Vedenfen wir, fage ih, diefe Gründe, fo wird wohl die 
Anfiht, Daß die Szeflerabfunft Johann Hunyadid 
viel mehr motivirt if, als die Waladhenabfunft, 
faum beftritten werden fönnen. 

Indeſſen wollen wie in. Bezug auf diefe Gründe noch dem 
Urtheile des gelehrten Publifums nicht vorgreifen. Nur das 
Eine möge und geftattet ſeyn, die Ableitung der Hunyadi ſchen 
Familie von dem altrömifchen Gefchlechte der Eorviner : — fo wie 
auch die Anficht, welche fie aus Polen abſtammen läßt, für 





*) Um gleih von vorne herein hier allen etwaigen Verdaͤchtigungen 
vorzubeugen, auf welde man fi, fo oft ein neues Denkmal von 
Ungarn aus in der Literatur aeltend gemacht wird, nach mehreren 
vorangegangenen Beifpielen leider ſchon gefafit machen muß, ers 
laubt fih Ref. hier noch mitzuthellen: das Bild fei ehedem Eigen» 
thum des audy in der biftorifhen Literatur Durch mehrere gedies 
gene Werke bekannten, bereits verjtorbenen Grafen Alerius Beth⸗ 
len aemefen , von dem ed an den feligen Präfidenten des fieben» 
bürgifchen Suberniums, Baron Johann Joſika, gelangte, und 
ſich jetzt — wenn ich nicht irre — in der gräflih Teleky ſchen Bi⸗ 
bliothek zu Maros sVafargely beſindet. 


Be 
— - 
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ganz grundlos zu erklaͤren. Vielleicht wird in Baͤlde das all: 
gemein mit Sehnſucht erwartete Werf des Grafen Joſeph Te- 
leky diefe Frage in dasjenige klare Licht ftellen, welches bei dem 
dermaligen Standpunfte unferer Gelhichtsforfhung überhaupt 
von dem und zu Gebote fiehenden biftorifchen Quellenmateriale 
fich erwarten läßt. Bis dahin möge dad, was der Verf. gelies 
fert hat, dankbar genommen werden, und wir empfehlen dazu 
bloß unfere Bemerfungen der Aufmerkſamkeit des geneigten Leſers. 
Was die zweite von uns aufgefaßte Frage, die Größe und 
Stellung Johann Hunyadi’d in der ungarifchen und in der Ge: 
ſchichte Europas überhaupt betrifft, fo muͤſſen wir wohl gleich 
von vorne herein bemerfen, daß alle Zweifel und Vorwürfe ges 
gen den perfönlichen Charafter, die Reinheit und Lauterfeit der 
Abfichten und felbit die Erhabenheit der Richtung Johann Hu⸗ 
nyadi's in den Begebenheiten feiner Zeit, die man in unferen 
Tagen wieder hier und da hört, erft das Ergebniß von hiftorifchen 
Forſchungen der legten Jahre find. E6 find befanntermaßen eben 
ſolche Perfonen, die entfchiedene Gegner Johann Hunyadi's was 
ren, in neuefter Zeit zum Gegenftande gründlicher gefchichtlicher 
Studien gemacht worden, und diefe Studien haben bei der Wich⸗ 
tigfeit jenes Zeitalters und bei dem Intereſſe, welches die Pers 
fonen ſelbſt für fich in Anfpruch zu nehmen im vollen Maße be 
rechtigt find, auch beim großen gefchichtöliebenden Publikum 
rege Theilnahme gefunden. &o fehr wir aber unfererfeitd uns 
ebenfalls für fie intereiliren, fo hoch wir und freuen, daß durch 
fie die Hiflorifche Literatur eine namhafte Bereicherung erfuhr: 
fo fönnen wir doch andererfeitd nicht umhin, zu bedauern, daß, 
wie fo oft bei hiftorifchen Fragen gefchieht, auch hier wohl min» 
der bei den Geſchichtsforſchern und Geſchichtſchreibern, als bei 
dem lefenden Publifum eine Einfeitigfeit der Auffaſſung fich ein» 
zufchleichen dDeoht. In einer Zeit, welche — wie eben die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts — von den verfchiedenften, fi 
nicht felten durchfreugenden Beſtrebungen und Richtungen bes 
wegt wird, ift ein mehr oder minder feindliches Zufammenftoßen 
der handelnden Hauptperſonen wohl fo natürlich, daß alle die 
Gegenfäge, in denen wir Johann. Yunyadi gegen Kaifer Fried⸗ 
rih HL (IV.), die Samilie Eilli, den Defpoten von Serbien 
Georg Brankovich u. a. m. finden, und viel weniger überraſchen 
dürfen, als wenn er aller Welt Sreund, aller Beitrebungen und 
Richtungen Foͤrderer und Unterftüber gewefen wäre. In ihrer 
Art Bönnen alle diefe Perfönlichfeiten ald groß anerkannt werden, 
ohne daß ed nochwendig ift, die ihnen gegenüberftehenden zu 
verkleinern oder gar zu verunglimpfen. Wir läugnen nicht, daß 
bei einer hiftorifchen Auffaſſung, wie die vor noch fänfsig Jahren 
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war, weder die Geſchichtſchreiber noch das leſende Publikum bie 
zu dieſem Standpunfte ſich hätten erheben können. Aber eben 
darin liegt ein Hauptfortfchritt der Geſchichtswiſſenſchaft in un⸗ 
feren Tagen, daß derfelbe uns heute zur Nothwendigfeit gewors 
den iſt. Unfere bedeutenden Hiftorifer über diefe Zeit, Chmel, 
der und außer den bereitd vor mehreren Jahren erfchienenen un: 
gemein intereflanten Regeſten und Materialien, mit den zwei 
erften Bänden feiner ausgezeichneten Geſchichte Kaifer Friedrich IV. 
und feined Sohnes Marimilian I. beſchenkt bat; — Birf, der 
fein Hiftorifche® Talent ſchon in feiner Theilnahme an Ausarbei⸗ 
tung der Lichnowskyſchen Gefchichte des Haufes Habsburg beur⸗ 
fundet bat, und von dem wir mit größter Spannung eine ge- 
diegene Gefchichte des Haufes Eilli erwarten; — die fomit beide 
fi mit Perfonen befchäftigen, welche ald Gegner dem Helden 
deö vorliegenden Werkes gegenüber ftehen, würdigen nichts defto 
weniger auch den Charafter und die Ihaten Johann Hunyadi's, 
und bedauern bloß, daß die inneren Triebfedern derfelben noch 
nicht gefannt find, daß wir überhaupt noch einer tiefer einges 
benden Geſchichte Johann Hunyadi's entbehren. Wollten doc) 
auch Andere nicht weiter gehen; denn wahrlich, die Verdaͤchti⸗ 
gungen, welche wir biöher gegen den Charafter und die Abfich- 
ten Johann Hunyadi's gehört haben, da fie ſammt und fonders 
von Männern berrübrten, die den großen Ungar nie durch ties 
fere Studien fennen gelernt hatten, zeugten alle weit mehr von 
einer der Gefahr des Irrthums und Mißverftändnijjes ausge⸗ 
ſetzten Auffaffung, ald daß man auf fie viel Gewicht legen 
fönnte. 

Dem Verf. fcheinen diefe Verdächtigungen vorgefchwebt, 
und ihn zum achten Abfchnitt feines Werkes veranlaßt zu haben. 
Er faßt darin indbefondere die drei Hiſtoriker des fünfzehnten 
Jahrhunderts, Bonfin, Aeneas Sylvius und Dlugosz, in's 
Auge, und bemerkt, wie bei jenem die Sucht zu ſchmeicheln, 
bei dieſen theils Unkenntniß, theils aber auch das Beſtreben, 
den Erzaͤhlungen, welche ſie von ihrer unmittelbaren Umgebung 
gehoͤrt hatten, den Anſchein unzweifelhafter Thatſachen zu geben, 
die Urſache oder wenigſtens Veranlaſſung zu fo manchen Anga⸗ 
ben gewefen fei, die den Eharafter und die Thaten Johann Hus 
nyadi'6 bei der Nachwelt in fchiefes Ficht ftellen. Er hebt dann 
bervor , wie die großen Thaten des Helden gegen ihn vielfach 
Neid erweckt haben, der dann ihm die Beindfchaft felbft der an« 
gefchentten Männer und den Maß feiner Feinde zuzogen, weldye 
ihrerfeitö wieder die Quelle zahlreicher Verbächtigungen, ja Vers 
läumdungen waren. Alles dieß müſſe man, wenn man die auf 
und gebrachten Nachrichten über Johaun Hunyadi lieft, wohl 
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beachten, und bei Würdigung feines Charafterö und feiner dir 
ſtoriſchen Stellung erwägen. 

Wir find weit entfernt, diefer Auffaffung des Verf. sun 
fere Zuftimmung verfogen zu wollen. Nur find wir der Meis 
nung, daß fie für den dermaligen Zuftand der Gefchichtsfors 
ſchung nicht mehr ausreicht. Es wird wohl heute fein Geſchichts 
forfcher fen, der, indem er fih an ein Studium der Quellen 

ur Geſchichte Johann Hunyadi's macht, die vom Verf. in Vor⸗ 

ia hlag gebrachten Rüudfichten nicht in Anfchlag braͤchte. Wahr⸗ 
lih, fönnte er auch nur dieß unterlaffen, fo bräche er gleich von 
vorne her über das Refultat feiner Sorfehungen den Stab. Die 
Frage, um die es fich heute handelt, und die wir bereits anges 
deutet haben, ift eine ganz andere. Zu ihrer Loͤſung ift ein ties 
fes Eingehen in die Geſchichte der Zeit Johann Hunyadi's noth⸗ 
wendig. Dieß hätten wir aud vom Verf., und zwar um fo 
mehr gewünfcht, da einerſeits das bedeutende Quellenmaterial, 
weiches er liefert, feine Befähigung hiezu volllommen heraus: 
ſtellt, andererfeitd eine Bearbeitung der Geſchichte Johann Hu⸗ 
nyadi’d in diefem Gefichtspunfte durch den gegenwärtigen Zus 
ftand der hiftorifchen Literatur unferer Länder gleichfam anges 
zeigt ill. 

Ref. hat fich übrigens durch das vorliegende Werf vielfach 
angeregt gefühlt, und offen fpricht er fein Bedauern aus, daß 
vermöge des Zweckes eines bloß anzeigenden und hoͤchſtens recen- 
firenden Auffages ed ihm ‚unmöglich ift, hier den fo ungemein 
interejfanten Gegenftand einer weiteren Erörterung zu unterziehen. 
Alles, was er thun fann, befteht nur in einem recht dringenden 
" Anempfehlen der vom Verf. mitgerheilten Daten an alle Jene, 
die eine Gefchichte der öfterreihifchen Fürſten, Länder oder Völ« 
fer — welche fie auch immer feien — bes fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö zu bearbeiten unternehmen. Ein achtſames und die An« 
forderungen der hiftorifchen Kritik im Auge habendes Benuͤtzen 
derfelben fichert fie jedenfalld vor der Gefahr, in fo manden 
Irrthum oder Mißverftändniß zu verfallen, denen fie fonft aus⸗ 
gefept wären. Es ift dem ef. außerdem noch gelungen, an 
fünfzig noch unedirte theild volftändige Diplome, theild Rege⸗ 
ſten zu fammeln, die ihn in den &tand gefegt haben, die For⸗ 
fhungen des Verf.’d noch weiter zu rüden. Er gedenft hierüber 
in B®älde eine eigene Abhandlung zu veröffentlihen. Bis dahin 
möge das geehrte Publifum über den vom Verf. behandelten Ges 
genftand als Ergebniß diefer Forfchungen fein Urtheil vorläufig 
als bloße Verfiherung geneigt nehmen, welches dahin lautet: 
daß inwiefern der Verf. die hiftorifche Größe Johann Hunyadi’s 
trog aller Anfechtungen und Verdäcdhtigungen immer noch al6 
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nicht im mindeften erfchüttert betrachtet, Ref. ihm vollfommen 
und unbedingt beiftimmt, und daß er diefe Frage, feiner innig: 
ſten Ueberzgeugung nach, auch gegenwärtig noch auf dem ndmli» 
chen Punfte erblidt, wo fie Io. David Baier bereits 1728 be- 
fhrieb. Heroem illum, fagt diefer von Johann Hunyadi *), 
vocant incomparabilem quotquot aliquam ejus mentionem 
faciunt: in vitaperando eo (nämlich mit genügendem Grunde) 
quantum scimus nemo, in laudando vero omnes pene occu- 
pentur , ut parum absit, quo minus exemtum illum putes a 
communi hominum plerorumque conditione, qui, cum ab 
his laudentur, ab aliis interim culpari se sentiunt. |! 


Dr. Guſtav Wenzel. 


Art.IIl. Der Gefhichten von der Wiederherfiellung und dem Berfalle 
des heiligen römifchen Reiches erſtes und zweites Buch. König 
Nudolph und feine Zeit. Erſte Abtheilung. Die allgemeinen 
Zuftände des römifhen Reiches. Bon 3. E. Kopp. Leip⸗ 
zig 1845. 
(Schluß aus dem CXIL Bande.) 

De Sieg des römifchen Königs auf dem Marchfelde war 
blutig und theuer gewefen. Damit er aber auch vollftändig und 
entfcheidend werde, war es vor Allem nothwendig, feiner Kol: 
gen in der Art fich zu verfichern, daß des Neiches Oberherrlich- 
keit über die böhmifchen Lande.bei der jeßigen veränderten Lage 
der Dinge anerfannt und befeftiget werde. Dahin mußte alfo 
fein vornehmſtes Augenmerf gerichtet feyn, und hatte er diefen 
Zwed erreicht , fo konnten die mittelbaren Folgen für die Kräftis 
gung feines föniglichen Anfehens im übrigen Reiche, für die 
Entmuthigung derjenigen, die ihm heimlich oder offen widerftreb: 
ten, und für die Wiederherflelung der alten Reichskraft, welche 
über Schwädhe, Streit und Willfür fo tief herabgefommen war, 
nicht wohl außsbleiben. Hiedurch ift zugleich der Standpunft 
gegeben, um nicht allein die nächften Ereigniffe, fondern die 
ganze Staatsweisheit des Königs, wie fie fich fortan entwidelte, 
aufzufaſſen und gehörig zu würdigen, und wenn wir im weiteren 
Merlaufe feiner Gefchichte wahrnehmen, wie fein auf gefegliche 
Achtung gegründetes Friedensfyftem immer mehr und mehr durch⸗ 
drang und die Oberhand errang, fo liegt großentheils die Ur: 
fache darin, daß er nicht bloß zu fiegen, fondern feinen Sieg 
auch zu benügen verftand. 


*) Dissertatio bistorica de Joannis Hunniadis sive Corvini Hun- 
gariäe Gubernatoris ortu et nativitate. Jenae (eine im ge« 
nannten Fahre gehaltene akademiſche Difputation). Die Stelle 
konimt in der @inleitung vor. | 
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Die beiden fhönen Lande, welche Rudolph offen vor fich 
liegen fah, waren zwar betäubt von dem Schredhaften der Nies 
derlage, aber fie waren nicht unbeſchützt oder entwaffnet in feine 
Sand gegeben. Ohne Zeit zu verlieren, fegte er fich mit feinem 
©treitheere gegen Mähren in Bewegung, und fchon den naͤch⸗ 
ſten Tag nach der verhängnißvollen Schlacht lagerte er bei Feldo— 
berg , drei Meilen von der Wahlſtätte entfernt. Indem er une 
aufgehalten in der Richtung gegen Brünn vordrang, das Land 
wie ein feindliche behandelte und es fchwer mit Brand und Ber: 
wüftung heimfuchte, eilten die Bürger von nah und fern. herbei, 
und erflärten ihre Unterwerfung unter das römifche Reich. Der 
König gewährte Gnade und Bunft. Die Städte Olmütz, Prei 
rau, Leobfhüg, Iglau, Znaim, Pohrlig erhielten urkundliche 
Zuficherungen alter Sreiheiten oder neuer Rechte. Brüni, das 
ihn mit großer Auszeichnung empfangen hatte, ward Durch Gleich 
ftelung mit den übrigen Reichöftädten belohnt. Dem Vorgange 
der Bürgergemeinden folgten bald die Edlen nad, der Biſchof 
Bruno von Olmüp fand ſich im Lager vor Eibenſchütz zur Hulk 
digung ein, und in Purzer Zeit war die Unterwerfung Maͤhrens 
vollendet. a) 

Allein ernftere Schwierigfeiten drohten in Böhmen, wo 
Marfgraf Otto von Brandenburg, die Pflichten der Vormund⸗ 
[haft über die königlichen Waiſen auf fih nehmend, durch Kriegs⸗ 
ruftungen einen bedenflihen Widerftand vorbereitete Da trat 
die Königin Witwe Kunigunde, während Rudolph noch im Lage 
bei Roſſitz fland, durch Jaroslamw von Krawarz in Unterhandlung; 
und begehrte, indem fie den Schug des Reiches anrief, Rudolph 
möge im Einverftändnijfe mit ihr und zum Vortheile der erlauch⸗ 
ten Kinder der Verwaltung des Königreiches fih unterziehen. 
Leider find die näheren Bedingungen dieſes Uebereinfommens 
nicht bekannt, weil die hieher gehörige Urkunde fich nicht erhal⸗ 
ten bat, und eine andere, die vorhanden ift, nur die allgemeis 
nen Umriſſe bietet. 

Indem der König auf jene Unterhandlungen bereitwillig 
einging, erließ er zugleich einen Aufruf an die Böhmen des Jus 
haltes: vfie follen, als dem römifchen Reiche durch die neuerlis 
hen Ereigniffe erledigt, nach dem Vorgange der Landherren und 
vieler Btädte in Mähren, feiner Huld ſich unterwerfen. Zu 
einer Weigerung, die nur gefährdend für fie ausfallen könne, 
haben fie nicht mehr Grund, als jene, die bereits an feine 
Milde gelommen feien. Ihr Anfchliegen -an das heilige Reich 
werde er durch reichliche Gaben belohnen‘; und ihre Noten, die 
fie hierum an ihn ermächtigen, wohlbewahrt wieder entlaſſen⸗ 


2 


86 König Rudolph und feine Zeit. CXII. 8». 


eine Abfichten liegen in diefen Worten deutlich ausgefpro- 

chen und bedürfen Peiner Erklärung. Allerdings ließ er im Hin⸗ 
tergrunde Maßregeln der Gewalt erbliden, aber auch den Ent⸗ 
fhluß, nur im Nothfalle von ihnen Gebrauh zu machen. So 
wie er ſich überhaupt berufen fah, die Rechte des Reiches gegen 
Beeinträchtigung zu wahren, fo mochte er von feinen Forderun⸗ 
gen nicht abgehen und einer Oberhoheit entfagen, zu deren Aners 
fennung er fur; vorher den fich dagegen firdubenden Dtafar ges 
gwungen hatte. Daß feine Abfichten noch weiter gegangen wäs 
ven, iſt tharfächlich nicht zu erweifen. Er war eben fo wenig 
gefonnen, eine Eroberung auf Koſten des einheimifchen Fürſten⸗ 
baufes zu machen, als neue Nechtöverhältniife im böhmifchen 
Reiche zu gründen, und wenn er einzelne mährifche Städte zu 
dem Range von Reichöftädten erhob oder an das Neich nahm, 
fa war diefe Sreigebung eine einflweilige und eine bedingte, aus 
welcher dem fünftigen Landesherrn Peine Schmälerung feiner 
berfömmmlichen Rechte erwachfen follte, wie dieß bei Iglau aus⸗ 
druͤcklich bemerkt wurde, und in der Folge ſelbſt bei der Stellung 
Wiens zum neuen Landeöheren gleichfalls in Anwendung fam 
(vgl. p. 274 und 535). 
Micht alfo um zu einer neuen Beſitznahme zu fchreiten, 
fondern um feinen Anforderungen Nachdruck zu geben, ging 
Mudolph über die Graͤnze, und fand das böhmifche Heer bei 
Kollin fampfgerüftet und in drohender Stellung. Weil jedod 
das Schidfal einer abermaligen Feldichlacht, der Ausgang mochte 
fegn welcher er wollte, die Ausgleihung nicht erleichtert, ſon⸗ 
dern die Verwidlung vermehrt haben würde: fo verfuchten die 
beiden einflußreichen Kirchenfürften, der oftgenannte Bifchof von 
Dlmüg und der Erzbifchof von Salzburg, auf friedlihem Wege 
eine Vermittlung, die denn audy zu Stande fanı und zu einem 
Vergleiche führte, in deifen Folge der römifche König, indem 
man die Grundlagen des früheren Friedens mit Otafar beibehielt, 
die vormundfchaftliche Verwaltung für die nächften fünf Jahre, . 
bis zur Großjährigfeit Wenzeld, dem Marfgrafen Otto von 
Brandenburg überließ, und auf eben fo lange Zeit, zur Dedung 
feines Aufivandes für die Koften des Krieges, die Markgraf: 
ſchaft Mähren pfandweife in Befib nahm, wo er Bifhof Bruno 
zum Ötatthalter einfegte, und diefem, zur befonderen Verwal⸗ 
tung des Brünner und Znaimer Kreifes, den Bifchof Heinrich 
von Bafel an die Seite gab (Dezember 1278). 

&o hatte er, innerhalb der furgen Frift von etwa vier Mo⸗ 
naten, durch Weisheit und Mäßigung, und unterflügt vom 
Slüde, oder wie er demüthig befcheiden fagte, durch Gottes 
fihtbare Bügung, einen großen wichtigen Zwed erreicht und 
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einen ausgedehnten Kreis gefegneter Lande unter des Reiches 
alte, unbeftrittene Oberhoheit zurüdgebradht. Doc fonnte er 
biemit feine Sendung noch lange nicht ald vollendet anfehen. 
Nicht um das Reichsgut allein fonnte ed ihm zu thun feyn, der 
fi) berufen fah, Friede und Ordnung in allen, hohen fowohl 
als niederen Kreifen des bürgerlichen Lebens wieder berzuitellen, 
den eilt einer befferen Sefittung dem fchranfenlofen Walten von 
WBilltür und Eigenmacht entgegen zu flellen, und auch Herz und 
Geſinnung allgemein dafür zu gewinnen. 

Noch war die Generation nicht abgeftorben,, welche die duͤ⸗ 
fteren Erfahrungen der »Raiferlofen Zeit« durchgemacht hatte. 
Ueberzeugt von der Unzulänglichkeit der Gefellfchaftszuitände, in 
welchen fie lebte, mußte fie das Bedürfniß nach verbeſſerten tief 
empfinden. Es ift unverfennbar, daß die Zeit felbit vorgearbeis 
tet und den Boden für den Samen des Geſetzes vorbereitet hatte 
Müde der Fehden und der linficherheit fanıen Kärften und Städte 
den Abfichten des Königs bereitwillig entgegen ; gern empfingen 
fie feine Saßungen und befiegelten fie mit Gelöbniß und Zren- 
ſchwur. Nichts defto weniger aber bleibt es eines feiner größten 
Verdienfte,. daß König Rudolph in des Meiched innerer Wieder 
geburt und Kräftigung feinen Hauptberuf gefucht, und Dabei Die 
einfachiten und zwedmäßigfien Mittel in Anwendung gebracht 
hat. Mehr ale Heereszüge und der Glanz der Waffenthaten ehrer 
ihn die prunklofe, aber feit und Fräftig durchgeführte Schöpfung 
neuer NRechtözuflände, worin er die Handlungsweife an beftimmte 
Geſetze band, harte Strafen gegen Widerfpänftige verhängte und 
das Böfe und Gemeinfhädliche zu ertödten fuchte, ohne den 
Geiſt feiner Völker und das lebendige Wationalgefühl in been- 
gende Schranken zu bannen. Er wollte den Frevel niederhalten, 
aber da8 Gute nicht. hemmen; er wollte das Strombeit des öf- 
fentlichen Lebens regeln, aber nur feinem verheerenden Austritte 
vorbauen; er wollte dem Webermüthigen das Schwert nehmen, 
damit der Schirm des Geſetzes Allen zu Gute fomme. Und nicht 
mit Einemmale und für immer, fondern wie verfuchsweife und 
auf eine Meine Anzahl Jahre follte die neue Ordnung des Lands» 
friedens in's Leben treten. Indem er auf diefem Wege die Ges 
müther durch die eigene Erfahrung für Recht und Gefetz erziehen 
ließ, erreichte er, was er bedurfte Er wollte fcheinbar nur 
wenige Zugeftändnijle dem verjährten Vorurtheile abringen, und 
— ihm in der That nach und nach ſeine wichtigſten Lebens⸗ 
kraͤfte 

Dieſe geſetzlichen Anordnungen, denen wir eine nähere Be: 
tradhtung widmen wollen, haben aber nicht bloß als gefekliche 
Actenflüde ihren Werth. Sie dienen eben fo gut von der anderen 
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Seite ald ein Spiegel der Zeit, in dem ſich die ſittlichen und 
bürgerlichen Zuftände, mit ihren Mängeln und Gebrechen, mit 
ihren guten und löblichen Seiten in einem treuen Wiederſcheine 
erfennen laſſen. Aus der Zufammenftellung deffen, was geboten 
und was verboten if, mit NRüdfichtsnahme auf die Art und 
Weife, wie das Geſetz gegen Uebelthat und Werlegung ſich gel: 
tend zu machen weiß, laſſen ſich für die Bildungsftufe und Die 
fittliche Höhe eines Zeitalters die wichtigften Bolgerungen ziehen. 
Sn diefer Vorausfegung,, zu der die nachfolgende Ueberficht den 
Beweis liefern mag, müſſen wir die Angaben unferes Hrn. Vers 
faſſers als im hohen Grade lehrreich für jene Zeit begeichnen, 
and wir befigen an feinem Werke ein Buch des Lebens, wie und 
über jene Periode noch feines zu Gebote fland. So mannigfals 
tig find die. Seiten. des gefellfchaftlihen Zufammenhanges, die 
28 berührt, fo verlaͤßlich das Licht, das es bringt, und fo ver- 
fländig und gwedimäßig ift der Meichthum der Urfunden zur Be⸗ 
leuchtung der Lebensverhältniffe nach den verfchiedenften Richtun⸗ 
gen bin ausgebeutet. 

Wir übergeben dabei, des inneren Zuſammenhanges wegen, 
alle —* liegenden Ereigniſſe, welche der Hr. Verf., der 
chronologiſchen Darſtellung ſtreng folgend, von Rudolphs erſter 
Rückkehr aus Böhmen bis zu deſſen Abſchied aus den öſterreichi⸗ 
ſchen Landen nach und nach erzaͤhlt, und wobei er nicht auf die 
Geſchicke dieſer Lande allein ſich beſchraͤnkt, ſondern auch des 
Königs Beziehungen zum Auslande, zu Ungarn, zum römifchen 
Gtuhle, zu Stalien, England und Savoyen auffaßt, und fie 
zu einem lebensvollen und vollltändigen Gefchichtöbilde verar- 
beitet. Wir müjjen und damit begnügen, fie der Aufmerffams 
feit des dDenfenden Geſchichtsfreundes empfohlen zu haben, und 
wenden und dafür ausfchließend auf das „große und ruhmvolle 
Sriedenswerf des Königs, deilen Anfänge in die erite Zeit feiner 
Reichöverwaltung fallen, deffen Kortfeßungen aber in dem Grade, 
als fein Anfehen wuchs, mit bebarrlicher Bolgerichtigfeit in’6 
Leben traten, und feiner unausgefepten Pflege und Sorgfalt fich 
erfreuten, deren fie in der That auch bedurften. 

Wir haben an einer früheren Stelle bereitö erwähnt, daß 
gleich nach dem Wiener Vertrage die öfterreichifchen Lande mit 
einem fünfjährigen Landfrieden vom Könige begnadigt wurden, 
und daß Steiermarf unter den befonderen Schirm einer Lands 
feite gefegt worden war. Es war natürlidy, daß der neu ges 
wonnene Reichsboden für des Königs Schöpfungen am empfäng- 
lichften befunden ward, weil er unter des Hauptes unmittelbarem 
Einflujfe ſtand, und nicht, wie anderwärts im Reiche, die zähe 
Willfährigkeit vermittelnder Reichsorgane oft hemmend dazwiſchen 
trat. 
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Hier hatte der römifhe König, ale die fünf Jahre des 
Laudfriedens ihrem Ende fich näherten,, und bevor er für immer 
aus den Landmarken Abjchied nahm, (1281) denfelben auf neue 
zehn Jahre verlängert und mandye Zufäge beigefügt, wie fie 
unter den jebigen Umftänden die öffentliche Sicherheit oder das 
entwideltere Bedürfniß erheiſchte. Das Geſetz ſollte eine gleiche 
verbindliche Kraft, ohne Rückſicht auf Stand, ohne Anſehen des 
Ranges oder der Perſon, eine. heilige Unverbrüchlichkeit in den 
Augen eines Jeden haben. Das Geſetz, nicht das Schwert, 
foüte fortan firmen und ſchützen, zu Recht verhelfen und von 
Uebelthaten abſchrecken. Wie das Heiligthum einer göttlichen 
Satzung follte der Landfriede .angefehen, wie ein Gotteöfriede 
folte er geehrt und aufrecht erhalten werden. Wer ihm zuzu⸗ 
fhwören fich weigert, fei fortan friede- und rechtölos und außer 
dem Geſetze; wer ihn flürt, er fei. body oder nieder, dem werde 
ein Tag gefeht, wo er mit Milde oder mit Recht der Klage le 
dig werden möge. Weigert er fich am gefeßten Tage zu erfcheis . 
nen: fo mögen die Landherren und die ©tädte, Ritter und Knapr 
pen auf feinen Schaden gegen ihn ausziehen , und Genugthuung, 
fo wie Schaden und Koften des Ausdzuges, fo weit er es vermag, 
von ihm nehmen. Wer des Audzuges gegen einen Friedbrüchis 
gen fich weigert, der werde vor den Landesherrn geladen, und 
gerichtet entweder nach der Landherren Rath oder. nach dem Ur⸗ 
theile der gefchwornen Raͤthe des Landes. In die Behandlung 
des Sriedensbruches fei gleichfalld verfallen, wer einen Acchter 
bei. fich bebalt oder heimet. Es folle fein 'anderes Band, als 
das des Landfriedend, Alle und Zeglihe zu einander im Lande 
binden, und wer immer, er fei hoch oder nieder, gegen einen 
andern eine Verbindung eingegangen, fei'6 mit Eiden, Gelüb« 
den, Briefen, mit Widerwette oder wie fie beißen mögen, defe 
fen Gelübde und Bande feien nichtig und aufgehoben, und wenn 
er fich nicht des Geſetzes verantworten kann, über den. werde 
gerichtet wie um Landfriedensbruch. 

Aud in Böhmen wurde unter des. Könige Einfluß, nad) 
einem abermaligen bewaffneten Einfchreiten, das durch eine neue 
Parteiung und die Uebel derfelben nöthig geworden war, das 
Werk eined dauerhaften inneren Sriedens gefördert, und es hats 
ten fich dafelbft die Landherren, unter Bifchof Tobias von Prag, 
zufemmengefunden, und ſich zu einem gemeinfamen Landfries 
denobund den feierlihen Schwur gegeben, jeglichen Ruheſtoͤrer 
zu verfolgen, den Bedrängten mit allee Macht beizuftehen,, die 
feit Otakars Tode entfiandenen Veften niederzubrehen, wenn ber 
Markgraf ihre Errichtung nicht genehmige. Wer Güter des Kö: 

nig6, der Kirchen oder Einzelner wider Recht oder gewaltthätig 
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in Beſitz genommen, folle deren verluftig feyn und etwaige Ans 
forderungen mögen auf dem Rechtswege auögetragen werden. 
Wer dem Frieden nicht beitrete, fei ald Landesfeind anzufehen, 
und mit Heeresmacht auf feinem Schloffe zu bewältigen (p. 858 f.). 

Bür dasfelbe grofie und fegensvolle Werk wirfte der römifche 
König, ald er nach feiner Entfernung aus den öfterreidhifchen 
Serzogthümern, dem Reiche feine ungetheilte Sorgfalt wieder 
zuwenden konnte. Es folgten noch in demfelben Jahre die wirt: 
famften Maßregeln. Wichtig waren die Befchlüffe auf dem Tage 
gu Nürnberg (9. Auguft 1281), noch wichtiger der vorerft nur 
anf drei und ein halbes Jahr zu Negensburg gefchloifene Land- 
friede für Baiern (6. Heumonat 1281), weil er vielfeitiger das 
Leben beleuchtet und auch die untergeordneten Sphären der Ge⸗ 
feufchaft dem Forfcherblide zugaͤnglich macht. Ihn hatten die 
weltlichen Sürften von Pfalz, Baiern und Negensburg, fo wie 
mehrere geiftlihe Yürften, und zwar der Erzbifhof von Salz⸗ 
burg, die Bifchöfe von Bamberg, Sreifing, Eichftädt, Augs⸗ 
burg, Paffau und Briren, auf des Königs Gebot befchworen, 
und waren in eine fefte Einigung für die gute Sache des Ges 
feßed und der Ordnung zufanmengetreten, mit dem eidlichen 
Geloͤbniſſe gegenfeitiger Unterftüägung und gemeinfamen Zuſam⸗ 
menwirkens. 

Gleichwie bei Oeſterreich, ſollte auch hier der Landfriede 
eine beſtimmte Zwangsgewalt üben, und wer ihn nicht ſchwoͤre, 
außer Frieden und Recht fliehen, der Friedensſchwur dagegen 
weder den Herren noch dem Lande an ihrem Rechte irgend einen 
Abbruch thun. Dafi die gefeglichen Verfügungen größtentheild 
die Sicherheit des Eigenthums und der Perfonen betrafen, darf 
nicht befremden,, weil diefe am meiften einer willfürlichen Ges 
fährdung ausgefept war. Was die Strafbeftimmungen im Alte 
gemeinen anbelangt, fo richteten fie fi nady dem Maße der Ge— 
ſetzverletzung; fie blieben aber nicht bloß bei Beldbußen fliehen, 
fondern fie machten auch von den moralifchen &trafmitteln des 
Bannes und der Acht mehrfachen Gebrauch, wobei dad Gefeh 
an verfohärfenden Mitteln e8 nicht fehlen ließ, um denfelben 
Nachdruck zu verfchaffen. Ueberhaupt dürfen wir bei einem Zeit: 
alter, wo die beiferen gefellfchaftlichen Zuftände aus den Ban: 
den der Rechtsanarchie befreit, und aus dem Roheſten heraus: 
gearbeitet werden follten, nicht den Maßftab einer geläuterten 
und auf dem Vegriffe firenger Nechtögleichheit ruhenden Gefeg: 
gebung anwenden. Wohl mag es zahlreiche Fälle gegeben haben, 
wo den Reichen die Geldbuße weniger empfindlich traf, während 
der Arme mit feinem Leibe Genugthuung leiften mußte, wo der 
vermögliche Rechtsfrevler über das Geſetz hinwegfah, weil er ald 
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GSuͤhne nichts ald Geld einzufegen brauchte. Allein es darf dabei 
nicht überfehen werden, daß nach dem Geiſte des Zeitalter die 
Geldbuße eine indirecte Gefährdung der perſoͤnlichen Freiheit im 
ſich begriff, und das beleidigte Gefeß, abgefehen von der Selten⸗ 
heit des Geldes und dem hohen Werthe, in dem es ftand, die 
foitbarften Güter ald Sühne verlangte. Ueberhaupt ift die Webers 
tragung fpäterer Begriffe auf frühere Zuſtaͤnde felten ohne Ent» 
flellung der Wahrheit, und jedes Zeitalter will, um richtig er⸗ 
fannt zu werden, aus fich felbft beurtheilt ſeyn. 

Wir fönnen im Allgemeinen bei den Geſetzen, auf denen der 
baierifche Landfriede beruhte, eine dreifache IInterfcheidung wahr: 
nehmen. Es handelte fich entweder um Schuß des Eigenthums, 
oder um @icherung der Perfonen oder um die für einzelne Ueber⸗ 
tretungsfälle feitgefegte Genugthuung durch Buße, Sühne odef 
durch andere Strafmittel. 

Was das erfte anbelangt, fo fteht, dem Geifte der Zeit zu 
Kolge, die Kirche mit ihrem Rechte und Gute voran, und bier 
war eine Schädigung um fo verbrecherifcher, je ruchloſer die 
Geſinnung erfchien, die ſich am Heiligen und Sottgeweihten ver» 
greifen konnte. Es ward beftimmt, daß fowohl Gotteähäufer, 
ald deren Leute und But durch Niemand gefchädigt oder durch 
Pfändung, Raub oder Brand angegriffen werden follen. Der 
Frevler fei von dem Richter nach Recht zu überweifen, mit der 
©trafe der Acht zu belegen und nicht eher daraus frei zu geben, 
als bis der dreifache Schadenerfag geleiftet worden fei. Nicht 
minder follen Klöfter, Kirchen, Kriedhöfe, Widen, Mühlen 
den ganzen Frieden haben; wer fie angteift, fei als friedens— 
bruͤchig zu behandeln. Ein Priefter gehöre nur in dem Kalle, 
wenn er von feinem Bifchofe entfeßt fei, vor den weltlichen Rich» 
ter; feines Priefters Gut Pönne, nad) deilen Tode, ohne den 
Bifhof und den Dechant, eingezogen werden ; Klagen der Pries 
fter über erlittenen Friedensbruch feien ohne ihres Vogtes Klage 
und ohne Verzug zur richterlichen Erfenntniß zu bringen (p. 878). 

Beachtenswerth find die Verfügungen über Sicherheit des 
Beſitzes und des Eigenthums im Allgemeinen, oder in einigen 
befonderen Faͤllen, wie über Jagdbarkeit und über Schädigung 
der Weingärten. Wer dad Gut eined Andern nimmt, leiftet 
Erſatz durch doppelte Zahlung deffelben ; iſt der Befchädigte ein 
Edelmann und die Befchädigung durch fremde Heimfuchung ges 
fchehen, fo trifft den Beleidiger die Acht. Nur ein Richter oder 
wer dreißig Pfund Einfommen hat, ift zur Führung eines 
Schüpen berechtigt; wer anderöwie Schügen antrifft, der fol 
ihnen Pferde und Armbruft wegnehmen und die Schützen felbft 
vor Gericht ftellen als fchädlihe Leute. Briedbrüchig if, wer 
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Wein: oder Baumgaͤrten abhaut, oder Tags oder Nachto daraus 
ftiehlt,, fo wie wer Bienenförbe erbricht und beitiehlt. Betraͤgt 
die Schädigung über ſechs Schilling, fo mag auf den Leib des 
Schädigers geklagt werden. Wer einen Anderen ohne Widerbot 
beraubt, foll eine Hand verlieren, Straßenraub feinen Auffchub 
haben und über den Mann, der dabei ergriffen wird, ohne Ver: 
zug gerichtet werden. 

Nicht minder nahdrudfam nimmt das Geſetz die perfönliche 
Sicherheit in Schu. Es it hierin der treue Spiegel der Zeit. 
Blutig und roh, wie die Fehdeluſt des Jahrhunderts, verhängt 
ed feine Strafen, Arm um Arm, ‚Leben um Leben; aber in 
vielen Faͤllen fonnte die Buße auch durch Geld geleiftet werden. Es 
war verboten, Meiler in den Hofen oder anderdwo verborgen gu 
Tragen; bei wem ed wahrgenommen ward, dem folle die Hand 
abgefchlagen werden. Wer mit dem andern rauft oder an das 
Maul oder mit Knitteln fchlägt, jedoch ohne ihn zu verwunden, 
der foll dem Beleidigten ein Pfund geben und dem Nichter zwei 
und fiebzig Pfennige; wer einen andern verwunder, ohne ihn 
zu lähmen, der foll für: jeglihe Wunde ein Pfund geben und 
dem Nichter eben fo viel; wer einen Menfchen todtfchlägt, den 
foll man richten nad) Recht. 

Der Acht verfällt, wer eine Burg bat und daraus dem 
Lande Schaden zufügt, ohne dafür genug zu thun; wer feine 
Zreue bricht an feinem rechten Herrn, an feinen Kindern und an 
feinen Burgen, wofür er außerdem feinem Herrn mit Leib und 
But Buße thun mag; wer die Ehefrau eines Andern entführt; 
wer endlich, ee fei Graf, Freier oder Dienftimann, Jahr und 
Tag im offenen Banne ill. Es gibt auch Fälle, wo dieß ſchon 
nach ſechs Wochen zu gefchehen hatte. 

Wer eben fo lange — Jahr und Tag — in der Adht ifl, 
verfällt gleichfalls in den Bann, und wer im offenen Bann und 
in der Acht ift, der darf weder Lehen geben noch empfangen auf 
gültige Weife. 

So hatten fich hier für die unteren gefellfhaftlihen Abſtu⸗ 
fungen geiftliche und weltliche Macht vereint, um bei fortdauerus 
der Hartnädigfeit und Widerfeglichfeit die Strafen des Bannes 
und der Achr gegenfeitig mit den nachdrüdlichiten Folgen zu bes 
gleiten, und damit das Schidfal der von der Kirche und vom 
Staate Ausgeftoßenen fein leichtes wäre, darüber war genugfam 
Vorſorge getroffen worden. Hier galt es, dad Anfehen der 
weltlichen und der geiftlichen Obrigkeit nach denjenigen Richtuns 
gen, für welche das Geſetz beftimmt war, zu unterflügen, und 
wirffamer fonnte dieß nicht gefchehen, als wenn beide Gewalten 
mit ihren Strafmitteln, deren jedes für fich groß genug war, 
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zuſammaſtanden, um den verftocteften Trotz aus feinem legten 
Schlupfwinfel zu vertreiben. 

Auch fehlte ed niche an polizeilihen Maßregeln über Schank⸗ 
rechte, über Maß und Gewicht, über Kauf und Lohn. Friede 
‚ brüdig fol feyn, wer Tranf anders als in dem rechten Wirths⸗ 
baufe feil hat. Wer unrechtes Maß gebraucht, der fol, fo oft 
er es thut, dem Richter ein Pfund geben und doppelten Erfaß 
leiften. Zwei und fiebzig Pfennige fol der Müller büßen, der 
mehr als den dreißigften Theil nimmt. In jeder Stadt foll der 
Nichter mit den Alten, den Beten und Trefflichſten in jeder 
Pfarre vor der Kirche Kauf und Lohn nah Eid feilfegen für 
Schmiede, Weber, Schneider, Schufter, Mäder, Zimmerleute 
und andere; wer mehr nimmt, als ihm erlaube ift, ſei dem 
Nichter mit zwei und fiebzig Pfennigen verfallen. 

Sehr hart ift das Geſetz gegen Perfonen, welche mit der 
Acht belegt find, und nicht ohne Grund, weil, wie bemerft 
wurde, diefe Otrafart nur in ihren nachhaltigen bürgerlichen 
und moralifchen Wirfungen dad Gewicht des Abfchredenden bes 
halten fonnte. Auf dem Aechter laſtete gleihfam der Fluch der 
Geſellſchaft; ihm fam feine Wohlthat des Geſetzes, Fein Schirm 
und Schuß zu Gute. Betrat er flüchtig ein Haus, und wurde 
ihm von dem Eigner wiſſentlich Unterftand und Pflege zu Theil, 
fo verfiel der legtere gleichfalls der Acht, und es ward der Gnade 
des Richters anheimgeſtellt, ob nicht auch andere Hausgenoſſen, 
mit alleiniger Ausnahme der Hausfrau und der Meinen Kinder, 
in diefelbe Strafe verflochten feyn follten. Um einen fchädlichen 
Gemeinbund geächteter Perfonen zu verhüten, hatte das Geſetz 
die Kürforge getroffen, daß von dem Aechter die Strafe der Acht 
genommen werde, der einen andern dem Gerichte überantiwortete. 

Bei alle dem war aber die perfönliche Sreiheit keineswegs 
richterliher Willkür überlaifen, und es war genau die Linie ges 
zogen, bis zu der die richterlihe Amtögewalt zu gehen, und 
die fie nicht überfchreiten durfte. Jeder, der eine gerichtliche 
Klage auf ein Verbrechen gegen jemanden vorbringt, foll, felbft 
ohne Ausnahme des Richters, fhwören, daß gegen ihn foldhe 
Gründe vorliegen, die ein gerichtliche Einfchreiten rechtfertigten, 
und die Wahrheit diefes Eides follte wieder von ſechs anderen 
befchworen werden. Darnach erft durfte man zur gerichtlichen 
Belangung des Angefchuldigten fchreiten. Wei leichteren Vers 
gehen, welche Feine Leibeäftrafe nad) fich zogen, erfiredte ſich 
das Recht des Richters nur auf die Vorladung, ohne daß ihm 
geflattet war, fich an der Perfon oder an dem Gute des Vorge⸗ 
ladenen zu vergreifen. Bei Verbrechen dagegen, die eine Leis 
beöfteafe zur Folge haben fonnten, durfte ee den Schuldigen 
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feftnehmen, aber auch da noch unbefchadet feines Gutes. Auch 
war es ſtatthaft, daß man von dem Beklagten vor Gerichte eine 
Bürgfhaft nahm, wofern er dem Richter erflärte, fich zu Recht 
zu ftellen und vier Biedermänner dieß verbürgt hatten.. 

Diefe gefeplihen Beftimmungen, von denen wir nur übers 
fihtlich einige wefentlihe Punfte zufammengeftellt haben, bat 
der Hr. Verf. großentheild aus Freyberg, zum Theil aber auch 
aus Dienfchlager und Perg genommen, und fie, zur leichteren 
Ueberblidung des Gleichartigen und Verwandten, in eine zweck⸗ 
mäßige Aufeinanderfolge gebracht, wie wir fie in feinem Buche 
(p. 365 — 874) finden. Sie geben, wie gefagt, vortreffliche 
Bingerzeige zur Erforfchung der inneren Lebenspulfe des Staats⸗ 
förperd, und wäre injenem Jahrhundert immer fo forgfam, wie 
bier, für eine hinreichende Rechtopflege Sorge getragen worden, 
fo würde die Noth niemals zu der Selbfthülfe der Vehme ge- 
führt Haben, welche ſich fpäter duch ihre Tyrannei und durch 
ihre fhauderhafte Meimlichfeit eben fo verhaßt machte, als fie 
gefürchtet wurde. 

Gleich dem baierifhen an gefhichtlihem Sntereffe ijt jener 
Candfriede, welcher für die Marten des Mittelrheins und für 
Sranfen zu Ende deilelben Jahres zu Mainz (Dezember 1281) 
auf fünf Jahre beſchworen, darauf zu Würgburg und Gpeier 
mehrmals erneuert worden if. In ihm finden fidy frühere Ans 
orduungen wiederholt oder erweitert; aber auch andere hinzuge: 
fügt, die durch örtliche Verhältniffe geboten feyn mochten, und 
ein grelled Licht auf die Rohheit des Zeitalter werfen. Außer 
allgemeinen Anordnungen über Handhabung der Rechtspflege nach 
der Sitte und den Gewohnheiten des Landes, über die Pflichten 
des Hofrichter6 , außer den Ausnahmöfällen für Perfonen und 
©trafbemeffungen, welche der König feinem unmittelbaren Spru⸗ 
che vorbehalten willen wollte, treffen wir hier das Nöthige über 
Geleite und Sicherheit der Landftraßen, über Zoll: und Mün;- 
weſen, über das richterliche Verfahren bei geftohlenem Gute, 
über Schirm der Sotteshäufer. 

Aber bezeichnend für den Geift der Zeit und der damit im 
Zufammenhange ſtehenden Gefeßgebung find einige andere Vers 
fügungen , die wir und nicht enthalten fönnen, deßhalb genauer 
zu betrachten. So heißt es zuvörderft in Bezug auf Selbſtrache, 
daß fie fireng unterfagt fei, und flatt ihrer dad Recht auf dem 
ordentlichen Wege vor dem Richter gefucht werden folle. Wer 
Selbftrache wegen erlittenen Schadens übt, der folle nicht allein 
feines Rechts verluftig gehen, fondern auch den Schaden, den 
er geübt, doppelt erfegen. Dabei war Nothwehr geſetzlich erlaubt, 
jedoch mit genauer Angabe der Faͤlle, wann, und der Art, wie fie 
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©tatt zu finden habe, was zum Beweife dienen mag, daß das Ges 
fep felbit nicht immer der Bereitwilligfeit der Richter genug vertraut 
oder die Unmöglichkeit vorgefehen habe, fich überall eines Rechts⸗ 
ſpruches zu verfihern. Es durfte Nothwehr eintreten, wenn 
der Befchädigte feine Klage vorgebracht, aber fein Recht erlangt 
hatte; fie durfte jedoch nur mit der VBefchränfung Statt finden, 
daß man fie drei volle Tage vorher anfündigte und bei Tage 
in Vollzug ſetzte. Während jener Zwifchentage folte fich feine 
ber beiden Parteien irgend eine Gewaltthat erlauben, fei’6 am 
Leibe oder am Gute, auf die Gefahr hin, für immer ehelos und 
rechtlos erflärt zu werden (p. 387). | 

Nicht minder fireng und unnadhfichtlich, wie wir dieß oben 
gefunden haben, wiederholen fi aud bier die Beſtimmungen 
über die, welche der Acht verfallen waren; nur dürfen wir bier 
nicht überfehen, daß der Spruch, von dem die Acht ausging, 
an gewiſſe feierliche Sormen gebunden war, welche gegen Un⸗ 
recht und Willfür fchügen follten. Es war ausdrüdlich verord⸗ 
net, daß der Achtfpruch nicht im Geheimen, fondern jederzeit 
öffentlich zu gefchehen,, und die Acht fo lange fortzudauern habe, 
bis die volle Genugthuung ohne allen Abzug erfolgt wäre. Den 
Achter aber follte Jeder meiden, nirgends follte er gaftliche Auf» 
nahme oder Schug finden. Käme er in eine Stadt, fo fei er 
nicht zu behalten, ed dürfe ihm Niemand weder etwas verkaufen, 
noch umfonft geben, noch etwas von ihm in Kauf annehmen. 
Wer ihn wiffentlih aufnimmt oder beherbergt, über den foll, 
wenn er deilen vor dem Richter überwiefen wird, wie über einen 
Aechter gerichtet werden, und er fei nur in dem Kalle frei zu 
laffen, wenn er mit fieben fendbaren Mannen den Beweis her: 
zuftellen vermag, daß er es unwillentlich gethan und von der 
Achtung des VBeherbergten Peine Kenntniß gehabt habe. Wer 
ihn fchirmer und wenn er ergriffen wird, vertheidigt, über den 
foll gleichfalls gerichtet werden, wie über einen Achter. Iſt 
es Beine einzelne Perſon, fondern eine ganze Etadtgemeinde, die 
den Aechter behalten oder befchügt hat, fo möge ınan ihre Mauern 
niederbrechen,, oder fie felbft niederbrennen, wenn fie nicht ums 
mauert it; das Haus, das ihn beherbergt, zerftören, und über 
den Wirth, der das Gaſtrecht geübt, wie über einen Aechter 
richten. Widerfeget fi) die Stadt, fo fei fie rechtlos ſammt 
allen Leuten, und ift der Richter zu ſchwach, fie zu richten, fo 
möge das Gefep mit des Reiched Gewalt in Vollzug gefept wer: 
den (p. 389). 

Endlich ftoßen wir auf Strafbeftimmungen , weldye bei Ver⸗ 
brechen der Söhne gegen ihre Väter, und,.wie es in der Er« 
neuerung im 3.1287 heißt, auch gegen die Mütter einzutreten 
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hatten. Daraus ift erfennbar, daß ed an folchen naturwidrigen 
Verbrechen nicht gefehlt haben Pfoante. Wer bier einen Seiten 
blick werfen wollte auf den befannten alten Gefeßgeber, der den 
Vatermord ohne Straferfenntniß ließ, weil er die menfchliche 
Natur eines folhen Verbrechens nicht für fähig hielt, der 
würde außer Acht lajlen, daß das Geſetz nicht bloß ftrafen , fon 
dern audy erziehen foll, das Böfe aber, zumal wenn ed gegen 
die geheiligten Bande der Natur frevelt, nicht anders ald durch 
barte und abſchreckende Strafen gebüßt werden fann. 

Diefemnady erkennt das Geſetz zu Recht gegen einen Sohn, 
der feinen Vater von feinen Burgen oder feinem Gute verftoßen, 
oder ihm durch Brand oder Raub Schaden zugefügt hat, daß 
er für immer verluftig fei feines Eigens und Lebens und alles 
Gutes, dad ihm von Vater oder von der Mutter erblich hätte 
zufallen follen,, und daß ed weder in des Richters, noch felbft 
in des Waters Macht flände, ihm je wieder zu einem Nechte auf 
das Gut gelangen zu lajlen. Wenn der Sohn feinem Vater 
nach !dem Leben firebt, oder ihn mit Untreue oder Gefängniß 
angreift, oder in Bande fchlägt, fo fei er gleichfall6 für immer 
ehe⸗ und rechtloß, und fönne nie wieder zu feinem Rechte fommen. 

Derfelben Strafe verfallen auch alle Dienfimannen und Eis 
genleute, unter deren Rath oder Beihülfe der Sohn feine Vers 
brechen verübt hat, und wenn der Vater wegen Gefängniß oder 
einer anderen gültigen Urſache zu Plagen außer Stande wäre, 
fo möge er durch einen Blutsverwandten eben fo rechtöfräftig, 
als wenn er felbit erfchienen,, feine Klage anbringen. 

Die gefeglihen Anordnungen, welche der römifhe König 
zur Handhabung ded Landfriedens erließ, find nicht durchaus 
neu; fie find oft nur Beilätigungen von früheren, welche einft, 
z. B. vom Kaifer Friedrich dem Zweiten, erlajjen worden was 
ren, wie dieß namentlich bei dem Mainzer oder auch bei dem zwei⸗ 
ten Nürnberger der Bau war. Da fie aber nichts weniger als zu 
feften Handelsnormen erflarft waren, fo handelte es fich Hier 
auc) weniger um neue Rechtögrundfäge oder um neue Gerichts⸗ 
formen, fondern vielmehr darum, daß fie aus ihrer Vergeifen: 
beit hervorgefucht, und zur genauen Handhabung eingefchärft 
wurden. 

Diefe kurzen Andeutungen mögen genügen, fowohl um den 
Charakter des römifchen Königs und deſſen verdienftvolles Wir: 
Pen für Recht und Geſetz zu beleuchten, al® auch um die Sorg⸗ 
falt und Genauigfeit darzuthun, mit welcher der Hr. Verf. feine 
Aufgabe zu löfen bemüht war, um darzuthun, wie lehrreich und 
erfchöpfend feine Mittheilungen find, und wieviel fie zum Ver⸗ 
fländniffe jener Zeit beitragen. —— 
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Indem er am Schluffe des erften Buches einen kurzen Ruͤck⸗ 
blick auf den zurüdgelegten Weg wirft, faßt er das öffentliche 
Leben des Königs in folgende treffende Hauptpunfte zufammen 
(p. 396): »Nicht bloß in Regensburg, zu Nürnberg und Mainz, 
in Würzburg und Speier wurde der Friede geboten, fondern 
überall, wo der König binfam und fo weit des roͤmiſchen Reiches 
Anſehen reichte: im Königreiche Böhmen und in den ihm be— 
nachbarten öfterreichifchen Herzogthümern, bei den Fürſten und 
Städten im Norden Deutfchlands, durch Baiern, Franken und 
Schwaben ; von den Anfängen des Rheins, wo bald feined Haus 
fe Stammlande neben freiem oder eigenem Boden diefelbe Ruhe 
genoſſen, hinab durd) des Reiches weite Gebiete au den Ufern 
des Zluffes, bis wo feine reihen Waſſer in vielen Armen fi 
in's Meer verlieren, und jenfeit6 des deutfchen Stromes, in 
fhönen Landen deutfcher und wälfcher Zunge, bi6 hinauf, wo 
der König, unter den Bemühungen zur Wiederheritellung des 
Königreihd Arelat, felbft vor einem Zufammenfloß mit der 
Macht Frankreichs nicht zurüdtrat. Unabläßig feßte er feine 
Wanderungen fort durch beinahe alle Bauen der deutfchen Lande, 
um die Ordnung zu handhaben, den Frieden herzuftellen und an 
das Reich zurüczufordern, was veräußert oder demfelben vorents 
halten war: lieber wo es auf friedlihem Wege gefchehen mochte, 
aber unbedenklich die Waffen führend, wo Trog der Widerfpän, 
fligen den Gehorſam verweigerte; vielfältig mit andauernden 
Erfolge, oft aber auch, daß nur feine Gegenwart vor Ausbrü- 
chen ficherte.« 

Das zweite Buch, zu welchem wir jet mit möglichfter 
Kürze und wenden, bleibt im Wefentlichen der Auffallung und 
gefhichtlichen Behandlung dem erften glei, nur Perfonen und 
Gegenitände wechfeln Durch den Uebergang vom Allgemeinen zum 
Befonderen, durch das Eingehen auf die einzelnen Lands und 
Völfermarken mit ihren Zürften und Herren, mit ihren Eigen» 
thümlichfeiten und Geſchicken, mit ihrem Leben und Städtewefen. 
Wir finden bier eine faſt unüberfehbare Ausbeute aus dem reich: 
baltigiten Materiale, und es ift faum irgend eine Thatſache in 
dem entfernteften Theile des Reiches, die nicht ihre befondere 
urfundliche Beleuchtung fände. Wir fönnen demnach mit voller 
Berechtigung dem Hrn. Verf. nachrühmen, daß er vermöge ſei⸗ 
nes erfolgreichen Forſchens der Geſchichte Rudolphs und ſeiner 
Zeit eine Tiefe, eine Vielſeitigkeit und Vollſtaͤndigkeit avbgewon⸗ 
nen habe, wie ſie bis auf dieſen Augenblick dem wiſſenſchaftlichen 
Publikum noch nicht geboten war und auch nicht geboten werden 
konnte, weil keinem früheren Bearbeiter eine ſolche Menge des 
Stoffes zugänglich war. Der Hr. Verf. beurkundet hiebei faß 
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noch mehr, ald in dem vorigen Buche, eine erſtaunenswerthe 
Detailfenntniß feiner urfundlichen Beweisftüde, eine Sicherheit 
in der Benützung, die alle Anerfennung verdient; er bringt fo 
viele neue Anfichten zur anfchaulichen Erfenntniß, daß wir außer 
Stande find, auch nur auf das Worzüglichere unfer Augenmerf 
zu richten. Wir befchränfen uns demnaͤchſt auch hier auf die 
Darlegung einiger weniger Partien, und bemerken, daß der 
Lefer, dem ed um eine genauere Kenntnißnahme zu thun ift, 
nicht ohne volle Befriedigung das Bud felbit zu Nathe ziehen 
wirds 
‚Wir bemerken hier folgenden Bang. Der Verf. führt zuerft 
feine Leſer nad) dem Norden des Reiches, und faßt die aus der 
Darſtellung bisher größtentheild entferut gebliebene Geſchichte 
der Länder Brandenburg, Braunfchweig, Sachſen und Thürine 
gen ins Auge, fchildert die oft vergeblihen, zulegt aber erfolg⸗ 
reihen Bemühungen des Königd zur Begründung friedlicher 
Verhaͤltniſſe, vorzüglich in Sachſen und Thüringen, und vers 
weile, umftändlih und mit Worliebe bei den Einzelheiten des 
Reichſshofes zu Erfurt (Dezember 1289), eines der glanzvollften 
aus der Zeit des Könige Rudolph, verherrlicht durch die Anwe⸗ 
ſenheit der erſten Fürften des Reiches und ein zahlreiches Königee 
gefolge, wo der Landfriede dauernd feitgefegt, die Sühne zwi— 
[hen Braunfchweig und Mainz, fo wie zwifchen den Fürften 
Thüringens eingeleitet, das alte Reichsgut der Pleißnerlande 
zurüdgelöfet und wichtige Beftimmungen mit Geſctzeskraft, 3.8. 
über Abnahme des Eides flatt des Zweifampfes, über gültige 
Veräußerung von Lehensgut durch Wafallen, erlaifen wurden. 
Bon da wendet er ſich nach Böhmen und zu den öfterreichie 
[hen Herzogthümern, um bier den Baden der gefhichtlichen Weis 
terbildung da, wo er im erften Buche abgebrochen wurde, wies 
der anzufnüpfen, und die Geſchicke beider Gebiete für die noch 
übrige Lebenszeit des römifchen Königs im Zufammenhange zu 
verfolgen. Während in Böhmen, nach dem Sturze des mächtir - 
gen und einflußreichen Herrn Zawifch von Nofenberg das freund» 
ſchaftliche und innige Verhältniß des jugendlichen Könige zu feir 
nen greifen Schwiegervater immer fichtbarer hervortritt, fo daß 
König Wenzeslav vermöge feines neubefräftigten Wahlrechted 
fi für die Nachfolge feines Schwagerd Rudolph im Reiche ent⸗ 
fhied — die wichtige Einwilligungsurfunde iſt vom 13. April 
1290, nur wenige Wochen vor dem plötzlichen Hinfcheiden Ru—⸗ 
dolphs, mit dem fo viele Hoffnungen ded Waters hinftarben — 
gelangt in Defterreich das habsburgifhe Haus zu reichöfürftli: 
chem Range und mit Beiftiimmung der Churfürften zum erblichen 
Befige der dortigen Lande auf diefelbe Rechtögrundlage, nad) 
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welcher der babenbergifhe Stamm die Verwaltung und Hoheit 
geübt hatte, Hier bilden der Aufftand der Wiener und ihre Uns 
terwerfung, die Verwidlungen mit dem Herzog Heinrich von 
Baiern, die ernftlihen Zerwürfnijfe mit dem Erzbiſchof von 
Salzburg, die, wiewohl folgenlofe Belehnung mit Ungarn eins 
zelne intereſſaute Partien der reichhaltigen Landesgeſchichte. 

Darauf kommen die baieriſchen Herzogthümer an die Reihe, 
die wiederholten Vermittlungen des römifchen Koͤnigo in den 
Zwiftigfeiten der herzoglichen Brüder, die Grundlage bet Res 
genöburger Einigung, die Erwerbungen aus der Hand der fand: 
grafen Heinrich und Friedrich von Reuchtenberg , endlich Die vieh 
fachen Bemühungen zur Erhaltung der Ordnung und: gr. feften 
Durchführung des Landfriedens. Die freundfchaftlicdyen. Bezie⸗ 
hungen des Pfalzgrafen ‚Ludwig zu dem römifhen Könige er: 
balten ſich durch alle Wirren und. Stürme der Zeit in unger 
ſchwaͤchter Innigkeit. 

Indem ſich ſodann der Hr. Verf. den ſchwaͤbiſchen und 
breisgauiſchen Marken zuwendet, zeigt er des Könige buͤrger⸗ 
freundlichen Sinn in der Gruͤndung oder Erweiterung der Stadt⸗ 
rechte, deren ſich daſelbſt durch ſeine Huld die Staͤdte Biberach, 
Memmingen, Conſtanz, Pfulendorf, Wangen, Ueberlingen, 
Ravensburg, Kaufbeuern, Heilbron und beſonders Freiburg 
nebſt anderen erfreuten. Große Störungen erfuhr zu wiederhol: 
ten Malen in diefem: Reichstheile der Kriede, es bedurfte des 
Könige perfüglicher Weberwachung und eines öfteren Einfchreitens 
mit Heeresmacht, um den wideriträubenden Sinn des Adels, der 
feinen Stützpunkt in dem troßigen und fehdelufligen Grafen 
Eberhard von Württemberg fand, zu besähmen und für die neue 
Sriedendordnung dauernd zu gewinnen. 

“  Zm Lande Elfaß, auf welches der Hr. Verf. unmittelbar’ 
darnach zu fprehen fommt, befchäftigen ihn zum Theil die Wer 
Hältniffe der Gotteshaͤuſer und einiger Kirchenfibe, wie Straß: 
burg, vorherrfchend aber das in gutem Gedeihen aufblühende 
Staͤdteweſen. Seine Aufflärungen über Colmar und Straß. 
burg, über Hagenbach, Sels u. a. find dDanfenswerthe Beiträge 
und Ergänzungen für die Gefchichte des deutfchen Staͤdteweſens 
in jenem Zeitabfchnitte. Man fann ed ihnen mit Grund nadh- 
fagen, daß. fie den Gegenſtand erfhöpfen, und wir glauben uns 
den Dank anfawer Lefer zu verdienen, wenn wir fpdter noch einige 
Augenblide dabei verweilen werden. 

Don Elfaß gelangt der Hr. Verf. in die Marfen am Mite 
telrbein, wo er Veranlaifung findet, die Geſchichte der einfluß⸗ 
reichen Erzftifte Mainz und Trier einzuflehten, die durch Hans 
del, Wohlitand und gefepliche Freiheit blühenden Städte Speier, 
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Worms, Sranffurt, Mainz, ihre mannigfaltigen Beziehungen 
unter fi, fo wie zu dem benachbarten Neichsadel geiftlichen 
umd weltlichen Standes gu beleuchten, wo er vielfachen Zuͤnd⸗ 
ſtoff zu Zerwürfniß und. Unfriede aufgehäuft: findet; wo er die 
Lage der Juden, ihre Stellung zum König und zur chriftlichen 
Bevölkerung aus Anlaß einer gegen fie ausgebrochenen Verfol⸗ 
gung erlaͤutert, und endlich den ſtrafbaren Abfall, den ein un⸗ 
bekannter Abenteurer erregte, umſtaͤndlich und mit ſeinen Folgen 
erzaͤhit. 

Van Franken ſind es die Biſchofſitze von Würzburg, Bam⸗ 
berg,‘ Eichitädt, die Abteien Fulda, Eberach und Billigheim, 
nebſt anderen .Sotteshäufern, die Grafen von Werthheim, Hen⸗ 
neberg, Rieneck und Caſtel, fo wie die Burggrafen von Nürn— 
berg:,. weiche entweder einzeln oder nach ihren. Wechſelbeziehun⸗ 
gen geſchichtlich betrachtet und nach dem Ergebniſſe urkundlicher 
Forſchungen mit mehr oder weniger Ausfuͤhrlichkeit behandelt 
werden. 

Den Schluß diefer hiftorifchen Rundfchau bilden Die nieder⸗ 
rheinifchen Marken, aus deren Umfange die. geiftlihen Stifte 
Cöln, Lüttich und Camerih, die Gebiete von Jülich, Cleve, 
Berg, von Brabant, Holland, Limburg, Flandern, Hennegau 
und Weitphalen, die Städte Lüttich, Aachen und Walenciennes, 
fammt den gefchichtlichen Beziehungen de& römifchen Könige zu 
dem benachbarten Frankreich befonders hervorgehoben und nad) 
dem eben angegebenen Verhaͤltniſſe betrachtet werden. 

VUeberall Herrfcht Hier, gleichwie im erften Buche, der chro⸗ 
nologifche Gang der Erzählung vor. Gelang es auf diefem Wege, 
die große Maſſe vereingelter Angaben und Thatfachen, wie fie 
die Urfunden darbieten fonnten, zu einem gefchichtlidhen Ganzen 
an einander zu reihen, fo war es dagegen nicht immer möglidy, 
Unterbrehungen entfernt zu balten und das lodere Band der 
Zeitfolge durch Hervorſuchung des urfächhlichen Zufammenhanges 
zu verbergen. Diefer Zälle find indeß nicht fo viele, und wo fie 
vorfommen, kann fie der Lefer ohne Mühe geiftig zu einem Gans 
zen verbinden, worin er durch gewandte Recapitulationen des 
Hrn. Verf.'s wefentlich unterftügt wird. 

Wir wollen hier, zum Behufe einer befonderen Befprechung, 
das (p. 650 — 662) ausführlidh mitgetheilte Stadtrecht von Col: 
mar bervorheben, weil fi darin fo manche analoge Beziehungen 
zu den Saßungen des Tandfriedend vorfinden, umd einige Be: 
trachtungen über das Städtewefen hinzufügen, für deſſen Orgas 
nifation und Emporbringung des Königs weife Sorgfalt unab: 
laͤſſig eingewirft hat. 

Gleichwie Rudolph feinen Verpflichtungen für des Reiches 
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Ruhe und Wohlfahrt mit unermüdeter Wachſamkeit nachtam, 
eben fo wollte er bei allen, hoch oder niedrig geftellten Reiche— 
gliedern dad Bewußtſeyn der ſich gegenfeitig ſchuldigen Oblie⸗ 
genheiten lebendig und thätig erhalten, und zur Hintanhaltung 
aller Unbotmaͤßigkeit das öffentliche Leben nach gefeglichen Nors 
men geregelt willen. Im diefer Hinficht find die fogenannten 
Stadtrechte, die er zu Gunften einzelner Bürgergemeinden er⸗ 
ließ, nichts anders, als nothwendige Ergänzungen ded Lands 
friedene , mit befonderer Bezugnahme auf die rechtliche Stellung 
der Städtebürger entweder zu cinander oder zu dem ihnen vor- 
gefebten Amtmanne. Sie enthielten die nothwendigften Vers 
fügungen über Recht, Eigenthum, Sicherheit und Vürgerpflicht, 
mit den Strafbemeffungen für alle, welche dagegen handelten. 
Sie forgten alfo nicht bloß für ein ale Bürger einer Stadt gleiche 
mäßig verpflichtendes Geſetz, fondern zugleich auch für die Auf: 
rechthaltung deffelben, und galten ald ausgezeichnete Wohlthaten 
der Föniglichen Gnade, weil fie dem Gemeinweſen einen hoben 
Grad freier, innerer Entwidlung und dußerer Selbſiſtaͤndigkeit 
verſchafften. 

Das erwähnte Stadtrecht von Colmar, welches laut Urkmde 
Wien 22. oder 29. Dezember 1278 verliehen wurde, ift aber 
nicht für fich allein wichtig, fondern audy darum, weil es für 
mehrere andere Städte zum Mufler und Regulativ- diente, und 
und darnach einen gültigen Maßftab gibt für das Leben und We⸗ 
fen damaliger Reichöftädte. Als Bürger ded Reichs war ed der 
Colmarer erfte und ehrwuͤrdigſte Pflicht, bei einem allgemeinen 
Aufgebote zur Meeresfahrt ſich einzufinden. Wer ohne Noth und 
gegen der Obrigfeit Erlaubniß zurücbleibt, deifen Haus und Hof: 
werde niedergebrochen, er felbft des Bürgerrechte verluftig. Schaͤ⸗ 
digungen während des Marfched folle man eben fo, ald wären 
fie in der Stadt vorgefallen, behandeln und beftrafen. 

Zum Amte des Schultheißen follen nur angeſeſſene Blirger 
gelangen, und fein Bürger eined Gutes wegen anderöwo, ald 
vor ded Königs Richter zu Colmar, angefprochen werden. es 
langt ein Bürger den andern vor einem fremden Richter und ent⸗ 
ſteht dem Beklagten daraus ein Schade, fo möge man den Klaͤ⸗ 
ger zur Erfagleiftung verhalten, und nicht bloß gegen den Ans 
geflagten , fondern auch gegen den Richter der Stadt, und er 
ſolle Fibſt die Huld des Koͤnigs verwirkt haben, im Falle jener: 
in Gefangenſchaft gerieth. Die Bürger von Colmar mögen dad 
Bürgerrecht verleihen an wen fie wollen. Iſt der Aufgenommene 
der Eigenmann eines Herrn, und wird er binnen Jahresfrift von 
dieſem, wofern er im Lande ift, nicht zurüdigefordert, fo hat er: 
fortan fein Bürgerrecht zu genießen; er ift aber zu entlaſſen, 


103 König Rudolph und feine Zeit. CXIIL ®®. 


wenn fein Herr ihn zurücfordert und fein Anrecht auf ihn durch 
zwei feiner nächften Verwandten bezeugen fann. Ferner wird 
den Bürgern volle Breizügigfeit gewährt. Wer aus Armuth, 
oder weil er anderswo fein Glück zu finden glaubt, von Colmar 
wegziehen will, dem fei ed unbenommen, nur muͤſſe er gemein. 
fame Zahlungen für den auf ihn entfallenden Theil geleifter ha- 
ben. Bei Streitigkeiten unter den Bürgern iſt weder der Stadt: 
here noch der Rath gehalten einzufchreiten oder die ftreitenden 
Theile zur Klage zu zwingen. Gebt der Streit über den Ur: 
theilsfpruch des Gerichtes, fo fei es unbenommen, in denjenigen 
Städten, die ein gemeinfames Recht mit ihnen haben, fih um 
einen Spruch umzuthun, oder die Sache nach dem Rechte derer 
von Cöln zu Ende zu bringen; der verlierende Theil fei in die 
Koften zu verurtheilen. 

Ueber die Zeugenfchaft vor Gericht enthält das Gefeb bes 
flimmte und ftrenge Weifungen, welche mit der Wichtigfeit des 
Zeugenbeweifes bei den Nechtöverhandlungen jener Zeit im Eins 
Mange ſtehen. Ladet daher ein Bürger den andern zur Zeugen: 
fhaft vor Gericht, fo fei diefer gehalten zu fommen und Zeugen: 
fhaft abzulegen, ed wäre denn, daß er durch einen feierlichen 
Eidfchwur feine Unkenntniß der Sache darthue. Habe er dieß 
verfäumt, fo fei zum Schadenerfag berechtigt, wer durch jene 
Weigerung in Schaden gefommen. Wer an dem zur Audtra- 
gung feiner Rechtsſache feftgefegten Berichtötage ericheint, ohne 
Zeugen mitzubringen, möge den daraus fließenden Schaden fich 
gefallen laffen. Nur Bürger feien zur Zeugenfchaft gegen Bür: 
ger zuzulaifen, aber Bürgersföhne unter zwölf Jahren, gleich» 
wie Landleute, davon ausgefchloifen 

Kömmt es zwifchen Bürgern zu einem Zweifampfe, fo möge 
jeder der beiden Rämpfer zwei Schwerter und einen Bruftharnifch 
mit ſich haben; der verlierende Theil aber fei gehalten, dem Rich: 
ter alle feine Waffen auszuliefern oder jedes Stück derfelben mit 
drei Pfund Pfennigen zu löfen. 

Andere Beftimmungen betreffen das Erbrecht zwifchen Gat⸗ 
ten, zwifchen Kindern und Aeltern. Kinder haben, fo lange 
fie minderjährig find, feine gültige Verfügung über das Erbgut; 
fie dürfen davon weder etwas fchenfen, noch verfpielen, noch 
auf irgend eine Weife entfremden, und ift es dennoch gefchehen, 
fo fol ed Water oder Mutter wieder gegeben werden, ohne daß 
Diefe zu einer Vergütung zu verhalten feien, wenn etwas darauf 
geliehen worden. | 

Auffallend ift e8 mit der Verjährung. Diefe habe einzu- 
treten, wenn ein Bürger Jahr und Tag ein Gut in feiner ©e- 
walt hat, ohne daß ihn darüber Jemand angeſprochen hätte, 
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voraußgelebt, daß diefer im Lande war; in diefem Kalle bleibt 
der erfiere im Beſitz und der leptere geht ded Rechts der Klage 
verluftig. 

In dem Verhaͤltniſſe zwifchen Bürgern und Landleuten gibt 
ed weder NRechtögleichheit noch Begenfeitigfeit. Ueber Zeugen 
fchaft ift oben gefprodhen worden. Hat ein Landmann einen Bür⸗ 
ger verwundet und ſich des Könige Nichter auf deilen Forderung. 
nicht geftellt, um die Miſſethat zu fühnen, fo foll der Befchäs 
digte, was er immer dem Qandmanne bei deilen Wiedererfcheis 
nen in der Stadt anthun mag, ohne gerichtliche Ahndung blei⸗ 
‚ ben. Iſt dagegen der Bürger der Schödiger und der Landmann 
der mißhandelte Theil, fo habe jener drei Schillinge Buße zu 
geben. Auch ift dem Landmanne der Zweifampf mit einem. Bürs 
ger, wofern es nicht deifen Wille fei, nicht geftatter. 

Verbrechen gegen perfönliche Sicherheit oder gegen bie des 
Eigenthums werden nach der Größe gebüßt, entweder mit dem 
Leben, oder mit Geld oder mit Entziehung der Huld des Könige. 
Wer immer, fei’d in der Stadt oder im Banne derfelben, einen 
Zodtfchlag begangen hat, dem ſolle man das Haupt abfchlagen. 
Wird der Todtfchlag im Banne begangen, fe foll man, wann 
und von wen immer geklagt wird, die Glocken Rürmen und den 
©Schuldigen vorladen nach Gewohnheit, und der Schultheif bat 
darüber zu richten nach der Bürger Urtheil. Entrinnt der Thär 
ter, fo werde fein Haus, von dem er Bürger ift, niedergeriifen, 
. und Niemanden geftattet, inner Jahresfrift es wieder zu bauen; 
das Sut, das er im Banne der Stade befikt, foll in die Ge⸗ 
walt des Königs übergehen, er aber nie wieder in die Stadt zu⸗ 
rücfehren dürfen. Derfelben Strafe verfällt, wer ihm zum 
Entfommen behülfli war und deifen im Gerichtsfampfe über: 
wiefen wird. Nothwehr gegen freventlihen Angriff ift erlaubt, 
‘mag auch wad immer für den Angreifer erfolgt ſeyn. Eigenmaͤch⸗ 
tiger Angriff im der Stadt oder Ehrenfräntung wird mis Seld, 
jener mit drei, dieſe mit zehn Schillingen gebißt. 

Des Königs Huld verliert, wer unbefugt in der Stadt 
Waffen trägt freventlich und böswillig, wer ber einem Auflaufe 
feinem Sreunde beifpringt, wer mit den Waffen in der Hand 
einen andern angreift, niederwirft oder fängt ohne Gericht, wer 
einen Bürger des Meineids befchuldigt und feine Beſchuldigung 
nicht erweifen fann. ° 

Diefer Verluſt der Königehuld war aber fein leeres Schreck⸗ 
mittel, fondern mit empfindlichen Folgen verbunden. Wer außer 
des Könige Huld fand, war des Rechts und des gefetzlichen 
Schutzes verluſtig, jedoch nur in dem Umfange der Gemeinde, 
in der er ſeines Vergehens ſchuldig geworden. Er ſolle ſechs 
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Wochen Frieden haben an Leib und Gut, in der Stadt und aus 
ßerhalb, über fein Gut nach freiem Willen verfügen, mit Auß« 
nahme feines Haufed und deffen, was er im Stadtbanne hat. 
Hat er nach jener Frift des Könige Huld nicht wieder gewonnen, 
fo büßt er mit feinem Haufe und mit feinem Gute im Stadt⸗ 
banne; im entgegengefesten Falle mag er in der Stadt bleiben 
oder ziehen wohin er will, mit Leib und Qut. 

Außer diefem Stadtrechte war Colmar noch mit anderen 
Gnaden anögezeichnet worden, ed war für Ichensfähig erklärt, 
und fland in ded Könige und des Neiched Schirm und Geleite, 
daß feine Bürger fiher und friedlich ihren Gefchäften nachgehen 
konnten innerhalb des Reiches Graͤnzen. 

Auf diefe und ähnliche Grundlagen entwidelte ſich das ſtaͤdti⸗ 
ſche Gemeindeleben, und führte die Reichsbürger nach und nach 
zu Anſehen, Wohlſtand und Einfluß. Wenn es auch an Streit 
und ſelbſt an Gewaltthat bei ihnen nicht fehlte, fo konnte man 
fiedoh im Ganzen als kräftige Stützen des Landfriedens anfehen, 
und ihre Treue und Ergebenheit rühmen, mit der fie dem Reiches 
oberbaupte, dem fie unmittelbar unterftanden, feit anhingen. 

Daß König Rudolph in der Gewährung flädtifcher Freihei⸗ 
ten nicht kargte, und felbit die Zahl der Reiheftädte anfehnlich 
vermehrte, darüber finden ſich fehr viele urfundliche Belege. Er 
wußteaber, wie überhaupt bei feiner ganzen Reichöverwaltung, fo 
auch Hier mit unbeugfamer Strenge das Geſetz des Friedens zu 
handhaben und abſichtlichen, böswilligen Trog eben fo thatkraͤf⸗ 
tig niederzuhalten, wie er dieß bei dem wehrhafteſten feiner 
Neichöfürften dargetban hatte. Wenige Beifpiele werden bins 
reihen, das Geſagte gu beftätigen. 

Die Bürger von Biberach und von Memmingen, jene wes 
gen ihrer gerühmten Reichsötreue, erhielten die Betätigung ihrer 
alten Freiheiten und Rechte; die von Conſtanz und Pfulendorf 
die Befreiung von auswärtigen Berichten; die von Wangen wes 
gen ihrer unwandelbaren Treue Freiheit und Recht derer von 
Ueberlingen,, jedoch ohne Nachtheil für Abt und Gotteshaus von 
St. Ballen. Dasfelbe galt aud) von denen von Ravensburg und 
Kaufbeuern, für legtere noch mit der befonderen Begünftigung, 
daß die Stadt nie vom Reiche veräußert, nie ihre Bürger vor 
einen fremden Richter gezogen werden, und Vogtleute, welche 
bei dem Vogte wohnen, diefem zu feinem Dienfte mit ihrem 
Leibe gehalten feyn follen. Die Stadt Saulgau befam Recht 
und Freiheit von Lindau, der Ort Heiningen , auf Bitte des 
Herzogs Konrad von Ted, jenes der Stadt Freiburg im Breis- 
gau, Heilbron das von Speier. Mit Wochenmärften wurden 
Wangen und Ravensburg, mit einem folden und drei Jahr⸗ 
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märften Saulgau, mit einer dDreiwöchentlihen Jahresmeſſe Heil« 
bron begnadigt. Wer diefe Märkte zu Kauf oder Verkauf bes 
ſucht, ftehe in des Königs und des Reiches Schirm, und. habe 
ſich voller Sicherheit und Marftfreiheit zu erfreuen (p. 592 f. ). 

Am Mittelrhein befam die aus den Haͤnden des Herrn von 
Bolanden an das Reich zurüdgebrachte Stadt Ddernheim für 
Bürger, Ritter und Ritteröföhne das Recht von Oppenheim 
(1286) wit der Beflimmung, daß beide Städte gegen Beleidi⸗ 
ger fi) gegenfeitig, beiftehen und in lepterer Stadt geiltliche 
Perſonen feine Grundftüde faufen follen, um dem Reiche kein 
fteuerpflichtiged But zu entziehen. Auf Bitte des Erzbifchofs 
Werner von Mainz ward die Stadt Dieburg gleich anderen 
Städten gefreit (1277); die Stadt Winden erhielt auf Bitte 
des edlen Mannes Ulrih von Hanau Rechte von Frankfurt 
(1288), Steinau Sreiheit und Gewohnheit der Reichöftadt Geln⸗ 
haufen (1290), Bruntrut in Elfaß, auf Bitte des Biſchofs 
von Bafel, Colmarer Recht (1283). 

Rang und Freiheiten der Städte erhielten: da8 Dorf Za⸗ 
bern mit Hagenauer (1286), Godramftein bei Landau mit Speie⸗ 
rer (1285) — jedocdy ohne Schmälerung der Nechte des Abtes 
und Conventes von Hornbach — dad Dorf Braubad mit Op» 
penheimer, Camberg mit Frankfurter Recht (1281, p. 718); 
ferner (1291) im Trier’fchen Gebiete die Stadt Maien und Alle, 
die fich dafelbft niederlajfen würden, Ehre und gute Gewohnheit 
der übrigen Reichsſtädte, jedoch mit dem Worbehalte der hohen 
GSerichtöbarfeit für den Erzbifchof, und fünf andere von dem 
Erzbifchofe gegründete oder befeftigte Orte der Trierer Kirche, 
Berncaftel, Billig, Sarburg, Witlich uad Montabur (p- 775) . 
batten fich derfelben Gnade zu rühmen. 

Al6 der König im 3.1274 dem Grafen Emicho von Leinin« 
gen für deffen zum Verkehre wohlgelegenen Ort Landau einen 
Markt geitattete, nahm er Alle, die Kaufs oder Verkaufs hal⸗ 
ber dahin zogen, mit deren Hab und But in des Reiches Schirm, 
und verlieh der Stadt zugleich dad Necht von Hagenau (p. 55). 
Wie er Später, nad) Erlöfchen des Leiningen’fhen Mannsſtam⸗ 
med, das heimgefallene Reichsgut feinem Schwefterfohne Otto 
von Ochfenftein gab, nahm er gleichwohl die Stadt Landau auß, 


er wollte fie unmittelbar beim Neiche erhalten, und beitätigte 


und erweiterte (1291) ihre Nechte dahin, daß fie als Reichöbürs 
ger Lehenrechte für fich und ihre Erben gehörig erwerben und frei 
befigen dürfen (p. 692). 

Bei diefer Erweiterung ftädtifher Rechte trug der König 
nachdrücklich Sorge, daß die jedesmalige Rechtöfphäre ihze ges 
naue Begränzung habe, daß die Beguͤnſtigung des Städte nicht 
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auf Koſten anderweitiger Rechte Statt finde, und keinem Reichs⸗ 
ſtande entzogen werde, was ihm gebührte. Er bekannte ſich 
öffentlich zu dem Grundſatze, daß die Fürſten des Reiches ihre 
anerkannten Rechte ungefchmälert befigen follen, und daß ihnen 
durch. die Städte fein Nachtheil oder Eintrag zufommen möge; 
er gebot aber auch allen unter dem Reiche ftehenden Bürgern 
und anderen Laien, daß feiner von ihnen in irgend einer Sache 
einen Anderen vor das geiftliche Gericht lade, fondern fein Recht 
fache bei dem ordentlichen, im Namen des Königs und des Reiche 
gefegten Richter. 

Wo innerhalb der Städte oder in ihrer Nähe Reichsburgen 
beftanden, war das Verhältniß zwifchen beiden durch befondere 
Drdnungen geregelt, wie es beider Beruf erheifchte, und damit 
fie ohne Schädigung in Eintradyt und Frieden neben einander 
beitehen mochten. Die Burgmannen der Reichsveſte Oppenheim, 
wo Graf Eberhard von Eapenelnbogen ald Burgmann faß, hats 
ten die königliche Zuſicherung, daß fie, fo oft fie zur Beſchir⸗ 
mung ihrer Nechte in eigenen Fehden, ohne Hülfe der gleichna» 
migen Reichsſtadt, ausziehen, den freien Durchzug zur Burg 
haben mögen, ohne Schaden der Bürger, aber auch ohne Ver» 
binderung durdy diefelben; werden fie von föniglichen Amtleuten 
zu bewaffnetem Auszuge außerhalb der Stadt entboten, fo fei 
der Amtmann gehalten, ihnen auf die Dauer der Fahrt Beföfti- 
gung zu reichen (p. 705). Cine ähnliche Vorforge findet fich bei 
Stadt und Burg Friedberg (p- 716 f.). Es gab auch Falle, 
wo der König, aus befonderer Gunft für den Einen, das Necht 
eined Anderen befchränfte, jedoch der Art, daß er jenem nüßen 
fonnte, ohne auf der anderen Seite empfindlich zu fchaden. So 
verordnete er zu Gunſten des oben erwähnten und um das Reich 
rühmlich verdienten Grafen von Cagenelnbogen, daß die Bür- 
ger von Frankfurt, welche hiezu ihre Zuftimmung gaben, feine 
Eigenleute des Grafen oder feiner Erben zu Mitbürgern aufneb- 
men dürfen. Eben diefe Bürger erfreusen fich der Vergünſti⸗ 
gung, Niemand folle fie außer der Stadt zum Zweifampfe for: 
dern, oder einer Schuld oder eined Gutes wegen außer derfelben 
belangen, e8 wäre denn, daß ihm dafelbit das Necht verweigert 
worden wäre. Auch Briedberg und Gelnhaufen genoffen eine 
gleihe Befreiung. | 

Zwiſt und Uneinigfeit der Bürger fchlichtete der König ent» 
weder, und zwar fehr oft, in eigener Perfon, oder durch ein 
von ihm niedergefegted Echiedögericht, deifen Ausfpruche, wenn 
er ihn genehmigt hatte, die ftreitenden Theile fich unterwerfen 
mußten. Gin merfwürdiges, bieher gehörige Beifpiel treffen 
wir bei dem Eitreite der Stadt Breiburg ins Breisgau mit dem 
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Grafen Egon von Freiburg, indem fie, die vor vielen Städten 
ausgezeichnet war durch ihren Wohlftand, im Gefühle zuneh- 
mender Macht gegen die Herrfchaft des Grafen anfänıpfte und 
fi) gegen eine Vermehrung der Steuerlait hartnädig fträubte 
(p. 644 f.); ein anderes bei den Mißhelligkeiten zwifchen den 
Bürgern und dem Capitel der Stadt und des VBisthums Speier. 
als hier, wegen Mißwachs, Hagelichlag und Ueberſchwemmung 
in den Jahren 1279 — 1281 die Preife der Lebensmittel unge⸗ 
wöhnlich hoch fliegen und laute Klagen über Theuerung erhoben 
wurden, fagten die Bürger den Herren vom Domftifte nach, daß 
fie große Vorräche von Getreide und Wein auffammelten, und 
wenn die Preife geitiegen, außerhalb der Stadt verfauften. Nach: 
dem ihre Vorftellungen über dieſes wucherifhe Beginnen beim 
Eapitel keinen Erfolg gehabt hatten, glaubten Rath und Buͤr⸗ 
ger im Falle der Nothwehr zu feyn. Sie fchritten zu Maßregeln, 
welche dem Kandel mit Gewalt begeguen follten, verboten die 
Ausfuhr des Getreides und die Einfuhr. fremden Weines: fie 
unterfagten den Bürgern, fi beim Capitel Wein fchenfen zu 
laffen, und entbanden fie zugleich von der Verpflichtung des 
Kleinzehentd. Um das Capitel zu fchreden, wurden naͤchſt dem 
Münfterhofe Hohe Thürme aufgeführt. 

Dieſen Vorgängen gegenüber blieb auch das Capitel nicht 
müßig. Es drohte, den Biſchof an der Spitze, mit den Schreck⸗ 
niffen der geiftlihen Waffen und fchritt, als dieß feinen Eindrud 
machte, von der Drohung zur That. Der Bifchof ſprach den 
Bann aus und zog fi nah Bruchfal, das Eapitel räumte die 
Stadt. Die Bürger, nichtd weniger ald zur Nachgiebigfeit bes 
seit, errichteten im verbotenen Dome einen Altar, und ließen 
fid von zwei Prieftern, die fie gewonnen hatten, den Gottes⸗ 
dienft Halten. 

So zog fidy die Sache, unter gegenfeitigen Anfeindungen, 
biß in's dritte Jahr. Mittlerweile kamen gefegnetere Ernten, 
die Theuerung ließ nach und beide Theile wünfchten die Ausföhr 
nung. Da erforen fie den König zu ihrem Schiedsmann, der 
eben mehrere rheinifche Städte zur Beſchwoͤrung des Friedens 
nah Worms berufen hatte. Sein Spruch verhielt die Bürger 
zu ihren Verpflichtungen gegen dad Gapitel und verfügte, daß 
bei einer fünftigen Theuerung, wenn das Verbot der Fruchtaus⸗ 
fuhr den Bürgern nothwendig ſchiene, der Domdechant erfucht 
werden folle zum BBeitritte zu dem Verbote; werde derfelbe ver- 
weigert, fo habe die Hälfte des Mathe die Nothwendigfeit eids 
lic zu befennen und darnach das Verbot zu gelten u. ſ. w. (p. 698). 
Daraus läßt fich erfennen, daß er dad Verfahren weder auf der 
Seite der Bürgerfchaft, noch auf jener ded Capitels billigte, und 
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ee gab in feinem Ausfpruche folche Sriedensbürgfchaften, welde 
die Bürger ſchuͤtzten, ohne fie der Willfür des Eapiteld preis zu 
eben. 

9 Vor allen Städten des Eifaffes leuchtete Straßburg durch 
Anfehen und Macht hervor. Ein Befehl des Nathes wollte, daß 
zweitaufend ihrer Bürger beritten feien. Diele Bürger waren 
Bier zur Nitterwürde gelangt, und mandye Edle, wie Cuno der 
Alte von Bergheim, bewarben ſich um das Bürgerrecht der Stadt. 
Auch fie verdanfte dem Könige erhebliche Zeichen feiner Gnade. 
Schon 1275 verbot er, von den Beſitzungen oder Leuten der 
Bürger Dienft zu fordern oder eine Steuer einzutreiben, und 
behielt fie zu des Reiches befonderen Dienften vor (p. 58). Zwei 
Jahre fpäter fehärfte er feinen Amtöleuten in Elfaß den wieder- 
holten Befehl ein, feinerlei Steuer, den ihr zugeficherten Frei: 
heiten gemäß, von ihr abzuverlangen und, wenn ed gefchehen 
wäre, ihr diefelben zurüdzuerftatten. Auf ihre Anfrage entfchied 
er im Beifegn feiner Fürſten, daß, wenn Jemand die überein» 
gefommene Zahlungsfrift irgend einer Schuld nicht eingehalten 
hätte, derfelbe, wo er immer feyn möge, zur Erfüllung feiner 
Obliegenheit nah dem Rechte anzuhalten wäre. Die zwifchen 
den Bürgern von Straßburg und Frankfurt beftehende Zollfrei- 
beit beftätigend , erließ er an feine Zollbeamten in legterer Stadt 
den Auftrag, die erfleren zollfrei durchziehen zu laſſen, damit 
auch die legteren bei gleicher Freiheit erhalten würden (p. 688 f.). 
Endlich erklaͤrte er im J. 1284, als die Straßburger ſich mit 
einer Klage uͤber eine vom dandgrafen in Niederelſaß verhaͤngte 
Achtserklaͤrung an ihn wandten, daß den Bürgern Unrecht ge— 
fehehen , indem fie feiner Achtserklaͤrung des Landgrafen unter⸗ 
liegen ſollen. 

An der Spitze des ſtädtiſchen Gemeinweſens ſtanden, als 
Amtlente des Reiches, entweder Voͤgte, wie zu Augsburg, oder 
Schultheißen, wie zu Eßlingen und zu Rothweil, oder ein Am⸗ 
man, wie an den meiften Orten, beſonders wo noch ein geiſtli— 
cher oder weltlicher Herr das Eigenthum befaß (p. 601). Das 
Bild einer gemifchten Verwaltung gibt Speier. Neben dem 
geiftlichen Gerichte des Bifhofs, dem Kämmerer, dem Schulte 
beißen und Vogte und dem Münzmeifter, deren jeder für die ihm 
zuftehenden Geſchaͤfte ſein beſonderes Gericht hatte, ſtand die 
Stadt unter einem Rathe von zwölf Bürgern, aus deren Mitte 
zwei Bürgermeifter gewählt wurden. Won den Rathömännern 
wechfelten je vier allmonatlih ab — woher fie Monatsrichter 
biegen — und Alles, was die Nathöfagungen betraf, gehörte 
vor ihren NRichterftuhl. Bir Bälle der Noth oder friegerifchen 
Angriffs befand ſich (1280) auf die Dauer eines Jahres der 
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Kitter Johannes von Lichtenftein im Dienfte der Stadt und in 
Pfliht genommen. Seine drei Meilen entfernte Veſte follte 
Bath und Bürgern fletd offen fliehen, und zum Rückzuge bei 
Behden und zur Sicherung der Beute dienen. 

Buͤndniſſe unter den Städten find nicht felten anzutreffen. 
Das Bedürfniß von Schup und Sicherheit, oder gemeinfchafte 
liche Zwede des Handels und Verkehrs ließen fie in's Leben tres 
ten. Wenn auch die eriten Anfänge derfelben über den engen 
Geſichtskreis gegenfeitiger Abwehr von Angriff und Raub nicht 
binausreichten,, fo thaten Erfahrung und Inſtinkt in Kurzem 
das Ihrige, um über die großen Vortheile, die in einer folchen 
Einigung lagen, aufjuflären, und jlatt der negativen, auch 
pofitive Zwede zu eriireben. Schon im Zeitalter des Königs 
Wilhelm waren dergleichen Verbindungen unter den nieders 
rheinifchen Städten befannt, unmittelbar vor Rudolphs Wahl 
hatten jich Lüttich und Aachen, und, während der König feine 
Heerfahrt nach Defterreich vorbereitete, Cöln und Soeſt zum 
Schutze ihred: Verkehrs vereinigt (p,819). Mehr als die an» 
deren. waren aber die nordiſchen Städte durch Affociationen 
erflarft, und mächtige Herzoge und Reichsfürſten, fogar der 
König Erih von Dänemark, hatten fi ihrem Bunde ange- 
fhloifen. Der Gewinn des Handeld Iodte fie zu fühnen Unter⸗ 
nehmungen auf'6 Meer, und unverzagt traten fie Königen gegen- 
über zum Kampfe heraus, wenn es galt, Gewaltthätigfeiten zu 
raͤchen. So erhoben Lübel, Roſtock, Wismar, Stralfund, 
Greiföwalde, Riga und die Deutfchen auf Wisby gegen König 
Erich von Norwegen nachdrückliche Fehde, und nöthigten diefen 
zur Seraudgabe der weggenommenen Schiffe und zu bedeutenden 
Eutfhädigungsfummen; fie ficherten fi die alten Handelsfreis 
beiten und vermehrten fie durch neue (p. 410 f.). Der römifdhe 
König fcheint diefe Verbindungen zwar nicht begünftigt, aber auch 
nicht gehemmt zu haben. Hatte fich aber die eine oder die aus 
dere an den Reichögefepen oder an dem Frieden verfündigt, fo 
ließ er fie, wenn Mahnungen nicht fruchteten, die ganze Schwere 
feines Richteramts fühlen. 

Auch darüber fehlt es nicht an einzelnen Beiſpielen, welche 
den fonft fo milden und bürgerfreundlicdyen König als einen firen« 
gen und unnachfichtlihen Rächer des beleidigten Gefeges erfen- 
nen laſſen. Wir erwähnen hier des Falles von Weißenburg, 
einer Veſte der Freien von Krenfingen (p. 626) unterhalb Schaff- 
baufen im NKlettgaue, die durch frevelhaften Straßenraub die 
Geſetze des Landfriedens gebrochen hatte und zur empfindlichen 
Strafe vom Könige und dem Neichöheere belagert, und nad 
ſechs Wochen zum Falle gebracht wurde. Es geſchah dieß in dem⸗ 
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ſelben Jahre (1288), in dem der Koͤnig zum zweiten Male gegen 
St Gallen zog, wo er zweimal vor Bern lag und auch gegen 
Mömpelgard gezogen war; es war in demfelben Lager von Weiſ⸗ 
fenburg, aus dem der König fein Mahnungsfchreiben nad Des 
fterreich erließ, und über das jegige Verhältuiß des Landes zu 
feinem Herren und die Art, wie es deilen Herrſchaft unterfiehen 
folle, die nöthigen Erläuterungen gab (p. 535). Die fcheinbare 
Sntonfequenz eines politifchen Syſtems, welches hier das Wefen 
der Reichsſtaͤdte fördernd fräftigte, dort dasfelbe, felbit mit Ent» 
ziehung der eigenen Zugeftändniffe, unterdrüct willen wollte, 
findet jich, wie wir hiebei fehen, hinreichend aufgeklärt, wenn 
wir erwägen, daß ein Element, das die Macht Itrebfamer Reichs⸗ 
fürften in notwendiger Befchränfung halten follte, dort feinen 
guten Boden finden fonnte, wo es foldyer Gegengewichte nicht 
bedurfte. 
Hieher gehört ferner der Ball mit Valenciennes (p. 867), 
einer Stadt, welche fih übermüthig gegen ihren Herrn, den 
Srafen Johann von Hennegau, erhoben, und welche in verbres 
cherifcher Zufammenrottung zu Zwangsmittel :und offenbarer Ger 
waltthat gefchritten war, und ſich durch Drohungen ein Stadt⸗ 
recht ertropt hatte, das jenem faum einen Schatten feined Herr 
renrechtes übrig ließ. Nachdem der-Verlegte durch glaubwürdige 
Zeugen feine Klage angebracht hatte, Hielt König Rudolph, ver: 
möge der Oberherrlichfeit, welche hinſichtlich des Lehens der Gra⸗ 
fen von Hennegau dem Reiche zuftand, zu Hagenau ein feierli: 
ches Gericht im Beiſeyn vieler Fürſten, Grafen und Ritter 
(1291), und erflärte aus föniglicher Vollgewalt jenes erzwuns 
gene Stadtrecht für ungültig, hob alle darin angemaßten Rechte 
nach ihren: ganzen Inhalte auf und verfügte, »um der ganzen 
Bemeinde Grund zu geben, ihren bödwilligen Xufitand fortwäh: 
rend zu beflagen, daß fie und ihre Nahfommen aller ihrer Ges 
wohnheiten und Stadtrechte, der Innungen, Vereine und Zus 
ſammenkünfte, fo wie des Slodenflanges, unter welchem fie 
zufammenzutreten, Sabungen zu machen und Verordnungen zu 
erlaffen pflegte, verluftig gehen folles u. f. w. (p. 870). Dieſes 
allerdings firenge Strafgericht wird durch die Schwere eines 
Vergehens, das gegen die althergebrachte Reichsordnung geriche 
tet war, gerechtfertigt, und ed gibt, nach des Hrn. Verf.’d Ber 
merfung, faum eine zweite Urfunde, in welcher der König einer 
fo herben Sprache fich bedient hätte. 

In wie weit der König, trog feiner fo anfehnlidhen Ver: 
günftigungen,, der Treue und Ergebenheit der Städte in Augen: 
bliden drohender Gefahren verfihert feyn konnte, offenbarte ſich 
in dem merkwürdigen Vorfalle des Jahres 1285, wo plöglich ein 
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verwegener Abenteurer gegen ihn aufftand, und auf einen une 
vermuthet zahlreichen Anhang geflüßt, die nachtheiligfte Ver⸗ 
wierung im Reiche hervorzubringen Miene machte. Die That: 
ſache, die wir hier im Auge haben, ift außer Zweifel; ihre Mo⸗ 
tive aber, fo wie die innere Verpweigung der Theilnehmer, um« 
gibt manches Dunkel, das mit Hülfe der bisher. befannt gewors 
denen Quellen nicht völlig aufgeklärt werden fonnte. Wenn ein 
aus der unterften Volksklaſſe hervorgegangener Abenteurer, durch 
nichtd als eine zufällige äußere Aechnlichfeit unterftügt, fich für 
den vor vier und dreißig Jahren verftorbenen Kaifer Friedrich 
den Zweiten, den Hohenftaufen, ausgab, und unter diefeın Vor: 
wande Reich und Kaiferthron in Anfprudy zu nehmen wagte: fo 
läßt es ſich zwar erflären, daß einzelne Reichtgläubige durch eine 
auffallende Perfönlichfeit bethört oder durch Erzählungen aus 
den friegerifheu Erlebniffen eines wechfelvollen Lebens irre ges 
führt werden mochten. Wie aber ein Abenteurer dieſes Schlas 
ges weit und breit Anhang und Vertrauen gewinnen , eine polis 
tifche Rolle fpielen und gegen den König felbft eine drohende, 
berausfordernde Stellung einnehmen fonnte, ift ſchwer zu bee 
greifen, befonders wenn man erwägt, daß das wefentliche Ele 
ment, deifen eine foldye betrügerifche Bosheit oder Narrheit zu 
ihrer Entwidlung gewöhnlid) bedarf, innere Zerrüttung oder 

feindliche Parteiung, damals nicht vorhanden war. 

Daher waren auch fchon zu jener Zeit die Meinungen über 
den inneren Zufammenhang diefer Erfcheinung getheilt. Während 
die Einen glaubten, der Betrüger flüge fi auf den Beiſtand 
der Juden, mit denen er feine Hoftage halte:. fo behaupteten die 
Anderen, deren Augen mehr auf den Grund der Sache gerichtet 
waren, daß er eigentlich der Betrogene wäre, daß er einer uns 
zufriedenen Partei zum Stüßpunfte diene und als ein Werkzeug 
aufrübrerifchen Strebens in den Vordergrund gefchoben. werde, 
und daß mehrere Landherren die Macht des Königs durch ihn zu 
flürgen beabfichtigten.. Dem fei, wie ihm wolle, gewiß ilt, daß 
er nicht bloß Männer des Volkes, fondern auch Edle unter feis 
nen zahlreichen Anhängern hatte. 

Die Stadt Neuß, die ihm zuerft ihre Thore geöffnet hatte, 
war auf diefe Weife der Herd und Stüßpunft des ephemeren Kai⸗ 
ſerthums geworden. Won hier aus erweiterte ſich der magifche 
Zauberfreiß einer unbegreiflichen Bethörung mit reißender Schnels 
ligfeit immer weiter und weiter, und bald waren nicht nur 
Weblar, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen in denfelben hinein⸗ 
gezogen worden, fondern auch Colmar und felbit die Städte im 
burgundifchen Oechtlande, Sreiburg und Bern, hatten ſich an 
der Bewegung betheiligt. 
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Bedenklicher noch, als diefe Vorgänge, war die ‚moralifche 
Wirkung. Der Gemüther bemächtigte fich eine Unficherheit und 
ein Zweifel, auf weilen Seite das Recht fei und wem fie an 
bangen follten; der Glaube an Rudolph war in den Herzen ers 
fhüttert. Um den Afterfaifer zu [hügen, harte Neuß dem Erz: 
bifhofe von Eöln, ihrem Herrn, die Thore verfchloifen und den 
Eintritt beharrlich verweigert; die drei Neihsitädte Sranffurt, 
Briedberg und Selnhaufen waren, ald gäbe e8 weder Reich noch 
König mehr, in ein enges Schupbündniß getreten zu gegenfeiti« 
ger Selbithülfe gegen Beinde jeder Art. Die Bürger von Ha⸗ 
genau hatten den Landvogt des Elfaffes, den Herrn Dito von 
Dchfenftein, des Königs Schwefterfohn, [cymählich vertrieben, 
und Rudolph allen Gehorſam aufgefündet. Die Anmaßung und 
Thorheit ging fo weit, daß der betrügerifche Afterfaifer aus 
höchſter Machtvollkommenheit Befehle erließ und den König felbft 
vor feinen Richterſtuhl befchied, damit er ſich des Reichs begebe. 

König Rudolph hatte dem ganzen Vorgange feine Wichtig: 
feit beigelegt, und ihn Anfangs für ein Poffenfpiel gehalten, 
das ohne Folgen in ſich zerfallen würde. Erſt nachdem er die 
Zerrüttung gegen Erwarten fchnell wachfen fah, und die Grafen 
von Reiningen und von Gapenelnbogen herbeieilten und die Noth⸗ 
wendigfeit fchleuniger Abwehr darchaten ſchritt er ernitlich zur 
Unterdrüdung ded Aufruhrs, vereinte ſich mit dem Zuzug der 
ihm treu gebliebenen Städte Speier und Worms, und rüdte 
mit dem Neichöheere heran. Die Verblendung widy eben fo 
ſchnell, als fie der Gemüther fi bemächtigt hatte, und‘ der 
Abenteurer, von Allen verlailen, wurde an den König auögelies 
fert und buͤßte mit dem Feuertode (1285, p. 748). 

Bon weldyer Art und Befchaffenheit auch immer die verbor- 
genen Zriebfedern gewefen feyn mögen, offenbar hatte die toll⸗ 
fühne Bewegung auf den Beiftand der Neichsftädte ſich geftüst, 
und durch fie Feftigkeit und Zufammenhang zu erlangen gedroht. 
Wodurch ſich aber gerade hier ein fo leicht entzündbarer Brenn 
ftoff aufgefammelt haben mochte, wäre ſchwer zu entnehmen, wenn 
wir nicht wüßten, daß eben damals eine große Abgeneigtheit ge> 
gen den König fich derfelben bemächtigt hatte. Denn Rudolph 
fah fi genöthigt, zur Beftreitung wiederholter Kriegsrüftungen, 
zur Aufredhthaltung des befhworenen Landfriedens und zur Wie— 
derherftellung der Reichsgewalt in Burgund, die Städte mit 
ungewöhnlichen Steuern zu belegen, und hatte kurz vorher (1284) 
den dreißigften Pfennig von dem Vermögen der Bürger gefordert. 
Dagegen lehnten fidy mehrere, wie Colmar und Wetzlar, mit 
entfchiedenem Widerftreben auf, und bei der vorberrfchenden 
Mipftimmung der Gemüther fand jened Unternehmen um fo 
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leichteren Eingang, je volllommener die Verblendung war, mit 
der es fich zu umgeben wußte. 

In Betreff der Juden, jener zahlreichen Bevölferung, wel: 
che ſich nur nothdürftig eines gefeblihen Schutzes bei den vor: 
herrfchenden Vorurtheile gegen fie zu erfreuen hatte, findet fich 
swar wenig, doch aber eine fichere Auskunft, welche über ihre 
damalige Lage Aufſchluß gibt. &o hatte der römifche König 
(1281) geboten, daß die Juden der Stadt und ded Bisthums 
Regenöburg in Allem dem Bifchof unterthan feyn, und fich über; 
haupt nach des Biſchofs Weifung Allem unterwerfen follen, was 
die Kirche hierüber verordnet hätte. In den Tagen, wo die Chris 
ftenheit das Leiden des Erlöfers feierte, follen fie in ihren Her; 
bergen fi ch verborgen halten, Thür und Fenfter fchließen, und 
nirgends auf. öffentlicher Straße zur Schmach des chriſtlichen 
Glaubens ſich blicken laſſen (p. 863). 

Bünf Jahre fpäter, als wiederholte Klagen vorgebracht 
wurden, daß die Juden im Monate Maͤrz Chriſtenblut vergoſſen 
haͤtten, daß ſie Chriſtenleute bei ſich gefaugen hielten, und fig 
mit Martern und Qualen fterben ließen, forderte.der Köni die 
Bürger von Mainz auf zur Unterflügung ihres Erzbiſchofs in 
der Verfolgung der Juden, und erließ an die Vorſteher und. ay 
die JZudengemeinde eine Vorladung, auf daß fie fich wegen der 
ihnen zur Laft gelegten Ehriftenmorde verantwarteten. Diefed 
gegen fie ausbrechende Ungewitter verbreitete einen folchen Schrek⸗ 
fen unter der Zudenfchaft, daß viele derfelben aus Speier, Worms, 
Oppenheim, Main; und aus den Städten der Wetterau mit ihe 
rem Habe fi über'$ Meer flüchteten. Der König bemädtigte 
fi) des Eigenthums der auf unerlaubte Weife flüchtig Geworde⸗ 
nen, als feiner Kammerknechte, und befahl:felbit den Juden in 
den genannten Städten, in der Auffuchung des verfallenen Gu⸗ 
ted behülflich zu feyn (p- 765). 

Da traten nun die Bedrängten mit ihren Schirmbriefen 
hervor, die fie nicht ange vorher, in Ermanglung eined weltli: 
hen Schirmherrn, von den Päpften Innocenz dem Vierten und 
Gregor dem Zehnten erhalten hatten, welche geeignet waren, 
ihre Sache in einem anderen Lichte zu zeigen, und die Noth: 
wendigfeit des koͤniglichen Schuges für fie offen darzuthun. Ihre 
darin vorgebrachten Klagen find ein Schrei der Verzweif⸗ 
lung über chriftlihen Banatisnıus und Uebermuth, über Grau⸗ 
famfeit, Bedrückung und Gewaltthat. »um ihr Eigenthum wie 
derrechtlich an ſich zu ziehen,« heißt es darin, »haͤtte man boͤs⸗ 
willig gegen ſie allerlei Anſchuldigungen und Raͤnke erſonnen. 
Faͤlſchlich und in geradem Widerſpruche mit dem göttlihen Ver: 
bote lege man ihnen zur Laft, daß fie am Oſterfeſte das Herz 
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eines gemordeten Chriſtenknaben gemeinſchaftlich verzehren, und 
würde irgendwo ein menſchlicher Leichnam gefunden, ſo werfe 
man ihnen gleich das Verbrechen eines verübten Mordes vor. 
Ohne Klage und Geſtaͤndniß, ohne Beweis und gegen die vom 
apoftolifhen Stuhle erhaltenen Freiheiten beraube man fie wider 
Gott und Recht all ihres Eigenthums, bedränge fie durch Hun⸗ 
ger, Bande und alle Art Mißhandlung, ja man verurtheile fie 
oft zum ſchmaͤhlichſten Tode, fo daß fie unter der Gewalt diefer 
Herren unter ärgerem Drude leben, als ihre Väter unter den 
Pharaonen in Aegypten, und um der gänzlichen Ausrottung zu 
entgehen, genöthigt feien, die altgewohnten Sitze ihrer Vorfah⸗ 
ren zu verlaffen und auszuwandern.« 

Auf diefe Briefe flügten die Juden den Beweis ihrer Un⸗ 
ſchuld, und lehnten in ihrer Eingabe an den König die fchwere 
Anfchuldigung vergojfenen Ehriftenbluted von ſich ab; fie flehten 
jenen bei der über fie ergangenen Verfolgung um feinen gerech⸗ 
ten Schuß an, und verfpradhen ihm die für jene Zeit fehr be: 
deutende Summe von 20,000 Mark, wenn er ihnen Sicherheit 
des Lebens, Freigebung ihrer oberften Vorftcher und Rechtsſchutz 
gegen die von Wefel und Bopard zugeſtehen wolle. Der König 
nahm fich nun der Juden an, empfahl dem Erzbifchof von Mainz, 
dem er einige Monate vorher (1287) die Zuden in Thüringen 
und Meißen zur Befchirmung und Verwaltung übergeben hatte, 
die über den angeblichen Chriftenmord aufgereisten Gemüther 
des Volfs durch Predigten zu beruhigen; den Bürgern von Mainz 
aber Tegte er eine Geldbuße von 2000 Mark auf. Die bedräng» 
nißvolle Cage der Juden wird auch aus den Zeitbüchern Flar, 
welche, wenn auch nicht in der Zahl, doch in der Sache verläß- 
lich find, und erzählen, daß, als es fi um die Einziehung der 
Güter der Geflohenen handelte, der fanatifirte chriftliche Pöbel 
feine ganze Wuth gegen das unglüdlihe Wolf gewendet, und 
alle Zuden, deren er habhaft werden fonnte und deren Anzahl 
fih auf tanfend belaufen hätte, in den Städten und Dörfern 
graufam umgebracht habe. 

Aus dem Bisherigen möge fich der Lefer felbft einen Schluß 
ziehen fowohl auf den Umfang, ald auf Inhalt und Gehalt des 
Buches. Aber es it nicht das Städteweſen vorzugsweiſe bedacht 
oder audfchließend beleuchtet worden. Einer gleichen Sorgfalt 
und Treue erfreuten fick auch die übrigen Blieder des gefammten 
Reichskoͤrpers, und welche Fragen man immer an jene Zeit rich» 
ten mag, betreffen fie die politifhe oder die Sittengeſchichte, 
Nechte oder Verfaflung, die Stellung der Ehur- oder Reichs⸗ 
fürften, Leben oder Gewohnheiten, das fürftlihe Haus der 
Habsburger oder andere Dynaflien höheren Ranges, fo wird 
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das Buch, fo weit überhaupt Belehrung moͤglich iſt, den ge⸗ 
wünfchten Aufſchluß gewaͤhren, und nicht nur darin befriedigen, 
ſondern auch für weitere ſpezielle Forſchungen einen beachtens⸗ 
werthen Schatz urkundlicher Nachrichten an die Hand geden. Je 
tiefer man in den Geiſt deſſelben eingeht, deſto mehr wird es der 
Leſer dem Hrn. Verf. Dank wiſſen, daß er nicht den Zeitbü⸗ 
chern, fondern den Urkunden fein Hauptaugenmerk zugewendet, 
und dadurch den Beweis geliefert hat, wie fehr jene der Ver» 
vollitändigung und Berichtigung durch diefe bedurften. 

Soll nun endlih Rudolphs weifes Walten richtig gewürdigt 
werden, fo ift vor Allem nothwendig, Daß man ihn nicht nad 
feiner Stellung zum Auslande, zum Papfte, zu den italienifchen 
Städten und Reichen beurtheile, fondern daß man vorgugsweife 
fein Schaffen und Streben im Reiche in's Auge faffe. Denn 
das Neich war es, welches feiner zundchit bedurfte; hier galt 
ed, den unumgänglich nöthigen Forderungen einer friedlichen 
und verföhnenden Politit Gehör zu geben, und alle Aufmerk- 
famfeit dem Einen Ziele zuzuwenden, auf daß Eintracht und 
gefegliche Harmonie in die aus einander fträubenden Theile wies 
derfehre, und die gefammten Reiheftände zum thatkräftigen Ber 
wußtſeyn der Einheit, deren Stügpunft in dem gemeinfamen 
Dberhaupte lag, allmälig und auf eine unblutige Weiſe zuräd- 
gebradyt werden. Darin beitand die Hauptaufgabe feines- Kb» 
nigsamtes. War diefe gelöfer, dann erft war der Anfangöpunft 
für weiter ausfehende, auswärtige Unternehmungen gegeben. 
Er fand das Reich in Zerrüttung, in Verfall, in Auflöfung 
vor. Erlenfte, was das Erfle und Nöthigfte war, das excen⸗ 
trıfche Streben der bereitö zur Territorialhoheit gelangten Fürs 
ften in: die richtige Bahn zurüd, und feinem weifen Staats⸗ 
ſyſteme verdanfte das Reich feine innere Kräftigung, feine Wies 
dergeburt. 

Waren Streit und Zerwürfniffe ausgebrochen, fo drang 
er auf rechtliche Beilegung oder auf gütlihe Schlichtung durch 
Schiedsrichter, oft übte er perfönlich das Amt des Vermittlers. 
Sehr zahlreich find die Källe einer fo einfachen, nahe liegenden 
Verföhnung, die durch Nechtlichkeit und einen parteilofen Sinn 
ih auszeichnen,-und deßhalb ihres Zweckes ſelten verfehlten. 
Durch ihn bildeten ſich neue Rechtsz uſtaͤnde i im Reiche, weniger 
nach einer durchgängigen, allgemein gültigen Verpflichtung, als 
vielmehr nach den beſonderen Bedürfniſſen für Land und Ort. 
Welche unauögefepte Opfer hat er dem Landfrieden gebracht, 
weldhe Mühe und Sorgfalt der Aufrechthaltung deffelben gewid⸗ 
met. Wie fehr war er darauf bedacht, den Genius einer befferen 
Zeit hesaufzubefchwören,, und der Idee des Rechto lebendigen 
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Eingang zu verfchaffen, und Hohen und Niederen die Wohlthat 
geſetzlichen Schutzes auf gleiche Weiſe zukommen zu laſſen. Wie 
wenig ermüdeten ihn die zahlreichen NRückfälle, worüber feine 
Geſchichte fo viele Beifpiele aufweifen fann, wie 3.8. bei dem 
unbeugfanen Sinne, der. ihm in. Schwaben und Thüringen ent⸗ 
gegentrat. eine Entfheidungen über die Gerichtsbarkeit des 
Lehensherrn gegen die Vafallen, über Abnahme des Eides ftatt 
des Zweifampfes, über Veräußerung der Lehengüter durd War 
fallen (p.760), über Reichsmünze und Balfchmünzerei (p. 844), 
über, ſicheres Geleite, über. Zoll» und Mauthwefen, über die 
Rechtöverhältnijfe zwifchen ‚Lehensherren und Vaſallen, über 
Vererbung von Lehengut, über Kinder aus Mifcheben (p. 818), 
waren eben fo viele zeitgemäße Verbeſſerungen und ſichtbare He⸗ 
bel des Fortſchrittes. 

Seine Mittel zur Behauptung der Rechtogewalt waren nach 
Umfländen und örtlichen -Werhältniffen verſchieden, und den bes 
fonderen Zuftänden der einzelnen Neichömarfen angepaßt. Außer 
dem, den Edlen, Nittern. und Etädten abgenommenen. Land« 
friedensfchwur beruhten fie auf erweitertem Landbefige, wie in 
Schwaben, oder auf feinen Randvögten, wie in Elfaß, oder auf 
Amtleuten, wie am Mittelrheine, wo er Reinhard von Hanau, 
Eberhard von GSapenelubogen, fo wie für die Wetterau Gerlach 
von Breuberg mit der Wahrung der Königsrechte. betraut, aber 
auch oft Die Treue der Reichsilädte zur Aufrechthaltung: von Frie⸗ 
den- und Ruhe in Anfpruch genommen. hatte. In Sranfen end» 
lich, wo fich weniger Reichsgut fand. und: nur vier Meichsftädte 
beſtanden, blieb die höhere Berichtsbarfeit unter ‚mehrere geijte 
liche und. weltliche Fürſten getheilt, und unmittelbar ven dem 
Könige war ein Candrichter für das ganze Sranfenlaud eingeſetzt. 
Diefe einfachen Mittel genügten hier, wo feine gewaltfamen 
Störungen vorfielen und die geräufchlofen Wirfungen des Nürn- 
gie und Würzburger Candfriedene die Ordnung aufrecht er⸗ 

ielten. 

In Charakter, Geſinnung und Handlungsweiſe ein durch⸗ 
aus. deutſcher Mann, war der König einfach, ſchlicht, offen, 
ohne. Rückhalt. Er fah gern die Reichsfürften in feinem Gefolge 
auf: Reichs⸗ und Hoftagen, und umgab fi mit. Prunf und 
Außerem Glanze, wenn ed galt, die Majeftät feines Königes 
amtes in der Sremde oder vor dem heimifchen Volfe zu entfalten. 
Frommen und gottergebenen Sinnes, und Kirchen und Gottes- 
häuſer' eifrig befchügend und reich begabend , ahndete ex Unrecht, 
ohne Nüdfiht, von wen e6 geübt worden war. Den Krieden 
aus Gründen einer weifen Politif achtend, griff er entichloffen 
zum Schwerte, wenn ihn die Mothwendigkeit dazu zwang. In 
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vielfacher Hinſicht von großem Slüde begünftigt, erfuhr er au 
wieder die fchwerften Schläge des Mißgeſchicks. Jenes machte 
ihn nicht übermüthig, dieſes beugte ihn nicht lähmend nieder. 
Beides trug er ald Mann und Chriſt. 

Neben der Sorge für das Reich hatte er des eigenen Hauſed 
Machtvergrößerung nicht außer Acht gelaifen. Indem er ed zu 
fürftlichem Range erhob, hatte er, mit Beiltimmung der Chure 
fürften und ohne fremde Rechte zu verlegen, feinem Erftgebornen 
die Herzogthiämer Oeſterreich, Steiermark, Krain, die Marf 
und Portenau zugewender. Haͤtte er fich hiebei auch nicht auf 
frühere Vorgänge im Reiche berufen fönnen, fo durfte er feine 
Macht und Stellung zu den übrigen Reichsftänden, die er über- 
kommen, nicht aber felbit gefchaffen hatte, nicht überfehen, und 
mußte, zur Behauptung der NReichögewalt gegenüber dem Land⸗ 
befige der Reihsfürften, fhon aus Nüdjichten der Klugheit im 
eigenen Haufe einen mächtigen Hebel und Stützpunkt ſich bilden. 
Noch größere Plane lagen im NHintergrunde. &einen Zweitges 
bornen, dem Brafen Hartmann von Habsburg, follte das Reich 
Arelat ald eine Präftige Schupmauer gegen franzöfifche Leber: 
griffe und die Nachfolge im Reiche zugefichert werden, und nad 
deilen Fläglichem Tode in Rheine die Königsfrone aufden Juüngſt⸗ 
geboruen, Herzog Rudolph von Defterreih, übergehen. Auch 
bier trat der Tod flörend in des Königs weitausfehende Abfichten. 

So fah fich der greife Water am Ende feiner Laufbahn verein⸗ 
famt und verwaifet. Ohne den kaiſerlichen Hauptſchmuck, ohne 
Gewißheit, daß fein Erftgeborner, vobgleidy genugfam mit Macht 
und Tuchtigfeit ausgeftattet,a das von ihm begonnene Werf fort» 
zuſetzen berufen ſeyn werde, war er in ſeinen letzten Lebensjahren 
auf die eigene Kraft angewieſen. Nichts deſto weniger bewaͤhrte 
er ſie mit derſelben unerſchütterlichen Geſinnung, mit der er in 
jüngeren Jahren ſein Amt verwaltet, und nicht weniger feſt und 
entſchloſſen haftete ſein Blick zur Hut und Abwehr nabe und 
fern. Auf dem glänzenden Tage zu Erfurt, ein und ein halbes 
Fahr vor feinem Hinfcheiden, fonnte er ruhig auf fein vollbrady» 
tes Sriedenswerf zurüdßbliden, und wenn fpäter noch das Schick⸗ 
fal manchen feiner Lieblingswuͤnſche unerfüllt ließ, fo konnte es 
ihm das Bewußtſeyn treu erfüllter Königspflicht nicht fehmälern. 
Solcher Fürſten aber hätte das Reich in ununterbrochener Folge 
vieler bedurft,, damit das angefangene Werf mit gleicher Kraft 
und Liebe gefördert, auch fpäteren Geſchlechtern hätte Segen 
bringen mögen. 

. Am Schlujfe des Werkes findet fi, unter 24 fortlaufenden 
Nummern, eine Anzahl von Urfunden entiweder im treuen Wort« 
teste oder im Auszuge beigegeben. Verſchiedenen Archiven ent⸗ 
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nommen, waren fie bisher theils noch unbekannt , theild wenis 
ger genau mitgerheilt, oder nicht, wie fie es verdienten, benüßt. 
Sie find dem größeren Theile nach wichtigen Inhaltes, und ver- 
dienen ihren Pla ald Belege und Beweisſtücke für die abwei- 
chenden Angaben ded Hrn. Verf’d. Außerdem find noch (p.909 
— 926) zahlreihe Nachtraͤge und Ergänzungen hinzugekommen, 
Durch fpäter befannt gewordene und auf den Gegenſtand unferes 
Geſchichtsbuches bezügliche Lirfunden veranlagt, wie 3. B. Chmels 
Mittheilungen in den Zahrbüchern der Literatur 1845, I., was 
gleidy fo vielen anderen Beweifen für des Hrn. Verf.'s redliches 
Bemühen nach möglichfter Vollſtaͤndigkeit fpricht. 

Papier und Correctheit des Drudes laffen, fo wie das 
Buch felbft, Feinen billigen Wunſch übrig; ein ausführliches 
Namens: und Sachregifter aber würde dem Lefer von wefentlis 
chem Nupen feyn. 

Möge der Hr. Berf., von dem wir mit unferer vollfoms 
menften Hochachtung fcheiden, fein Wert mit gleich unermüs 
deter Kraft und Ausdauer zu Ende bringen; die deutfche Ge- 
fhidhtsliteratur wird ihm eines ihrer gediegenfien Werfe zu dan: 
Pen haben. — — 


Art.IV. 1) Messager des sciences historiques de Belgique. Re- 
cueil publie par MM.J. de Saint- Genois, Archiviste 
de la Flandre orientale; C. P. Serrure, Professeur 
à l’Universite; Ph. Blommaert, Docteur en droit; 4. 
Voisin, Conservateur de la Bibliotheque de l’Univer- 
site; A.van Lokeren, Avocat; à Gand. Avec la coo- 
peration habituelle de MM. F. de Reiffenberg, Con- 
servateur de la Bibliotheque nationale, et 4. Schayes, 
Employe aux Archives du royaume, ä Bruxelles. An- 
nee 1839. Gand , Imprimerie de Leonard Hebbelynck, 
Vieille Citadelle, Nro.48 8. p.520. Annce 1840, 
p-532. Annee 1841. p. 512. Annee 1842. P 508. Annee 

° 1843 (Voisin +). p.508. Annee 1844 (P.C. van der 

Meersch, Archiviste de la Flandre orientale, a Gand 

sur Nedaction getreten) p. 544. Feder Jahrgang mit meh: 

reren Abbildungen: 

Histoire des Belges ä la fin du dix-huitieme siecle, 

avec une Introduction contenant la partie diploma- 

tique de cette histoire pendant les regnes de Char- 
les VI et de Marie- Therese, par Ad. Borgnet, pro- 
fesseur à V’Universite de Liege, membre correspon- 
dant do l’academie royale des sciences et belles-lettres 
de Bruxelles. (Mit dem Motto: Felix quem faciunt 
sliena pericula cautum.) Tome I. Bruxelles. A. Van- 
dale, Editeur -Libraire, et pour FAllemagne, chez 
— Libraire, à Bonn, 1844 XII. 316 p. Tom. II. 
P. 8. 5 
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Zwei europaͤiſche Staaten zweiten Ranges, was Ausdeh⸗ 
nung und Macht betrifft, nehmen durch Liebe und Neigung für 
ihre Geſchichte unter allen übrigen unſtreitig den Vorrang 
ein, wenn man die Aräfte mit dem Leiftungen vergleiht — ars 
dDinien und Belgien. 

Die hiftorifche Literatur Belgiens in&befondere ift überra» 
fchend reich und hat für ung ein doppeltes Jutereſſe, da ja die 
Schickſale diefes fo interejfanten Landes mit den unferen duch 
längere Zeit aufs innigite verbunden waren. 

Daß die beigifche Gefchichtsliteratur unfere öfterreichifche 
auf mannigfache Weiſe fördert, ift begreiflid ; wir glauben alfo 
den Sreunden und Verehrern der öfterreichifhen Geſchichte einen 
Dienft zu erweifen, wenn wir fie auf einige Leitungen aufmerk⸗ 
fan machen, die vor allen übrigen uns interejlirt haben, und 
wenn wir dasjenige umftändlicher befprechen und berausheben, 
was unmittelbar in unfere Geſchichte eingreift. 

Zuerft wollen wir eine Zeitfchrift ausbeuten, die eine Ten⸗ 
den; verfolgt, welche wir bei der Herausgabe des »oͤſterreichiſchen 
Geſchichtsforſchers« im Sinne hatten. Der Messager des scien- 
ces historiques de Belgique, von dem uns durch die Güte 
eines der Herausgeber (Herrn B. Jules de Saint - Genois, gegene 
wärtig Profeilor an der Ilniverfität zu Gent) ſechs Jahrgänge 
befannt wurden, bat, durch viele Mitarbeiter und eine große 
Theilnahme im Lande unterſtützt, wirklich großes Verdienft 
um die Körderung der vaterländifchen Gefchichte ſich erworben, 
Es erfaßt und ein wehmüthiges Gefühl, wenn ein Land, dab 
faum ein Siebentel der materiellen Kräfte beſitzt, eine hiftorifche 
Zeitfchrift,, von anderen, noch bedeutenderen literarifchen Leis 
tungen für die vaterländifche Geſchichte zu fehweigen, liefert 
und erhält, die in unferem,, wahrlich an Intereſſe und Bedeu: 
tung feinem anderen weichenden, wenigftens fiebenmal größeren 
Staate fich bisher nicht erhalten konnte. — Doch was hilft das 
Klagen! — 

Der Messager liefert: 1) Abhandlungen und hiſto— 
eifhsliterarifhe Notizen. 2) Kritifhe Analyfen 
intereffanter und bedeutender Erfcheinungen auf den Felde der 
vaterländifchen Sefchichte und Literatur. 3) Ein fehr interejlans 
te6 bibliographifches Bulletin, das die in Belgien ers 
Iheinenden Werke anzeigt und nicht felten kurz charafterifiet. 
4) Anzeige der Leiftungen der föniglihen Commiſſion für die 
vaterländifche Geſchichte. 5) Ehronif der Wilfenfchaften und 
Kuͤnſte. 

Zahlreiche, recht gut gewaͤhlt⸗ und nett ausgeführte Abbil⸗ 
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dungen von Monumenten aller Art oder Portraͤte bilden keine 
kleine Zierde dieſer wirklich verdienſtvollen hiſtoriſchen Zeitſchrift. 

Den JInhalt aller intereſſanten Auffäge oder Notizen bier 
anzugeben iſt nicht moͤglich, wir wollen uns alſo nur auf jene 
befchränfen, die für den oͤſterreichiſchen Geſchichtofreund beſon⸗ 
deres Intereſſe haben, verwahren uns aber gleich anfangs gegen 
alle Anfprüche von Volltändigkeit, denn außer den anzuführen- 
den Auffägen liefert jeder Jahrgang eine nicht geringe Anzahl 
von Notizen oder Wüchertiteln,, welche zu berüdfichtigen wären, 
die wir und zum fünftigen etwaigen Gebrauche auch notirten, 
deren Anführung jedoch hier zu vielen Raum einnehmen würde. 


La Confederstion de Termonde, ou le 4 Octobre 1566. 
Par Van Duyse. | 
Messager 1839. p.59 — 69. 


Zu Termonde famen die Häupter der niederländifchen Re⸗ 
volution zufammen, Prinz Wilhelm von Dranien, die Grafen 
Ludwig von Naffau, von Egmont, von Horn, von Hoogſtra⸗ 
ten und mehrere orAnifche Anhänger (»Oranjes aenhangers en 
mederaedsheerena). Der Prinz theilte ihnen hier das (angeb- 
lih) aufgefangene Schreiben des fpanifchen Befandten in Paris, 
Alava, an die Statthalterin Margarethe mit (vom 26. Auguft 
1566), worin der Entfchluß des Könige Philipp II. die wider. 
fpenftigen Slanderer zu züchtigen befprochen wird; fo auch ein 
Schreiben des nah Madrid gefhidten Montigny. 

Die Meinungen waren getheilt, Graf Egmont allein vers 
traute auf des Königs Güte und Geredtigfeit. Es ift ungewiß, 
ob zu Termonde ſchon der Widerftand befchloffen wurde. Ban 
Dupfe glaubt ed. Er theilt übrigens ein nicht uninterejfantes 
Actenftück mit, eine Ausfage des Termonde’fchen Magiftratd auf 
die Anfrage des Herzogs Alba über dieſe Zufammenfunft (weiche 
im dortigen Archiv ſich vorfand, aber wohl nur ein Entwurf ſeyn 
möchte und fein Original), Bon 25. Sänner 1567. 

Der Magiftrat weiß nichts Näheres über diefe Zufammen: 
Punft anzugeben, als daß die fünf Herren in der Wohnung des 
Herrn Paddefchoot (Capitäns der Bürgergarde) fich durch einige 
Stunden aufgehalten und dort gefpeift haben, wozu er (der Mas» 
giftrat) auch geladen wurde. »Et illecq ayantz estez. quelcque 
bon espace, se sont lesdictz Seigneurs relevez de la table, 
et aussy lesdictz de la ville; ce que voyant lesdictz Sgrs 
exhortoient lesditz de la ville ne se bougier de la table, par 
ce quilz estoient venuz sur le tard; et quilz demourassent 
et feroient bonne ohiere aveog les gentilshommes; a quoy 
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lesdictz de la ville obeyrent, et estant debout, apres avoir 
entendu que le cincquiesme desdictz Seigneurs estoit le 
conte Loys, frere dudict prince d’Orainges, luy ont aussi 
presente le vin de la ville, et virent les dietz Seigneurs par 
ensemble retirer et monter en hault du dict logis 
en quelque chambre a part, les attendant le temps 
d’une heure et demye ou environ; quy lors sont descenduz, 
et bientost apr&s montez à cheval, et partiz de la dicte, 
d’entre les deulx et trois heures dudict mesme apres-disner.« 
— Woher die Herren gekommen, wiſſe er nicht. 

Im Sabre 1823, bei Gelegenheit eined Beſuches des Koͤ⸗ 
nigs Wilhelm von Holland, wurde durch einen Triumphbogen 
vor dem Haufe, wo die fogenannte Prinzenfammer war, 
diefe Zufammenfunft erwähnt, und Zermonde ald die Wiege 
der niederländifchen Freiheit gepriefen. 


Varietes historiques sur la domination frangaise en Belgique. 
Par A.G.B.Schayes, 


Messager 1839. pag. 78— 99. 


Bemerkenswerth ift die Stelle ©. 82 — 84: »Apres notre 
revolution de 1789 qui eut une si triste fin, l’empereur Leo- 
pold, faisant droit a tous les griefs eleves par les Belges 
contre son predecesseur, les retablit dans la plenitude de 
leurs anciens droits et privileges. Mais tous ses eflorts pour 
ramener avec l’oubli du passe, la paix et la concorde en 
Belgique, ne parvinrent point à triompher des passions et 
de la haine des partis. La prudence et la modera- 
tion qui ont si souvent manque aux Belges, 
leur faillirent encore dans cette occasion (!). 
La premiere invasion des Francais meme, pendant laquelle la 
Belgique gemit sous la plus horrible tyrannie qui apprit aux 
Belges le triste sort que leur reservaient leurs liberateurs 
republicains, ne fut point capable d’insapirer des principes 
plus sages aux principaux moteurs des troubles de 1787.« 

Der Verfaſſer theilt ein interejfantes Schreiben des Genes 
ralgouverneurs (Erzherzog Carl Ludwig) an die Stände von 
Brabant mit (vom 10. Auguft 1793), worin derfelbe mit gerech⸗ 
ter Indignation erzählt: »Le comte deLimminghe, l'un d’en- 
tre vos deputes, s’etant permis en notre presence, dans une 
jJointe que nous avions rassemblee en notre palais, à l'inter- 
vention de vos deputes, le propos le plus revoltant et. le 
plus contraire aux sentimens que tout bon sujet de Sa Ma- 
jeste doit avoir, puisquil y a dit quil preföroit de 
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ravoiren ce pays les carmagnoles aux vexa- 
tions actuelles.«— Künftig foll diefer nicht mehr zu Des 
putationen verwendet werden. 

Kerr Schayes bemerkt weiter: »En 1794, M. de Metter- 
nich, Ministre plenipotentisire, reunit les deputes des difle- 
rentes provinces de la Belgique, et les exhorta de la ma- 
niere la plus pressante a joindre leurseflorts a ceux de l’em- 
pereur pour triompher de l’ennemi, mais ses propositions 
furent accueillies avec la plus grande froideur. Des-lors 
lempereur, vivement irrite contre ses sujets belges, sur le 
devouement desquels il avait cru pouroir compter, resolut 
d’abandonner la Belgique etc.« (p. 84). 

Herr Schayes führt die fchlagendften Belege von der Will⸗ 
für der franzöft ifchen Machthaber an, von dem ſchrecklichen Drude, 
der mitunter auch in ganz abfurden Maßregeln fich zeigte. Eben 
fo arg war die Verfchleuderung der Nationalgüter, der Vanda⸗ 
lismus gegen die Denfmäler der Kunft u.f. w. 

Das eiferne Joch der Franzoſen wurde doch vielen Belgiern 
zu arg, es zeigten fih im Jahre 1798 Infurgenten, 3. B. zu 
Salm im Lüttihifhen, von denen Herr Schayes eine merfwür- 
dige Proclamation voll Drohungen gegen die, weldhe ſich nicht 
anfchließen würden, mittheilt. 

Daß man mit Defterreich dabei auch wieder Verbindungen 
anzufnüpfen fuchte, beweift ein intereflantes Schreiben des Erz» 
berzog& Carl aus feinem Hauptquartiere in Donauefchingen vom 
8. October 1799 an ein einflußreiches Mitglied des belgifchen 
Gongreifee (v. 1789), deffen Namen Herr Schayes verfchweigt. 

»Monsieur, jai exactement recu la lettre par laquelle 
vous me faites part de l’execution d’un plan tendant a secon- 
der le succe&s de la bonne cause et les armes de Sa Majeste 
imperiale dans les Pays-Bas. Je m’empresse d’abord de 
vous charger de temoigner aux deux chefs occupes de la 
formation du corps des Belges toute la satisfaction que m’in- 
spire leur zele pour le service de Sa Majeste. Vous vou- 
drez bien de plus leur declarer, que non seulement je re- 
garde la levee et le service de ce corps, comme d’un inte- 
ret immediat et’ majeur pour l'avantage de la cause commune 
et de nos operations militaires, mais m&me qu’aussitöt qu il 
sera en état d’etre utile, je me propose de correspondre et 
de m’entendre avec ses chefs , sur les: moyens de combiner 
ses mouvements avec ceux de mon armee. Veuillez denc 
assurer ces messieurs qu'en o0Ds6quence je donne men ap- 
probation ä ce projet et à toutes les dömarches qui pour- 
raient tendre a le fairereussir. Il ne me reste plus, Monsieur, 
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qu'à vous offrir tous mes remerciments pour votre zele et 
votre empressement ä me faire connaitre un objet aussi im- 
portant. Jy joins avec plaisir l’assurance des sentiments 
distingues, avec lesquels je suis etc.« 


Notice sur les Archives du Chäteau de Rupelmonde,. Par 
Jules de Saint-Genois. 


Messager 1839. p.210 — 223. 


Das alte Archiv der Grafen von Slandern wurde zum Theil 
in Rupelmonde (für das flämifhe Flandern) und zum Theil im 
Liller Schloffe (für das wallonifche oder franzöfifhe Slandern) 
aufbewahrt. Die hier erwähnten Schidfale deſſelben find nichts 
weniger als erfreulich, ins Gegentheil äußert betrübend. 
Wir heben folgende Notizen heraus. Zuerft aus der Reihe 
der Auffeher find zu bemerfen: »En 1485, nous trouvons G e- 
rard Numan, secretaire des ordonnances de l'empereur 
Maximilien, et de 1482 à 1488 (?), Barthelemy Trottin, 
Il est probable que ces deux personnages exercaient les 
fonctions de gardes des chartes ensembles. Car nous re- 
trourons encore Gerard Numan, comme secretaire et 
audiencier de Philippe le Beau, en 1489. Au dernier suc- 
cede Philippe Haneton, premier secretaire audiencier 
de l’empereur et de rachidae Charles. Ils ont pour rem- 
plaqant. en 1515, Guillaume de leWalle d’Axpoele, 
conseiller de l’empereur. Pendant qu’il etait garde-chartres, 
Jean de Sauvsge, seigneur dEscaubecgq, des- 
servit pendant dix ans cette place pour et au nom de G. de 
le Walle. Celui-cı mourut en 1540. Il eut pour succes- 
seur au chäteau de Rupelmonde, l'audiencier Pierre Ver- 
reycken. Apres lui vint Viglius de Zuichem. La 
nomination d’un homme aussi eminent que Viglius au poste 
de garde des chartres, prouve limportance que l’on atta- 
chait autrefois aux archives. Apres avoir donne sa demis- 
sion de cette place, il devint gard-chartres de Hollande. 
N fut remplace' par Hermes de Wynghene, maitre des re- 
uetes du conseil prive, à qui Philibert de Bruxelles avait 
ete charge de la part de l’empereur, par acte du 15 april 
1551, de remettre les archives de Rupelmonde. Il parait 
qu’apres la retraite de Viglius, ce fut ce Philibert de 
Bruxelles qui remplit l’emploi de garde de chartes par 
interim.« 
Nah den Unruhen von 1566 wurden Die Archive von Ru⸗ 
pelmonde nach Gent transportirt, was für ihre Ordnung fehr 
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Bedenflicher noch, als diefe Vorgänge, war die :moralifche 
Wirfung, Der Gemüther bemädhtigte ſich eine Unficherheit und 
ein Zweifel, auf weilen Seite das Recht fei und wem fie an⸗ 
bangen folten; der Glaube an Rudolph war in den Herzen ers 
ſchüttert. Um den Afterfaifer zu fhüpen, hatte Neuß dem Erz: 
bifhofe von Coͤln, ihrem Herrn, die Shore verfchloifen und den 
Eintritt beharrlicdy verweigert; die drei Neichsitädte Frankfurt, 
Briedberg und Selnhaufen waren, als gäbe e8 weder Reich noch 
König mehr, in ein enges Schupbündniß getreten zu gegenfeiti- 
ger Selbithülfe gegen Beinde jeder Art. Die Bürger von Ha⸗ 
genau hatten den Landvogt ded Elfafles, den Herrn Otto von 
Ochſenſtein, des Königs Schweiterfohn, ſchmaͤhlich vertrieben, 
und Rudolph allen Sehorfam aufgefündet. Die Anmaßung und 
Thorheit ging fo weit, daß der betrügerifche Afterfaifer aus 
hoͤchſter Machtvollfommenheit Befehle erließ und den König felbft 
vor feinen Richterſtuhl befchied, damit er ſich des Reichs begebe. 

König Rudolph Hatte dem ganzen Vorgange feine Wichtig- 
feit beigelegt, und ihn Anfangs für ein Poflenfpiel gehalten, 
das ohne Kolgen in fich zerfallen würde. Erft nachdem er die 
Zerrüttung gegen Erwarten fchnell wachfen ſah, und die Grafen 
von Leiningen und von Gagenelnbogen berbeieilten und die Noths 
wendigfeit fchleuniger Abwehr darthaten,, fchritt er ernitlich zur 
Unterdrüdung ded Aufruhre, vereinte fich mit dem Zuzug der 
ihm treu gebliebenen Städte Speier und Worms, und rüdte 
mit dem NReichöheere heran. Die Verblendung wich eben fo 
ſchnell, als fie der Gemüther fich bemachtigt hatte, und‘ der 
Abenteurer, von Allen verlaifen, wurde an den König ausgelie⸗ 
fert und büßte mit dem Yeuertode (1285, p. 748). 

Bon weldyer Art und Vefchaffenheit auch immer die verbor- 
genen ZTriebfedern gewefen feyn mögen, offenbar hatte die toll« 
fühne Bewegung auf den Beiftand der Neichsftädte fich geitüßt, 
und durch fie Beftigkeit und Zufammenhang zu erlangen gedroht. 
Wodurch ſich aber gerade hier ein fo leicht entzündbarer Brenn» 
ftoff aufgefammelt haben mochte, wäre fchwer zu entnehmen, wenn 
wir nicht wüßten, daß eben damals eine große Abgeneigtheit ge: 
gen den König fich derfelben bemächtigt hatte. Denn Rudolph 
fah fich genöthigt, zur Beftreitung wiederholter Kriegsrüftungen, 
zur Aufrechthaltung des befhworenen Landfriedens und zur Wie: 
derherftellung der Reichsgewalt in Burgund, die Städte mit 
ungewöhnlichen Steuern zu belegen, und hatte fur; vorher (1284) 
den dreißigften Pfennig von dem Vermögen der Bürger gefordert. 
Dagegen lehnten fich mehrere, wie Colmar und Weplar, mit 
entfchiedenem Widerftreben auf, und bei der vorberrfchenden 
Mißſtimmung der Gemüther fand jened Unternehmen um fo 
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leichteren Eingang, je volllommener die Verblendung war, mit 
der es fich zu umgeben wußte. 

In Betreff der Juden, jener zahlreichen Bevölferung, wel: 
che fi nur nothdürftig eines gefeglichen Schubes bei dem vors 
herrſchenden Vorurtheile gegen fie zu erfreuen hatte, findet ſich 
zwar wenig, doch aber eine ſichere Auskunft, welche über ihre 
damalige Lage Aufichluß gibt. So hatte der römifche Koͤnig 
(1281) geboten, daß die Juden der Stadt und des Bisthums 
Regensburg in Allem dem Bifchof unterthan feyn, und fich über; 
haupt nach des Bifchofs Weifung Allem unterwerfen follen, was 
die Kirche hierüber verordnet hätte. In den Tagen, wo die Chri⸗ 
ftenheit das Leiden des Erlöfers feierte, follen fie in ihren Her; 
bergen fi fid) verborgen halten, Thür und Fenſter ſchließen, und 
nirgends auf öffentlicher Straße zur Schmach des chriſtlichen 
Glaubens ſich blicken laſſen (p. 83608). 

Füuf Jahre fpäter, als wiederholte alagen vorgebracht 
wurden, daß die Juden im Monate Maͤrz Chriũ enblut vergoſſen 
hätten, daß ſie Chriſtenleute bei fich ‚gefangen hielten, uud. fie 
mit Martern und Qualen fterben ließen, forderte der Köni dig 
Bürger von Mainz auf zur Unterflügung ihres Erzbiſchoſs ig 
der Verfolgung der Juden, und erließ an die Vorfteher uud. an 
die Judengemeinde eine Worladung, auf daß fie fich wegen der 
ihnen zur Laft gelegten Chriſtenmorde verantworteten. Diefed 
gegen fie ausbrechende Ungewitter verbreitete einen folchen Schrek⸗ 
fen unter der Judenſchaft, daß viele derſelben aus Speier, Worms, 
Oppenhein, Mainz und aus den Städten der Wetterau mit if 
rem Habe fih über's Meer flüchteten. Der König bemädtigte 
ſich de6 Eigenthums der auf unerlaubte Weife flüchtig Gewordes 
nen, als feiner Kammerknechte, und befahl ſelbſt den Juden in 
den genannten Städten, in der Aufſuchung des verfallenen Gu— 
tes behülflich zu feyn (p- 765). 

Da traten nun die Bedrängten mit ihren Schirmbriefen 
hervor, die fie nicht lange vorher, in Ermanglung eines weltli« 
hen Schirmherrn, von den Päpften Innocenz dem Vierten und 
Gregor dem Zehnten erhalten hatten, welche geeignet. waren, 
ihre Sache in einem anderen Lichte zu zeigen, und die Noths 
wendigteit des Föniglichen Schuped für fie offen darzuthun. Ihre 
darin vorgebrachten Klagen find ein Schrei der Verzweifs 
lung über chriftlichen Sanatismus und Uebermuth, über Grau: 
famfeit, Bedrüdung und Gewaltthat. »Um ihr Eigenthum wie 
derrechtlicy an fich zu ziehen,« heißt es darin, hätte man böß« 
willig gegen fie allerlei Anfchuldigungen und Raͤnke erfonnen. 
Faͤlſchlich und in geradem Widerfpruche mit dem göttlihen Wer: 
bote lege man ihnen zur Laſt, daß fie am Oſterfeſte daB Merz 
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Bedenklicher noch, als dieſe Vorgaͤnge, war die moraliſche 
Wirkung. Der Gemuͤther bemächtigte ſich eine Unſicherheit und 
ein Zweifel, auf weſſen Seite das Recht ſei und wem fie ans 
haugen folten; der Glaube an Rudolph war in den Herzen ers 
fhüttert. Um den Afterkaifer zu fehügen, hatte Neuß dem Erz: 
bifhofe von Cöln, ihrem Herren, die Thore verfchloifen und den 
Eintritt beharrlich verweigert; die drei Reichsſtädte Frankfurt, 
Briedberg und Gelnhaufen waren, als gäbe es weder Reich noch 
König mehr, in ein enges Schupbündniß getreten zu gegenfeiti« 
ger Selbſthülfe gegen Seinde jeder Art. Die Bürger von Ha⸗ 
genau hatten den Landvogt des Elſaſſes, den Herren Otto von 
Ochſenſtein, des Könige Schweſterſohn, ſchmählich vertrieben, 
und Rudolph allen Gehorſam aufgefündet. Die Anmaßung und 
Thorheit ging fo weit, daß der betrügerifche Afterfaifer aus 
höchſter Machtoollfommenheit Befehle erließ und den König felbft 
vor feinen Richterſtuhl befchied, damit er fi) des Reichs begebe. 

König Rudolph Hatte dem ganzen Vorgange feine Wichtig⸗ 
feit beigelegt, und ihn Anfangs für ein Poflenfpiel gehalten, 
das ohne Kolgen in fidy zerfallen würde. Erft nachdem er die 
Zerrüttung gegen Erwarten fchnell wachfen ſah, und die Grafen 
von Leiningen und von Sapenelnbogen berbeieilten und die Noth- 
wendigfeit fchleuniger Abwehr darthaten , fchritt er ernitlich zur 
Unterdrüdung des Aufruhrs, vereinte fi mit dem Zuzug der 
ihm treu gebliebenen &tädte Speier und Worms, und rüdte 
mit dem Neichöheere heran. Die Verblendung wich eben fo 
ſchnell, als fie der Gemüther fi bemächtigt hatte, und der 
Abenteurer, von Allen verlaifen, wurde an den König ausgelie⸗ 
fert und büßte mit dem Feuertode (1285, p. 748). 

Bon welcher Art und Befchaffenheit auch immer die verbor» 
genen Zriebfedern gewefen feyn mögen, offenbar hatte die tolle 
fühne Bewegung auf den Beiltand der Neichöftädte fich geitüßt, 
und durch fie Befligfeit und Zufammenhang zu erlangen gedroht. 
Wodurch ſich aber gerade hier ein fo leicht entzündbarer Brenn- 
ftoff aufgefammelt haben mochte, wäre fchwer zu entnehmen, wenn 
wir nicht wüßten, daß eben damals eine große Abgeneigtheit ge> 
gen den König fich derfelben bemächtigt hatte. Denn Rudolph 
ſah fich genöthigt, zur Beftreitung wiederholter Kriegsrüftungen, 
zur Aufrechthaltung des beſchworenen Landfriedens und zur Wie⸗ 
derherftelung der Neichögewalt in Burgund, die Städte mit 
ungewöhnlichen Steuern zu belegen, und hatte fur; vorher (1284) 
den dreißigften Pfennig von dem Vermögen der Bürger gefordert. 
Dagegen lehnten fich mehrere, wie Colmar und Weplar, mit 
entfchiedenem Widerftreben auf, und bei ber vorberrfchenden 
Mipftimmung der Gemüther fand jened Unternehmen um fo 
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leichteren Eingang, je volllommener die Verblendung war, mit 
der es fich zu umgeben wußte. 

In Betreff der Juden, jener zahlreichen Bevölferung, wel: 
che ſich nur nothdürftig eines gefeglichen Schutzes bei dem vor: 
herrfchenden Worurtheile gegen fie zu erfreuen hatte, findet ſich 
zwar wenig, doch aber eine ſichere Auskunft, welche über ihre 
damalige Lage Aufſchluß gibt. So hatte der römiſche König 
(1281) geboten, daß die Juden der Stadt und des Bisthums 
Regensburg in Allem dem Bifchof unterthan feyn, und ſich über; 
haupt nach des Bifchofs Weifung Allem unterwerfen follen, was 
die Kirche hierüber verordnet hätte. In den Tagen, wo die Chri⸗ 
ftenheit das Leiden des Erlöfers feierte, follen fie in ihren Her; 
bergen fi fi) verborgen halten, Thür und Fenfter fchließen, und 
nirgends auf. öffentlicher Straße zur Schmach des chriſtlichen 
Glaubens ſich blicken laſſen (p. 868). | 

Bünf Jahre fpäter, als wiederholte Klagen vorgebracht 
wurden, Daß die Juden im Monate Mär; Shridenblut vergoſſen 
hätten, daß fie. Chriitenleute bei fich ‚gefangen hielten, und M 
mit Martern und Qualen fterben ließen, forderte der Köni dig 
Bürger von Mainz auf zur Unterflüpung ihres Erzbiſchofs ig 
der Verfolgung der Juden, und erließ an die Vorfieher und an 
die ZJudengemeinde eine Vorladung, anf daß fie fich wegen .der 
ihnen zur Laft gelegten Ehriftenmorde verantworteten. Diefed 
gegen fie ausbrechende Ungewitter verbreitete einen folchen Schrek⸗ 
fen unter der Judenfchaft, daß viele derfelben aus Speier, Worms, 
Oppenheim, Mainz und aus den Städten der Wetterau mit ih⸗ 
rem Habe fi über’ Meer flüchteten. Der König bemädtigte 
fich des Eigenthums der auf unerlaubte Weiſe flüchtig Geworde⸗ 
nen, als feiner Kammerknechte, und befahl:felbit den Juden. in 
den genannten Städten, in der Auffuchung des verfallenen Gu⸗ 
tes behuülflich zu feyn (p: 765). 

Da traten nun die Bedrängten mit ihren Schirmbriefen 
hervor, die fie nicht lange vorher, in Ermangfung eines welslis 
hen Schirmherrn, von den Päpften Innocenz dem Vierten und 
Gregor dem Zehnten erhalten hatten, welche geeignet waren, 
ihre Sache in einem anderen Lichte zu zeigen, und die Noth: 
wendigkeit des koͤniglichen Schuped für fie offen barzuthun. Ihre 
darin vorgebrachten Klagen find ein Schrei der Verzweif— 
lung über chriftlihen Banatismus und Uebermuth, über Grau: 
famfeit, Bedrüdung und Gewaltthat. »Um ihr Eigentbum wie 
derrechtlich an fich zu ziehen,« heißt es darin, »hätte man bößs 
willig gegen fie allerlei Anfchuldigungen und Raͤnke erfonnen. 
Faͤlſchlich und in geradem Widerfpruche mit dem göttlihen Ver: 
bote lege man ihnen zur Laft, daß fie am Oſterfeſte das Herz 
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war Catls V. Schweiler Maria, verwitwete Königin von Un: 
gern. — Auch fie war auf Bereicherung der herrlichen Bibliothek 
bedacht: »en faisant apporier de Hongrie plusieurs manu- 
scrits, dont deux extremement precieux, qu'elle avait he- 
rites de feu son mari Losis Il, mort ä la bestaille de Mo- 
katz contre les Turcs.« 

Beide Manufcripte waren aus der berühmten Corvinifchen 
Bibliothek in Ofen. 

»Le premier de ces deux manusecrits est un Missel, ecrit 
sur velin; c'est un chef-d’zurre de calligraphie.«. | 

»Ce livre fut fait par ordre de Matthias Corvin, à Flo- 
rence, en 1485, comme l’stteste la suscription du titre; 
»Actavontes de Actsventibus de Florentia; hoc opus illu- 
mivavit A. D. M.CCCCLXXXV.« 

»Le portrait du roi et de Beatrixd’Arragon, sa femme, 
sont en style numismatique d’or, au bass du verso du feuil- 
let 411. A la partie superieure du texte et dans d’autres 
endroits ca et la en ce volume, sont les insignes de la Mai- 
son de Bourgogne et de la Toison d’or.« 

‚il y a aa commencement du texte deux pages en re- 
gerd, de la plus grande magnificence; dans le lointain et 
en perspective, on decouvre la ville de Bude; on y lit sur 
pourpre: »Incipit ordo missalis secundum con- 
suetudinem Romanae Curiae.« 

»Au Canon, il y a deux autres pages aussi en regard, 
dont l’une represente le Calvsire. On reoonnait que Rubens 
s’est inspire sur ce livre pour composer un de ses plus pre- 
eieux tableaux, il y a pour entourage, au milieu de l’or et 
des plus riches arabesques , toute l’histoire da Nouveau Te- 
stament et le Jugement dernier.« 

»Selon l’usage pour les Missels, il y a deux autres gran- 
des miniatures, l'une commence le proprium sancto- 
rum et represente le Christ appelant St. Pierre et son com- 
pagnon au lac de Capharnaüm, pour les faire pecheurs d’'hom- 
mes; l’autre, à la Toussaint, represente les Elus dans la 
gloire celeste.« 

Seit Earl V. leifteten die Herzoge von Brabant bei der 
Inauguration auf dieſes Milfale den gewöhnlichen Eid. 3. 8. 
bezeugt der Bibliothefar Mirdus auf einem Blatte diefes Miffa- 
le6: »Super his Evangeliis seu missali Alber- 
tus et Isabella, Belgarum Principes, suum ju- 
ramentum solemniter fecerunt 1599. 

»Ce manuscrit fut enrichi en Belgique par de nouvelles 
miniatures , entre autres d'une quantits de portreits quon 
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regrette de ne pas connaitre; l’ecole flamande voglut lutter 
dans ce beau livre avec ’&oole italienne, l’on nefsait a la- 
quelle des deux on doit donner la preference ; car la ri- 
chesse des arabesques, des camayeux, des insignes est va- 
riee avec un art tellement admirable que nos peintres d’au- | 
jourd’hui tenteraient en vain de l'imiter.« 

Eine Notiz über dieſes prachtvolle Miſſal gab Chevalier in 
den älteren Memoires de l’Academie de Bruxelles, Tom. IV., 
p. 493 et suiv. 

Das andere Manufcript befindet fich jebt im Escurial, da 
Königin Maria dasfelbe ihrem Neffen Philipp II. ſchenkte. Es 
ift ein Evangelium mit Goldleitern. Le Üüvre d’or. 

Dafür fam ein anderes wunderföhönes Manufcript in die 

en de Bourgogaei- 
»C’est un Psäutier, petit in- -folio, sur parchemin, d’une 
tion vraiment magnifique, ecrit en lettres d’or et bleu 
dit outremer; la confection de ce beau Ms.a dü coüter une 
somme immense. Ce livre est orne d’un grand nombre de 
miniatures croisees en colombier, sur fond d’or, d’azur ou 
de pourpre, ces deux derniers fonds sont fleurs de lis d’or; 
elles paraissent etre du XIIIe siecie et ne se rapportent point 
au texte des psaumes: on peut en conclure qu’elles sont ti- 
rees d’un autre ouvrage et qu’a cause de leur bonte, et du 
prix de l’or et de l’outremer, on les a intercalees dans le 
Psautier, L’ecriture est sur deux justifications, alternati- 
vement d’or et d’ outremer. Les armoiries de Flandre et de 
Nevers, qui sont apposces aux nombreux iconismes de ce 
livre, sont la preuve irrefragable qu'il appartenait au comte 
Louis de Male; les armoiries d’Artois, de Bourgogne-Flan- 
dre, demontrent qu'il a ete ensuite la propriete du Duc Phi- 
lippe-le-Hardi, son gendre « (Nro. 9961), 

K. Philipp II. war für die Bibliotheque de Bourgogne 
fehr eingenommen. 

»Pondant les quatre annees qu'il resida aux Pays - Bas, 
il prit un soin perticulier de sa librairie; il fit rassembler 
tous les manuscrits é pars qui. se trouvaient dans plusieurs 
villes, pour enrichir sa bibliotheque à la cour de Bruxelles. 
Cest alors que Viglius fut nomme, par une patente du roi, 
le 12 avril 1559 , tresorier et garde de la dite bibliotheque. 
Ce eitoyen vertueux et savant, qui se concilia l’estime des 
deux partis pendant les troubles du règne de Philippe Il, 
fit rediger linventaire de ce riche depöt pendant les anndes 
de 1577 a 1579, 958 Mess. 683 imprimes, ce ‚qui formait 
un total do 1641 volumes, nombre assez oonsiderabie; ‚mais 
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Yon doit marquer qu'elle avait ete plus nombreuse sous 
le duc Philippe - le - Bon.« 
Waͤhrend der Unruhen erhielt die Bibliothef feinen Zuwachs. 

»Ce depdt reprit son antique splendeur sous le r&gne 
reparateur de nos bons archiducs Albert et Isabelle, en 
1598. On doit dire avec justice, que leur regne fut 
pour ia Belgique, ce que le siecle de Philippe 
etd’Alexandre fut pour laGrece, et celui d’Au- 
guste pour Tome. 

Miräus war ihr Bibliothefar. 

»Les regnes du cardinal -infant, de Leopold et de !'e- 
lecteur de Baviere furent egalement farorables & la biblio- 
theque de Bourgogne.« 

Ein Edict vom J. 1595, welches i. J. 1684 erneuert wurde, 
befahl, daß jeder Verfaſſer zwei Eremplare, in Leder gebunden, 
von jedem neu erfcheinenden Werke in die k. Bibliothef Tiefere. 
Das wurde im 3.1793 durch das franzöfifche Geſetz abgefchafft. 
Im 3.1731 bei dem großen Brande ded Schloſſes wurde die 
Bibliothek fehr befchädigt (wie das Archiv). 

»Plusieurs manuscrits devinrent la proie des flammes, 
les autres furent relegues dans les souterrains de la ch»- 
pelle du palais, oü ils resterent, pour ainsi dire oublies 
jusqu'en 1746.« Ä 

»La richesse manuscrite e&tait reduite, par cette cata- 
strophe, a 527 volumes.« | 

Der franzöfifhe Marfchall. von Sachſen, der fih im J. 
1746 Brüjfeld bemächtigt harte, führte viele Manufceripte mit 
fi) fort nach Paris, die erft im 3.1770 reftituirt wurden. 

»Jusqu’en 1772, la bibliotheque de Bourgogne servait 
uniquement a linstruction et au delassement du gouverneur- 
general; mais le bon prince Charles de Lor- 
raine, dont la memoire sera eternellement 
chere aux Belges. lafit ouvrir au public. Alors 
elle prit un nouvel essor littereire par les dons qu’on y fai- 
sait et par les achats de manuscrits precieux.« 

Des Prinzen Carl von Lothringen Minifter, der gelehrte 
Cobenzl, der Schöpfer der Brüjfeler Akademie der Witfenfchaf: 
ten, protegirte eben fo die Bibliotheque de Bourgogne, welde 
von den Afademifern fleißig benügt werden follte. Cobenzl's 
Nachfolger, Starhemberg, dachte eben fo. Zum zweiten Male 
plünderten die Branzofen die herrliche Bibliothek (1794), welche 
ihre Verlufte erft im 3.1815 zurüd erhielt. »La plupart de 
ces volumes (manuscrits) revinrent de la capitale du monde 
civilise, avec une riche reliüre en maroquin rouge, mar- 
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quee au chiffre de Napoleon.e — Dod blieben einige fchöne 
Manuferipte zurüd, weldhe der Verfaſſer dieſes intereilanten 
Auffages mit Wärme reflamirt. 

Wir übergehen die anderen Bemerfungen über die Brüffeler 
VBibliothefen und ihre Schidfale, die bei diefer Gelegenheit ge: 
macht werden, fo wie die intereifante Befchreibung des jepigen 
Zuftandes der Bibliotheque de Bourgogne, der fehr blühend ift. 

Wir erwähnen nur, daß in der fogenannten ethnographis 
fhen Sammlung (oberhalb der Bibliothek) unter anderen interefs 
fanten Gegenfländen au) die Wiege K. Carl's V. aufbewahrt 
wird. »Ce berceau est sans contredit l’un des objets les 
plus precieux de nos antiquites nationales: une preuve irre- 
fragable qu'il a appartenu a Charles-Quint, c'est qu’on 
y apercoit encore les traces des armoirics de oet empe- 
reur.« 

Bemerfendwerth find noch (Nr.7): »Le cheval em- 
paille de l'infante Isabelle, lorsqu’elle fit son en- 
tree äBruxelles, lequel elle monta aussi au siege d’Ostende 
en 1604. Ill est de race andalouse et le me&me qui, par sa 
nuance, a donne le nom ä la couleur Isabelle (?): ce cheval 
a porte une selle de 200,000 florins, garni de diamants et 
de rubins,« 

(Nro.8). »Le cheval empaille de l'archiduo 
Albert, qui lui sauva la vie au long siege d’Ostende, de 
1601 & 1604, oü il recut une balle dans le poitrail.« 

»Ce cheval morave est remarquable par sa petite 
taille, il conserve encore aux pieds ses fers primitifs.« 

Die Aufbewahrung diefer intereffanten Gegenftände iſt jes 
doch, nach dem Verfaſſer, nichts weniger al& gefichert. 

Ein ſolches ethnographiſches Kabinet eriftirte übrigens fchon 
unter der Statthalterin Margarethe zu Brüſſel. Albrecht Duͤ⸗ 
rer erzählt in feiner beigifchen Reife, daß er an ihrem Hofe zwei 
Zimmer voll Gegenftände aus dem Lande des Goldes (Amerika) 
geſehen habe. --- Zegt noch wird der Mantel des merifanifchen 
Kaiſers Montezuma dort aufbewahrt. 

Schließlich bemerken wir, daß der hoͤchſt intereffante Katar 
log der Bibliotheque de Bourgogne gedrudt ift, in wahrhaft 
prächtiger Ausftattung : »Catalogue des manuscrits de la bi- 
bliotheque royale des Ducs de Bourgogne, publie par ordre 
du ministre de l’interieur. Tome premier. Resume historique. 
Inrentaire Nro. 1—18,000. Bruxelles et Leipzig, C.Muquardt, 
1842. Fol. CCCII et 360 p. T.11.2 parties. Repertoire metho- 
dique (par classification des matieres). IV et 452 et 442 p. 

Dad Werk verdient eine befondere Anzeige, in der das In⸗ 
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tereffantefle aus den Handfchriften dieſes königlihen Schatzes 
herauögehoben werden fol. 


Influence de la Reforme à Louvain. Par C. Piot, avocat, 
Messager 1839. p. 369 — 375. 


Wir bemerken in diefem kurzen Auflage ein intereflantes 
Ediet Kaifer Carl's V. aus Brüffel, am 16. Mär; 1534 an den 
Magiftrat der Stadt Löwen, gegen die um fid, greifende Keperei 
gerichtet, gegen die mit aller Strenge und unverweilt zu proces 
diren fei. 

»Ende want t'ionser kennissen gecomen is, dat onsen 
meyer van Loven onder syne bedrieve ende oflicie geappre- 
hendeert endo aengetast heeft eenige poorleren ende inge- 
setene onser voornoemde stadt van Loven, als seer besmet 
wesende van de secten Lutterianen, ende tegen onse voor- 
noemde verboden ende placcaerten gedaen hebbende, ende 
alsoo gevallen in de penen in de selve onse brieven van plac- 
caerte begrepen, daer tegen wy onsen veornoemden meyer 
belast ende bevolen hebben met alder diligentie, navolgende 
onser voornoemde brieven van placcaerte, te procederen.« 
— — — V daeromme ordinerende ende seer ernstelijck 
bevelende by desen, dat gy der instantie ende gevolge van 
den voornoemden meyere in der voornoemde ende andere 
gelycken saecken sommerlijck ende sonder ordi- 
naris oft langer treyn van processe (in andere 
saecken voor V geobserveert) procedeert en doet 
procederen, ende partyen daerinne cort, on- 
verthogen recht ende expeditie van justicien 
administroert. 

Schon im 3.1526 wurden mehrere Bürger von Löwen we⸗ 
gen Kepereien abgefiraft, wie die Antwerpner Chronik erzählt: 
»Anno 1526 den 4 january, soo atonden te Lovene op 't 
schavot ser mans ende twee vrouwen die onder hun lieden, 
gelijck hun voorhouders wel over tachtich jaren gehonden 
hadden een kettery, dat sy lieden gheen werck en maeck- 
ten van het Heylich Sacranıent, maer aen hun lieden lijff 
en heeft men niet gedaen , maer sy lieden sijn verbonden 
in groote dingen op hun lijff.« 

Doch bald legte fidy der Eifer für die Neuerungen, und Ede 
wen galt fpäter für die am meiflen Fatholifche Stadt in den 
Miederlanden. 

Herr Piot bemerkt darüber, daß diefe Erfcheinung nichts 
VBefremdendes babe. »Louvain se trouvait dans la misere 
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(dans l'acte que le magistrat adressa, en 1523, à Charles- 

uint, pour obtenir l’autorisation necessaire pour canaliser 
la Dyle, il est dit que c'est la seule planche de salut pour 
une ville, dont les habitans devaient emigrer, pousses par 
la misere), et ses habitants dependaient entierement des 
nombreux couvents que cette ville renfermait et de son uni- 
versite, que le gouvernement avait su s’attacher.« 


Notice biographique sur le Peintre Verhaghen. Par C. 
Piot, avocät. 


Messager 1839. p.433 — 444. 


Verhaghen ward zu Acrfchot am 19. Maͤrz 1728 geboren. 
Er half anfänglidy einem Bilderreiniger Ban den Kerfhoven ; ba 
er viele natürliche Anlagen zeigte, ward er auf die Afademie zu 
Antwerpen gefhidt, wo er am 21. October 1741 anfam. Nah 
vollendeter Ausbildung firirte er fich zu Löwen, wo er am 25. Jän: 
ner 1753 Johanna Hensmans heiratete, die ihm fieben Kinder 
gebar. 

Verhaghen war unendlich fleißig, feine Gemälde zeichneten 
fi) durch ein befondered Colorit aus. Sein Ruf bewog den 
Prinzen Carl von Lothringen, ihn am 18. Mai 1771 zu feinem 
Hofmaler su ernennen. »Des lors sa fortune parut assuree. 
L' imperatrice Marie- Therese, qui savait si bien encourager 
et protöger les arts, resolut de le faire voyager aux frais 
du gouvernement.« 

Er reiite alfo am 16. Mai 1771 mit feinem älteften Sohne 
nad Stalien ab, über Sranfreih und Savohen. Am 1. Auguft 
war er in Rom. Dort malte er einen Chriſtus am Kreuze, der 
in der artiftifchen Welt Auffehen machte. »Mais ce fut surtout 
son Christ a Emaüs qui obtint un veritable succes; les Ita- 
liens ne voulaient ou plutöt ne pouvaient croire que ce t#- 
bleau fut de Verhaghen: ils durent s’en assurer de leurs 
propres yeux. Tome fut tellement charmee de son coloria, 
que sa r&putation parvint jasqu’au pape Clement XIV, qui 
voulut connaitre notre peintre. Apres l’audiencc, le saint- 
pere Jui accorda indulgence pleniere, a l'heure de la mort, 
pour lui, ses parents et allies jusqu’au troisieme degre et 
pour trente autres personnes à son choix, et il lui donna 
en outre deux medailles en or.« Der Papit empfing ihn ſpaͤ⸗ 
ter noch einmal. Am 24. April 1778 verließ er Rom. 

»Einsuite il visita toutes les autres villes de J’ltalie, et 
arriva finalement a Vienne, ou I’Imperatrice le requt. Il lui 
presenta son Christ à Emaüs, et un autre tablesu, .repre- 
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sentant un trait de la vie de Ste Therese, patrone de l'impé- 
ratrice; elle le trouva si beau, qu’elle le fit mettre dans sa 
chambre a coucher. Son Christ fut place dans la chapelle 
du palais, et un troisieme tableau figura dans la galerie im- 
perisle, ou son St. Etienne brillait deja avec tant d’eclat.« 

»L’imperatrice le nomma son premier peintre et lui 
donna une tabatiere en or, avec le portrait en email de Ma- 
rie Christine. Eile voulut le retenir a sa cour, et lui pro- 
mit m&me d'y faire venir toute sa famille; mais il aima mieux 
retourner dans sa patrie « 

Anı 24. October 1773 fam er nad) Löwen zurüd, wo er 
aufs Feierlihite empfangen wurde. Er fuhr nun mit verdoppel« 
tem $leiße zu. arbeiten fort. Während der franzgöfifchen Herr: 
fhaft, wo franzöfifher Geſchmack herrfchte, ward er indeß ver⸗ 
geilen; er ftarb unbeacdhtet am 3: April 1811 und ward zu Wil: 
tzel begraben. 

»Il etait honnete homme, artiste vertueux, ami des 
meurs, bon chretien, simple et naif dans sa maniere de 
virre, et ce qui etait rare pour un artiste de celte é poque, 
il etait tres - instruit.« 

Herr Piot macht zulept über Verhaghen's Kunft intereffante 
Bemerkungen und zählt feine ſämmtlichen Leiftungen auf, deren 
Zahl wirklich bewundernswerth if. 


Notice sur M. l!’Abbe Du Vivier, chanoine et Archidiacre 
de la cathedrale de Tournai, Vicaire- General du Diocese. 


“ Messager 1840. p.1— 21. 


Nach Papieren, die H. Delmotte hinterlaſſen bat, deſſen 
Dnfel Du Vivier war, der felbft Verbefferungen beifepte. 

Eine intereffante Abhandlung. Du Vivier war Sefretär 
des Erzbifchofs von Mecheln während der Wirren unter K. Jo— 
fepp Il., und hatte auf feinen Herrn großen Einfluß. Er war 
am 20. April 1752 zu Mons geboren, ftudierte Philofophie und 
Theologie zu Löwen, 1778 ward er Priefter des Dratoriumß, 
Profejlor der Humanitätswiilenfchaften und Prediger. Sein 
Seit war Außerft thätig, fein Charafter entfchloffen und feſt. 
Das beigefügte Porträt zeigt eine fehr feine, verfländige und 
ironiſche Natur. 

Du Vivier's erfte Schrift war gegen Abbe Dufour's Bro⸗ 
fhüre: »Reflexions sur les edits emanes recemment aux Pays- 
Bas de la part de l’empereur en matiere ecclesiastique.« 
Bruxelles 1786 (Pauwels, imprimeur de $.M.), in 8'° de 
21 p., gerichtet, die man fpottweife die Brofchüre von 6 Liards 
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nannte (weil ſie um dieſen geringen Preis verkauft wurde und 
die Maßregeln des Kaiſers in ecclesiasticis zu vertheidigen 
ſuchte. Dufour war von Wien nach Brüjfel als Referent in 
geiitlichen Angelegenheiten verfegt worden). Du Vivier verthei- 
dDigteironifeh den Kaifer: »Defense de Joseph II, ou m& 
moire apologetique sur les droits de l’Eglise et sur ceux du 
souverain, relativement au gouvernement de la Religion, 
pour servir de reponse ä la brochure intitulee: Reflexions 
sur les edits etc. Bruxelles (Mons, Lelong) 1787, in 8" 
de 80 p. 

Gegen den Brüffeler Advofaten Doutrepont, der für das 
taiferliche Ediet vom 28. September 1784 in die Schranken trat, 
und die Ehe als einfachen Eivilcontract zu betrachten fehien, ridy« 
tete Du Vivier die Schrift: »Apologie du mariage chretien, 
ou memoire critique, canonique et politique. servant de 
reponse au commentaire intitule: Des empechements diri- 
mant le contrat de mariage dans les Pays-Bas autrichiens, 
selon l’edit de sa majeste l’empercur et roi Joseph 11 da 
28 Septembre 1784. Strasbourg (Liege, Lemarie) 1788 in 
8°, 166 p. Doutrepont behielt die übrigen drei Bände, welche 
noch erfcheinen follten, in feinem Pulte zurüd. 

Der Erzbifhof von Mecheln, Cardinal von Yrandenberg, 
ward auf den Verfafler der Apologie der chriftlichen Ehe auf. 
merffam und lud ihn ein, die Stelle eines Sefretärd bei ihm 
einzunehmen, da fein Vorgänger, den nahen Sturm voraus: 
fehend, Ddiefelbe gegen eine Pfarrei (zu Wilvorde) vertaufcht 
hatte. »J’ai jete les yeux sur vous, ajouta le prelat, pour 
lui succeder; ces fonctions sont penibles ainsi que les mien- 
nes dans ces temps desastreux, mais venez ei nous combat- 
trons ensemble. — Du Vivier verließ dad Oratorium und 
ſchloß ſich dem Erzbifchof an, 

Wir erfahren, dag Du Vivier großen Einfluß auf denfelben 
batte, und unter andern die Fragen angab, welche der Erzbifchof 
befanntlid den Profefloren des General: Seminars zu Löwen 
vorlegte, um ihre Orthodorie zu prüfen *). 





*) Unter allen Reformen, melde Kaiſer Joſeph II. in den Nieder: 
landen wie in feinen übrigen Staaten vornahm, waren Die in 
geiltlihen Angelegenheiten am meiften dem bitteriten Tadel ausae 
fest , befonders das zu Löwen durd Sdict vom 15. October 1786 
errichtete und am 15. November eröffnete General Seminar war 
den Gegnern der Reform äußerit verhaßt. Dei der Eröffnung 
ließ es fih aut an, es waren bei 300 Seminariiten. Borfteher 
war Abbe Stöger aus Wien. Bald wurden aber Klagen über Die 
innere Berfafjung und über die Lehren der Profefforen. laut. Es 
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- Du Vivier war auch der Verfaſſer des erzbiſchoͤflichen Ur⸗ 
theils ũber dieſes Inſtitut. Intereſſant iſt die folgende Schil⸗ 
derung: 

»Cependant il s’agissait de rediger poor l’empereur le 
jugement doctrinal de l’archeveque. L’abbe Du Vivier fut 
charge de cette täche, et il se mit a lœuvre avec autant de 
mysiere que de diligence. A mesure qu’une feuille etait 
€crite, il s’en tirait huit copies, afın qu’en cas de saisie, on 
püt du moins en sauver une pour la justification de l’arche- 
veque. Les ecclesiastiques charges de la transcription ne 
tarderent pas a Etre circonvenus par la malveillance, qui 
employait toutes sortes de moyens, meme la terreur, pour 
les troubler et les faire renoncer ä leur travail.« — Auf der 
andern Seite wandten die Gegner ded General: Seminars alles 
mögliche an, um ſich eine Copie zu verfchaffen und das Urtheil 
zu veröffentlichen ; e6 gelang ihnen. 

»Une copie dispsrut (les soupcons tomberent sur M. 
Welebroeck, doyen du chapitre cathedral d’Anvers), et 
Michel, imprimeur de Louvain,, alors refugie a St. Trond, 
ne tarda pas a publier cet important document« *). 





brach eine Meuterei gegen alle Punkte der Disciplin aus. Muth⸗ 
wilige Zerſtoͤrung der Gerätbichaften, Beidimpfung und Miß- 
handlung der Vorfteher des Haufes, tumultuarifhes Lärmen, Dro⸗ 
bungen, die von nichts weniger ald Ermordung gewiſſer Perfonen 
und von Feuerlegen ſich verlauten ließen. Das Generalgouverne: 
ment fandte, um dem gänzlihen Ausbruche der Unordnungen vors 
jubeugen, am 8. Dezember 1787 den Gubernialrath und Referens 
ten in Echulfadhen, Herrn Leclerc, hieher, welcher des Abends 
um fieben Uhr anfam und fi in dad Eeminar begab, in der Zus 
verfiht, Daß feine Ermahnung die aufgebradhte Jugend zur Pflicht 
jurüdführen würde, aber kaum wollte man ihn hören; auf tumuls 
tuarifhes Lärmen folgte ein Regen von Steinen, und diefer Com⸗ 
miffäe Eonnte nichts Klügeres thun, als fih mit dem Rector 
Magnificus und andern Perfonen , die ihn begleiteten, zurückzu⸗ 
jiehen. Es mußte die Militärmacht einfchreiten u. ſ. w. Wir 
werden auf diefe Berhältniffe fpäter zurückkommen. 


*) Später ward mit Sinwilligung des Cardinal eine vermehrte 
Ausgabe diefer höchft interefianten Actenftüde in Octav veranftals 
tet: »Declaration de son Eminence le Cardinal de Francken- 

- berg, Archeveque de Malines, sur l’enseignement du semi- 
naire-general de Louvain, suivie de l’approbation du sou- 
verain pontife, des actes d’adhesion de plusieurs eveques 
et universites et d’autres pieces relatives. Malines, Haniq. 
1790. 210 p.— Il faut que les exemplaires en soient revetus 
ä la derniere page de la signature autographe de M. Du Vi- 
vier ou de celle de M. van Zeebroek,, tous deux secretaires 
de l’archeveque.« Ä 
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Der k. Minifter Trautmanftorf erfuhr bald, daß das Mer 
moire des Erzbifchofe eireulire. »Furieux, il mande le prelat 
a Bruxelles, mais S. Em. etait retenue au lit par une in- 
disposition et ce fut M. Du Vivier qu’elle envoya a sa place. 
Introduit dans le cabinet du ministre dont la colere s'exhale 
en termes violents, M.DuVivier defend son superieur avec 
le colme d’une bonne conscience et s’attache à demontrer 
que S. Em. est a l’abri de tout reproche; mais le ministre, 
-dont le courroux allait croissant, impose silence a M. Du 
Vivier et d’un signe fait arriver subitement plusieurs con- 
seillers du gouvernement, parmi lesquels se trouvaient Crum- 
pipen, Leclerg et autres. Qu’on lui montre la lettre, «'e- 
crie le ministre. L’un des conseillers met alors sous les 
yeux du secretaire de l’archereque une lettre interceptee 
d’une date anterieure ä la publication de Michel, et Ecrite 
par ce dernier a un chaud patriot de Bruxelles. II lui man- 
dait qu’il etait occupe de l’impression de la declaration doc- - 
trinale du cardinal de Malines, qu'il allait en repandre un 
grand nombre d’exemplaires dans la Belgique, et qu’aussitöt 
la mise en vente de l’ouvrage on devait commencer les 
troubles.« 

»Tout autre à la place du jeune secretaire eüt eie epou- 
vante; mais, loin de se deconcerter, il comprit qu'il fallait 
faire tete a l’orage et resta assez maitre de lui pour s’atta- 
cher a detruire par des raisons solides les soupcons qu’une 
pareille lettre semblait autoriser.« 

Er behauptete, daß der Cardinal niemals den Gedanken ge: 
habt, fein Urtheil, als er e& niederfchrieb, zu veröffentlichen, daß 
er den Buchdruder Michel gar nicht fenne, noch weniger mit ihm 
in Verbindung flehe. Der unverfchämte Brief fei nur durch ein 
überfpanntes Gehirn ausgehedt worden, das fich eingebildet, 
weil der Cardinal (aus Pflicht feines Amtee) in der Seminars: 
Angelegenheit dem Gouvernement opponite, müjle er ganz auf 
Seite der Malcontenten feyn. »La verite a un langage qui 
n’appartient qu’a elle. Le ministre se calmant par degre 
finit par se rendre aux observations de M. Du Vivier, de 
Favis des conseillers qui l’entouraient, et qui etaient Con- 
vaincus eux-memes, comme tout le public, que les soule- 
vements dont S. Em. redoutait l’explosion, avaient des cau- 
ses bien autrement graves que la declaration doctrinale du 
prelat. « 

Du Vivier fehrte nach Mecheln zurüd, ward aber bald 
zum zweiten Male nach Brüffel berufen. Zrautmanftorf, der 
Die Unterdrüdung des General: Seminars nun zur Beſchwichti⸗ 
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gung oder Verzoͤgerung der den Ausbruch drohenden Unruhen 
ſelbſt beantragte, wollte in dieſer Verlegenheit den Rath des 
Mugen Sekretärs einholen. »Le ministre ne ht point difficulte 
de sen ouvrir aM. Du Vivier: »Monseigneur, hasarde 
celui-ci, ne conviendrait-il pas mieux, pour 
menager de hautes susceptibilites, de decre- 
ter simplement l’ouverture des seminaires 
episcopaux en abandonnant le seminaire-ge- 
neral ä son sort.« Der Vorfchlag gefiel, ein Decret ward 
ſogleich ausgefertige und Du Vivier nahm das erfle gedrudte 
Eremplar nach Mecheln mit. 

Der Erzbifhof flimmte natürlich bei, und faum wurden die 
bifhöflichen Seminarien eröffnet, firömten die Zöglinge hinein, 
das General: Seminar blieb leer. Der Minifter hatte geglaubt, 
nur um eine Concurrenz zwifchen den bifchöflichen und den 
Staatsanftalten handle 48 ſich, »l’aneantissement subit de ce 
dernier (ded General: Seminars zu Löwen) l’exaspera, il se 
crut joue, et dans le premier transport de son indignation, 
il fit arreter M. Du Vivier, a qui l'honneur d'a voir 
te un instant le conseiller du ministre autri- 
chien coüta un mois de captivite dans les pri- 
sons de la porte de Laeken« 

Die Revolution brah aus. Du Vivier hatte allerlei Ge: 
fahren zu beitehen, und theilte das Schickſal feines Herren, des 
Cardinals von Mecheln. 

»L’existence de M. Du Vivier fut long-temps orageuse. 
En butte pendant plus de vingt ans aux intrigues de ses en- 
nemis, c’est-A-dire, de ceux du catholicisme et de son 
pays, il eut beaucoup à souffrir sous les divers gouverne- 
ments qui se succederent en France et dans les Pays - Bas 
durant cette periode.« | 

Er war auf der Fifte der zu Deportirenden, und ward nur 
durch muthvolle Interceilion von Verwandten gerettet. — Beine 
literarifche Thätigfeit war aber trog aller Gefahren fehr bedeus 
tend. Der Verfaſſer diefer intereffanten biographifchen Notiz 
führt alle Schriften Du Vivier's an, die fich alle auf die Zeit: 
ereignijfe beziehen; eine der intereilanteften ift noch Manufcript. 
Du Rivier, der Canonicus zu Mecheln und nach dem Concor- 
dat von 1801 Domherr zu Tournai, fpäter Archidiaconus, Ges: 
neralvicar der Diöcefe und endlich Dechant des Domcapiteld ger 
worden war, hatte nicht aufgehört, für die Nechte der Kirche 
aufs ftandhaftefte zu fämpfen; befonders intereſſant it feine 
Mitwirfung bei dem von Napoleon im 3.1811 berufeuen foge: 
nannten Nationalconcilium, das befanntlich nicht in die Abfichten 
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des Defpoten einging, und dafür aus einander gejagt wurde. 
Du Vivier fam bei dieſer Gelegenheit wieder, nebſt Anderen, 
in's Gefaͤngniß und dann in's Exil. Durch die Ereigniſſe im J. 
1814 kam er nad) Tournai zurüd und wirkte wieder voll Eifer 
in feinen Aemtern. Zu dem Nationalcongreß im 3.1830 ward 
er als Deputirter des Diftrictd von Soignied gewählt, nahm 
jedoch die Wahl nicht an, zufrieden mit der Rolle, welche. er 
bei der Revolution im 3.1789 gefpielt hatte. 

Der Verfaſſer ſchließt mit folgenden Worten: „Nous avons 
fini d’esquisser la biographie d’un homme qui a pu dire ä 
juste titre: ma vie est un combat, sans pourtant que 
cette carriere si pleine d’agitation ait altere son tempers- 
ment de fer, ni rien öte a l’önergie de ses facultes. A 82 
ans, il etait encore exempt des tristes infirmites qui assie- 
gent la vie a son declin — Du Bivler ftarb zu Zournai am 
25. Jänner 1834. 


Schreiben des Augerius Busbecg an Juftus Lip— 
fius. A. divi Clothoaldi 15 Martii 1585. 
Messager 1840. p- 117. | 

Mitgetheilt von dem Profeilor Kids an der Univerfität zu 
Gent. 

Juſtus Lipſiuo hatte dem gelehrten Busbecq ſeine Satur⸗ 
nalien dedicirt ; in dieſem Briefe dankt er ihm für dieſes Werk 
und gibt dem franfen (hypochondriſchen) Manne gute Rathichläge. 
»Et me quoque is morbus, ut dixi, male habuit.« 


Notices historiques sur la ville de Poperinghe. 
Mecssager 1840. p.22 —57 et p. 129 — 164, avec 6 pieces justificatives. 

Von dem gelehrten Profefor Altmeyer zu Brüjfel. 

Sehr intereifant; befonderd wichtig ift Nr. V der pieces 
justificatives, von der der Verfaſſer audy im Texte eine französ 
fifche Weberfegung gibt. Es ift ein Bericht über Egmonts und 
Horns Sefangennehmung, vom 18. September 1567, wahrs 
ſcheinlich (?) an K. Marimilian II. Unterzeihnet: Nullus 
et nemo, filius Pasquilli ii (ein geheimer Agent ded 
Kaifers, meint Altmeyer). 


Usage suivi par les princes Belges, feudataires de l’Empire, 
de rendre hommage à lempereur à Francfort. Par 
L. A. Warnkönig. 
Messager 1840. p- 174 — 179. (Document 180 — 187). 
Diefem interejfanten Auflage liegt eine Abhandlung von 
Zeppernif zu Grunde (I. hl. 1781. p. 64 — 82). 
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Die Niederlande gehörten bekanntlich in früheren Zeiten 
zum b. rönifdy » Deutfchen KRaiferreiche, feine Herzoge, Brafen 
und großen Prälaten mußten dem Kaiſer Huldigen und ihre 
Reichslehen von ibm empfangen. 

»La position eloignee du pays, le voisinage de laFrance, 
et en partie aussi la nationalite particuliere de ses habitants, 
furent la cause pour laquelle le lien politique entre ces con- 
trées et l’empire ne fut pas aussi intime que dans le reste 
de l’Allemagne.« 

Die weite Entfernung machte die Pflicht der Huldigung und 
bes Lehenempfangs oft fehr fehwierig, und einige fucdhten und 
fanden einen Ausweg, indem fie vor dem Bürgermeiſter und den 
Schöffen der freien Reichsſtadt Frankfurt am Main tin öffentli- 
her ©igung) huldigten, entweder in Perfon oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte, eigentlich die Bereitwilligfeit ertlärten, zu buldigen, 
wenn e6 die Umſtaͤnde erlauben. Was nad) der vom Verfaſſer 
angeführten Stelle aus einem Lütticher Chronijten (Hocsemius) 
wirflich eine alte Reichsgewohnheit war: 

»Episcopus Adolphus (de la Marck, vom Papite 1313 
zum Bifhof von Lüttich ernannt) anxias, quod in partibus 
fstis regi potentiori (Ludovico Bararo, der Biſchof war ein 
Anhänger 8. Friedrichs des Schönen) contrarius fuerat et sua 
nondum fuerst regalia secutus et quae ab ipso recipere de 
facili non sperabat, attendens antiquam regni con- 
suetudinem, qua, rege ultra Mosam fluvium 
existente, episcopi citra dictum fluvium re- 
galia possent a scabinis de Frankfort impe- 
trare, episcopus duorum scabinorum dicti loci quorum 
unus Borina caro (Rindfleifch) alter Alliu m (Knoblaudy) 
cognominibus vocabantur, benevolentiam impetravit et se 
dissimulans in grisea tunica (ald Bauer) coram illis apud 
Francfort comparavit et quod petiit, impetravit (?) (1316). 

Nach Dlenfchlager,, der im Franffurter Archive nachforſchte, 
find nachfolgende Inveſtituren mit Reichslehen nachzuweiſen, 
welche zu Frankfurt auf die angeführte Weiſe nachgeſucht und 
ertheilt wurden. | 

Im 3.1423 von der Abtiffin zu Nivelle; 1456 vom Lütti- 
cher Bifchofe Louis de Bourbon; im 3:1460 vom Abt zu Stablo 
und Malmedy ; 1465 von Marc de Bade; 1483 von Jean de 
CGleves et de la Marck ; 1484 von dem Bifchofe Jean de Hor: 
ned, der die Beftätigungsbulle des Papfles Sirtus IV. einſchickte. 
Am intereffanteften war die Inveftitur des Biſchofs (von Lüttich), 
Jean de Heynsbergh, worüber eine Notariatdurfunde mitgetheilt 
wird, welche den ganzen Hergang genau erzählt. 1420, 20. Juni. 
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Es heißt darin, daß nachdem der Bifchof (Johannes de Heyns⸗ 
berg) vergeblich auf König Sigismund durch acht Monate ge: 
wartet (feit feiner Erhebung zum Bisthum, d.h. daß er fih naͤ⸗ 
bern follte, damit es dem Bifchof bequemer wäre, zu ihm zu 
fommen), und feit dem Tode des Vorgängers alled Recht dars 
niederliege und feine linterthanen unter dem Vorwande, daß er 
nicht inveftirt fei, fi dem Gehorſame entziehen, fo habe er Bea 
vollmächtigte geſchickt (»Johannem de Otheye, magistrum in 
artibus et in medicina doctorem, et Waltherum de Mona- 
steriis, dominum temporalem de Chou«), die vor dem Stadte 
gerichte (»coram nobilibus et egregiis viris dominis judicibus 
illius loci, vicariove regalis celsitudinis etc.«) die Öffentliche 
Erflärung feiner Bereitwilligfeit machen follten, die Inveititur 
zu empfangen, und feine Bitte vorbradhten, auch den Eid der 
Treue ablegten — auch feine Proteftation erklärten, daß er ges 
zwungen fei, die weltlichen ©erechtfame auszuüben (»quemad- 
modum hactenus per nostros predecessores et alios princi- 
pes sacri imperii fuit et est in simili casu practicatum et ob- 
servatum, ac huctenus observari consuevit«). Was geſchah, 
und von dem Würgermeifter, Schöffen und Rath der Stadt 
Sranffurt urfundlich beflätigt wurde. 

Eine ähnlihe Gewohnheit war nah Bluntfhli (Staats: 
und Nechtögefchichte von Zürch) für die italienifchen Reichsva⸗ 
fallen in Zürch. 


Bemerfenswerth ift das &.278 des Messager vom %. 1840 
mitgetheilte Epitaphium des befannten Wan der Moot, eines 
der wirffamften Häupter der belgifchen Revolution ; es ift an der 
Außenfeite der Dorffirdhe in Stroombeeck, auf dem Friedhofe 
daſelbſt. Dan der Noot (Henri: Charles: Micola6) war am 
7. Zänner 1731 zu Brüſſel geboren, wurde Licenciat der Rechte 
auf der Univerfität zulöwen, am 1. Februar 1757, Advofat des 
brabantifchen Rathes. Er farb zu Stroombeed am 13. Jänner 
1827 im feltenen Alter von 92 Jahren. 


D. O. M. 
Hic jacet vir strenuus et integer 
Henricus C. Van der Noot 
In Brab. cons. advocatus 
Libertatis Belgicae vindex 
Populi dux et ultor 

Qui postquam imperatoris Austriae injuriam (?) 

Fortiter et constanter oppugnasset 
Et pro libertate gentis Belgicae 
Pro fide populique salute 
Gnaviter operam navasset 
Vitam postmodum in pace agens 
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Pie et feliciter obdormivit in Domino 
Anno MDCCCXXVII aetatis suae LXXXXII. 
R. I. P. 
Viri clari Belga memor. 


»Cette pierre a ete placee non par la famille du defunt, 
mais par M. le comte Amedee de Beaufort, proprietaire du 
chäteau de Bouchont, pres de Stroombeeck.« 


Eben fo intereffant ift da8 &.407 mitgetheilte Epitaphium 
von Crumpipen: 
D. O. M. 
Clarissimo ac Nobilissimo Domino 
Josepho Ambrosio Henrico Joanni Nepomucenio 
De Crumpipen 
Viro doctissimo 
Nato die nonä septembris anno MDCCXXXVIII- 
Sub potentissima domo Austriacä 
Belgium moderante 
Brabantiae Cancellario | 
Academiae Scientiarum Bruxellensis praesidi 
Status Regii a consiliis Baroni, ac equiti 
Ordinis Belgii Sancti Stephani regni Hungarici 
yuen multis flebilem abstulit mors 
ie 11 Februarii Anno Domini MDCCCHIX. 
Monumentum hoc 
Uxor charissima , filiigue amantissimi 
Moerentes posuerunt, 
Bequiescat in pace, 


&.407 auch das Epitaphinm des Tütticher Bifchofs Fr. A. 
Le Jeas (geb. zu Paris 12. Zuli 1744, geft. zu Brüjfel am 
16. April 1827). 


©. 522 und 528 das intereffante Epitaphium des Johann 
Franz Vonck, eines der einflußreichften Häupter- des belgifchen 
Aufftandes, geb. zu Baerdegem am 29. Nov. 1743, geft. zu 
Lille am 1. Dez. 1792. Der Grabftein ift in Voncks Geburtsort. 


©. 524 das Epitaphium des legten Abfömmlings des Hau: 
fe6 Burgund, auf dem Friedhofe zu Lafen: 
lci repose 
Monsieur le chevalier Jacques Joseph Louis 
De Bourgogne Herlaer, 
Ne & Bruxelles le 17 decembre 1768, 
Ancien Directeur de laMonnaye de Bruxelles, 
Epoux en premieres noces 
De Dame Susanne Elisabeth Boursewils, 
En secondes noces 
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De Dame Marie Therese 

Anne Petit- Jean de Prez. 
Decede 

A Bruxelles le A Mars 1840. 


Auf dem Srabfteine ift das Wappen des Haufes Burgund. 


Moyens employes par Maximilien pour contraindre ses 
vassaux du Brabant marcher contre la France. (Extrait des 
Archives du royaume, chambre des comptes, Nr. 539.) 
Par C. Piot, arocat. 


Messager 1840. p.371 — 376. 


Der Verfaffer ift über die Zeit Marimiliand und Mariens 
von Burgund nicht gut zu fprechen. 

L’heritiere de Charles-le- Temeraire si malheureuse, 
si interessante et peut-etre un peu coupable, fut 
destinee à expier toutes les fautes de son pere et de son 
aieul. Le sang des Gantois, des Dinantais et des Liegeois 
devait retomber sur sa tete. Tout son regne n’a ete que du 
sang: lorsqu’elle arriva au pouvoir, lors de son mariage, 
lors de sa mort, toujours des malheurs, toujours des injus- 
tices, n’importe de quel cöte ils arrivassent« (!). 

»La haine que s’etait attiree la maison de Bourgogne, 
la guerre avec la France, la duplicite de Louis XI, la re- 
volte de ses peuples, tout en un mot conspirait contre Ma- 
rie, lagente pucelle. Pour la rendre entierement mal- 
hereuse et pour faire Jdisparaitre a jamais tout espoir de r& 
conciliation, il ne lui manquait :plus qu'un mari étranger, 
qui ne comprenait rien à nos mœurs, ni a nos institutions (?). 
Elle le trouva dans l’archiduc Maximilien.« 

Der Krieg gegen Branfreich (der übrigens unvermeidlich 
war und woran Marimilian wahrlich feine Schuld hatte) war 
nicht populär. Die meilten Vafallen Brabantd weigerten fi, 
in’d Feld zu ziehen. Marimilian mußte Strenge anwenden, 
d. h. als Lehensherr drohte er die Lehen der Ungehorfamen einz, 
zuziehen, was ganz gefeglich war nach dem Tehenredhte. 

Herr Piot theilt die Ordonnanz Herzog Marimilians mit, 


rGegeven IX daegen in junio int jair onsHeren dusent vier- 


hondert achten seventig« (9. Zuni 1478). 

Won der Eonfiscation der Lehen find jene Vafallen befreit, 
die nicht perfönlich in's Feld ziehen fönnen wegen ihrer Kränke 
lichkeit; deren Cehengüter unter fechzehn Kronen jährlicher Me: 
venue gefchägt werden, oder die ihre Contribution ſchon gezaple 
haben oder freiwillige Beiträge leifteten; die ihre Befigungen mit 


Mi 
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eter Hand vertheidigen, oder dem fechöten Pfennig von 
dem Werthe ihrer Lehen bezahlen, wie e6 früher ordonnirt war. 

Es werden über die Korm der Confiscationen allerlei Noti- 
zen beigebracht, aus deren erfler hervorgeht, daß die confiscirten 
Büter — den Kindern gufielen der beſtraften Widerfpeniligen! 

»Ces mesures produisirent un eflet contraire äcelui que 
Maximilien en stiendait. Les nobles, qui étaient mecon- 
tenıs de sa condaite, prirent le parti des communes, les- 
quelles &isient excitees a la fois par la haine qu'elles por- 
tsient à la maison de Bourgogne, et par les menees de 
Louis Xi. (Ja wohl, und zwar hauptfaͤchlich) D’un autre 
cöte, les nobles favorises par Maximilien, se prononcerent 
chaudement pour lui. De la, la guerre cirile qui 6clata 
spres la mort de Marie de Bourgogne.« 

Ganz einverflanden find wir, wenn des Herr Verfaſſer 
Magt: »Malheureusement eette Epoque, qui forme une des 
pages les plus sanglantes de l'histoire da Brabant, est fort 

eu connue: les dvenements des Flandres paraissent avoir 

ait oublier enti&rement ceux du Brabant. Esperons qu’un 

historion saura leur assigner, dans nos annales, la place 
i leur convient « 

Wir fepen hinzu: Malbeureusement find die Quellen zur 
Geſchichte Diefer leidigen Wirren an verfchiedenen Orten zerſtreut, 
in den öfterreichifchen und in Den niederländifchen Archiven; wir 
glauben kein Hiftoriter, weder ein öfterreichifcher, noch ein bel⸗ 

iſcher, fönne eher eine wahrhafte Befchichte dieſer Jahre fchreis 

en, als bis diefe Quellen gefammelt und publicirt find; vor 
der Hand wäre alfo zu wünfchen, daß von allen @eiten diefe 
jerfireuten Fragmente mitgerheilt würden; freilsch will man lies 
ber gleih ein Ganzes (eine Geſchichte) liefern, was nützt eds 
aber, wenn ed am Ende doch wieder als ein Lüdenhaftes 
erfannt wird, N 


Lettres concernant l’arrivde du Duc d’Albe aux Pays-bas. 
1567. Par Pr. Van Duyse. 


Messager 1840. p.467 - 472. 


Nach einer kurzen Einleitung über die fchwierige Lage der 
Statthalterin Margarethe von Parma {voette: femme ooura- 
geuse et conoilisnte«) und ihren ‚dringenden: Wunſch, ihres 
peinlichen Amtes los zu werden, über dad zu fpäte Kommen des 
Herzogs Alba, da der Sturm nicht mehe. zw unterdruͤcken war, 
werden ganı intereffaute Actenftädde aus Dem. Gtadtarchive. von 
Bent mitgethellt. 1) Das Schreiben ea Könige. Philipp IE au 
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die Stände von Flandern, worin er denſelben die Sendung des 
Herzogs Alba anfündigt (ddto. Madrid, le 13° d’Octobre 1567). 
Er wollte felbft kommen, ed wurde alles zubereitet, jedoch war 
die günftige Jahreszeit zum Abfegeln (für ihn, den König) vor: 
bei, deßhalb verfchiebt er feine Abreife bis fünftigen Frühling 
und läßt alles vorbereiten. Da die Negentin durchaus fich zus 
rüdziehen will, ohngeachtet er fie zu bleiben dringend erfucht 
bat, fo iſt es nöthig, bie zu feiner (des Königs) Ankunft einen 
Kegenten zu beftelen, und dazu habe er den Herzog Alba er⸗ 
wäplt. »Consideres les singuliöres prudence, leaulte et 
experience ei aultres tres-grandes qualitez de nostre trös- 
chier et tres-ame cousin le dueq d’Alve, pour nous presen- 
tement capitaine general de noz ‚pays de par de la, l’avons 
commis par forme de provision (alfo nur proviforifch) 
audict estat de gouverneur general de nosdicts Pays -Bas.« 
Aufforderung zum Gehorſam gegen ihn. 

2) Motificationsfchreiben des Herzogs Alba an die flandris 
fhen Stände über feine Sendung. De Bruxelles, le dernier 
de decembre 1567. Es heißt darin: 

»Et oires que je cognoisse la charge de l'importance 
qu’elle est, et requerant aultre personaige quemoy. Toute- 
fois comme est raisonnable que en toutes choses la Majeste 
soit servye, obeye, n’ay peu delaisser de l’accepter, en 
quoy Jay fait tant moins de difficulte, considerant que Sa 
Majeste nous asseure si fermement de sa venue pardecä su 
printemps prochain, en attendant laquelle l'on peult tenir 
pour certain que je travailleray tout ce que me vera pos- 
sible poar le bien et tranquillit& desdicts pays de pardegä, 
sans m'y espargner en riens. A quoy je prie a Dieu me don- 
nersa grace et qu'il vous ait, Messieurs, en sa saincte guarde.« 

Herzog Alba war übrigens fchon am 28. Auguft 1567 zu 
Bruͤſſel eingezogen, aber er trat erft officiel auf, al6 Margare⸗ 
the abgereift war. Alba's Regiment gehört auch noch zu den 
Partien, welche einer gründlicheren Beleuchtung fähig, würdig 
und bedürftig wären ! 


La Cour du Prince, a Gand. 1231 — 1835. Par A. Van 
Lokeren. 
Messager 1841. p. 36 — 52 (avec 2 planches). 
. . Die Geburtsftätte Kaifer Carl's V. (geb. 24. Febr 1500), 
der zu Gent noch im beften Andenken ſteht, oder die Genter 
find vielmehr ftol; darauf, einen folchen Mann aufweifen zu fönnen! 
»La tradition repele tous les jours ses mille fails et 
gestes, qui l’ont rendu si populaire. Son. nom, Keyzer 
10 
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Karel, n'est jamais prononce par eux sans vénération, 
malgre la punition severe qu'il leur infligea en 1539: puni- 
tion que le duc d’Albe voulut autrement aggraver par la 
ruine tetale de leur ville. Passe quelque temps, l’appar- 
tement oü ce monarque vint au monde existait encore ä 
Gand; aujourd’hui un simple dessin n’en conserve plus que 
le souvenir.« 

Der Hr. Verf. weifet nad, daß im J. 1231 bereits ein »wal« 
(befeſtigtes Haus) an diefem Platze ftand, und führt mehrere 
Daten aus fpäteren Jahren an. In der zweiten Hälfte des fünf- 
zehuten Jahrhunderts (nach 1465) ward Sanderswalle (fo hieß 
daoſelbe) die Refidenz der Prinzen, wenn fie zu Gent waren. 

»Ce fut la que la princesse Marie de Bourgogne dut con- 
firmer la cruelle sentence, prononcee par les Echevins de 
Gand, contre ses conseillers Hugonet etimbercourt. Charles- 

uint y naquit; ce fut dans ce même palais quil se re- 
tıra, lorsqu'il fit son entree AGand, par la porte d’Anvers, 
le 16 fevrier 1589, & la tete de huit cents cavaliers, leves 
aux frais des principaux nobles du pays.« 

Philipp II. Hielt fih von Zuli bis Auguft 1559 im »Prin⸗ 
zenhofes auf. Diefer Palaft wurde verfchönert und vergrößert 
von Philipp dem Buten, Philipp II. und durd Erzherzog Als 
brecht und feine Gemahlin Iſabella. Er war übrigens auch der 
Aufenthaltsort ausgezeichneter Sefangener, z. B. Cham 
pigni’6, Bruders des Cardinals Granvella, des Sohnes des 
Grafen von Egmont, Zunferd Jean Van Hembiefe u. f. w. 

Das Gebäude wird befchrieben und durch Abbildungen er⸗ 
läutert. Es heißt unter anderm: »Six immenses corps de lo- 
gis, a pignons triangulaires, etaient adosses à la halle, vers 
les jardins: ils contenaient un nombre presque fabuleux de 
chambres, peu spacieuses. De ce quartier, on communi- 
quait avec liinterieur de la halle, au moyen d'une galerie 
en bois, suspendue aux parois exterieurs du mur, par une 
porte qu'on avait pratiquee sous les trois grandes fen£tres. 
A l'angle exterieur du premier pignon, sur le prolongement 
du mur crenele, selevait une tourelle; ce fut la 
que Charles-Quint regut le jour (Nro. 2 des plan- 
ches, ſehr unfcheinbar). 

Der Verfaſſer erzählt die ferneren Schidfale und den Ver⸗ 
fall dieſes Prinzenhofes; im 3.1835 waren nur nod) wenige 
Ueberbleibfel vorhanden. 

Auch das Zimmer ift abgebildet, in dem Carl V. zur Welt 
fam, fo wie die abweichenden Erzählungen von feiner Geburt 
angeführt werden. Aus einem Manuſeripte, im Beſitze des 





1846. Ueber belgiſche Geſchichtsliteratur. 187 


Verfaſſers, wird eine intereifante Befchreibung ber Befle mitges 
teilt, welche die erfreuten Genter bei diefer Veranlaſſung gaben. 


Notice sur la Cheminee de la grande Salle d’Assemblde du 
Magistrat da Franc de Bruges, par F. de Hondt, gravear 
en medailles, membre de la direction de l’Atademie de 
Bruges etc. Gand, imprimerie de C. Annoot - Braeckman, 
1840, in 4!° de 52 pages, plus le titre et une planche 
gravee par Ch. Onghena. 


Angezeigt im Messager 1841. p. 100 — 106 von A. Voiſin. 


Voiſin freut fich einerfeits über den wiedererwachten Eifer 
für die Befchreibung,, und was noch weit mehr ift, für die Erz 
haltung der alten Denfmäler, von denen Weitflandern noch am 
meiften befigt. Dasfelbe hat überhaupt die meiſte Anhänglichfeit 
an feinen Boden, an fein Vaterland. - 

»Un des monuments les plus curieux et les moins con- 
nus de Bruges, cette ville qui montre avec tant d’orgueil 
ä l'etranger tant de merveilles artistiques du moyen-äge, 
est assurement la cel&ebre cheminee du magistrat du Franc.a 

Bisher war diefer Kamin nur fehr unvolltommen befchrieben. 
Herr De Hondt hat die Aufgabe glüdlich gelöfl. Diefes Denk: 
mal ift nach ihm nicht mehr ein fimpler Kamin und ein merke 
würdiger Zierath, »c’est un trophee élevé en !'hon- 
neur de lemperear Charles- -Quint, a l’ocea- 
sion de la victoire de Pavie, du traite de Ma- 
drid et de celui de Cambrai, dit le Traite des 
Dames.« 

Bisher hatte man es für ein Denkmal gehalten, das zu 
Ehren des Herzogs Carl des Kühnen von Burgund gemacht wor⸗ 
den ; vor einigen Jahren (1838) Hatte König Ludwig Philipp: 
von Franfreich für fein beruhmtes Mufeum zu Verſailles dass 
felbe als Dentmal Carls des Kühnen ‚nachformen laſſen. De 
Hondt beweift aus der Sefchichte und Heraldik unwiderleglich, 
daß es für Carl V. beſtimmt gewefen. Er erklärt die Statuen 
Carl's V., Moariend von Burgund, Marimilians von Deiters 
reich, Ferdinands von Arragonien, Sfabellens von Caſtilien, 
die Medaillond Philipp des Echönen und Johannens von Spar 
nien. Die Schilderungen find fehr fhön, und wir fönnen nicht 
unterlaffen, die von Herrn Voiſin angeführte Stelle ebenfalls 
bier mitzutheilen, um auf diefes interejlante Monument auf⸗ 
merkſam zu machen (p. 27). 

‚On remarque dans l’ordonnance de ce monument un 
sentiment exquis des convenanoes et une profonde entente 

10 * 
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da sujet.. Tout y est exactement à sa place et parfaitement 
coordonne. Charles- Quint domine tout l’ouvrage; les po- 
tentats toujours augustes, et les rois, qui ont etendu leur 
pouvoir jusque sur le nouveau monde, representes. par des 
statues de grandeur naturelle, y occupent les premieres 
laces apres l’empereur;; les princes moins puissants ou moins 
heureux 4 cette Epoque, figurent en buste sur le deuxieme 
plan, dans les medaillons richement decores; enfin, les 
personnages qui, sans Etre des princes souverains, ont pris 
la plus grande part aux glorieux evenements qu’on a voulu 
immortaliser, remplissent le plan inferieur dans les enca- 
drements les plus simples, C'est dans ‚les ‚details qu’on est 
sartout frappe de J'esprit poetique de l’auteur. La statue 
de Charles- Quint est admirablement: posede: sa formidable 
dpde est encore levee sur le monde, dont il est desormais 
le dominateur: autour de lui: tout respire la puissance. Lat- 
titude das monarques, ses ayeux , est noble et majestueuse; 
leurs costumes, les riches ornements dont ils sont couverts, 
les attrihuts qui les aucompagnent, peignent la souverainete 
au oomble de la gloire et du bonheur. Les genies qui por- 
tent les medaillons de Francois 1 et d’Eleonore, les fruits 
et les fleurs qui les environnent. en rappelant le caractere 
ohovaleresque et galant du monarque francais, reportent la 
pensde sur son marisge futur, en 6loignant de lui l'idee 
d'une defaite que toutes les-autres parties de œuvre doi- 
rent sans cosse reproduire. Les medaillons de Marguerite 
«t de De Lannoy sont plaoes sur le: tröne me&me; mais ils 
sont presque eflaces par la figure de l’Empereur, pour té- 
moigner de leur inferiorite. . L’un set l’autre sont immorta- 
lises par lour fidelite et par leurs grandes actions; ils ont 
&te les soutiens de l’empire; ils ont supporte une bonne 
pertie.du fardeau de lébot; cependant, quelle que füt leur 
gloire, elle est Eclipsee par la puissance du maitre, de qui 
toute leur grandeur emanait et à qui toutes choses devaient 
serapporter. Il r&gne un si bel ordre dans toutes les parties 
de ce monument, lidee principale et tous ses accessoires s’y 
dereloppent et se suivent avec tant de facilite qu’on a lieu 
de s’etonner des erreurs commises par les hommes distin- 
gues qui en ont parle avant nous. | 
Wir begreifen nur nicht, wie man fo lange. Zeit dieſes herr⸗ 
lihe Denfmal auf Earl den Kühnen beziehen fonnte?— In das 
Mufeum von Verfailleds wird das Modell unter fo bewandten 
Umjtänden wohl nicht fommen! :: = 
(Schluß folge) - 
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Art. V. Meine Reife nad Nordamerika im Jahre 1842, mit ftatiftifchen 
Anmerkungen über die Zuftände der Eatholifchen Kirche bis auf 
Die neuefte Zeit, von Dr. Joſeph Salzbacher, Dom 
Tapitular zu St. Stephan in Wien. Mit einer gepgraphifchen 
Karte der Eatholifhen Didrefen und deren Mifflonsorte in Morde 
amerika. Wien, in Sommiffion bi Wimmer, Schmidit 
und Leo, 1843. gr. 8 Grfte Abtheilung 68 G., zweite 
Abtheilung A76 ©. 


er wadere DVerfafler, der bereite im Jahre 1887 eine, 
auch in diefer Zeitfchrift gewürdigte Pilgerreife nach dem heilis 
gen Lande zurüdlegte, unternahm die vorliegende im! Jahre 
1842, um die in religiöfer fowohl, als politifcher Beziehung 
merkwürdig gewordenen nordamerifanifchen Breiftaaten durch den 
Augenfchein fennen zu lernen, und ſich von dem Zuflande der 
Patholifchen Miſſionen überhaupt, als insbefondere jener der 
deutfchen Katholiten, deren Rage fo mißlich und beffagenswerfh 
gefchildert wurde, zu überzeugen. Er wollte dadurch in den 
Stand gefept werden, in dem feit einiger Zeit. ſich Fund geben« 
den MWiderflreite der öffentlihen Meinung über den Beſtand une 
ferer nordamerifanifchen Kirche ein eigenes Urtheil fällen, und 
wo es noth thut thatkräftig eingreifen zu koͤnnen. Wie fehr eb 
dem Verfaffer dabei um die Sache und wie wenig um feinen 
eigenen Vortheil zu thun war, erweift ih daraus, daß er von 
einem päpftlihen, am 10. Dezember 1841 erlaffenen Referipte, 
welches ihm in Berüdfichtigung der Erfprießlichfeit feiner Reife 
für Kirche und Wiſſenſchaft den vollen Genuß der Diſtributions⸗ 
und Präfenzgelder des Metropolitanfapiteld während feiner Abs 
wefenheit zuerfannte, freiwillig feinen Gebrauch machte, und 
zur Vefeitigung jedes Anfcheines einer offiziellen Miffion das 
für da6 Exequatur des Reſcripts erforderliche Placetum regium 
nicht anfuchte. 

Die Neifeberichte des Verfaſſers find doppelten Inhalts; 
fie enthalten erſtens Schilderungen der Erlebniſſe des Autors 
und der von ihm befuchten Orte, und zweitend Darftellungen 
der VBefchaffenheit der Zuftände der katholiſchen Kirhe. Die 
früheren find, was die erfte Abtheilung betrifft, weniger bedeu⸗ 
tend, obgleich im Artikel London die Merkwürdigfeiten diefer 
Weltftadt in gedrängter Ueberfchau gewürdigt werden. Die leg« 
teren Darftellungen hingegen find von großer Bedeutendpheit und 
Brauchbarkeit fomohl in religiöfer als ftatiftifcher Hinſicht. 

Was die Fortfchritte des Katholicismus in England betrifft, 
fo find fie erfreuliher Art. Nach dem fummarifchen Ausweife 
des Catholic Directory of Great- Britain vom %. 1844 beträgt 
die Geſammtzahl der Farholifhen Seiftlihen in. Eng- 
land 654, mit Einfchluß derjenigen, welche ‚Beine beſtimmte 
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Miſſion babenz:die der Srauentlöfter 26, der Mauns 
klöſters, die der Eollegiew'10 und die der Kirchen und 
Kapellen 506. Die Anzapl der Miffionäre, der Frauenkloͤſter 
peonnente), der. Kirchen und, Kapellen mehrt ſich demnach ſicht⸗ 
r- von Jahr zu: Jahr, und man kann fagen progreffiv *). 
Insbeſonders iſt dieß mit legteren der Sal, Außer der großen 
und majeltätifhen St. Georgskirche in London, der fhönen 
Kathedrale in Birmingham, der. neuen St. Maryskirche 
in, Briftof, -find erſt jüngf zu St. Johnswood, zu Colche— 
fer, u Brentwood, zu Selington, zu Zumbridge 
Wells, zu Dover, zu: Eroydon, zu Erayford, sn 
Birtley, guPencance, zußambridge, zu Greelong, 
zu St. Hellier', gu Seaulpy.ıc. ıc. neue Kirchen und Ka⸗ 
gellen erbaut - und dem Gotteödienfte geöffnet worden. Sechs 
ältere ‚Kapellen. wurden. durch den Zubau von Blügeln oder 
Gallerien vergrößert; -e6 find jene von Hammerſmith, 
Keufingteon, Chelfea, Goſport, Portfea und Sout⸗ 
Sampton. , Bier geräumige Kirchen find an die Stellen der 
Heinen Kapellen pon Bermondfey, Brighton, Reading 
and Jerſey erbgug worden. Ferner wurden erſt jüngft im Monate 
Anguſt 1844 zwei neue Kirchen ; eine unter Anrufung der aller: 
beiligften Jungfrau St. Mary zuNemw-GCaftle-Upon-Tyne, 
und eine andere zu Ehren des heiligen Barnabas zu Not- 
—— —— — — — — MO. i _ n — 
z. Durthſchnittstabelle von ſechs Jahren: | 
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a = Sage: | @onesien æimorine Rasen um 

Ir 1830 9 I 596 I as 17 3 
1840 9 554 457 9 | 3 
eis Fo 9 661 A7A 19 A 

wo: 1842 9 597 486 20 5 

u: 1808 | 9 648 501 25 6 
_ 184 1 10 654 | 506 | 6 


Ba Br 
5 Aus diefer Weberfiht ergibt fh, daß jährlich ungefähr 20 
"neue Milfionspriefter angeftelle und bei 10 neue Ras 
vellen gebaut werden. Im %.1792 zählte man in ganz Eng» 
sand 35, im 3.1812 noch nicht fechzig katholiſche Kapellen, und 
gegenwärtig gibt es mehr ale 500! — „Während der legten ſechs 

‘; Jahre,« heißt es in einem Briefe aus England vom Fahre 1844, 

.. »bat man- bier 5Aneue, und unter denen einige fehr große Kir⸗ 
“den, fo wie 6 neue Klöfter erbaut, 19 neue Geuoſſenſchaften von 
Nonnen und mehrere von Männern find gegründet, und nahe an 
"zwei Millionen katholiſcher Controversſchriften und Andachtsbücher 
3. gedrudt worden, ' en Fer 
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tinghbam am Trent eröffnet und feierlich eingefegnet. Letz⸗ 
tere insbefonders ift eines der erhabenftlen Werfe des genialen 
Baumeifterd Pugin, und gehört zu den größeren katholiſchen 
Kirchen, welche in Sroßbrittanien errichtet wurden, feitbem der 
Proteftantismus jene prächtigen ehewürdigen Gebäude einftürzte, 
mit welchen der alte Glaube Englands den von den Segnungen 
des heiligen Gregor und den Arbeiten Auguftind und feiner 
Nachfolger befruchteten Boden bereichert hatte. Arch hat die 
Kirche, welche zur Kathedrale bejtimmt ift, den alten englifchen 
Bauftpl, gemalte Fenſter, zwei Seitenkapellen, in denen fich 
die einheimifchen Heiligen Thomas von Canterbury und Beda 
der Ehrwürdige befinden, und ein herrliches Glodenfpiel. Dem 
MWeihacte (28. Auguft 1844) des Biſchofs Dr. Wifeman affi 
flirten zwölf Priefter. Zum Bau der Kirche hat der Graf von 
Shrewsbury allein 10,000 Pfund Sterling beigefteuert. Sie 
it 180 Fuß lang, 80 Fuß breit und der Thurm 164 Fuß hoch. 
— Auch zu Liverpool ift nebft einer neuen Kapelle und Schule 
in der Blundallitraße jüngſt eine neue Allerheiligenfirche in der 
Grosvenor : Street eröffnet worden, welche um 3000 Pfund St. 
von den Anglifanern angefauft und in eine fatholifche Kirche um⸗ 
gewandelt wurde. Es ift merfiwürdig, daß vor einiger Zeit noch 
die Kanzel dieſes Gotteshauſes von Predigern der anglifanifchen 
Staatskirche zu Anfällen gegen den Katholicismus benüpt ward, 
und daß eben diefe Kirche es war, in welcher zuerfi eine Reihe 
von Vorlefungen über da6 Thema »No Popery« (fein Papis« 
mus!) von der, unter dem Namen der »Srifchen Brigade« bes 
fannten Partei abgehalten wurden. Eben fo follen neue Kapellen 
in zehn Miflionsftationen, die eben eröffnet wurden, als gu 
Wimbledon, Wandswoorth, Purfons:Sreen, St. 
Leonbard, Saffron-Hill, Deptford, Gravefend, 
Hadeny, St. Alban, Deal und Chelmford um fo ge 
wijfer errichtet werden, als die Baupläge für die meiften ſchon 
angefauft find. Dasfelbe gefchieht in vier älteren Parochien gu 
Nadford, Melton:Mowbray, Lynn, Chipping— 
Sodbury In Woolwid wird nädhitens eine neue Kirche, 
dem heiligen Petrus gewidmet, eingeweiht werden. Sn dem 
Dfttheile Londons und zu Querneſey wird man in Kurs 
zem den Bau von Kirchen anfangen. Die dazu erforderlichen 
Pläpe find bereits angefauftl. In Elgin wollen die Katholifen 
den Bau einer fchönen Aathedralfirde beginnen. Zu Willomws 
bei Kirfham wird ebenfalld eine neue farholifche Kirche erbaut, 
wozu der Architect Pugin den Plan verfertigt hat. Nicht min⸗ 
der ift zu Coventry durch den Generalfuperior der englifchen 
Venediftiner der Grundſtein zu einer neuen Kirche gelegt und 
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eingefegnet worden. Auch die Sefniten ſtehen im Begriffe, in 
London zwei neue Kirchen zu bauen, die eine zu ihrem Ges 
brauche uud die andere an einem, von dem apoflolifchen Wikar 
zu beflimmenden Orte. Deßgleichen werden die Rede mpto r i⸗ 
ſten, welche zur belgiſchen Provinz gehören, und bereits in 
Bondon angekommen find, nad) dem Wunſche mehrerer apoſtoli⸗ 
fen Vikare in Großbrittanien ihr erfled Eongregationehaus 
fammt Kirche errichten. Zu Salford fpendeten zwei katholi⸗ 
ſche Edellente, jeder für ſich, 1000 Pfund Sterling zum Bau 
diner Kirche und einer Schule daſelbſt. Nicht minder läßt jebt 
Der Graf Shrewsbury, weicher zum Bau und zur Ausſchmückung 
Satholifcher Kirchen in England bereits große Summen beiges 
fieuert Hat, zu Cheadle in Staffordehire, zwei Stun⸗ 
ben von feinem Landfige Alton Towers, eine prächtige Kirche 
gan; anf eigene Koften bauen. Das Gebäude ſoll ganz mafliv 
von Steinen aufgeführt werden, und wird mehrere hunderttaus 
end Bulden koſten. Der Lord wird bloß auf die innere Aus—⸗ 
müdung und Einrichtung 25,000 Pfund Eterling verwenden. 
Zugleich hat er mit dem Bau einer andern Kirche ganz nahe bei 
feinem Schloffe begonnen, mit welcher ein Klofter für Moͤnche 
dined neuen Ordens und eine Echulanftalt verbunden werden foll. 
Diefer Sau, der feiner Anlage nad) fehr umfangreich und groß: 
artig ift, wird allerdings große Summen erfordern, welche eben» 
falls die fürflliche Freigebigkeit des Grafen fpendet. 
. Zur Heranbildung katholiſcher Prieſter hat Groß⸗ 
brittanien gegenwaͤrtig zehn Collegien oder hoͤhere Lehranſtalten, 
naͤmlich St. Peter, St. Paul, St. Gregor in der Graf⸗ 
(daft Sommerfet, St. Maria, zu Oscott in Warwil: 
fhire, mit welchen nun dad German⸗College von Manche: 
fter vereinigt ift; St. Edmund in Hertford, ‚Amplefort 
in BYorf, Uſh aw in Durham, Stonyhorft in Lancashire, 
diefe fämmtlih in England, und St. Maria zu Blair in 
Schottland. Diefen fügen wir noch das berühmte College 
Mapynooth bei Dublin Hinzu, auf welchem fehr viele Eng» 
länder ihre Studien machen. Außer dem letgenannten, welches 
vom Staate eine Unterflügung erhält, werden ſaͤmmtliche Colles 
gien durch Privarfräfte erhalten. Vier derfelden, Maynooth, 
Stonyhorſt, Ufbaw und Ofcott, haben Univerfitäte- 
rechte, und fönnen ihren Zöglingen alle afademifchen Grabe er- 
theilen. Alle lehren fämmtliche Gegeuftände des menfchlichen 
Willens, und zwar auf eine Weife, daß die Fatholifchen Priefter 
von Sroßbrittanien nicht nur an @ittenreinheit und chriftlicher 
Tugend, fondern aud an Wifjenfchaft und Gelehrſameeit hinter 
Niemanden zurückſtehen. 
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Bon den männlihen Ordensgenoffenfhaften, 
Deren Mitglieder ald Lehrer an höheren und niederen Anſtalten 
oder als Seelſorger außerordentlich thaͤtig und ſegenbringend in 
England wirken, haben bereits feſten Buß gefaßt: die Jeſui⸗ 
ten, Dominifaner, Paffioniiten, Benediftiner, 
Zrappiften, die Bruder der chriftlichen Liebe zu Longborough 
und Chepefead und die Nedemptoriiten zu Salmouth. 

Was die Srauenklöfter betrifft, fo find feit vier Jah⸗ 
ren in und um London allein vier neue gegründet worden, fo 
wie die Diöcefe London die erfte ift, worin fich dieſe verfchiedes 
nen weiblichen Orden niedergelajlen haben, ald zu Bermond 
fey ein Kloſter der Schweſtern der Barmbherzigfeit, 
aus dem von Katharina Macauly zu Dublin gegründeten Muts 
terbaufe, mit Niederlaffungen zu London, Dodhead, Birming⸗ 
bam, Liverpool, Sunderland, Weftport u. f. w., zu Sams 
merfmith (nah Dr. Spur zu Haſtings, einem alten Bor 
rougb in der Sraffhaft Buffer an der Bourne unweit dem Meere) 
ein Haus der Grauen vom guten Hirten, welde fi in 
einem dafelbit befindlichen großen Gebäude der fittlihen Pflege 
verirrter Mädchen widmen, die fie durch die freundlichitie Bes 
handlung auf den Pfad der Tugend zurüdführen, und fo lange 
unter ihrer unmittelbaren Leitung behalten, bis ihr Wille fih 
für da6 Gute voliftändig entſchieden und gefräftiget, und bie 
Liebe ihrer rettenden Engel ihnen auswärts eine möglichft gefahr« 
Iofe Stellung ermittelt bat; zu Berrymead Priory ein 
Haus der Frauen vom gebeiligten Herzen, ein 
ganz neuer Verein von Brauensperfonen, die fich vorzüglich ar⸗ 
mer Waifenmädchen annehmen, welche aus Verlajjenheit in der 
fündenverpefteten Hauptftadt eine Beute des Laſters und Elends 
werden fönnten. Das Her; des Erlöfers zu erfreuen, der da 
gefprochen: »Wer ein Kleines in meinem Namen aufnimmt, der 
nimmt mid) auf ,« gründeten fie ein Haus zu Berrymead Priory 
bei London, um den verlajfenen Waifen eine Heimat zu geben, 
forgen für hriftlichen Unterricht und gewöhnen fie an jungfräu« 
liche Sittſamkeit und ſtilles geregeltes Wirken, um fie gegen bie 
Verführung zu waffnen und für eine eheliche Verſorgung zu ber 
fähigen ; zu Longborough ein Klofter der Nonnen der hrift- 
lihen Liebe, welde ſich dem Unterrichte und der Erziehung 
von Mädchen widmen, oder wie mehrere Andere auch der Pflege 
der Kranfen obliegen. 

Auch weltliche Franen ahmen diefen herrlichen Duftern 
nach und vereinigen fich zu Gefellfchaften, welche die Leitung und 
Rettung der weiblichen Jugend zum Zwede haben, und ihre Rille 
Wirkſamkeit über engere und weitere Kreife ausdehnen. 
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| Mur fieben Srauenconvente gibt e8 in England, ‚welche 
fi) dem‘ befchaulichen Leben widmen, aid: 1) dieBridgetine 
Frauen von Lilfabon zu Afton- Stall bei Stones (Stafford⸗ 
fhire); 2) die armen Elarifferinnen von Ayre zu Clare 
Lodge bei Catterick (Yorkſhire); 8) die Nounen der h. Ihe 
zefia von Antwerpen zu Blanberne bei St. Columb’s; 
4) diefelben von Lier in Brabant, nun in Carmel-Houſe bei 
Darlington (Durbhamfhire); 5)dieWenediftiner-Nonnen 
Be8.allerheiligfien Sakramentes von Canning— 
ton in der Priorei der Benediktiner zu Heywood bei Lichfield 
¶Staffordſhire); 6) die Dominikanerinnen von Bruſſel 
zu Atheuſtone (Warwidihire); 7) die Nonnen von der 
Heimfuhung Marien von Shepten Mallet zu Weſtbury 
bei Briftol (Sommerfetfhire). 

Wir halten uns für feft überzeugt, daß die ftille Wirkſam⸗ 
keit und die aufopferude Liebe aller dieſer Schwefterfchaften eines 
der Hauptwerkzeuge iſt, deren ſich die göttliche Vorſehung zur 
Wiedervereinigung Englands mit der Fatholifchen Kirche bedient. 
Snöbefonders iſt es das Inftitut der. barmherzigen 
Schweſtern, der fhönfte aller Vereine, welchen fowohl Pros 
teftanten als Katholiken, wetteifernd mit einander, ihre Vereh⸗ 
tung bezeugen, und fie durch Beiträge au liegenden Gründen fo 
wie an Geld zu Niederlaifungen in ihrer Mitte einladen. 

Eben fo erfreulich ſteht es in England mit den fich mehren» 
den Fatholifchen Schulen und wohlthätigen Erziehung ®r 
anftalten. Die Zahl der Fatholifchen Kinder, welche in Lon⸗ 
don und deilen Umgebung Unterricht erhalten, mag fid) auf 10,060 
belaufen, darunter find 7500, welche Gratisſchulen befuchen. 
Es befteht nämlidy in London eine v»vereinigt-fatholifche 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaft« für Erziehung, Kleidung, 
Unterweifung und Verpflegung von Kindern aemer fatholifcher 
Aeltern. Dahin gehört dad Waiſenhaus unter dem Patro- 
nate des VBifchofs von London, dem Schuhe des Herzogs von 
Morfolf, des Grafen von Shrewsbury und anderer englifcher 
Edelleute, nebft drei anderen WBaifenhänfern in der 
Eity und fünfzehn Frei- oder unentgeldbliden Schu 
len in den Bezirken. 

Ferner gibt es fieben Koftfhulen für Jünglinge 
in und um London, aht Privatfhulen für Mädchen 
ebendafelbft, zwölf Koftfhulen für Zünglinge in den 
Diftriften und zehn Privatfhulen für Mädchen in 
eben denfelben. 

In den Sraffchaften Berffhire, Derbyfbire, Lan 
cafbire, Reiceiterfhire, Dxfordfhire, Stafford: 


— 
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fhire werden ſechs Koftichulen von Geiftlihen für Jüng— 
linge und fiebzehn Koftfehulen von Communitäten für Mäds 
chen gehalten. Unter diefegehörendas Convent der Frauen 
Des h. Aloyfius, der Elarifferinnen, der Frauen 
vom gehbeiligten Herzen zu London, das Präfenta- 
tionsconvent zu Bermondfey und das zu Manchefter,, ein 
Orden, der im 3.1836 in England eingeführt wurde, und dem 
vorzüglich die Pflicht obliegt, arme Mädchen unentgeldli zu 
erziehen, und lafterhafte, fittenlofe Weiböperfonen anf den 
Meg der Tugend und Ehrbarfeit wieder zurücdzuführen. Sie 
geben daher Tag: und Nacht⸗, fo wie Sonntagsfchulen. Uebri⸗ 
gens gibt e8 unentgeldlihe Tag: und Sonntagéſchu— 
Ten. Uebrigens gibt ed unentgeldlihe Tag- und Sonn: 
tagsfchulen nebft dem Londondiftrift auh im Central 
gancafbire-, Dorf:, North» und Walesdiftrife. 

Anbelangend die Wohlthätigfeitsanftalten, fo Hat 
fi) in London eine Wohlthätigfeitögefellfchaft zur Verforgung ars 
mer Perfonen, eine andere zur Unterſtützung armer alter Kranfen, 
und eine frangöfifche Gefellfchaft für arme Kranke gebildet. Eben 
jegt befchäftigt man ſich mit der Errichtung eines allgemeinen 
deutſchen Hofpitals, zu deffen Gründung Se. Majeftät der 
König von Preußen 1000 Pfund Sterling bereits mit der Erklaͤ⸗ 
rung zu fchenfen geruhten, überdieß nody einen Beitrag von 300 
Pfund Sterling jährlich beifteuern zu wollen. Kerner finden 
wir in London ein Haus zur Unterbringung bußfertiger Weibe- 
perfonen, da8 Haus vom guten Hirten genannt; dad 
Mary:le:-bone- und Paddington:Gebärhaus; dem 
wohltbätigen fatholifhen Srauenverein zur Unter 
flügung armer verehelichter Weiber; endlich einen allgemeinen 
Armenhbausfond zur Betheilung unglüdlicher verarmter 
Samilien und dienftunfähiger Perfonen. Zu Liverpool befteht 
auch noch ein Fatholifhes Blinden» nftitut des verei- 
nigten Königreichs, und im Diftrifte Wales ein Fatholifcher 
Verein zur Verbreitung von fatholifchen Gebetbüchern in der 
Walefer Sprache. 

Beſonders zu beachten find endlich noch die fogenannten 
Bilden, geiftlihe WVerbrüderungen Fatholifcher Laien, deren 
Hauptzwed die Uebung der chriftlihen Liebe iſt; diefe Bilden, 
um deren Wiederherftellung fidh der Priefter Kane von Brads 
ford befonders verdient gemacht hat. Im J. 1840 wurden in 
Edinburgh drei derfelben geftiftet: die heilige Bilde St. Jo; 
ſephs, die Todtengilde St. Andreas und die Gilde für die heilige 
Familie. Die &t. Zofephegilde hat hauptfählich zum Zwecke: 
Ehre Gottes und Förderung der katholifchen Religion, Kranken» 
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pflege und ZTodtenbegräbniffe ; außerdem noch Unterftigung ars 
mer bejabrter Perfonen innerhalb und außerhalb der Gilde, und 
Förderung bäuslihen Wohlſtandes unter den Mitgliedern der 
Gilde, letzteres durch Vertheilung jährliher Prämien an folche, 
weldye ihr Hauswefen am reinlichften und ordentlichften gehalten 
haben. Die Patholifhen Bifchöfe nehmen die Eröffnungsfeier 
Diefer Gilden in eigener Perfon vor, und übereichen ihren erften 
Mitgliedern das Gildenzeichen ſelbſt. &o vollzog am Feſte Ma- 
ria Geburt 1842 in der neuen fatholifhen Kathedrale zu Bir- 
mingham der Bifchof von Cambyſopolis, Dr. Walfh, die feier 
lihe Zuveftitur der Beüuder der Bilde des heiligen Chad mit 
Kragen und Schild. 

Was die fatholifche Kirche Schottlands betrifft, fo zähle fie 
mit 120,000 Katholifen 3 apoftolifche Vikare, die zugleich Bi—⸗ 
fhöfe in partibus find, 1 &eminarium oder Collegium, 86 
Miffionspriefter, 74 Kirchen oder Kapellen und 27 andere Star 
tionen, wo ©ottesdienft gehalten wird. Die ganze Kirche theift 
ſich in drei Diftrifte, und zwar in den Oft», Welt: und Nord» 
diftrift (Eastern-, Western-, Northern -District). Der O fis 
diſtrikt bat den Dr. Andrew GCarruthers, Bifchof von 
Ceramis, zum apoftolifchen Vifar, welhem Dr. James Sil: 
lis, Bifchof von Limyra, ald Coadjutor beigegeben ift. Diefer 
Diltrift faßt eilf Sraffchaften Schottlands in fih: Edinburgb- 
fbire.oder Mid-Lothian Dumfriesſhire, Fifeſhire, Kor 
farſhire, Kinkardineſhire, Kirfcudbrightfbire, 
Linlitgowſhire, Peebleſhire, Pertſhire, Rox—⸗ 
burghſhire, Stirlingſhire. 

Die Hauptſtadt Edinburgh hat drei katholiſche Kirchen, 
St. Marys, St. Patrif's, welch legtere von dem apoitolis 
fhen Vikar Carruthers gegründet wurde, und St. Mar: 
garet's, bei welchem fih ein Srauenflofter, dad Convent 
der barmhberzigen Schweftern, befindet, das erfie, das 
in Schottland errichtet wurde. Es hat den doppelten Zwed, 
ſowohl Mädchen aus den befferen und höheren Ständen, wozu 
es eine Koftfchule halt, in Erziehung zu nehmen, ald audy ar⸗ 
men, franfen und verlaffenen Kindern und Erwachfenen zur Zus 
fluchtsitätte zu dienen. Zu dem Ende erwartet es aber auch die 
Unterftügung aller gufgefinnten Aeltern, indem es fi angelegen 
feyn laͤßt, nicht nur den Anforderungen einer guten Tehranftalt, 
fondern auch jenen eined wohlthätigen Aranfeninftituts auf’s 
möglichfte zu entfprechen. Das Klofter liegt fammt Kirche in 
der unmittelbaren Nachbarſchaft Edinburghe, in einer der ge- 
fundeiten und fchönften Umgebungen der Stadt. Das Junere ift 
fehr zwedmäßig eingerichtet. Vor dreißig Jahren hatten bie 
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Katholiten in Edinburgh nur einen einzigen eigenen Altar, 
der in einem fleinen, düſteren Saale im vierten Stockwerke eine 
im drmften Stadtviertel gelegenen Hauſes errichtet war. Diefer 
Drt diente zugleich zur Kirche und zur Schule, und er war e& 
allein, wo ein Fatholifcher Priefter zu feinen Gläubigen fprechen 
fonnte. 

Am rechten Ufer des Fluſſes Dee zu Blairs in einer fehe 
angenehmen ®egend, bei fechs Meilen von Aberdeen entfernt, 
in der Graffhaft Kinfardinefhire, liegt dad Seminarium 
und Collegium St. Mary's, welches von dem hier wohnenden 
apoftolifhen Vikar geleitet wird. In Echottland ift diefes Se⸗ 
minarium die einzige Tehrs und Erziehungsanitalt für folche, 
die fich dem geiftlihen Stande und den dafigen Millionen wids 
men wollen. Doc werden auch Zünglinge, die einen anderen 
Beruf haben, zur Erziehung in dad damit in Verbindung fie= 
bende Collegium aufgenommen. Der Unterriht umfaßt alle 
jene Lehrgegenitände, wie fie in anderen fatholifhen Collegien 
gelehrt werden. Es ift feine Mühe und feine Auslage gefpart 
worden, um das Haus mit allen Erfordernijlen einer geeigneten 
Lehranitalt zu verfehen. 

Der apoftolifche Vikar des Diftriftes bat auch ein anderes 
fireng Flerifalifches SInftitue unter dem Zitel Seminarium 
von St. Felix zu Chifford» Hall (Stoke, Colchester), als 
Pflanzfhule für eine Anzahl tugendhafter und eifriger Geiftlie 
hen gegründet, die ſich's ausfchlieglich angelegen feyn laifen, 
für das Seelenheil der in diefem weiten Diftrifte feiner geiftigen 
Leitung anvertrauten Släubigen zu wirfen. Er febt daher das 
feftefte Vertrauen in das theilnehmende Gemüth feiner geliebten 
Heerde, fowohl der Geiftlihen ald Laien, daß fie ihn in diefer 
feiner wichtigen Unternehmung unterftügen werden ; daß insbes 
fonder6 der Clerus nur ſolche Individuen zum geiltlichen Stande 
auswählen werde, welche hiezu die nöthigen Talente und Tugen⸗ 
den befißen; die Laien aber, die Bott mit Gluͤcksgütern gefegnet 
bat, willig einen Theil derfelben zum Unterhalt und Gedeihen 
der Anftalt fpenden mödten. Ein Wicedirector überwacht und 
beauffichtigt das Seminar. 

Der Weftdiftrift ift unter die Zurisdiftion des apoftolis 
fhen Vikars, Dr. Andreas Scott, Bifhofs von Eretria, 
und deffen Coadjutors, Dr. John Murdoch, Bifhofs von 
Caſtabala, geftellt, und dehnt fi über die Graffchaften Are 
gyleſhire, Ayrfbire, Dumbartonfhire, Inverneß 
fhire, Lanarkſhire, Renfrewfbire und Wigtonfhire 
aus. In leßtgenannter Graffchaft findet ſich insbefonders eine ka⸗ 
tholifche Bevölferung von 2000 Seelen, die auf einem Strich Landes 
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von beinahe 100 Q. M. zerfireut lebt, und nur eine kleine Kapelle: 
zu Newton Stewart, aber noch feine Schule befigt. Die 
fehr bevölforte Stadt Glasgow in der Grafſchaft Lanarffhire 
zählt 30,000 Katholifen, welche zwei Kirchen daſelbſt, St. Ans 
drew's und &t. Mary’, haben. 

Zum Norddiftrikte gehören die Sraffchaften Aber: 
dDeenfhire, Banfffhire, Caithneßſhire, Inver—⸗ 
neßfhire, Morayfphire und Roßſhire, deren Katholis 
fen dem Dr. James Kyle, apoflolifchen Vikar und Bifchof 
von Germanicia, untergeordnet find. &o wie in England, mehrt 
ſich auch in Schottland allgemad; die Zahl der Katholiken und 
der Kirchen. Indeß vor dreißig Jahren nicht einmal in der 
Hauptſtadt eine Kapelle beſtand, fehlt es gegenwärtig beinahe 
an keiner mehr in jeber größeren Stadt des Landes. Die Stade 
Harwich war zwar feit langer Zeit ohne eine katholiſche 
Kirche und die katholiſchen Einwohner mußten einen Weg von 
zwanzig Meilen machen, um eine kleine Kapelle und einen Prie⸗ 
ſter zu finden. Eben jetzt hat man aber auch hier den Grund⸗ 
ſtein zu einer Kirche gelegt, die der h. Jungfrau geweiht werden 
fol. Seit dem Eintritte der Spaltung in der presbyterianiſchen 
Kirche wohnen fehr viele Proteflanten dem Gottesdienfte in den 
katholiſchen Kirchen und Kapellen bei, und die Katholifen haben 
in Edinburgh felbft im Angefichte der gegenwärtig fo zerrilfenen 
und getheilten Nationalkirche ein Organ, den »Courier von Edins 
burgh,« gegründet, der ihre Intereſſen mit Kraft und Wärme 
vertheidigen wird. 

Irland, das in die Provinzen Ulfter, Leinfter, 
Munfter und Connaught eingetheilt wird, zählt 4 katho⸗ 
liſche Erzbisthümer,, 23 Bisthümer, 50 Dekane, 60 Archidia⸗ 
fone , bei 1030 Pfarreien, 2200 Geiftlihe, von denen 500 
Kloftergeiftliche find, und fieben Millionen Katholifen. Jeder 
Erzbifhof oder Bifchof Hat einen oder zwei Beneralvifare zur 
Seite, und nur der Erzbifchof von Eafhel und der Bifchof von 
Dftory haben Kapitel mit Dignitäten und Präbendariften, da 
bei den übrigen Biothümern die Mittel zur Erhaltung derfelben 
fehlen. Der Bifchof wählt den Diöcefanclerus unter dem Vor⸗ 
fige eine benachbarten Bifhofs, und präfentirt dem Papfte drei 
Gandidaten, aus denen derfelbe dann einen ernennt. . 

Die Erzbifchöfe und Bifchöfe find zugleich Pfarrer (Parieh- 
Priests) und genießen zu ihrer Dotation die Einkuͤnfte mehrerer 
Pfarreien. Ein Unterpfarrer (Vicaire, Curate) verfieht dann 
ihre gewöhnliche tele Das jährliche Einfommen.des gefamm« 
ten irländifchen Elerus wird anf 1,566,000 Pfund @terling be: 
rechnet. Dasfelbe befteht,, mit Ausnahme des ftipulirten Staats⸗ 
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beitrags für das katholiſche Seminar zu Maynooth, aus lauter 
freiwilligen Beiträgen. Es it zwar der Antrag geftellt 
worden, dem fatbolifhen Clerus in Srland zufünftig eine fire 
Befoldung aus Staatsfonds anzuweifen, aber die Vifchöfe Ir⸗ 
lands haben hierüber einftimmig und wiederholt ihren Entſchluß 
fund gegeben, auf alle Weife einer folchen Maßregel Wideritand 
zu leiften. 

O Connell hat jüngft dem Unterhauſe eine Bill über die Dos 
tirung katholiſcher Beittlichen in. Irland in der Abſicht vorgelegt, 
um den Erzbifchöfen, Bifchöfen und Pfarrern die Rechte juridie 
fcher Perfonen zu vindiciren, fo daß fie ald ſolche nicht: pers 
fönfihe Schenfungen und Vermächtniffe annehmen und an ihre 
Amtsnachfolger vererben follen Fönnen. Ein weiterer Antrag 
bezwedt die Errichtung eines VBormundfchaftsamtes, welches die 
Befugniß haben fol, fowohl Ländereien als perfönliched Eigens 
thum für religiöfe Secten überhaupt, und insbefonder6 für Pas 
tholifche Seiftlihe und Kirchen in Irland inne zu haben und zu 
verwalten. Dieſes Amt fol aus dem zweiten Vorſtande des 
Sanzleihofes für Irland, dem Richter des Dubliner Gericht&s 
bofes für geiftliche Angelegenheiten und zehn Commiſſarien beite- 
ben, unter welchen fünf Katholifen, und zwar ziwei von den ins 
laͤndiſchen Erzbifchöfen,, zwei Bifchöfe und ein Taienfatholif fich 
befinden follen. Man hielt dafür, daß diefe Operation von wohl 
thätigen Folgen feyn könne, obwohl ein großer Theil der katho⸗ 
lifchen Beiftlichkeit dagegen if. Am 13. Dezember 1844 wurde 
bereits die Commiffion zur Vollziehung diefer fogenannten Ver⸗ 
maͤchtniß⸗ oder Stiftungsacte ernannt. Sie beitand aus zehn 
Mitgliedern, unter denen fich die vorgefchlagenen fünf Katholiken, 
die Erzbifhöfe Crolly und Murray fammt dem Bifchofe 
Denvir befanden. Der Erzbifhof Murray von Dublin 
hatte die angefochtene Acte ſchon früher in feinen befonderen 
Schuß genommen, und in einer Paftoraladreife an die katholi⸗ 
fhen Geiſtlichen und Laien feines Sprengeld ihre Vorzüge und 
Mängel gegen einander genau abgewogen. 

In Srland beftehen ferner zehn Collegien oder Seminarien 
und fieben Mönchsorden: Dominifaner, Sranzisfaner, Capuzis 
ner, Carmeliter, Sefuiten zc. 2c.; auch die Trappiiten, feit dem 
Sabre 1837 aus Frankreich vertrieben, haben ein Klofter in der 
Sraffhaft Waterford. Die Frauenflöfter, deren ed mehrere 
gibt, widmen fich der Erziehung der ärmeren Claffen, fo die 
barmherzigen Schweitern in Dublin, die Nonnen von Maria 
Dpferung und die Urfulinerinnen zu Cork zc. zc. 

In der Provinz Ulfter refidirt der Erzbifchof von Armagh, 
Primas von ganz Irland (Primate of all Ireland), abiwechfelnd 
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zu Armagh und Drogheda. Unter ihm ſtehen acht Biſchöfe ale 
GSuffragane: die von Derry, Clogher, Raphoe, Kil— 
moce, Ardagh, Meath, Dromore, Down und Com 
nor, mit einer Anzahl von 858 Pfarreien und 697 GBeifllichen, 
son denen 358 Oberpfarrer (Parsons, Parish Priests) und 389 
Unterpfarrer oder Vikare (Curates) find. 

In der Provinz Leinfter wohnt der Erzbifchof von 
Dublin, gleichfalls Primas von Irland (Primate of Ireland), 
in der Hauptftadt Dublin, wo zehn Fatholifche Kirchen find. 
Zu ihm gehören die drei Diöcefen: Kerns, Offory, Kil« 
dare und Leighlin, welche insgefammt 165 Pfarreien und 
440 Geiſtliche enthalten, von denen wieder 165 fogenannte Pas 
zifh = Prieftd und 275 Curates find. 

Die Provinz Munfter begreift das Erzbisthum von Cafhel 
amd ſechs Biöchümer in fih: Cork, Kerry, Limerid, 
Eloyne und Roß, Killaloe, Waterford und Lid. 
more. Sn diefen befinden fi 300 Pfarreien mit 710 Geiftlis 
den. Davon find 809 Oberpfarrer und 401 Unterpfarrer oder 
Bifare. Der Erzbifchof refidirt zu Thurles. 

Die Provinz; Connaught enthält dad Erzbiscthum 

von Zuam mitfechd Suffraganbisthümern: Glonfert, Acho⸗ 
my, Elphin, Kilmaidaugb und Kilfenora, Gal: 
way, Killala; 187 Pfarreien und 337 Geiſtliche. Diefe 
theilen fich in 188 Oberpfarrer und 150 Huülföpriefter. Der Erz⸗ 
bifchof hat feine Refidenz zu Tuam. 

Unter den zehn in Irland beftehenden Seminarien oder Cole 
legien bemerken wir: 1) dad föniglihe Collegium von 
St. Patrit zu Maynooth (Royal College of St. Patrik 
at Maynooth), in weldyem Theologie von Sefuiten gelehrt wird. 
Es ift gleihfam die katholiſche Univerfität, da ihm feit 
dem Jahre 1795 durch Parlamentsbefhluß dad Recht zugeftan- 
den ift, auch afademifche Diplome auszufertigen. In Folge der 
Parlamentsreform hat ed auch vom Staate eine Unteritägung 
von 8927 Pfund Sterling erhalten. Einer Nachricht des eng» 
liſchen Chronicle (Februar 1845) zufolge wird die fünftige. jähr- 
lihe Beldbewilligung an das Fatholifhe Zefuitencollegium zu 
Maynooth 26,000 Pfund Sterling betragen, während die bis⸗ 
herigen Einfünfte desfelben fi faum auf ein Drittheil diefer 
Summe beliefen. 

8) Elonyowed » Wood » Kollege in der Grafſchaft 
Kildare, das von Jeſuiten geleitet, immer viele Zöglinge zählt. 

8) St. Patrifs College, Sarlom. 

2 St. Vincent Ecclefisfticals&ollege, Saft: 
enod, 
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5) St. Jarlath's⸗College, Tuam. 

6) St. Johns⸗College, Manor, Waterford. 
7) St. Peters⸗College, Werford. 

8) Birhfield-Eollege, near Kilkenny. 

9) New⸗-College, Thurles. 

10) Allerheiligen: Collegium zu Drumcondra, 
eine Meile von Dublin, in einer fhönen Gegend, mit zwanzig 
dazu gehörigen Acres Landes, wurde erft jüngft ald Seminas 
sium für auöwärtige Miffionen errihtet. Das Ges 
bäude enthält drei Stockwerke für 300 Zöglinge. Der jährliche 
Koftenbetrag für Verpflegung und Unterricht eines Zöglings be: 
trägt zehn Pfund Sterling. Für Arme wird er durch Bubferip- 
tionen aufgebradht. Der Unterricht ift fo, wie im englifchen Col⸗ 
legium zu Rom und an der Univerfitäs zu Löwen. Er umfaßt 
die Studien der Rhetorik, Philofophie, Theologie u. f. w. Das 
Collegium unterfleht dem Erzbifchofe zu Dublin und wird von 
einem Prieftervereine geleitet. Das Miſſionshaus gedeiht beftens. 
Nachdem in dem Priefterhaufe St. Andreas zu Dublin eine Ver: 
fanımlung des Clerus in der Abficht gehalten wurde, um im 
Wege der Bubfceriptionen der Anftalt die nöthigen Summen zur 
Begründung einer ausgedehnten und dauernden Wirffamfeit zu 
verfhaffen, waren aus der Hauptftadt und der Umgegend alds 
bald bei 3000 Pfund Sterling unterzeichnet. Bereits find gegen 
fünfzig Zöglinge im Snftirute. Darunter find einige von dem 
Erzbifchofe von Sidney und dem Bifchofe von brittifh Guinea, 
weldye zahlen. Diefem Beifpiele werden noch andere folgen. 
Angenommen werden nur Sandidaten von fräftiger, gefunder 
Eonftitution, die nicht unter fiebzehn Jahre alt feyn dürfen, 
ihre Studien bis zur Logif wenigftens abfolvirt haben müffen, 
und bereit find, fich einem Eramen aus dem Lateinifchen, Gries 
hifhen, Englifchen u. f. w. zu unterziehen. Ihr vorzüglicher 
Beruf if, fremden Millionen gu dienen. Daß fie fittliche und 
befähigte Zünglinge feien, und darüber Zeugniffe von ihren Bi- 
fhöfen, Pfarrern oder Vorftehern der Collegien, worin fie etwa 
früher ihre Studien gemacht haben, vorlegen müffen, verfteht 
fi) von felbit. Es ift zu hoffen, daß durch diefes fo wohl ein» 
gerichtete Miſſionshaus eine große, wichtige Angelegenheit, D.i. 
die Batholifhe Miffionsfache, von dem ;war an Güs 
tern armen, aber an Begeifterung für feine Kirche reichen iri» 
[hen Volke auf eine großartige Weife werde gefördert werden. 

Das neue Seminar der fremden Million bei Dublin, 
fagen neuere Berichte, befindet fi in dem gedeihlichften Zuftande 
in jeder Beziehung. Die Fonde für deffen Unterhelt belaufen 
fih auf 6000 Pfund Sterling (60,000 fl. C. M.) und find das 

11 
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Ergebniß freiwilliger Gaben des Publikums. Außer den bereits 
in verſchiedene Weltgegenden entſendeten und erſt kürzlich in das 
weſtliche Irland abgegangenen Miſſionaͤren befinden ſich gegen: 
wärtig 52 Zöglinge in dem Seminarium unter der Leitung eines 
würdigen Vorjtandes und acht ausgezeichneter Profeiloren , die 
alle von dem höchiten Eifer für das geiftliche und zeitliche Wohl 
dieſes Sitzes der Wiffenfchaft und Frömmigkeit befeelt find, der 
den fremden Millionen bereitd ſchon fo vortrefflide Dienfte ges 
leiftet hat und dem Batholifchen Irland zu fo großem Ruhme ge⸗ 
reicht. 

In Irland befteht au eine Erziehungsgeſellſchaft, 
welche gänzlidy von Geiſtlichen geleitet wird. Zufolge eines Bes 
richted vom J. 1843 beaufjichtigt fie bei 1700 Schulen, in 
welchen 86,000 fatholifhe und 14,000 proteftantifche Kinder 
unterrichtet werden. 

Bon großem Sntereife find die autbentifchen Nachrichten 
über den in neuefter Zeit fo vielfach befprochenen Maͤßigkeits apo⸗ 
ftel, Pater Theobald Matthew, aus dem Kapuziner » Orden. 
Sein jegiger Ruhm ſtammt von feinen eindringlichen Predigten 
und feurigen Ermahnungen ber, mit welchen er zur Mäßigfeit, 
Nüchternheit und Enthaltfamfeit aufforderte. Die Veranlaf- 
fung hiezu wird folgendermaßen angegeben. Als im J 1838 
einige Qudäder in Betracht des Elends, weldyes die Trunfen: 
beit Durch den unmäßigen Genuß der geifligen Getränfe unter 
der irifchen Volksklaſſe anftifter *), den Entſchluß faßten, eine 
ZemperancesBefellfhaft in Cork zu gründen, «6 ihnen 
aber aus ihrer Kraft nicht gelingen wollte, fo bewogen fie P. 
Mathew, feine Rednergabe und feine Talente diefer Sache zu 
widmen. Er trat fofort ald Mäßigfeitöprediger auf, und 
brachte den 10. April 1838 die Gründung der erfien vollfome 
menen Mäßigfeitsgefellfchaft (Total Abstinence So- 
ciety) zu Stande. In drei Monaten zählte die Gefelfchaft 500 
Mitglieder, im 3.1840 bereitd eine Million, und im 3.1842 
mehr denn fünf Millionen Mitglieder. 

Im J. 1843 dehnte der moralifhe Neformator feine Wirf: 
famfeit weiter aus. Er ging nah England, und wurde da, 
wie und öffentliche Blätter berichten, mit dem größten Enthu: 
ſiasmus und Zubel aufgenommen. An allen Orten, die er be: 
fuchte, erntete er ftürmifchen Beifall , allgemeine Verfammlungen 


*) In Irland war imY.1837 die Branntwein s Confumtion fo übers 
mäßig, daß fie zwölf Millionen Sallonen, ungefähr an« 
derthbalb Millionen Ööfterreihifhber Eimer betrug; 
im 3.1842 war fie fhon unter eine Million Gallonen, alfo 
beinahe unter ein Zwölftel des Verbrauces herabgefunfen. 
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(Meetings) von vielen Taufenden wurden gehalten, um feine 
Predigten zu hören, und fhaarenweife drängten fih die Glaͤu— 
bigen heran, um Mäßigkeit und Nüchternheit zu geloben. Seine 
binreißende Beredſamkeit fiegte über alle Einflüfterungen der 
®innlichfeit. In Liverpool legten 30,000, in Bradfort 
7000, in Leed8 6000, in Dorf 3000, in Huddersfield 
2000 Släubige das feierliche Gelübde (Pledge) fogleich in feine 
Hände, und empfingen zum Denfmal ihres Gelobend die Maͤ— 
Bigfeitömedaille, ald Mittel, dad fie immer an ihr gegebenes 
wichtige Verfprechen erinnern follte. Nicht weniger Beifall 
erntete er in London felbft, wo bei 80,000 Gläubige, Katho⸗ 
liken und Proteftanten, ſich als feine Schüler und Anhänger er: 
Färten. Zeugen hievon find die öffentlihen Meetings von una 
zählbaren Zuhörern, welde, um das belebende Wort feines 
zweifchneidigen Schwertes gu vernehmen, in Paddington, 
Kenfington, Regeuts-Parf, Greenwich, Ric 
mond, Chelfea, Hammerſmith, ©t.Biled u. f. w. 
fo erfolgreich abgehalten wurden. Aber nicht bloß auf Großbrite 
tanien und den Continent allein erſtreckt fid fein moraliſcher 
Einfluß und feine geiitige Wirkſamkeit, fondern ſelbſt in den fer- 
nen Wellen — über den Ocean — nah Amerika ift feine 
Donneritimme mit folder Macht gedrungen, daß bier Alles ſei⸗ 
nem zur Mäßigfeit aufmunternden Worte und Beifpiele mit Se⸗ 
gen nadheifert, und es feine Batholifhe Diöcefe mehr gibt, in 
der nicht Mäßigfeitövereine beftänden, und zur Foͤrderung des 
fittlihen Wohles der Släubigen noch immer neue errichtet wer: 
den. — Und wie vielfach und fichtbar it das Gute, daß dieſe 
Vereine wirfen! Ruhe und Friede fehrt in die Mitte jener Fa⸗ 
milien zurüd, deren Bande früher durch Streit und Zauf, 
Zwiſt und Hader der betrunfenen Eheleute, Aeltern und Kinder 
zerriffen waren. Erziehung und Sittlichkeit tritt an die &telle 
der Ungebundenheit und Zügellofigfeit, — Schul» und Kirchen⸗ 
befudy an die Stelle des Schwärmend, — Fleiß und Arbeit an 
Die Stelle des Müßigganges, des Nichtöthuns und der Trinkge⸗ 
lage, — Wohlfahrt an die Stelle der Armuth, — Sparfamfeit 
an die Stelle der Verſchwendung, — Gefundheit an die Stelle 
des Siechthums und der Entkräftung, — Nüchternheit und Bes 
fonnenheit an die Stelle der Zollheit und Raſerei, — Veſchei⸗ 
denheit an die Stelle der ſtolzen Anmaßung, — Leben an bis 
Stelle des Todes. om 

Die zweite Abtheilung beginnt mit der Schilderung der Reiſ⸗ 
des Verfaſſers von London nach New» Dort. Er verließ Londanu 
am 31. März in Geſellſchaft der oͤſterreichiſchen Jugenieurs, und 
fahr auf der 120 Meilen langen Great: Weflern: Sifenbape nad 
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ihaen religioſe Zwiſtigkeiten, welche abgefonderte Colonieen zur 
Bolge hatten. Bie waren und find noch die fanatifchiten Feinde 
u 


Die Independenten. 


ie: Dieſe ſind Mitglieder einer Religionsgeſellſchaft, welche 
darum Independenten genannt werden, weil fie von der 
Hohen bifchöflichen Kirche unabhängig ſeyn, und ſich von ihr los⸗ 
machen. wollten. Da jeder Verſuch einer Vereinigung mit ihr 
in. England fehlſchlug, fo erhielten fie, wie die Puritaner, um 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts von König Carl 1. die 
Erlaubniß, fich in den amerifanifchen Staaten ı von Neu Eng» 
Jaud eisderjulaljen. Ä 


reihe: Die, Eongregationaliften. 

Die&ongregationaliften flammen von den englifchen 
Badependenten ab, und haben ihren Sectennamen daher, weil 
fie von. Den firengen Kirchenunabhängigfeit ihrer Vorfahren ab⸗ 
gingen. und glaubten, es fei bisweilen nuͤtzlich, Synoden und 
fPredigerverfammlungen um Rath zu fragen, and durch fie die 
Staeitigen Firchlichen Angelegenheiten ſchlichten zu laffen. In 
Lehre-und Cultus gehören fie der calvinifch » reformirten Kirche 
48 „und ihre Zucht und Strenge hat die fogenannten blauen 
Befebe (Blue Laws) hervorgerufen, denen zufolge die genauefte 
Sonntagsfeier und die ſerupuloͤſeſte Beobachtung der dießfälligen 
Morfchriften angeordnet ward. Ihre Zahl beläuft fich ungefähr 
auf-1,500.000 Köpfe, von denen die meiften in den ſechs Staa⸗ 
sen von Neu: England leben, aber viele fich auch ſchon über die 
mittleren und füdlichen Staaten ausgebreitet haben. 


Js: 


Die Presbyterianer. 


Die Presbyterianer, von dem griehifhen Pres by⸗— 
ter, ein Kirhenälteftler, Kirchenvorſteher (Tit. 1. 
5--7; 1. Thess: 5 — 12), werden darum fo genannt, weil fie 
behaupten, daß feine Bifchöfe, fondern nur Aeltefte (Pres- 
byteri) in der Kirche angeftellt werden follen. Sie ftammen aus 
Schottland, und theilen fich wie dort in Presbyterien oder 
Kirchfprengel, deren jedem ein Presbyter vorfieht; ihre höchfte 
geiftliche Behörde ift die General-Affembly, unter welder 
die Synoden, Preöbyterien, Congregationen, Prediger und 
Ficentiaten ſtehen. Sie bilden nad den Congregationaliften, 
denen fie im ſymboliſchen Bekenntniſſe ſehr aͤhnlich ſind, eine 
ſtarke Religionspartei, vorzüglich in den mittleren und füdweft: 
lihen Staaten der Union. - Sie halten fireng an dem proteflan- 
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tifhen Grundſatz, daß die Bibel für den Menfcyen, in fo Tange 
er in dem Stande der Natur bleibt, in Wahrheit ein verfiegeltes 
Buch fei, daß aber dem gläubigen Sinne flar werde, was vor« 
ber dunkel gewefen. Ihre Geiſtlichen, welche allerdinge wiilen- 
ſchaftliche Kenntniffe und geiftige Ausbildung mehr als die Pre: 
diger anderer Secten befißen, aber auch auf ihre theolsgifehen 
Qualitäten ftolz; find, wıllen die Schriftterte mit eben fo viel 
©pipfindigfeit, Heftigfeit und Erbitterung abzubandeln und zu 
jergliedern, als die gewandteften Doctoren der Episcopalen. Die 
Kirche der Presbpterianer hat wohl nicht fo viel Grundeigenthum 
als die der Episcopalen, allein fie weiß Durch eine gewiſſe fleife 
Haltung, durch eine ftreng vorgefchriebene und abgegraͤnzte Körm: 
lichleit bei der Ausübung des Gottesdienfted fi Anfehen und 
Achtung bei ſolchen Perfonen zu verfchaffen, die Erziehung ge: 
nojfen, an eine anftändige und befcheiderie Lebensweife gewohnt 
find und großentheild zu den reicheren und unternehmenderen 
Bürgern der vereinigten &taaten gehören. Obgleich der body 
müthige und fcheinheilige Charakter diefer Secte, ihr trüber und 
wilder Fanatismus, ihre phariſdiſchen Uebungen überall durch⸗ 
blicken, fo hat fie doch fo viel Einfluß, daß fie da, we ſie ihr 
Reich begründen fann, augenblidlih das Ausfehen einer Stadt 
und Gegend verwandelt. - In Connecticut, we die Preöbyterias 
ner am zahlreichfien und auch im Beſitz alter Munieipalaͤmter 
find , & ihr Bigotism zu einem ſolchen Brade geftiegen und: wird 
in folder &trenge gezeigt, daß es, abgefehen von den gewöhn: 
lihen Sonntagsverboten, die hier allen proteſtantiſchen Confeſ⸗ 
fionen gemein find, bei Etrafe unterfagt it, an dieſem Tage 
anders als zu Fuß zu reifen, und jeder Reiſende, fei er zu Pferde 
oder zu Wagen, feien feine Gefchäfte noch fo dringend, iſt vers 
bunden , fobald der Tag ded Sabbathes anbricht, unbeweglich 
an der Stelle zu bleiben, wo er fich befindet. Die einfadhflen 
Vergnügungen, die unfhuldigften Unterhaltungen find nicht nur 
in größeren gefelfchaftlihen Kreifen, fondern auch im ftillen 
Schooße ded Bamilienlebens verbannt, und Alles erfcheint in 
folden Tagen mit dem Ausdrude der Trauer, der Unruhe und 
einer fheuen Wildheit. Eine Propaganda ift bemüht, Alles 
der Tprannei ihrer Doctrinen zu unterwerfen, und auf geiftigem 
Wege eine zureichende Kraft zu organifiren, um in wenigen 
Jahren die religiöfe Verfaifung Amerikas umzuſtürzen. Zu dem 
Endedurch;iehen Presbyterianer:Miffionäre das Land, 
vertheilen Bibeln, religiöfe Tractate und Erbanungsfchriften, 
ftiftenErziehungsgefellfchaften (SchoolSocieties), errichten Sonn⸗ 
tagsfchulen (Sunday Schools), Mifliensflationen (Missionary 
Stations), und fanatifiren das Volk dur ihre Predigten und 
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Zer:raid, weile Berfammlungen find, in denen fie darch 
Gursırcbe. guabende Reden die Phantafie ihrer Zuhörer erbigen, 
zur u dad Uuichen geben, mit prophetifcdyen Worten und fchwärs 
zuerdere Gebeten gleihfam eine außerordentliche und ganz bes 
üsudere Ergiefung der Baben des heiligen Geiſtes auf alle ortho⸗ 
Zaren Herzen berabzurufen, um fo ihre Seelen zu ers 
menern, ihr ſändhaftes Herz zu befehren, ihr 
Gemutch zum Leben des Geiſtes zu bringen. — So 
wi die Brownianer und Sandemianer Varietäten der fchottifchen 

saner find, fo theilen fi) auch in Amerifa dieſe Confeſ⸗ 
Bnnägenoilen in affociirte oder independente(Seceders), 
imzefermirte (Covenanters), in affociirte reformirte, in vereinigte 
wm» in die fogenannten Cumberland⸗Presbyterianer. 


Die Methodiften. 

Eine Secte, die eben fo beſtandlos und unflät in ihren 
Deetrinen ift, als es [dom ihr Stifter Zohu Wesley gewes 
fen war. Als Sohn eined Geiſtlichen der anglifanifhen Kirche 
bing er anfangs feit an dem Glauben feiner Väter, bald aber 
eutbrannte feine Phantafie und er trat zur Secte der mährifchen 
Brüder über. Doch bald wurde er auch diefer überdrüßig, und 
perfanf. nun ia ein Meer von Ungewißheit, indem er heute Cal: 
vind Lehren von der unbedingten Gnadenwahl huldigte und mor⸗ 
gem die Lehre von deu guten Werfen nad den Grundfägen der 
fatholifchen Kirche predigte. Mit feinem Freunde Whitfield 
hatte er den Gedanken gefaßt, eine Gefellfchaft zu bilden, einzig 
und allein in der Abficht, ein ſtreng geregelte® Leben zu führen, 
von welher Methode aud ihre Anhänger den Namen Mes 
thodiften erhalten. In Amerifa hatte Wesley vielen Anflang 
gefunden, und gründete daſelbſt 1784 die fogenannte bifchöf: 
lih:methodifche oder Wesleyanifhe Kirche, wäh: 
rend Whitfield firenger Calvinift blieb und in England die pro» 
teftantifh=metchodiftifche oder Whitfield'ſcheKirche 
fliftete._ Das Dogma diefer Secten geht ungefähr dahin: »daß 
die Orthodorie der Glaubensmeinungen fein wefentlicher Theil 
der Religion fei, daß demnach Feine Glaubenslehre unbedingt 
zur Seligfeit nothivendig fei, daß Religion vornehmlich in der 
Heiligkeit-der Seele, in der Liebe Gottes und des Nächften,, im 
Gebete beitehe; daß für die, welche das Evangeliun gehört und 
in fich aufgenommen haben, die Rechtfertigung durch den bloßen 
Slauben, d. i. durch eine innere, vom heiligen Geilte bewirfte 
Ueberzeugung, daß und Bott unfere Sünden verzeihe, Statt 
finde ,a u. f. w. — Hiezu fommen ihre ſittlichen Grundfäge, 
die nicht weniger lar find, bloß den ſinnlichen und zweideutigen 


— 
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Neigungen des menſchlichen Herzens fchmeiheln, und die Ueber⸗ 
tretungen der gefeplichen Vorfchriften auf jede mögliche Weife 
entfchuldigen. Daher ift es aber auch begreiflih, wie die mes 
tbodiftifche Secte, weldhe in. den Glaubenslehren und im 
der Moral erfchlafft, im Gottesdienſte wie im lnterrichte gleichs 
mäßig roh, und in ihrer ganzen Erfcheinung nur den Charaftez 
der Zügellofigfeit und der, tollſten Schwärmerei am fi) traͤgt, 
in Amerifa:noch gegenwärtig die poputärite und weitver 
breiterfie von Allen dermaßen ift, daß fie nicht nur in allen 
Staaten die größte Anzahl:uon Weißen, fondern audy von Far⸗ 
bigen: und Schwarzen in fidh begreift. Man nimmt an, daß 
vier Millionen Einwehner diefer Religionspartei allein zugethau 
find. Dem New⸗PorkeSun, einem amerikaniſchen Jonrnale, 
jufolge, überfleigt die. Zahl ihrer Prediger die der regelmäßigen 
Armee der vereinigten Staaten, welche 12,000. Mann disciplis 
nirter Truppen zählt. — Uebeigens iſt es fehr fchwierig, die Ans 
zahl der Anhänger diefer, fo wie jeder anderen Religionsfecte. ia 
Amerifa tatiftifch genau zu beitimmen, da beinahe jede Par⸗ 
tei e8 ihrem Intereſſe angemeifen findet, die Ziffer ihrer Reli⸗ 
gionsgenoilen fo greß als nur möglidy anzugeben. 

Schon die erſten Corpphäen der Secte ließen ſich angelegen 
ſeyn, Anhänger zn gewiunen und die Zhrigen auf alle mögliche 
Weife zu vermehren. Wesley ordinirte Beiftliche und weihte 
Bifchöfe, und ergriff jedes beliebige Mittel, um den Kreis der 
Geinigen zu erweitern und neue Gemeinden zu gründen. Noch 
jept ift Profelytismus, Verführung, Anlodang ein Hauptcha⸗ 
safterzug der Weöleyaner, um Mitglieder ihrer Kirche, es gebe 
wie es wolle, zuzuführen. Allgemeine und befondere 
VBerfammlungentCamp-and Class-Meetings), Gei ſt es⸗ 
erneuerungen .(Bevivals), Qiebesfefte (Love - Feasts) 
find angeordnet, um entweder ihre Gläubigen in ihren vagen 
Doctrinen zu befefligen, oder fonft das ſchauluſtige Wolf zu en⸗ 
thufiasmiren und zur Annahme ihrer Lehren zu bewegen. Die 
allgemeinen Seldverfammlungen (Camp - Meetings) werden alls 
jährlich von den zahlreihen Gemeinden unter freiem 
Himmel mit Gepränge und GErgöglichfeiten gehalten, indeß 
die befonderen Verfammlungen (Class - Meetings) von dem Clafe 
fenvorfteher einer einzelnen Gemeinde wöchentlich einmal und 
zwar im Bethaufe veranftalter werden. Hiebei ift es nun ftetd 
ganz vorzüglich die Sache der Conferenz, d. i. des oberften Ra⸗ 
thes der methodiftifchen Kirche, nur immer die tauglichfien und 
erleuchtetfien Priefter auszuwählen, welche zur Wiederbelebung 
ded erlöfchenden Eifers außergewöhnliche und feierliche Predigten 
halten, duch ſchwaͤrmeriſche Vortraͤge nicht felten aber die 
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Seelen ihrer Zuhoͤrer, anſtatt ſie zu beſſern, verwirren, ihre 
Einbildungsfraft erfihüttern und befonders in ſchwachen und reiz⸗ 
baren Eonftitutionen,, wie bei rauen, Mädchen, Kindern und 
Greifen, Ueberfpannungen erregen, die fi) manchmal bis zum 
Wahnſinn fteigern , wovon. die Erfahrung ſchon genug Belege 
geliefert hat. Die Beiftedernenerwngen (Revivals) ha» 
ben die Methodiſten mit den Presbpterianern gemein, und die 
fügtich bigottifchen Gefte Der Liebe (Love-Feasts) find Ber» 
fammlungen , welche alle drei Monate Statt finden, und in de- 
nen ald Symbol brüderlicher Zuneigung, gegenfeitiger Eintracht 
and Vereinigung unter die Anwefenden Kuchen und Backwerk 
vertheilt werden. — Weber das Treiben und die Naferei der Mes 
thodiften in den vereinigten Staaten, über ihre unwürdige Heu⸗ 
chelei, über die ſchaͤndlichen Camp- und. Class-Meetings, über 
die zweideutigen Love- Feasts ift von älteren und neueren Reis 
fenden ſchon fo viel gefchrieben werden, daß es überfläffig iſt, 
hievon noch Mehreres zu erwaͤhnen. 


Die Baptiſten. 


Die Baptiſt en (Taufgeſinnte), Anabaptiſten (Bier 
bertäufer) m Europa genannt, bilden zwifchen den Presbpteria> 
nern und Methodiiten gewilfermaßen die Mittelitufe, und gingen 
gegen Ende der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts aus 
der Mitte der Independenten hervor. Mit den Mennoniten ſtim⸗ 
men fie.in der Verwerfung der Kindertaufe überein. Sie ſchei⸗ 
den fich überhaupt in Generals und Partifular:Baptis 
ften, von denen die erften an der calvinifchen Prädeftinas 
tiondlehre, die zweiten an der arminianifchen halten, und 
hängen insbefonders der Lehre Luthers von der evangelifchen 
Freiheit und dem von ihm aufgeflellten Grundſatze an: »daß alle 
Menſchen durch das Blut des Erlöfers vollfommen frei geworden 
ſeien.« — Als die Anabaptiiten nach Amerifa wanderten und 
dieſe Lehre, den eigentlihen Foeus alles religiöfen Wirrwarrs 
und moralifchen Verderbens verfündeten, wurden fie, wie aus 
Jamaika, ſo auch in letzterer Zeit aus Virginien und den füdlis 
chen vereinigten Staaten auf immer verbannt, indem fie durch 
derlei Predigten den Abolitionismus, d. i. die Aufhebung der 
©claverei, offenbar begünftigten, und im Monat Auguft des 
Jahres 1831 unter den Negerfclaven des letztgenannten Staated 
einen zwar weniger allgemeinen Aufitand, als jener in Jamaifa 
war, aber doch einen folchen herbeigeführt hatten, der mehreren 
weißen Pflanzerfamilien, gegen welche fie noch insbefonders aus 
einem Religionsgrunde Haß nährten, dad Leben Foflete, und 
dejjen einzelne Begebenheiten Schauder erregen. (Die Baptiſten 
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brachten nämlich den Negern bei, daß die Söhne der erſten 
Stammältern, Kain und Abel, von Natur aus fchwarz gewefen 
feien; Ka in aber nad dem Todtfchlage feined Bruders Abel auf 
die Stimme des göttlichen Richters fo erbleicht fei, daß er weiß 
geworden , und diefe Barbe zum Zeichen des veribten Mordes 
für immer feinen Nachkommen aufgedrüdt habe.) — Was ihren 
Eultus anbelangt, fo befteht ein wefentlicher Act ihres Got: 
tesdienfted in der Taufe durch Eintaudhen. In Philas 
deiphia haben nämlich die Baptiſten eine große, fchöne Kirche. 
In Mitte derfelben befindet fi ein Waflerbeden, das 40 Fuß 
im Umfange hat und 8-4 Buß tief iſt. Hierin wird die Taufe 
handlung verrichtet, die Jeden, fo oft er fi) dazu gedrungen 
fühlt, wie das proteftantifche Abendmahl wiederholen fann. Der 
Taͤufling fchreitet mit einem eigenen feidenen Mantel über feine 
Kleider bededt in das Wafler, und der Geiftlihe, welcher ihn 
darin erwartet, taucht ihn unter Dem Geſange der Gemeinde und 
mit Ausſprechung einer gewiſſen Formel fein Haupt. anfaflend, 
in's Waifer, trodnet darauf das. Seficht ab, und wiederholt 
dreimal diefe Handlung. Nach der Taufe begibt fih der Täuf: 
ling in ein eigenes Zimmer, um die Kleider zu wechfeln. Zwei 
Zimmer find zu diefem Behufe eingerichtet, das eine für das 
weiblidye , das andere für das männliche Geſchlecht. Um Auf: 
fehen zu erregen, wird im Frühling, und fogar zuweilen im 
Winter, diefe Handlung an den Flüſſen, natürlich vor den Aus 
gen zahlreicher Zufchauer, vorgenommen, die durch die feltfame 
Geremonie herbeigelodt werden. — So wie die Presbpterianer, 
haben die Baptiften audy ihre Beiiteserneuerungen (Re- 
vivals) und überdieß noch eine ihnen befonders eigenthümliche 
Gattung von Zufammenfünften, die fogenannten Angfiver 
fammlungen (Anxious-Meetings), die 2, 3, 4, 5, aud 
9 Tage hindurch dauern, und eine Art von religiöfen Erercitien 
find, weldye vom Morgen bis Abends mit fhwülftigen Gebeten 
und erfchütternden Predigten abwechleln. 

Die Zahl der VBaptiften mag in dem nordamerifanifchen 
©taatenbunde fih auf drei Millionen belaufen, von denen fehr 
viele in Pennfyloanien und zwar von deutfcher Abfunft find. Sie 
find jedoch in viele Aeſte gefpalten: fo gibt es Baptiften des 
freien ®illens (Free- Will- Baptists) in Neu» England; 
Baptiften der gehn Principien (Baptists of the ten 
Principles) in Maſſachuſetts; die SabbathfeierndenBap- 
tiften oder Baptiften des fiebenten Tages (Sab- 
: batharians or Baptists of the Seventh-Day) in Neu-England 
und Ohio, welche den Sonntag ald Ruhetag feiern ; die B ap» 
tiften der freien Communion (Free - Communion- 
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Baptists) im Staate New: York, vorzüglich gehaßt wegen ihrer 
Breifinnigkeit; die Baptiften des Alerander Campbell in Ken- 
tucky und Miſſiſſippi; die Sullerianer Baptiſten; die nniverfalis 
ſtiſchen Baptiften; die vereinigten Baptiften (Associated Bap- 
tists) ; die nichtvereinigten Baptiſten (Unassociated Baptists); 
die Epriftier » Baptiften (Christian- Baptists) u. f. w. 


Die Quddenr 


DieQuäder, oder wie fie fich felbft nennen, dießreunde, 
haben sum Grundprinzip ihrer Neligion: »Das göttliche Licht 
wohnt in uns, erleuchtet uns, offenbart uns alle Wahrheiten.« 
Dieſes Licht, ald Stimme des Gewiſſens, des inneren Gefühles, 
oder eines göttlichen Inftinftes, halten fie für den einzigen Fuͤh⸗ 
rer, den man bei feinen Handlungen befragen und befolgen müſſe. 
Darum erfcheinen fie auch in ihrem Haufe der Sreunde 
(House of Friends), wie fie ihr Verſammlungshaus zu nennen 
pflegen, um dieſes Licht oder dieſen Geiſt zu empfangen, und 
bleiben verfammelt im tiefflen Schweigen, die Wänner auf der 
einen, die Srauen auf der andern Seite, und harren, bis der 
Geift der Wahrheit ſich einem von ihnen fund gibt. Und wer 
ihn in fich fühlt, der erhebt fih alsbald, beiteigt eine ange: 
brachte Erhöhung und wiederholt nun den Brüdern hier in einer 
eigenthümlichen &tellung, die berabhängenden Arme wie anges 
leimt am Körper, nur die Hände bewegend und von Zeit zu Zeit - 
ſich auf den Fußſpitzen erhebend, Wort für Wort, was der 
bimmlifche Abgefandte ihm mitgetheilt hat. &o wie er zu fpres 
chen aufhört, tritt augenblidlich das tiefe Stillfhweigen wieder 
ein, und wird nicht eher unterbrochen, als bis es dem Geifte 
abermals gefällt, eine neue Eingebung zu vollbringen. Freilich 
geſchieht es auch oft, daß er felbit hartnädig ftumm bleibt und 
feinen der Brüder mit feinen Eingebungen beglüdt ; in diefem 
Salle brechen dann alle auf, wenn die zum Meeting beitiimmte 
Stunde vorüber ift, und jeder geht für fich eben fo ſchweigſam 
feines Weges, wie er gefommen ill. Aus diefem erhellt, daß 
ihre religiös feyn folenden Verfammlungen fehr monoton und 
einförmig find, und daf fie, obfchon fie vermög ihrer Einfachheit 
im Leben, ihrer Reinlichfeit und Wirtbfchaftlichfeit in den Haus— 
baltungen, auf eine gewilfe Achtung Anfpruch machen können, 
dod) faum den Namen einer chriitlihen Secte verdienen, 
da ihr Religionsprinzip weder den Glauben an Chriftus und die 
von ihm feitgeftellten Satzungen in fich begreift, noch eine Prie⸗ 
fterfchaft ald vermittelndes nothwendiges Inftitut zwifchen Gott 
und den Menfchen anerfennt, und ohne Unterfchied des Geſchlech⸗ 
ted Männer und Brauen zu Predigern und Auslegern des im 
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Inneren rege gewordenen unbefannten Lichtes über höhere Wahre 
heiten beruft: 

Uebrigens haben fie ſich eine befondere Art von bürgerli« 
her Verfalfung, wozu fie Vieles von Kloſterregeln erborgten, 
entworfen, und hängen an derfelben, fo wie an gewiſſen äußeren 
Zeichen, Fleinlihen Gebräuchen und Keremonien mit einer Fer 
Rigfeit-und Unbiegfamfeit, die und wohl läftig und albern ſchei⸗ 
nen mag, aber ihnen eben durch diefe ſchroffe und hartnädig 
eingehaltene Abgefchiedenheit von allen Secten eine gewilfe Dauer 
und Eriftenz ſichert. Diefe Eonftitution befreit fie von perfönli« 
hen Kriegsdienften, wofür fie Geldbeträge leiften ; verbietet ih⸗ 
nen, Eide vor Gericht zu fchwören, das mit ihrer feierlichen 
Verſicherung zufrieden ift; fehreibt für Alle und Jeden denfelben 
Kleiderſchnitt, für Alle und Zeden diefelbe fchlichte Einfalt des 
Sitten, diefelbe Monotonie des ganzen Lebens vor. Zwiſte, die 
ſich unter ihnen erheben, entfcheidet ein fchiedsrichterliched Tri⸗ 
bunal ohne alle fernere Appelation. 

Die Quäderfecte iſt vorzüglich in Pennfplvanien zu 
Hauſe, wo man ſchon vor zwanzig Jahren ihre Zahl auf mehr 
denn 200,000 Köpfe berechnete; namentlich iſt und bleibt Ph ie 
ladelphia die eigentlihe Quäderftadt, die. Metropole ihrer 
Riederlaſſungen. Hier ift auch dem Andenfen ihres Stifterd, Wil« 
liam Penn, ein Dbelist errichtet, und zwar aus dem Holze des 
vor mehreren Zahren vom Blipe getroffenen und zertrümmerten 
Ulmbaumes, unter welchem er den Traftat mit den Indianern 
abgefchloffen hat. Das gefchah an den Ufern des Delaware: Kluifes, 
in dem damaligen Orte Kenfington, der jetzt ſchon in das Weich⸗ 
bild von Philadelphia einbezogen iſt. Einige QAuäder gibt ed 
auch in den Staaten New: Dort, New: Zerfey, Delaware und 
Maryland; weniger in Majlahufetd und New» Hampfhire; fie 
mögen jedoch wohnen ıwo fie wollen, fo ift ihre Zahl, fo zu 
fagen, als ſtehend zu betrachten, d. i. ohne Mehrung und 
Minderung ; denn fie verheiraten fih nur unter einander und 
erzeugen bloß Kinder, damit diefe den Plab ihrer Aeltern wieder 
einnehmen; auch ift fein Beifpiel vorhanden, daß Jemand zum 
Quaͤckerthum übergetreten wäre, außer er müßte fchon in der 
früheften Kindheit an deifen fonderliche und drückende Lebensform 
gewöhnt worden feyn. Sie find und bleiben eine befondere 
Spezies des menfchlichen Geſchlechtes. 

Was ferner die von fo Vielen behauptete Meigung zum 
löfterlichen Leben anbelangt, welche in dieſer Secte vorherr⸗ 
ſchend ift, fo findet man die befte Probe davon in den Gemein 
den der fogenannten Zitters oder [pringenden Quäcker 
(Shaking. Quakers),. Die, gu: Mewe⸗Lebanon, Pleaſant« Hill, 
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Union Village u. ſ. w. ihren Wohnſitz haben. Dieſe wunderlichen 
Vereine beſtehen aus einer gleichen Zahl Perſonen von beiden 
Geſchlechtern, und es fönnen auch verehelichte Paare in ſolche 
eintreten ; doch von diefem Augenblicke an dürfen fie nicht mehr 
jufammen. Die Männer fteben unter der Leitung eines Ober: 
bauptes, welchem der Titel der Vollfommene beigelegt iſt; 
die Frauen werden von einer Vollfommenen regierf, und 
wie in den ſtrengſten Orden find auch hier Alle zur Enthaltfamz 
feit, zum Gehorſam, zum gleichmäßigen Zufammenleben und 
zur Gemeinfchaft der Güter verpflichtet. Einige befchäftigen ſich 
mit dem Feldbau, andere mit verfchiedenen Handwerfen ; die 
Arbeitsftunden find feftgefegt, und die Erzeugniſſe ihrer Kultur 
und SInduftrie bilden einen gemeinfchaftlichen Fond, womit alle 
Lebensbedürfniife reichlich und in gleihem Maße für Alle beftrits 
ten werden. Wo fie ſich niederlaifen, erwerben fie ſich bald ein 
gedeihliches Fortlommen und Vermögen, und man hat die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß ihre fämmtlichen Handarbeiten und Boden—⸗ 
erzeugnife von der vorzüglichiten Qualität find und auf den 
Märkten überall den Vorzug erhalten. Die vollfommene Aehn⸗ 
lichkeit mit den geiftlichen Orden wird aber am Ende durch den 
eigenthümlichen Zug hergeftellt, daß fie dürftige Neifende mit 
dem thätigfien Wohlwollen aufnehmen, für Alles, was fie brau⸗ 
hen, forgen, und in diefer Hinficht eine fehr unbeſchraͤnkte Gaſt⸗ 
freundfchaft üben, daß fie fich fogar weigern, von Bemittelten 
Bezahlung oder Geſchenke anzunehmen. 

Seltſam und wunderlich ift ein Theil ihres Gottesdien- 
ſtes. Die Stifterin der Secte, Mother Ann Fee, von der 
fih au die Shaker, die Gläubigen der Mutter Anna 
Lee (The believers of Mother Ann Lee) nennen, lehrte, daß 
man Gott nicht bloß’mit der Zunge und dem Munde, fondern 
auch mit dem ganzen Leibe anbeten müſſe. Alfo führte. fie das 

Zangen und &pringen in ihrem Gottesdienfte ein, und berief 
fich auf die Bibel, wo fi mehrere Beifpiele von gottesdienftlis 
hen Tänzen finden. Selbſt König David tanzte vor der Bun⸗ 
deslade. Am Sonntag gefchieht nun diefes unter. Begleitung 
des Geſanges von Hymnen und gewiſſer geiftlicher Lieder, die zu 
diefem Zwecke componirt worden find, in den lächerlichften Tanz⸗ 
manieren und Siguren, die Männer auf der einen, die Frauen 
auf der andern Seite, öffentlih in der Kirche, und Fremde 
werden ald Zufchauer zugelajfen. Diefe Uebung, die ziemlid) 
lange währt, wiederholt. fi aucd, mehrmals des Taged. Der 
seifende Ingenieur Gerſtner aus Oeſterreich befuchte im 5. 
1889 die Shafergemeinde zu Pleafant» Hill, und erzählt Fol⸗ 
gendes: »In den. vereinigten: Staaten. befinden fi gegenwaͤrtig 
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fünfzehn Shafergemeinden und Anfiedlungen, weldhe zufammen . 
gegen 5400 Seelen enthalten. Ihre Stifterin war Anna lee, 
welche im 3.1770 nad) Amerifa kam, und dort durch ihren pros 
phetifchen Geift und ihre Beredfamteit viele Anhänger fand. Ob⸗ 
gleich fie die Frau eines Grobſchmiedes war, fo predigte fie doch 
von der unumganglichen Nothwendigfeit eined gänzlich ehelofen 
Standes. Auch empfahl fie die Gemeinſchaft der Qüter und die 
Zurücgezogenheit von allen irdifhen Vergnügungen. Da fi 
natürlich die Zungen und &chönen von diefen Lebensprincipien 
wenig angezogen fühlten, fo verfammelte fie eine Menge alter 
Jungfrauen und Zunggefellen um fidy ber, bei welchen ihre Lehre 
den meilten Anklang fand. — Die Gottheit verehrten die Shafer 
duch Tanzen. In ihrer Kirche fichen auf einer Seite reihen» 
weife die Weiber neben einander und auf der andern in eben ders 
felben Ordnung die Männer, das Geficht gegen fie gewendet; 
dann tanzen fie gegen einander, und im Kreife herum, indem fie 
dabei die verfchiedenften Geſaͤnge ertönen laſſen, und mit den 
Händen, die fie horizontal vor fich geſtreckt Halten, fortwährend 
fhütteln, woher fie auch den Namen der [hüttelnden Quä⸗ 
der erhalten haben. In dem Shakerdorfe find mehrere große 
Wohngebäude, in welchen die Männer und Grauen feparirt les 
ben; ihre Mahlzeiten nehmen fie jedoch gemeinfchaftlih ; auf der 
einen Seite der langen Speifetafel fien die Weiber und ihnen 
gegenüber die Männer. — Diefe Shafergemeinden find alle fehr 
wohlhabend, fie befigen fehr Hübfche Ländereien, die fie mit der 
größten Sorgfalt fultiviren, und deßgleichen viele Hausthiere. 
Die Agrikulturprodußte verfaufen fie, fo wie noch verſchiedene 
andere Gegenftände, die fie felbft fabriciren und zu Marfte brins 
gen, und die ſich alle durch ein ganz eigenthümliches nettes Außs 
fehen auszeichnen« u. ſ. w. 

Wie endlich alle Secten, die einmal abweichen von der 
rechten Kirche, ſtets wieder ihre Ab» und Unterarten haben, fo 
bildete ſich au aus der Qudderfecte vor vierzig Jahren eine 
andere, die ih reis Quäder (Free-Quakers) nennt, Die 
weniger fireng in ihren politifhen Grundfäßen, nämlidy feinen 
Eid zu fhwören und nie zu den Waffen zu greifen, find. Sie 
überreichten der Legislatur eine Bittſchrift, um mit den alten 
Quädern ihre Verfammlungsörter, ihre Begräbnißpläge und 
ihr Eigenthum theilen zu dürfen; die orthodoren Quäder 
widerfegten fich. aber diefer Sorderung und deangen durch, ſo 
daß die Frei-Quäcker fi dann genöthigt gefehen haben, auf 
eigene Koften fogenannte Kirchen zu bauen, in denen fie dem. 
Unfinn der Mutterfirhe anf ihre eigene Manier fortfeßten! — 
Andere Eongregationen find die unitarifhen Quäder, die 
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Hickſites⸗Quaͤcker, welche mehr oder weniger von der all⸗ 
jugroßen Strenge der Disciplin der alten Orthodoren abgingen. 


Die Herrnhuter. 


Die Herrnhuter, auh Moravianer oder mähri- 
[he Brüder genannt, wurden im 3.1741 durch ihren Stifr 
ter, Sraf Zin zendorf, in Pennfplvanien eingeführt, und leh⸗ 
ren, daß man nur Jeſum Chriftum oder Bott den Sohn zum 
einzigen Gegenftande des Sottesdienfted wählen fol. Sie zeichnen 
fih durch gute, ftille Sitten, firenge Lebensordnung, Redlich- 
feit, Arbeitfamfeit und Sewerböthätigfeit aus. Ihr Hauprfig 
{ft zu Nazareth und Bethlehem im Staate Pennfylvanien, 
mit einer Anzahl von ungefähr 12,000 Seelen. Bie fprechen 
alle Deutfch, freilidh dad furchtbarePennfylvanifch-Deut- 
The, was zu verftehen Feine geringe Mühe koſtet, indem +8 
mit allen möglichen englifhen und andern fremden Wörtern cor⸗ 
eumpirt ift. Die Kirche, das Bruders, Schweitern: und Schul« 
haus in Nazareth find nad) dem Mufter aller Herrnhutergemein- 
den eingerichtet, und die einzigen merfwürdigen Gebäude dafelbft. 
Wie Hier eine Erziehungsanftalt für Knaben beftehr, fo iſt auch 
eine für Mädchen in Bethlehem, die fehr gerühmt wird, und in 
welcher nicht nur Herrnhuterkinder, fondern auch andere von 
ganz verfdhiedenen Secten aus Philadelphia, New: Vorf und 
anderen Orten der benachbarten Staaten erzogen werden. In 
Bethlehem refidirt auch der Bifchof ſammt drei Geiftlichen. 


Die Unitarier. 


Die Unitarier oder Socinianer lehren, daß man 
nur Bott den Vater allein anbeten dürfe, weil es Beine Dreifal: 
tigfeit gäbe; fie find aus den Congregationaliften hervorgegan: 
gen, von welchen fie ſich in Bofton trennten; haben fowohl hier, 
ald zu New⸗Nork, Baltimsre, Cincinnati u. f. w., als auch 
in Süden und Weiten der Union die anfehnlihfien Gebäude zu 
ihren Tempeln, geiftvolle Schriftfteller und ausgezeichnete Kan» 
gelredner. Ihre Tempel zieren im Inneren mit goldenen Buch⸗ 
flaben Terte der heiligen Schrift, als oberfle Principien ihrer 
Dogmenlehre und Moral, z. B.: »Das ift das ewige Leben, 
daß fie Dich, den allein wahren Gott, und den Du gelandet 

alt, Jeſum CHriftum, erfennen,« Joh. XVII. 8. — »Liebe 

tt über Alles und deinen Nächften wie dich feldft,« Math. I. 

19 — 22.— Die Vorträge ihrer Prediger fchließen mit Geſang 
und Melodien von weiblichen Choͤren. 
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Die Mennoniten. 

Die Mennoniten, urſprünglich Baptiſten, von ihrem 
Stifter Menno Simon ſo genannt, haben ihre vornehmſte 
Niederlaſſung zu Sermantomwn in Pennfplvanien, wo fie ſchon 
im 3.1692 eingeführt wurden. Man gibt die Zahl ihrer Mit: 
glieder auf 30,000 und die der Prediger auf 200 an. 


Die Swedenborgianer. 


Die®@wedenborgianer, eine Seete voll Moſtieismas 
und Myſterien, von Baron Swedenborg geſtiftet, aus Europd 
nach Amerifa gewandert, haben fih Im Staate Maffadyus 
fert6 vorzüglich niedergelajfen, wo fie bei 2000 Gläubige zäh: 
len. Sie werden auch Erleuchtete genannt, Die ihren Ober: 
prieiter haben und viel von dem neuen Serufalem träumen. 


Die Zerufalemitaner, 


oder die neue Kirche zu Zerufalem, ein Zweig der Swe⸗ . 
denborgianer, mit 30 Gemeinden und 33 Kirchen. 


Die Bethlehemitaner 


beitehen in einer religiöfen Seete unter dem Namen: Bethler 
bem der Seeleute 


Die Sioniten, 
oder Chriften vom Berge Sion fo genannt. 


Die Bryoniten 


verftehen die Worte der heiligen Schrift: »Wenn dich dein rech: 
ted Auge ärgert, fo reiß ed aus und wirf es in's Keuer,« Matth. 
V.29 — buchſtaͤblich, und reißen ſich zufolge des göttlichen 
Befehles diefed Glied, wenn es zus Veranlaſſung einer- Sünde 
wird, aus dem Körper, weil es beffer ift, wie verheißen 
wird, daß eines diefer Blieder verderbe, als daß 
der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. So 
thun aud) | 


Die Ranters | 
in ihrem Wahne, welche nach dem Ausſpruche Matth. V SO ſich 
den »Arm abhauen,« wenn er fie ärgert, und höchlich em⸗ 
pört werben, fobald fie an der Vollendung des blutigen Werkes 
durch irgend eine fremde äußere Gewalt gehindert werden. Die 
Urheber dieſer beiden naͤrriſchen Secten ſollen zwei Brüder vom 
Bodwinnin in Pennfylvanien feyn. 
12 
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Die Latitudinarier 


lehren, daß der Weg zum Himmel nichts weniger als eng, ſon⸗ 
dern weit und breit genug iſt. 


Die Tunkers, 
eine Secte, welche ſich hauptfählih im J. 1719 zu Ephrata 
bei Lancaſter in Pennſylvanien angeſiedelt hat. Sie ſind eigent— 
lich Abfömmlinge der alten, unruhigen deutſchen Wiedertaͤufer 
(Anabaptists), welche unter Carlſtadt und Münzer fo übel hau⸗ 
feten, aber durch Menno Simon zu beiferen Gefinnungen ges 
bradyt wurden, und nach Amerifa auöswanderten. &ie haben 
ihren Namen von dem Ilntertauchen bei den Zaufen (Tunfen), 
führen ein einfiedlerifches Leben, feiern den Samstag gleich den 
Juden flat des Sonntags, d. i. den fiebenten Tag, daher jie 
auh Siebenträger genannt werden, und haben in ihrem 
ganzen Wefen und Benehmen, die Unreinlichfeit und den Haar: 
und Bartwuch® nicht abgerechnet, viel Juͤdiſches. Die Männer 
fhneiden fi) zwar das Haupthaar ab, laffen aber dafür den 
Bart lang wachen, daher man fie auh Bartmänner heißt. 


Die Tabernakuliſten, 
theils Methodiften oder Baptiften, deren Berfammlungdörter 
Tabernacles, fo wie fie ſelbſt Glieder des Branche Tabernacle 
genannt werden. 


Die Bibeldhriften 
find im Ganzen fanfte Schwärmer, die nur Waffer trinfen und 
Pflanzennahrung zu ſich nehmen, und ſich überhaupt ftrenge an 
den Wortlaut der Bibel halten. Sie fehlagen ihren Predigt: 
fluhl überall auf, in Geſellſchaften, auf Reifen in den Dampf⸗ 
und Canalbooten, in Poftfutfchen (Stages) u. f. w., und kom⸗ 
ee daher fehr oft ungelegen mit ihrem Wort» und Bekehrungs⸗ 
er. | Ä 


Die Eämbleleute 


Der Urheber diefer Secte unter dem Namen Camblelites 
(fprih Cämbelleits) war ein gewiffer Camble, vorher Ana» 
baptift, der eine neue Bibel herausgab, die, angefüllt mit 
Srundfägen, eine befondere Gattung von Univerfalism ift. Nicht 
bloß in Pennfylvanien, fondern auch im Staate New: York hat 
er feiner Mutterfecte mehrere Kirchen entrijfen, und für feinen 
Eultus in Gebrauch genommen. Mehrere feiner Anhänger fine 
den ſich zu Buffalo. 


4 
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Die Rappiften. | 

Die Rappiften, eigentlich in Economy (Beaver Count 
in Pennfplvanien), einem neu angelegten Orte an dem Fluſſe 
gleiches Itamens, achtzehn Meilen unter Pittöburg, zu Haufe, 
haben ihre Benennung von Rapp, der zu Anfang des laufen» 
den Jahrhunderts mit einer Anzahl Würtemberger aus feinem 
Baterlande wanderte, und ſich zuerfi in Harmony im Staate 
New: Dorf, dann in New:Harmony im Staate Indiana 
am Wabafhfluffe niederlieh. Er verkaufte jedoch diefe Beſitzung, 
welche bei 5000 Acres Landes einnahm, um den Preis von 
80,000 Dollars an einen Emigranten, Namens Owen, und 
fiedelte fid von Neuem in Economy an, welcher Ort ihm gro» 
ßentheils feine Entflehung verdanft. Hier war es nun fein ern» 
ſtes Beftreben, den einigen eine patriarchalifche Verfaifung zu 
geben, und durch Einführung der Gütergemeinfchaft und gemein« 
ſchaftliches Zufammenwirfen aller Glieder zum allgemeinen Bes 
fien den Wohlftand eines jeden Einzelnen zu fihern. Er felbit 
ſtellte ſich als geiftliches Oberhaupt der neuen Niederlaſſung auf, 
hielt auf firenge Beobachtung der Bittengefeße, auf fleißigen 
Beſuch des Gottesdienftes, wobei er felbft jeden Sonntag pre« 
digte. Deifen religiöfe Beftrebungen find aber nad) der Hand 
ganz in induftrielle übergegangen, fo daß die Gemeinde gegen» 
wärtig nur auf temporellen Gewinn und Verdienſt ihe Augens 
merf richtet, Aderbau und Viehzucht treibt, Fabriken anlegt, 
die bier zu Lande einen trefflichen Erwerbszweig geben. — Einer 
öffentlihen Nachricht zufolge feierte der alte Rapp, Patriardy 
der deutfch» amerifanifhen Secten, im Monate November 1843 
feinen 91. Geburtstag in Economy. 


Die Atheiften. 

Die Atbeiften waren und find zum Theil noch Bewohner 
der Stadt New: Harmony in Staate Indiana, an den Ufern 
des Fluſſes Wabafh, der fidy in den Ohio ergießt, welches Staate 
gebiet Robert Dale Owen von Rapp fäuflidy an fich brachte, um 
mit einer Gefellfchaft von Freifinnigen, die ſich ihm anfdyloß, 
von bier aus eine Art Beltverbefferung zu bewirken, und feinen 
antireligiöfen Grundfäßen, die in England feinen Eingang fan⸗ 
den, auf amerifanifhem Boden Anhang, Dauer und Werbrei: 
tung zu verfchaffen. Er lehrte, daß alle Religionen auf einem 
bloßen Wahn beruhen, fo auch das Chriftentbum nur Trug, 
deffen Urfprung eine Fabel fei, und der reinen Bittlichfeit und 
Entwidlung des menfchlichen Geiſtes nur Hinderniffe bereite !? 
Da er nämlich fein Focal zur Verehrung eines Gottes oder zu 
Verfammlungen für gottesdienftliche Zwede bedurfte, fo ließ er - 
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auch alfogleidy die im Orte noch vorfindlihe Kirche zu einer 
Werfitätte einrichten, und das daranftoßende Gebäude in einen 
Tanz: und Eoncertfaal, fo wie zu einem Appartement für phis 
Iofophifche Vorträge umgeitalten. Es fanden fich bald mehrere 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche diefe Slaubensanfichten 
mit ihm theilten, zumal er damit eine eben nicht rigoröfe Moral 
verband und vollfommene Gleichheit und Gemeinſchaft der Güter 
verfündigte. Enthufiaften, Landitreicher, Gauner und faule 
Zaugenichtfe meldeten ſich als Mitglieder .diefer Sefellfchaft, und 
ließen ſichſs eine Zeit lang auf gemeinfchaftliche Koften wohl 
fhmeden. Die Beilergefinnten, welche dad wenig mitgebracdhte 
Geld verzehrt hatten, fanden fich aber in ihren Hoffnungen ge: 
täufcht, wurden mißmuthig, unzufrieden mit ihrem Loofe, und 
fhieden von dem gepriefenen Vereine und einer Verfaſſung, 
die fo wenig ihren Erwartungen entfprochen hatte. Zu einem ſol⸗ 
hen Refultate muß natuͤrlich jede gottesläfterliche Secte führen. 


Die Mormoniten. 


Eine in allen Laftern und Ausfchweifungen verfunfene Secte 
mit den thörichtiten Träumereien, die fie für ihre Olaubensartis 
Pel ausgibt. Sie leitet ihren Namen von dem Buhe Mormon 
ber, das fonft auch die goldene Bibel heißt, und eine 
Sammlung der albernfien und abgefchmadteften Erzählungen 
enthält, die man fich denfen fann; z. B. daß Briefe von der 
Hand Gottes gefchrieben für Mormons Gläubige vom Himmel 
fallen, deren Schriftzüge verfchwinden, wenn man fie abfchreis 
ben will; daß denfelben zuweilen einige von den weißen Steinen 
zufommen, deren in der Apofalypfe Meldung geſchieht u. f. w. 
Die Secte verehrt ald ihren Stifter einen gewijfen John Smith, 
der aber banquerottirt hat, und ein Weib, das indbefonders bei 
der Aufnahme eines Individuums eine wichtige Rolle fpielt. Sie 
bat fich zu Kingston in Maffachuferts gebildet, wurde aber von 
da vertrieben, und fucht fidy nun in anderen Staaten, 3. ®. 
Pennfylvanien, New:Xorf, Ohio und Jowa, audzubreiten, in 
denen durch mannigfaltige Tractate dee Mormonism eine 
»Neligion für Jung und Alt« gepriefen wir. Man 
gibt die Zahl der Mormoniten gegenwärtig auf 15,000 an. Laut 
eingegangenen Nachrichten wurde Zoe Smith mit feinem Brus 
der Hiram im 9.1844, als beide aus dem &chuldgefängniife 
zu Garthago entfliehen wollten, durch die darin Wade halten: 
den Soldaten, denen fie fih zur Wehre ſetzten, erfchoffen. 
aus Nache zündeten dann die anderen Mormonen - Brüder die 

tadt an. 
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Die Deutfh»NReformirten, Holländifh - Refor 

mirten, Vereint:Reformirten, Evangelifch . 
Qutherifchen, 

find größtentheils eingewanderte europäifche Religions» und Kir: 

henverwandte, und nicht bloß in Pennfplvanien, fondern auch 

in Neu: England, in den füdlichen Staaten, ja faft über die 

‚ganze Union verbreitet. In Pennfylvanien haben die Reformirten 

den Heidelberger Katechiömus angenommen. 


Die Zuden. 

Die Zuden, deren in ganz Nordamerifa nicht mehr abs 
20,000 feyn mögen, haben in den vereinigten Staaten nur gu 
New-Port, New:Dorf, Philadelphia, Charlie 
Kon und Savannah Synagogen. In dad Innere der Staa⸗ 
ten find fie noch nicht gedrungen. | Ä u 


Die Univerfaliften. 


Die u niverf aliften glauben, daß alle Religionen glei. 
hen Werth haben, daß es feine Hölle und keine ewigen Strafen 
gebe, fondern nur zeitliche und ftufenweife Züchtigungen ; daß die 
Guten wie die Böfen, da Zefus für Alle ohne Unterſchied genug 
getban bat, in gleicher Weife einmal Bott von Angeficht zu Ans 
geficht [hauen werden, daß folglih das Heil aller Menfchen 
eine feſtſtehende Sache, und diefe Ordnung der Güte und Ges 
redhtigfeit Gotted vollflommen angemeflen. Diefe Sectirer ken⸗ 
nen fein Gebet und haben auch feinen Gottesdienit; fie befigen 
wohl Kirchen oder Verfammlungshäufer und Seiftliche, von wel⸗ 
chen fie von Zeit zu Zeit zufammenberufen werden, aber nur um 
fih mit einander zu befprehen und folche Angelegenheiten zu 
verhandeln, welche die Gemeinde intereffiren. Diefe Secte iſt 
eine einheimifche Frucht der vereinigten Staaten, und wächlt 
von Tag zu Tag. Bie zählt bereitd 300 Prediger und 600 Ges 
meinden. Ihr Erfinder und Gründer ift ein gewilfer Elch anan 
Wincefter, Der Univerfaliomusd gewinnt Anhänger aud in 
England, wohin er aus Amerifa erft übergefiedelt if. Wie ger 
fährlicdy er durch die Lehre, daß Gute und Böfe einft gleiches 
2008 ernten, dem Staate und jedem gefellfchaftlichen Werbande 
ift, iſt einleucdhtend. 


Die Mehrzahl der genannten Religionsparteien hatte auch 
zur Verbreitung ihrer Dogmen und Vermehrung der Anhänger 
ihre Partifular-Miffions: undBibelgefellfhaften. 
So gab «6 einen amerifanifhen Miffiondverein der Congrega⸗ 
tionalijten, der Preobyterianer, der Baptiſten, der Methodiften, 


198 Nordamerika.  - CXHI.8b. 


Hickſites⸗Quaͤcker, welche mehr oder weniger von der all 
jugroßen Strenge der Disciplin der alten Orthodoren abgingen. 


Die Herrnhuter. 


Die Herrnhuter, auh Moravianer oder mähri- 
fhe Brüder genannt, wurden im 3.1741 durch ihren Stif- 
ter, Graf Zingendorf, in Pennfplvanien eingeführt, und Ieh- 
ren, daß man nur Jeſum Chriftum oder Gott den Sohn zum 
einzigen Gegenſtande des Sottesdienfted wählen fol. Sie zeichnen 
fih durch gute, fille Sitten, ftrenge Lebensordnung, Redlich- 
feit, Arbeitfamkeit und Hewerbsthätigfeit aus Ihr Hauprfig 
it zu Nazareth und Bethlehem im Staate Pennfplvanien, 
mit einer Anzahl von ungefähr 12,000 Seelen. Bie fprechen 
alle Deutfch, freilih das furchtbare Pennfylvanifh-Deut- 
The, was zu verſtehen feine geringe Mühe Foftet, indem es 
mit allen möglichen englifchen und andern fremden Wörtern cor: 
sumpirt ift. Die Kirche, das Bruder, Schweitern: und Schul 
haus in Nazareth find nad) dem Mufter aller Herrnhutergemeins 
den eingerichtet, und die einzigen merfwürdigen Gebäude daſelbſt. 
Wie hier eine Erziehungsanftalt für Knaben beftehr, fo ift auch 
eine für Mädchen in Bethlehem, die fehr gerühmt wird, und in 
welcher nicht nur Herrnhuterfinder, fondern auch andere von 
ganz verfchiedenen Secten aus Philadelphia, New: VBorf und 
anderen Orten der benachbarten Staaten erzogen werden. In 
Bethlehem refidirt auch der Bifchof fammt drei Beiftlichen. 


Die Unitearier. 


Die Unitarier oder Socinianer lehren, daß man 
nur Gott den Vater allein anbeten dürfe, weil es feine Dreifal: 
tigfeit gäbe; fie find aus den Congregationaliften hervorgegan: 
gen, von welchen fie fich in Bofton trennten; haben fowohl hier, 
als zu New⸗NPork, Baltimore, Cincinnati u. f. w., als auch 
in Süden und Welten der Union die anfehnlichften Gebäude zu 
ihren Tempeln, geiftvolle Schriftfteller und ausgezeichnete Kan» 
zelredner. Ihre Tempel zieren im Inneren mit goldenen Buch⸗ 
flaben Zerte der heiligen Schrift, als oberfle Principien ihrer 
Dogmenlehre und Moral, z. B.: »Das ift das ewige Leben, 
daß fie Dich, den allein wahren Gott, und den Du gefandt 
haft, Jeſum Chriſtum, erfennen,« Joh. XVII. 8. — »Liebe 
Bott über Alles und deinen Nächften wie dich ſelbſt,« Math. II. 
19 — 22.— Die Vorträge ihrer Prediger ſchließen mit Geſang 
und Melodien von weiblichen Chören. 
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Die Mennoniten. 

Die Mennoniten, urfprünglich Baptiſten, von ihrem 
Stifter Menno Simon fo genannt, haben ihre vornehmfte 
Niederlaffung zu Sermantown in Pennfplvanien, wo fie ſchon 
im 3.1692 eingeführt wurden. Man gibt die Zahl ihrer Mit 
glieder auf 30,000 und die der Prediger auf 200 an. 


Die Swedenborgianer. 


Die®@wedenborgianer, eine Secte voll Myſtieiomus 
und Myſterien, von Baron Swedenborg geſtiftet, aus Europä 
nach Amerika gewandert, haben ſich im Staate Maſſachu⸗ 
ſetts vorzüglich niedergelaſſen, wo fie bei 2000 Gläubige zäh: 
len. Sie werden auch Erleuchtete genannt, die ihren Ober: 
peieiter haben und viel von dem neuen Jerufalem träumen. 


Die Zerufalemitaner, 


oder die neue Kirche zu Serufalem, ein Zweig der Swen . 
denborgianer, mit 30 Gemeinden und 38 Kirchen. 


Die Bethlehemitaner 


beſtehen in einer religiöfen Secte unter dem Namen: Bethle⸗ 
bem der Seeleute. en 


Die Sioniten, 
oder Chriften vom Berge Sion fo genannt. 


Die Bryoniten 

verftehen die Worte der heiligen Schrift: »Wenn dich dein rech: 
teö Auge ärgert, fo reiß ed aud und wirf es in's Feuer,« Matth. 
V. 29 — buchſtaͤblich, und reißen ſich zufolge des göttlichen 
Befehles dieſes Glied, wenn es zur Veranlaſſung einer Sünde 
wird, aus dem Körper, weil es beffer iit, wie verheißen 
wird, daß eines diefer Glieder verderbe, als daß 
ber ganze Leib in die Hölle geworfen werde So 
thun auch 


Die Ranterd 


in ihrem Wahne, welche nad dem Ausſpruche Matth. V 30 ſich 
den »Arm abhauen,« wenn er fie ärgert, und hoöchlich em⸗ 
pört werden, fobald fie an der Vollendung des blutigen Werkes 
durch irgend eine fremde äußere Gewalt gehindert werden. Die 
Urheber dieſer beiden naͤrriſchen Secten ſollen zwei Krüder vom 
Bodwinnin in Pennfyloanien feyn. 
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Die Latitudinarier 


lehren, daß der Weg zum Himmel nichts weniger als eng, ſon⸗ 
dern weit und breit genug iſt. 


Die Tunkers, 
eine Secte, welche ſich hauptſaͤchlich im 3.1719 zu Ephrata 
bei Lancaſter in Pennſylvanien angeſiedelt hat. Sie find eigent- 
lid Abfömmlinge der alten, unruhigen deutfhen Wiedertäufer 
(Anabaptists), weldye unter Garlfladt und Münzer fo übel haus 
feten, aber dur Menno Simon zu beiferen Gefinnungen ge- 
bracht wurden, und nach Amerifa auswanderten. Die haben 
ihren Namen von dem Ilntertauchen bei den Zaufen (Tunfen), 
führen ein einfiedlerifches Leben, feiern den Samstag gleich den 
Juden flat des Sonntags, d. i. den fiebenten Zag, daher jie 
auh Siebenträger genannt werden, und haben in ihrem 
ganzen Wefen und Benehmen, die Unreinlichfeit und den Haar: 
und Bartwuchs nicht abgerechnet, viel Juͤdiſches. Die Männer 
fhneiden fi zwar das Haupthaar ab, laffen aber dafür den 
Bart lang wachen, daher man fie auh Bartmänner heißt. 


| Die Tabernafuliften, 
theild Methodiiten oder VBaptiften, deren Verfammlungsörter 
Tabernacles , fo wie fie felbit Glieder de Branche Tabernacle 
genannt werden. 


Die Bibeldriften 

find im Ganzen fanfte Schwärmer,, die nur Waffer trinfen und 
Pflangennahrung zu fid) nehmen, und ſich überhaupt ftrenge an 
den Wortlaut der Bibel halten. Sie fchlagen ihren Predigt: 
ſtuhl überall auf, in Gefellfchaften, auf Reifen in den Dampf: 
und Ganalbooten, in Poftfutfchen (Stages) u. f. w., und kom⸗ 
ee Daher fehr oft ungelegen mit ihrem Wort» und Befehrungd« 
eiter. ' 


Die Eämbleleute 


Der Urheber diefer Secte unter dem Namen Camblelites 
(ſprich Cämbelleits) war ein gewilfer Gamble, vorher Ana» 
baptift, der eine neue Bibel herausgab, die, angefüllt mit 
Srundfägen, eine befondere Gattung von Univerfalism ift. Nicht 
bloß in Pennfylvanien, fondern auch im Staate New: Vorf hat 
er feiner Mutterfecte mehrere Kirchen entriifen, und für feinen 
Eultus in Gebrauch genommen. Mehrere feiner Anhänger fin« 
den fich zu Buffalo. 
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Die Rappiften. 

Die Rappiften, eigentlicd in Economy (Beaver County 
in Pennfyplvanien), einem neu angelegten Orte an dem Fluſſe 
gleiches Namens, achtzehn Meilen unter Pirtöburg, zu Haufe, 
haben ihre Benennung von Rapp, der zu Anfang des laufen» 
den Zahrhunderts mit einer Anzahl Würtemberger aus feinem 
Vaterlande wanderte, und ſich zuerfi in Harmony im Staate 
New: dorf, dann in New:Harmony im Staate Indiana 
am Wabafhflujfe niederließg. Er verkaufte jedoch diefe Beſitzung, 
welche bei 5000 Acred Landes einnahm, um den Preis von 
80,000 Dollars an einen Emigranten, Namens Owen, und 
fiedelte fih von Neuem in Economy an, weldyer Ort ihm gro: 
Bentheils feine Entflehung verdanft. Hier war e8 nun fein erns 
ſtes Beſtreben, den Seinigen eine patriarchalifche Verfaſſung zu 
geben, und durch Einführung der Guͤtergemeinſchaft und gemeins 
fhaftliched Zufammenwirfen aller Glieder zum allgemeinen Bes 
fien den Wohlſtand eines jeden Einzelnen zu fichern. Er felbit 
ftellte fich als geiftliches Oberhaupt der neuen Niederlaifung auf, 
hielt auf firenge Beobachtung der Bittengefeße, auf fleißigen 
Befuch des Gottesdienftes, wobei er felbft jeden Sonntag pres 
digte. Deſſen religiöfe Beftrebungen find aber nach der Hand 
ganz in induftrielle übergegangen, fo daß die Gemeinde gegen: 
wärtig nur auf temporellen Gewinn und Verdienſt ihe Augen 
merf richtet, Aderbau und Viehzucht treibt, Fabriken anlegt, 
die bier zu Lande einen trefflichen Eriwerbözweig geben. — Einer 
Öffentlihen Nachricht zufolge feierte der alte Rapp, Patriardy 
der deutfch- amerifanifhen Secten, im Monate November 1843 
feinen 91. Geburtstag in Economy. 

Die Atheiften 

Die Atbeiften waren und find zum Theil noch Bewohner 
der Stadt New: Harmony im Staate Indiana, an den Ufern 
des Fluſſes Wabafh, der fi) in den Ohio ergießt, welches Staat⸗ 
gebiet Robert Dale Owen von Rapp Fäuflich an fich brachte, um 
mit einer Gefellfchaft von Sreifinnigen, die fi ihm anfchloß, 
von bier aud eine Art Beltverbefferung zu bewirfen, und feinen 
antireligiöfen Grundfäßen, die in England feinen Eingang fan⸗ 
den, auf amerifanifhem Boden Anhang, Dauer und Verbrei— 
tung zu verfchaffen. Er lehrte, daß alle Religionen auf einem 
bloßen Wahn beruhen, fo auch dad Chriftenthum nur Trug, 
deffen Urfprung eine Fabel fei, und der reinen Bittlichfeit und 
Entwiclung des menfchlichen Geiſtes nur KHinderniffe bereite !? 
Da er nämlich Fein Local zur Verehrung eines Gottes oder zu 
Verfanimlungen für gottesdienftlihe Zwede bedurfte, fo ließ er - 
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auch alſogleich die im Orte noch vorfindliche Kirche zu einer 
Werkſtaͤtte einrichten, und das daranſtoßende Gebäude in einen 
Tanz: und Concertfaal, fo wie zu einem Appartement für phis 
lofophifche Vorträge umgeitalteu. Es fanden ſich bald mehrere 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche diefe Slaubensanfichten 
mit ihm theilten, zumal er damit eine eben nicht rigoröfe Moral 
verband und vollfommene Bleichheit und Semeinfchaft der Guter 
verfündigte. Enthufiaften, Landitreiher, Gauner und faule 
Zaugenichtfe meldeten ſich als Mitglieder.diefer Sefellfchaft, und 
ließen ſich's eine Zeit lang auf gemeinfchaftliche Koften wohl 
fhmeden. Die Beilergefinnten, welche das wenig mitgebrachte 
Geld verzehrt hatten, fanden ſich aber in ihren Hoffnungen ge: 
täufcht, wurden mißmuthig, unzufrieden mit ihrem Loofe, und 
fhieden von dem gepriefenen Vereine und einer Verfaſſung, 
die fo wenig ihren Erwartungen entfprochen hatte. Zu einem ſol⸗ 
chen Refultate muß natürlich jede gottesläfterliche Secte führen. 


"Die Mormoniten. 


Eine in allen Laftern und Ausfchweifungen verfunfene Secte 
mit den thörichtiten Träumereien,, die fie für ihre Glaubensartis 
Pel ausgibt. Sie leitet ihren Namen von dem Buche Mormon 
ber, das font aud die goldene Bibel heißt, und eine 
Sammlung der albernftien und abgeſchmackteſten Erzählungen 
enthält, die man ſich denfen kann; z. B. daß Briefe von der 
Hand Gottes gefchrieben für Mormons Gläubige vom Himmel 
fallen, deren Schriftzüge verfchiwinden, wenn man fie abfchreis 
ben will; daß denfelben zuweilen einige von den weißen Steinen 
zufommen, deren in der Apofalypfe Meldung gefchieht u. f. w. 
Die Secte verehrt ald ihren Stifter einen gewijfen 3obn Smith, 
der aber banquerottirt hat, und ein Weib, dad insbefonders bei - 
der Aufnahme eines Individuums eine wichtige Rolle fpielt. Sie 
bat fi) zu Kingston in Maffachufettd gebildet, wurde aber von 
da vertrieben, und fucht ſich nun in anderen Staaten, 3. ®. 
Dennfylvanien, New: Vorf, Ohio und Jowa, audzubreiten, in 
denen durch mannigfaltige Zractate der Mormonism eine 
„Neligion für Jung und Alt« gepriefen wird. Man 
gibt die Zahl der Mormoniten gegenwärtig auf 15,000 au. Laut 
eingegangenen Nachrichten wurde Zoe Smith mit feinem Brus 
der Hiram im 3.1844, ald beide aus dem Edyuldgefängniife 
zu Garthago entfliehen wollten, durch die darin Wade halten: 
den Boldaten, denen fie fih zur Wehre fehten, erfchoffen. 
aus Nahe zündeten dann die anderen Mormonen - Brüder die 

tadt an. 
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Die Deutfh- Reformirten, Holländifh -Refor 
mirten, DVereint-Reformirten, Evangelifd 
Lutheriſchen, 
find größtentheils eingewanderte europäiſche Religions» und Kirs 
henverwandte ‚ und nicht bloß in Pennfylvanien, fondern aud) 
in Neu England, in den füdlihen Staaten, ja faft über die 
ganze Union verbreitet. In Pennfylvanien haben die Reformirten 

den Heidelberger Katechismus angenommen. 


Die Zuden 


Die Juden, deren in ganz Nordamerifa nicht mehr als 
20,000 feyn mögen, haben in den vereinigten Draaten nur gu 
New:Port, New:Ddorf, Philadelphia, Charlie 
ton und Savannah Synagogen. In das Innere der Staa⸗ 
ten find fie noch nicht gedrungen. J 


Die Univerſaliſten. 


Die Univerf aliften glauben, daß alle Religionen gleis 
hen Werth haben , daß es feine Hölle und Feine ewigen Strafen 
gebe, fondern nur zeitliche und fiufenweife Züchtigungen ; daß die 
Guten wie die Böfen, da Jefus für Alle ohne linterfchied genug 
gethan hat, in gleicher Weife einmal Bott von Angeficht zu Aus 
geficht [hauen werden, daß folglid das Seil aller Menfchen 
eine feſtſtehende Sache, und diefe Ordnung der Güte und &e 
rechtigfeit Gottes vollfommen angemeffen. Diefe Sectirer ken⸗ 
nen fein Gebet und haben auch feinen Gottesdienſt; fie befigen 
wohl Kirchen oder VBerfammlungshäufer und Beiftlihe, von wel- 
chen fie von Zeit zu Zeit zufammenberufen werden, aber nur um 
fi) mit einander zu befprechen und foldhe Angelegenheiten zu 
verhandeln, welche die Gemeinde intereilicen. Diefe Secte iſt 
eine einheimifche Frucht der vereinigten Staaten, und wächlt 
von Tag zu Tag. Sie zählt bereitd 300 Prediger und 600 Ge⸗ 
meinden. Ihr Erfinder und Gründer ift ein gewiſſer Eihanan 
Wincheſter. Der Univerfalismusd gewinnt Anhänger auch in 
England, wohin er aus Amerika erft übergefiedelt if. Wie ger 
fährlich er durch die Lehre, daß Gute und Böfe einft gleiches 
Loos ernten, dem Staate und jedem gefellfchaftlichen Werbande 
tft, iſt einleudhtend. 


Die Mehrzahl der genannten Neligionsparteien hatte auch 
zur Verbreitung ihrer Dogmen und Vermehrung der Anhänger 
ihre Partifular- „Miſſiono- undBibelgefellfhaften. 
So gab «6 einen amerifanifhen Miffionsverein der Congrega⸗ 
tionalijten, der Presbyterianer, der Baptiften,, der Methodiſten, 
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man kann ſich die Sorgen und den Kummer vorſtellen, wenn 
der Biſchof, im Falle er Eigenthümer mehrerer Kirchen iſt, nebſt 
dem Unterhalte der Geiſtlichen und den Auslagen auf Kirchenbe⸗ 
dürfniſſe, auch noch die Schulden und Intereſſen derſelben be⸗ 
zahlen muß. Die auf Kirche und Grund haftenden Schulden 
müjfen nämlich in gewiſſen Terminen abgetragen werden ; wo 
nicht, fo werden die Kirchen im Executionswege öffentlich ver: 
fleigert ; aber Danf fei eö den Bemühungen: und Anjtrengungen 
der Bifchöfe, daß noch feine Fatholifche Kirche in den vereinigten 
Staaten in fremde Hände gekommen ift. Intereſſen werden zum 
wenigiten 6—7 Procente entrichtet, da dieſe die gefegmäßig 
niedrigften find. — Die Milfionspfarrer der englifhen Ka 
sholifen erhalten gewöhnlid einen jährlidhen Gehalt von 
6— 800 Dollard, die dVerdeutfhen 3— 400 Dollard. Das 
Stipendium ordinarium ift ein halber Dollar. 

Die religiöfen Inftitute und geiſtlichen Come 
munitäten der Diöcefen finden ihre Subſiſtenz bloß durch die 
Koft= und Unterrichtögelder der Penfionäre und Tagfchüler in 
den Akademien, Collegien und Erziehungsanitalten, die mit ihr 
nen verbunden find; nur da8 FZefuitencollegium zu Geor- 
getown befipt nebftbei Ländereien, die e8 ehemals vou Sclaven 
bearbeiten ließ; eben fo die Dominifanerprovinz in Ken 
tudy, das Urfulinerflofter zu New-DOrleand, das 
Mutterbaud der barmherzigen Schweftern zu 
Emmitöburg, das Kloſter derfelben naht Bardt es 
town, weldye Convente einige liegende Grundſtücke und Baue⸗ 
reien befißen. 

Mir Ausnahme des Seminariums von Philadel- 
phia beftehen die übrigen bisher errichteten biſchöflichen 
Seminarien in den Diöcefen nur durch den Ertrag der Col: 
legien und Erziehungsanftalten, in denen die Theologie Studie: 
renden zugleich Unterricht geben. 

AlueWohlrhätigfeitsanftalten, aldWaifen:, Kran⸗ 
tens und Srrenhäufer, Sreifchulen u. f. w., erhalten ſich einzig 
durch freiwillige Beiträge fowohl eingelner Menfchen, als from« 
mer Vereine, durch Subferiptionen, Dpfergaben, Wermächt: 
niſſe, fromme Legate, durch den Ertrag mufifalifcher Afademien 
und Concerte, die zu ihrem Veften gegeben werden, und endlich 
der Fairs. Leptere find Ausftellungen verfchiedener, von Wohl« 
thätern einem Inſtitute gefchenfter Kunſt⸗ und Arbeitögegen- 
ftände, welche im Wege der Verfleigerung an die Meiftbietenden 
bintangegeben werden. --- Das Einfommen der Kirche und 
des Clerus in Amerifa ftelle fih daher, da es größtentheild der 
Privarwohlehätigkeit zugewiefen.äft, noch immer als fehr precär 
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heraus, und beide Theile fehen demnach vertrauungsvoll der 
fortdauernden Hülfe und Unterſtützung von Europa entgegen. 

Was die religiöfen Orden und Kloſter betrifft, fo haben 
fi bis jept in den vereinigten Staaten folgende religiöfe Genofs 
fenfchaften und Aloitercommunitäten feſtgeſetzt: 

1) Die Zefuiten mit Eollegien, Akademien und hohen 
Schulen zu Georgetown (D. Eolumbia), Frederid City 
(Maryland), Se. Louis (Miſſouri), Louis ville und Lebas 
non (Rentudy). Sie waren die erfien Millionäre, welde die 
Katholifen nah Maryland begleiteten, und aud nad) Aufhebung 
des Ordens als Weltpriefter dort fortarbeiteten. Nach ihrer 
Wiederherftellung verbreiteten fie fih von Neuem, und haben 
bereits drei Moviziate in den vereinigten Staaten, näntlich zu 
Frederic City (Maryland), zu St. Stanidlaus (Ken: 
tucky) und zu Sloriffant (Millouri). 

2) Die Sulpicianer, gegenwärtig mit einem Colles 
gium (St.Mary’s College) zu Baltimore, indeß fie längere 
Zeit auch das Collegium Mount St. Mary bei Em» 
mit&öburg verfahen. Bie flifteten audy das Priefterfeminar 
St. Mary’s Theological Seminary zu Baltimore, fo wie legthin 
unweit Baltimore an der Straße nad) Frederic dad Seminar 
St. Charles für Knaben, welde fi zum geiftlichen Stande 
vorbereiten. Zur Gründung des Priefterfeminariums führte Bi⸗ 
fhof Caroll im 3. 1790 die erfte Kolonie Bulpicianer mit 
fih nach Amerifa. Seit diefer Zeit hat der neue Welttheil dies 
fem Orden die Errichtung mehrerer gelehrten Schulen, aus des 
nen für Kirche und Staat viele vortrefflide Männer hervorge⸗ 
gangen find, zu verdanfen. 

3) Die Lazariften oder Miffionäre des 5. Bin 
cen; von Paula, im 3.1815 von Rom nach Amerifa vers 
pflanzt, gründeten ihr erſtes Miſſionshaus zu Barrens in der 
Diöcefe St. Louis, wo auch ihr Oberer refidirt, und eröffneten 
nach einigen Jahren ein Collegium, weldes zur Univerfität 
erhoben ward. Sie breiten fich bedeutend aus, errichten Schur 
len und find Leiter mehrerer altpriefterlicher Seminare, ald zu 
St.Louis, Touisville, New-Orleans, Cincinnati, 
Philadelphia, New-York. Bereits find einige auch nach 
Texas überfiedelt. 

4) Die Redemptoriften zu Baltimore im Ötaate 
Maryland; zu Philadelphia und Pirtsburg im Staate 
Pennfylvanien; zuNew:Yorf, Rodhefter, Albany, Buf—⸗ 
falo im Staate New » Vorf; zu Monroe in der Diöcefe Detroit. 
Aus ihrer Verfammlung zu Wien find bereitö im 3.1833 einige 
Priefter und Laienbrüder in die Miffionen nah Cincinnati 
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und Detroit abgegangen; gegenwärtig haben fie zu Baltis 
more ein Congregationshaud, ein Moviziat und Collegium ge« 
gründet , fo wie mehrere Kirchengebäude und Schulen in den 
vorbenannten Drtfchaften errichtet. Eine ihrer vorzüglichften 
Beftrebungen ift, deut ſche Zünglinge, welche fi) dem Pries 
fteritande widmen, zu erziehen, um dem Mangel an Öeelforgern 
für die deutſchen Katholifen wo möglich abzuhelfen. Beſonderer 
Gegen Gottes begleitet dad Wirfen diefer Verfammlung unter 
ihrem thätigen und feeleneifrigen Superior, P. Alerander Czrit⸗ 
kovicz. | 

5) Die Dominicaner mit Sonventen und Schulen zu 
St. Joſeph (Perry E.) im Staate Ohio, wo aud ihr Pros 
vinzial feinen &ig hat, und zu St. Rofa (Washington €.) 
im Staate Kentudy. Gie famen nad Amerifa, als ihr Orden 
in Slandern unterdrüdt worden war. 

6) Die Schulbrüder des 5. Joſeph. Sie famen 
erft fürzli aus Frankreich, und ließen fi, zwölf an der Zahl, 
bei Southbend bei Washington (Davis E.) im Staate In⸗ 
Diana nieder, wo fie bereitö eine Schule eröffneten, ihr Noviziat 
und Mutterhaud gründeten. Gegenwärtig befleht die Commu- 
nität fchon aus 33 Brüdern und 3 Prieftern. In Baltimore 
‚haben fie bereits die Gathedralfchule und in Vincennes nad 
dem Wunfche des dortigen Biſchofs den Unterricht der daſigen 
Jugend übernommen, zu welchem Zwede auch der Bifchof von 
New-PYork fie in feine Diöcefe zu rufen gedenft. Sie dürften 
fi) bald durch alle vereinigten Staaten zur Unterweifung der 
Patholifchen Jugend mit dem beften Erfolge verbreiten. 

7) Die Eudiften aus Franfreih mit dem Collegium 
St. Babriel zu Bincennes im Staate Indiana. 

8) Die Elerc# du Saint Biateur zu Carondolet 
im Staate Milfourt. 

9) Die Väter der Barmberzigfeit, eine vor Kur 
zem in Branfreich geftiftete Congregation von Weltgeiftlihen, 
welche im 3.1839 nah Mobile berufen wurden, wo fie ein 
. Collegium und daß Diöcefan : Seminar beforgen follen. 

10) Die irländifhen Auguftiner zu Philadelphia und 
MWilliamsburgh bilden für fich eine eigene Provinz in Amerika. 

11) Die ®äter vom heiligen Blute, erft jüngft aus 
Sranfreich gefonmen, zu Norwalk im Staate Ohio. 

12) Die $ranzisfaner an der Dreifaltigfeitöfiche zw. 
Cincinnati. 

Zahlreicher als die männlichen Orden verbreiten ſich die 
weiblichen, und erwerben fich um die Mädchenerziehung un» 
[hägbare Verdienfte. Hieher gehören: 
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1) Die Nonnen von der Heimfuhung Marien, 
Salefianerinnen genannt, in Georgetown bei Wafhington, 
mit einer Erziehungsanftalt von 120 weiblichen Zöglingen, von 
denen 80 zur Erziehung im Klofter leben; zu Baltimore mit 
einer Penfionsanftalt von 111 Mädchen ; zuMobile im Staate 
Alabama und zu Kaskaskia im Staate Illinois (nun zu 
©t. Louis). 

2) Die Schweftern von der göttlihen Vorfe 
hung zu Baltimore. Diefe bilden eine Genojfenfhaft far« 
biger Zungfrauen mit den gewöhnlichen Kloftergelübden, welche 
den Mädchen ihrer Farbe fowohl Unterricht imLefen, Schrei« 
ben, Rechnen, Sprachen u.f. w., al6 auch in weiblichen Arbeiten 
erteilen. Eine andere Abtheilung find: 

8) Die Schweftern der göttliden Vorfehung 
zu Terre Haute und Jafper im Staate Indiana und zu 
St. Francisville im Staate Illinois (Lawrence E.), wo⸗ 
bin fie, dreizehn an der Zahl, Biſchof Cöleftin de la Hailan⸗ 
diere von Vincennes im 3.1840 und 1841 verpflanzt hat. Sie 
haben dafelbft überall Schulen eröffnet und ihre Gemeinde 
zähle fhon mehr ald 27 Mitglieder. Diefe Schweiterfchaft, vom 
h. Vincenz von Paul geftiftet zum Unterrichte der weiblichen Ju: 
gend, hat eine ähnliche Verfaſſung, wie jener Verein der Schwer 
fiern der Fiebe. Mehrere Mutterhäufer und Noviziate derfelben 
find in Frankreich. 

4) Die Earmeliterinnen, d. i. Therefianene 
Barfüßerinnen zu Baltimore, mit einer Lehranftalt, 
in welcher fie bei achtzig Mädchen erziehen. Ihr Gründer ift 
der Zefuit und Millionär Carl Neale, Bruder des Erzbifchofs 
Leonard Neale ſelig, Stifter der Salefianerinnen zu Baltimore. 

5) Die Shweftern Unferer Frau vom Berge 
Garmel zu New:DOrleans, welche eine Menge farbiger 
Koftgängerinnen und auswärtige Schülerinnen unterrichten. 

6) Die baärmherzigen Schweftern des h. Vincenz 
von Paul, allgemein Schweflern der Liebe (Sisters of 
Charity) in Amerifa genannt, find bereit6 Durch die ganze Union 
verbreitet, fo daß es beinahe feine Stadt und feinen Flecken gibt, 
wo fie entweder nicht die Waifenhäufer über fich hätten, oder 
in Spitälern und Irrenhäufern die Kranken pflegten oder Unters . 
richt in den Schulen gäben. Diefe haben ſich bei dem limftande, 
daß man eine Eolonie der vom 5. Vincenz von Paul ges 
ftifteten barmherzigen Schweftern aus Franfreich 
nicht erhalten fonnte, in Amerifa felbft, und zwar vorzüglich 
durch den Eifer einer von dem Proteftantismus in den Schooß 
der Batholifchen Kirche zurüdgelehrten Srau, Namens Beton, 
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gebildet. Diefe edle Dame verſammelte im 3.1809 bei Emmits- 
berg in der Didcefe Baltimore einige Frauen und Mädchen in 
eine Kleine Gefellfehaft, und gründete dadurd die Pflanzfchule 
aller in den vereinigten &taaten bereit8 zahlreidy verbreiteten 
barmherzigen Schweitern. Dad Mutterhbaus zu St. Joſeph 
nähit Emmirsburg zählt gegenwärtig bei 110 Schweflern 
innerhalb feiner Mauern, und deifen Zweige fehlen in feiner 
Diöcefe. Sie befigen im Ganzen 37 Häufer, welche fi in 15 
Schulen für Koftmäddhen und auswärtige Schülerinnen, in 
16 Waifenbäufer, womit ebenfalls Schulen verbunden find, 
und in 6 Spitäler theilen. Niederlaffungen, wo der 
Verein fein eigenes Haus befigt, fondern wo fich bloß eine An: 
zahl Schweflern zur Ausübung der erwähnten Liebesdienite be= 
findet, find zu Albany, Baltimore, Bardtstown, 
Bofton, Charlefton, Cincinnati, Lerington, St. 
Lonis, Louisville, Mobile, Morganfield, News 
Drleans, New:Dorf, Norfolf, Philadelphia, 
Pittsburg, Rihmond, Utica, Vincennes, Waf 
bington, ®ilmington u. f. w. — Die Kraft ihrer Näch- 
flenliebe glänzte befonders im fchönften Lichte zur Zeit der Cho⸗ 
lera, wo fie nicht nur die Aranfen in ihre Häufer aufnahmen 
und ihnen ihre Schlafftätten abtraten, fondern auch auf Jeder: 
manns Verlangen außer ihren Käufern bereitwilligft ihre Dienfte 
anboten. 

7) Die Urfulinerinnen zu Charlefton und New: 
Drleans, mit trefflicden weiblichen Lehr- und Erziehungs: 
Anftalten. Die Urfulinerinnen von New - Orleans haben fich 
fhon vor mehr als hunderte Jahren dafelbit feftgefegt, und bei 
jedem Regierungswechfel erhalten. Ihnen verdanft vorzüglich 
eine große Anzahl Mädchen von fchwarzer und weißer Sarbe Bil 
dung und linterricht. 

8) Die Schweftern vom 5b. Joſeph zu Kahofias 
im Staate Zllinoid mit einer weiblichen Tehranftalt und zu Gas 
rondolet im Staate Miſſouri mit einem Taubftummen:Znftitute. 
Diefer Orden, gegründet im 3.1830 von der Baronin Wialard 
zu Gaillon in Sranfreich (Zar » Departement), macht die Pflege 
der Kranfen, die Erziehung und den Unterricht der weiblichen 
Jugend zu feinem Hauptgefchäfte. 

9) Die Schweftern vom geheiligten Herzen 
Jeſu traten zuerft im 3.1817 in St. Louis auf, und haben 
jest in verfchiedenen Diöcefen acht Häufer und Erziehungsanital: 
ten für Mädchen, ald: zu St. Louis, St. Ferdinand, 
St. Charles, New:DOrleans, New:BYorf u. ſ. w. 

10) Die Dominicanerinnen zu Springfield in 
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der Diöcefe Louisville (Kentudy) und zu Sommerfet in der 
Diöcefe Cincinnati (Ohio) wurden von ihren Ordensbrüdern im 
Staate Kentud'y gefliftet. Die erften, 17 an der Zahl, erziehen 
106 Mädchen, und die zweiten, deren 16 ſind, unterrichten 70 
Maͤdchen. 

11) Die Schweſtern von Loretto, von ihrem Mut⸗ 
terhauſe Loretto bei Bardtstown in der Didcefe Louisville, 
wo fi) 45 Schweftern befinden, alfo genannt, bilden einen 
weiblichen Orden , der von dem gelehrten und frommen flemmin⸗ 
gifhen Miffionär Carl Nerinks geftiftet ift, und feine Thaͤtig⸗ 
feit ausfchließend der Erziehung der weibliden Jugend widmet. 
Sie haben Eonvente, Niederlaffungen vom Haupthaufe aus ges 
gründet, und Lehranftalten zu Zoretto, Lebanon, Betha⸗ 
nia, Bethlehem, Holy Mary, Gethſemane in der 
Disceſe Louisville, zu Bethlehem, Cape Birardeau, 
St. Geneviéve in der Diöcefe St. Louis, und zu Poſt⸗ 
Arkanſas in der Diöceſe Little Rod. Die ganze Gemeinde 
zählt bei 160 Individuen. In Roretto haben fie das Noviziat 
und halten auch eine Schule für taubftumme Mädchen. 

12) Die Schweftern von Nazareth geftalten gleich 
falle einen anderen felbititändigen Zweig der barmherzigen Schwe⸗ 
ftern, und entftanden in der Didcefe Louisville (Kentucky), da 
die geringe Anzahl der in Emmitöburg vorhandenen anfangs ihre 
weitere Verbreitung nicht erlaubte. Sie haben bereits fünf Haus» 
fer mit eben fo vielen Schulen, ale zu Rouispille, Bards—⸗ 
town, Morganfield, Lerington, Springfield, 
und beforgen noch tiberdieß ein Spital und ein Waiſenhaus. 

18) Die Schweitern de Nötre Dame zu Cinecin: 
nati, wurden erft vor Kurzem von dem Bifchofe dafelbft einge 
führt. &ie eröffneten hier eine weibliche Erziehungsanftalt, die 
in kurzer Zeit blühend geworden ift; mehr ald 250 Mädchen, 
darunter 80 Koftzöglinge, erhalten in felber vollftändigen Unter⸗ 
richt und Ausbildung. Viele Töchter der angefehenften prote⸗ 
ftantifhen Familien der Stadt befinden fih in der Anflalt. Eine 
Abtheilung von ihnen hat gleichfalld in New» Toledo eine Koſt⸗ 
ſchule für Mädchen errichtet. Sieben Soeurs de Nötre Dame 
haben fich auch mit P. de Smet den 12. Dez. 1842 zu Antiverpen 
nach dem Oregongebiete eingeſchifft; fie find Alte, mit Ausnahme 
Einer, Belgierinnen, und wollen ihre Wirffamfeit nur 150 
Meilen von dem Lager der Plattköpfe entfernt, wo fich bereits 
eine Pleine Colonie der Fatholifchen Indianer befindet, beginnen. 

14) Die Schweftern Unferer Grau vom heiligen 
Kreuz im Staate Indiana, erft jüngſt aus Mans in n Frankreich 
eingewandert. 
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15) Die Shweflern von der Retraite oder der 
Zurüdgezogenheit zu Mobile famen von Montrouge 
bei Paris, und widmen ſich der Erziehung der weiblidgen Jugend. 

Es nnterliegt keinem Zweifel, dag alle diefe Orden uud 
Klöfter,, wozu wir noch von Seite der männlidyen das Convent 
der Benedictiner wünſchten, in den vereinigten Staaten fehr viel 
Buntes zur Ehre unferer Religion wirken uud zur Verbreitung 
unfere& heiligen Glanbens in dieſem Lande wefentlih beitragen, 
indem nicht bloß die männliden Ordensgeiſtlichen 
ganze Pfarreien verfehen, alle pfarrlihen und ſeelſorglichen 
Aunctionen bei den Gemeinden verridten, die Bildung eines 
ameritanifhen Nationalclerus und die Leitung der meiſten Se⸗ 
minarien beforgen , fondern auch die religiöfen Frauen⸗Inſtitute 
und Ordensſchweſtern mit gleicher Thätigkeit und Wirkſam⸗ 
feit in den Unionsflaaten das Reich Gottes fördern, und fowohl 
an der Erziehung der weiblichen Jugend, als auch in den Hoſpi⸗ 
tälern mit dem beften Erfolge arbeiten. Insbeſonders iſt e3 das 
Inſtitut der barmherzigen Schweſtern oder der Shwes 
ſtern der Liebe (Sisters of Mercy, or Sisters of Charity), 
welche in diefer Hinſicht alle Anerfennung und allgemeine Be: 
wunderung verdienen, da fie, aufgefordert Durch einen höheren 
Beweggrund zur Erfüllung ihrer ſchweren Beruföpflichten, fidy 
nicht allein dem Unterridhte und der chriftlichen Erziehung der 
Mädchen und Waiſen mit unermüdeter Thätigfeit, Geduld und 
dem angeflrengteften Kleiße widmen, fondern aud die Aranfen 
und Mühfeligen mit der wärmften Sorge, Theilnahme und fo 
viel Aufopferung pflegen, daß fie als Mufter des reinften und 
ungeheucheltfien Seeleneifers gelten fönnen, und der Welt die 
wichtige Srage beantworten: Wo die wahre Liebe und 
Barmberzigfeit zu finden fei? Sie genießen aber audy 
ungetheilte Achtung und Verehrung durch ganz Amerifa in einem 
folhen Grade, daß felbit die proteftantifche Legislatur in Valtis 
more den zur Zeit der Cholera fo fehr ſich aufopfernden Schwe⸗ 
ftern lautes Lob und gerechte Würdigung ihres Verdienſtes zu 
Theil werden ließ. 

Aber auch die Schulen, Waifenhäufer, Collegien und ©e: 
minarien in den vereinigten Staaten find gut beftellt. In allen 
Staaten von Nordamerifa find auf Koflen ded Staates niedere 
und höhere Schulen für alle Zweige des menfhlichen Willens 
errichtet, die Theologie ausgenommen. — Es gibt fein Land auf 
der Welt, wo die Erziehung der Kinder ein Gegenftand größerer 
Sorgfalt wäre, als in den vereinigten Staaten; ed gibt keines, 
wo verhältnigmäßig fo viele öffentliche Schulen beftänden ; nichts 
defto weniger ift die Erziehung bier vollftändig, und der junge 
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Mann, halb reif und halb gebildet, muß in feinem fechzehnten 
Altersjahre die hohe Schule verlaifen, und fid) dem Gefchäfte 
feines Vaters oder irgend einem anderen Erwerbözweige, der 
Geld und Gewinn trägt, widmen; er muß Kaufmann, Buche 
halter oder Rechtögelehrter (Barrister) werden. Niemand ift in 
Amerifa mehr vernachläßigt und weniger geſchaͤtzt, ald ein Ges 
lehrter; man fann fagen, daß fich mit Leſen, Schreiben und 
Rechnen, den Anfangögründen mehrerer Sprachen und einer 
größeren oder Beineren Summe techuifcher Kenntniſſe das Willen 
eines jungen nordamerifanifchen Bürgers fchließt; eine weitere 
Ausbildung ift vollends feiner fubjectiven Neigung oder zufälligen 
günftigen Umfländen vorbehalten. 

Ale Schulen find Privat-Inftitute, wenn der 
Staat ihnen feine Dotation gibt; doch fallen fie felbit in diefem 
Salle den Gemeinden zur Laſt, und ihre Unterhaltung wird 
durch eine befondere Befteuerumg gededt, welche alle Bürger 
eined Kreiftaates ohne Unterfchied, des Religionsbekenntniſſes 
tragen müjlen. Auf diefe Weife entfieht ein Gemein- oder 
Schulfond, aus weldhem die fogenannten VB olfs: oder Kreis 
und Semeinfchulen (Common Schools) unterhalten werden. 
Da nach dem Geſetze jeder Religionsunterricht aus den öffentli« 
hen Schulen ausgefchloffen ift, fo find nur profane Gegenftände 
die Zweige des Unterrichts, und da nur immer Proteftanten die 
Mehrzahl der Bevölkerung eines Ortes ausmachen, fo find es 
auch nur immer proteflantifche Lehrer und proteftantifche Lehr⸗ 
bücher, welche den Schülern zum Unterrichte und zur Unterwei« 
fung dienen. 

Wie gefährlich diefe Gemeinfhulen für die fatholis 
ſche Jugend, die fie befucht,, find, liegt am Tage. Die Grund⸗ 
füge des Proteflantismus werden in den vorgefchriebenen Lehre 
büchern den Kindern unvermerft eingeimpft und jener Lehre 
um fo mehr, Thor und Thüre geöffnet, als jeder geiftlihe Uns» 
terricht aus diefen Schulen verbannt ifl. Diefem Uebel vor« 
zubeugen, bat ſchon das erfte Provinzial: Concilium zu Valtis 
more im Sahre 1829 (Concilium Baltimorense I. Decretum 
XXXIV.) den Befchluß gefaßt, von diefen Semeinfchulen 
abgefonderte fatholifhe Schulen zu errichten, und hierin 
der Jugend einen ihrer Kirche entfprechenden Unterricht zu 
ertheilen; and obgleich die Errichtung von folchen bei dem 
Mangel an Hulfsmisteln und bei der Armuth der Fatholifchen 
Bemeinden mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt, ſuchen 
doch alle Bifchöfe nah Kräften diefem Befchluffe in ihren Didces 
fen Solge zu geben. 

In neuefter Zeit und zwar im 3. 1841 hat der wachfame 
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arbeiten, oder in Haͤuſern um Koſt und Kleidung zu dienen; 
mandymal auch, weil ein fleines Kind nicht im Stande ift, zwei 
‚oder drei Stunden Weges in die Schule zu gehen; fo ift man 
‚mit dieſen Elementarfchulen nicht zufrieden, und man errichtet 
Sonntagoſchulen, wo die Aleinen im Katechismus Unter: 
gidht erhalten. Diefe Schulen find andy foftenfrei, da die vor⸗ 
nehmfien Herren und Damen fidy hier zu Lehrern und Lehrerinnen 
‚gebrauchen lajjen und den Unterricht unentgeltlidy ertheilen. Es 
wird für eine Ehrenfache gehalten, Lehrer in einer Sonntags⸗ 
ſchule zu ſeyn. — Hieher gehören auch viele Freiſchulen der 
barmherzigen Schweitern, in welchen arme und mittellofe Kinder 
unentgeldlid unterrichtet werden, und deren ed fall an allen 
‚Kirchen einer jeden Diöcefe gibt. Man nimmt an, daß in den 
Elementar-, Sonntage» und reifchulen in der Gegenwart 
mehr als 14,000 Kinder regelmäßigen Unterricht erhalten. Von 
Diefer Zahl kommen beinahe zwei Drittel auf Mädchen. 

&o wie für die Errichtung eigener Fatholifher Schulen, 
And Biſchoͤfe und Gläubige au für die Herfiellung eigener 
Waiſenhauſer beforge. Es gefchieht nämlich, daß Aeltern 
dahinſterben und ihre Kinder als Waiſen ohne alle Hülfe zurüd’ 
lafien, da ihre Verwandten manchmal in Europa oder an einem 
andern Ende Amerifa’s ſich befinden. Die Amerifaner find fehr 
bereitwillig, ſolche Kinder zu fi zu nehmen, erziehen fie aber 
dann in ihrer Religion. Manchmal trachten fie fogar aus Reli⸗ 
gionsfanatismus ſolche Fatholifche Waifenfinder zu erhaſchen, 
um fie dem römifchen Antichrift,, wie fie den Papft heißen, zu 
entreißen. Der Biſchof und Pfarrer iit ihr Vater; es ift daher 
auch ihre Sache, zu forgen, daß diefe armen Verlaſſenen bei 
der Kirche Ehrifti bleiben. Diefer Pflicht find die amerifanifchen 
Biſchoͤfe und Priefter auch getreulih nadhgefommen. Beinahe 
in allen größeren Gemeinden findet man Waifenhäufer, die 
von Bifchöfen, Priejtern und frommen Gläubigen gebaut, er: 
Balten und unterhalten werden. In allen diefen Waifenhäufern 
find barmherzige Schweitern (Sisters ofCharity), welche gleich 
Müttern diefe Waifen pflegen, für reihere Kinder auch Schule 
halten, damit fie felbft leben, aber den beiten Theil diefer Eins 
fünfte ihren Waifenfindern zuwenden fönnen. In diefen Wai- 
fenhäufern werden die vorteefflichften Kinder erzogen, fo daß 
nıan beinahe fagen möchte, es fei manchmal ein Glück für ein 
Kind, feine Aeltern verloren zu haben. Der Verfaſſer hat meh: 
rere diefer Waifenhäufer mit Vergnügen befucht, und hatte Ge: 
legenheit und Urfache, ihre Reinlichfeit, den guten Anftand und 
die Srömmigfeit der Kinder zu bewundern. Nicht felten treten 
dann ſolche unfchuidige Waifenfinder in bie. Befellfchaft ihrer 
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geiftlichen Mütter, um dasjenige, was fie empfingen, an andere 
wieder abzutragen. Man fieht bier die Macht der Religion, 
welche wunderbare Dinge zu Stande bringt. Mag auch die 
Buth ihrer Beinde im Zeritören noch fo groß ſeyn, fo ift doch 
größer noch ihre Kraft. und Ausdauer in der Verfolgung heiliger- 
Zwede! Die reihften und gebildetiten Mädchen verlaifen ‚ihre 
Verwandten, die Welt und ihre Freuden, um Mütter der Waie 
fen werden zu können. Obgleich die barmherzigen Schweitern 
auch die männliden Waifen pflegen, fo können fie diefelben doch 
nicht fo lange wie die weiblichen unter ihrer Aufficht behalten, 
weil es gegen die Schilichfeit wäre; doch diefen Mangel können. 
in Zufunft die Schulbrüder erfepen, deren Einführung in Ame⸗ 
rika ohnehin von fo vielen Seiten gewünfcht wird. Bereits er⸗ 
halten bei 1500 arme Waifenfinder Unterkunft und Ver—⸗ 
yflegung in den katholiſchen Waifenhäufern von Nordamerika. 
Davon find ungefähr 1000 Mädchen und 500 Knaben. 

Nebft den Elementar-, Sonntags» und Freiſchulen, den 
Waifenhäufern, gibt es in Amerifa auch höhere Bildung 
anjtalten, d.i. Eollegien, Akademien, Univerfitäten , wie fie 
genannt werden. Diefe find den fogenannten Plaffifchen 
Studien gewidmet; jenen Studien, welche man in Amerika, 
fo wie überall, als die Graͤnzſcheide -zwifhen den höheren und 
niederen Eränden betrachtet. Die Eurfe für die Humaniora fos 
wohl, als für die philofophifhen, mathematifchen und Fachwiſ⸗ 
fenfchaften gleichen fo giemlich den in Europa üblichen, und dauern 
gewöhnlich vier Jahre. Man kann auch fagen, daß es in vielen 
dieſer Fehranftalten nicht an gefchichten Rehrern für alle Zweige 
der vorgmtragenden Gegenftände fehle. Da ed nun auch viele 
katholiſche Juͤnglinge gibt, die nach einer höheren Ausbildung 
fireben, um entweder Aerzte oder Sefeßveritändige oder Geiſtliche 
zu werden, fo war ed von jeher dad ernite Beſtreben der Bir 
fhöfe, dergleihen höhere Lehranftalten auch in ährer 
Mitte und unter ihrer befonderen Aufjicht zu errichten, damit 
die jungen Leute in den Öffentlihen Staatöfchulen, die fie fonft 
zu befischen genöthigt wären, nicht auf Abwege gerathen. Wohl . 
wiſſend, daß geiftliche Körperfchaften mehr vermögen, als eins 
zelne Perfonen, haben fie verfchiedene geiftliche Gorporationen, 
wie 3. B. Qulpicianee, Jeſuiten, Lazariften u. f. w. berufen, 
und ihnen die Leitung derfelben anvertraut. Es verfieht fih von - 
felbft, daß Vifchöfe und Bläubige auch hier wieder alle Auslagen 
felbft zu beftreiten haben. Wie ihnen jedoch ihr Bemühen bereits 
gelungen ift, zeigen die mannigfaltigen aufblühenden Lehr⸗ 
Inſtitute, die wir bei den einzelnen Diöcefen aufgeführt ha⸗ 
ben. Unter diefen nennen wir als vorzüglich gerüpmt die Col 
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legien der Jeſuiten zu Seorgetown, St. Louis, Eins 
elnnati, das St. Mary’s-Eollegium der Sulpicianer zu 
Baltimore u.dgl. Die Staatenregierungen waren auch freis 
finnig genug, diefen höheren Fatholifhen Schulen Univerfir 
rätsprivilegien mit den Rechte zu ertheilen, ihre ausgezeich⸗ 
neten Zöglinge zur Magifter- und Doctordwürde promoviren 
zu fönnen, obgleich alle diefe Anitalten einzig und allein unter 
der Oberleitung der katholiſchen Bifchöfe und der geiftlichen Or⸗ 
den fiehen, und die weltlichen Behörden nicht den geringften 
Einfluß auf fie Haben. Won anderen Anitalten find fie in fofern 
verfchieden, daß alle Studierende meiſtens im Collegium, fo 
wie bei und in den Convicten wohnen. Die Anzahl der fogenann« 
ten Erterniften ijt gewöhnlich gering. Was ihre innere Ein: 
richtung betrifft, fo ift fie, wie ich geſehen, fehr zwedmäßig 
und dem Gedeihen des phyſiſchen Wohles der Zöglinge fehr für« 
derlih, da bei Erbauung ſolcher Häufer immer auf hohe Lage, 
gefande Luft, guted Waſſer u. dgl. vorzüglich Rückſicht genom⸗ 
men wird. 

Die Zöglinge der Fatholifchen Bildungsanftalten find aber 
nicht durchaus Katholiken, ed werden auh Proteftanten 
aufgenommen; ja Söhne und Töchter angefehener und reicher 
proteftantifher Bamilien bilden als Penfionäre nur zu oft die 
Mehrzahl der Schüler. Die Aufnahme foldher proteftantifcher 
Zöglinge gebietet einerfeits die Mothwendigfeit, da nicht 
immer fo viele Patbolifche Zöglinge vorhanden find, daß man 
Durch fie im Stande wäre, das Lehrperfonale und alles Uebrige 
u unterhalten, indeß die Koftgelder von Zöglingen fremder Con⸗ 
Geffionen dem katholiſchen Inſtitute ein ſolches Einfommen fichern, 
daß es beſtehen und ſich oft noch mehr vervollfommnen fann; 
andererfeits iſt fie aber auch für die katholiſche Kirche in 
den vereinigten ®taaten von großem Nuben. Da diefe Zöglinge 
täglichen Umgang mit Patholifchen Prieftern und Lehrern haben, 
lernen fie die Vorurtheile gegen die fatholifche Kirche ablegen, 
die man ihnen manchmal von Iugend auf eingeprägt hat. Mandje 
von ihnen werden Fatholifch, und wenn ihnen die Ruͤckſicht auf 
Verwandte u. dgl. diefen Schritt jetzt nicht erlaubt, fo werden 
fie doch manchmal fpäter ald Männer von Einfluß die Vertheis 
diger der Katholifen, und erlauben dann lieber den Ihrigen den 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche, 

Es lehrt auch die Erfahrung, daß proteftantifche Aeltern 
großes Zutrauen in die Faͤhigkeiten und in die Unterrichtömethode 
der Patholifchen Lehrer und Profefforen fegen, und von der Vor: 
trefflichfeit dDiefer Bildungsanftalten überzeugt, ihre Kinder gerne 
und vorzugsweife in Satholifche Schulen fchiden. Die pro⸗ 
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teftantifchen Prediger geben fih zwar alle mögliche Mühe, um 
dieß zu verhindern, und erlauben fich fogar öffentlich in ihren 
Eirchlichen Vorträgen grobe Täfterungen gegen foldye katholiſche 
Snftitute; allein ihre Verläumdungen haben ſchon oft die entger 
gengefegte Wirfung hervorgebracht. Dadurd wurden eben manche 
Proteftanten veranlaßt, die Anftalten felb zu befuchen, fie 
fonnten dann ihre Schönheit und Ordnung nicht genug bewun⸗ 
dern, und nachdem fie gefehben, daß bloß die Schmähfucht ihre 
Prediger gegen diefe Inftitute fo fchreien gemacht habe, fandten 
fie ihre Kinder noch lieber und Häufiger dahin. Durch die Auf—⸗ 
nahme folcher proteftantifcher Zöglimge wird auch die Ordnung 
und die Disciplin des Hauſes nicht im geringfien „geändert oder 
beeinträchtigt. Jeder Water und jede Mutter werden mit dem 
bier beftehenden -Befepen zum Voraus befannt gemacht. Wenn 
fie daher ihre Kinder denfelben nicht unterwerfen wollen, fo wer» 
den auch ihre Kinder nicht aufgenommen. Da nur fatholifche 
Religionslehre vorgetragen wird, fo fteht es in der Willfür der 
proteflantifchen Zöglinge, diefem Unterrichte beizumohnen oder 
nit. Des allgemeinen Beſten wegen wird jeder Anfchein. von 
Profelytenmacherei vermieden, dagegen aber von den Zöglingen 
anderer Eonfeflionen Achtung gegen alle fatholifchen ‚Uebungen 
gefordert. Auch mujfen fie die Morgen und Adendandachten, 
die Gebete vor und nad) dem Zifche, vor und nach dem Unter⸗ 
richte mit den Katholiken verrichten; ausgenommen iſt der Be— 
fuch des Patholifchen Gottesdienſtes, der für fie feine Verbind⸗ 
lichkeit iſt. — Bei jeder Lehranftalt ift eine Patholifhe Kirche 
oder wenigitens eine hinreichend große Kapelle, wo alle Sonn⸗ 
und Beiertage der Gotteödienft mit Andacht und Keierlichkeit, 
wie .in einer jeden anderen Pfarrfirche, abgehalten wird, wobei 
die Batholifchen Zöglinge fleißig. und genau zu erfcheinen haben. 
Man zählt gegenwärtig (1844) in den vereinigten Staaten 
24 katholiſche Collegien zur Erziehung weltlidher Zünglinge. 
Davon gehören 6 den Sefuiten, 8 den Millionsprieflern, 2 den 
Bulpicianern, 1 den Eudiften, 1 den Redemptoriflen, die an⸗ 
dern genießen die Leitung von Meltprieftern. Im Durchfchnitte 
erhalten darin bei 3000 Zünglinge Anterricht in den Wiſſen⸗ 
fhaften und fhönen Künften, befonders in der Neligionslehre. 
Faſt jedes dieſer Collegien befipt eine ausgewählte Bibliothek, 
ein Naturalienfabinet, phnfifalifhe Apparate und Inſtrumente. 
Jedes Zahr werden öffentlihe Präfungen gehalten und an die 
würdigen Schüler Preife verteilt. Wan fann, ohne ruhms 
redig zu feyn, in aller Wahrheit behaupten, daß dieſe Anftalten, 
die fi fänımtlid durch eine ſtrenge &ittlichfeit, Ordnung und 
Tuͤchtigkeit der angeſtellten Lehrer und Profefloren auszeichnen, 
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3 Dollars jährlich vorhinein. Eine ähnliche Zeitfchrift: The 
Young Catholic Magazine , eine Reihe von fittlihen und relis 
giöfen "Erzählungen für die Jugend, herausgegeben am eriten 
eines jeden Monatd zn New: PVorf, mit dem Abonnement von 
1 Dollar jährlidy vorhinein zu bezahlen, hat leider kürzlich nach 
dem Tode des emifigen Redafteurd N. Gottöberger zu erfcheinen 
aufgehört. 

A) Catholic Tracts in Baltimore, welche das Collegium 
©. Daryt veröffentlicht. 


VBierteljährig. 


. ‘Browson’s Quarterly Review; eine Zeitfchrift für Reli⸗ 
gion „Politik, Philofophie und überhaupt Literatur. Erfcheint 
in-Boflon jedesmal den -1. Jänner, 1. April, 1. Zuli, 1. Octo⸗ 
ber; und man abonnirt auf fle mit 8 Dollard jährlich vorhinein. 
Da der Herausgeber ein zum Katholiciömus übergetretener ‘Pros 
teftant iſt, fo ift die Veröffentlichung deſſelben, in theologifcher 
Hinficht betrachtet, zugleich eine Vertheidigung der fatholifchen 
Wahrheit. 


34 be 1 id. 

Ordo divini officii recitandi, Missaeque celebrandae 
jaxta Aubricas Breviarii ao Missalis Romani; erfcheint unges 
fähe am 1. &eptember eines jeden Jahres um den Preid von 
ı/, Dolar oder 50 Cents. 

The Metropolitan Catholic Almanack and Laity’s Direc- 
tory in Baltimore. 


Am Verlaufe des Jahres 1844 erſchienen in den vereinigten 
Staaten 58 neue Patholifche Werke. Darunter find 7 Trac⸗ 
tate oder Abhandlungen, 9 geifiliche, 10 Controbers⸗, 10 docs 
trinelle, 8 hiſtoriſche Schriften, 5 Sittenlehr- und Unterrichtö- 
bücher, 10 Geberbüder ; auch erfhienen 3 Bibelaudgaben. 

Am Scluffe wird ein Verzeichniß der Fatholifchen Miſſio—⸗ 
siäre und Millionsorte in den nordamerifanifhen Diöcefen nach 
dem Metropolitans» Almanad des Jahres 1845 mitgetheilt. 


Die Bellagen enthalten: 

I. SIncorporationsacte (Charter) der deutfhen Dreifaltig« 
feitöfirche in Philadelphia. 

II. Unabhängigfeits -Erflärung der vereinigten Staaten von 
Nordamerifa. Blicke in die gegenwärtige Verfaffung und 
Statiſtik der vereinigten Staaten von Mordamerifa vom 
Jahre 1843. Präfidenten, 





184 4. Nordamerika. ut, 201 


MI. A. Decretum de,Methodo, quas servari debet in com- 
mendandis Sedi Apostolicae Sacerdotibus, ex qui- 
bus novus Episcopus eligatur. 

B. Decretum Sscrae Congregationis de Propaganda 

} Fide ad Bona Ecclesiastica in Foederatis Americae 
Septemtrionalis Statibus tuto servanda, | 

w. Spaͤtere Anmerkungen und Zuſaͤtze. 


Die beigegebene Karte der katholiſchen Diöcefe und der 

Miffion in Nordamerifa nach der neneflen geographifhen An« 

abe vom Verfaffer zufammengeftellt und herausgegeben ift eben 
* anſchaulich als brauchbar. 


Art. Vl. 1 J. F. Caftelli’s Gedichte in niederoͤſterreichiſcher Mundart, 
Vollſtaͤndige Ausgabe lezter Hand, in ſtrenger Auswahl. 

3— Wien, Drud und Verlag von Ant. Pichler's ſel. Witwe, 
1845. 19. 285 SG. 

2) Gedichte In oberbayeriſcher Mundat, von Franz von 
Kobell. Zweite, vermehrte Auflage. Münden, Dev 
lag der artiftifhen Anftalt, 1843. 12° 157 ©. 

3) Gedichte in oberbayerifher Mundart, von Ebendemfelben. 
Zweites Bändchen. Ebenda 1844. 12°. 160 ©. 

4) Gedichte in hochdeutſcher und pfälifher Mundart, von 
Ebendemfelben. Zweite, vermehrte Auflage. Ebenda 1843. 
12°. 2248. . 

5) EchnadahüpfiIn und Sprüch'in, von Ebendemſelben, mit 
Bildern von 3. Pocct. Ebenda. 12%, 93 ©. 


Es⸗ iſt nichts Ungewoͤhnliches, die Anwendung deutſcher 
Mundarten in Sprache und Schrift mit dem ſchnoͤden Urtheile: 
vfie feien am Ende doch nichts Amderes, ald verderbtes Hoch⸗ 
deutſch,« abfertigen zu hören ; und dennoch liegt in dieſem Urs 
theile nicht nur eine große Ungerechtigkeit, fondern auch g 
ein offenbarer Anachronismus. Wenn man nämlich eine Aus⸗ 
drudsweife als die Corruption einer muftergültigen Sprachform 
bezeichnet, fo muß doch ohne Zweifel diefe als zuerſt feſtgeſtellt 
und jene als durch zufällige oder abfichtliche Entftellung aus dere 
felben hervorgegangen betrachtet werden. Daß nun aber in Bezug 
auf dad Verhältniß der deutſchen Mundarten zum fogenaunten 
Hochdeutſch eher der umgekehrte Ball Statt finde, wird Nie⸗ 
mand läugnen fönnen, der mit dem Entwidlungsgange der dent⸗ 
[hen Sprade nur einigermaßen vertraut ift. 

Urfprünglich hatte jeder deutfche Stamm feine eigenthäm⸗ 
liche, von feinen Voraͤltern ererbte Mundart, welche in man- 
chen Laͤndern, wie z. B. in der Schweiz, zugleich die Sprache 
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aller mündlichen Verhandlungen, die Sprache vor Gericht und 
im Rathe, in Kirche und Schule, wie in der Geſellſchaft ge⸗ 
blieben ; in anderen, wie in Niederfachfen, auf die Unterhaltung 
im häuslichen Kreife und unter Sreunden befchränft, in den 
meiften aber nur auf dem Lande in ihrer urfprünglichen Reinheit 
erhalten worden ift *). Das übrige, zwilchen dieſe Gebiete 
bineingreifende oder über diefelben hinausreihende Terrain hat 
die Schriftfprache fich erobert, von welcher unten die Rede feyn 
wird. Der Unterfchied der Mundarten von diefer, fo wie von 
einander ſelbſt, ift ein vierfacher ; er befteht in ihren Lautver- 
bältniffen, in ihren eigenthümlichen grammatifchen Formen, in 
den Provinzialismen und im fogenannten Sprachgefange. Nach 
dem Boden, auf welchen die deutfhen Mundarten fich neben 
einander durch Jahrhunderte fortgepflanzt und ausgebreitet has 
ben, fann man zwei Hauptgebiete unterfcheiden, deren Graͤn⸗ 
zen fich jedoch nicht haarfcharf abfteden laifen. Won den Alpen 
bis an das Rieſen- und Erzgebirge, die Nöhn und den Taunus 
und wohl noch darüber hinaus herrfcht die ober- oder body» 
deutfche, nordiwärts von den genannten Marfen die nieder: 
oder plattdentfhe Hauptmundart. Die ober: oder 
bohdeutfhe Hauptmundaret begreift fünf Zweige unter 
fih, nämlidy die alemannifche, die ſchwabiſche, die bo— 
joarifche, die fränfifche und die oberfähfifche, wo: 
von die erften drei unter dem Namen füddeutfche, die beiden 
legten unter dem Namen mitteldeutfche Mundarten zufams 
mengefaßt werden fönnen. Die nieder- oder plattdeutfcde 
Hauptmundart zerfällt in drei Zweige, nämlich in die nie: 
derfächfifche (oder plartdeutfhe im engeren Sinne), die 
weftphälifche und dieniederländifche (flandrifche), des 
nen noch das Niederrbeinifhe, ein Gemiſch von ober» und nier 
derdeutfchen Elementen und von weftphälifchen und flandeifchen 
Formen, und das Friefifche, ein ganz eigenthümlicher Reft einer 
dritten Hauptmundart, beigezählt werden mag. Beide Haupt⸗ 
mundarten Deutfchlands, das Oberdeutfche wie dad Nies 
Derdeutfche, hatten vordem ihre eigenthünliche Bücherfprache, 
welche nur im Norden nie zu einer einzigen beftimmten Form 
fi) einigte, fondern fortwährend in niederfächftfche und flandri⸗ 
ſche (jege hollaͤndiſche) Schriftfprache gefchieden blieb, und dort 
fogar der hochdeutfchen Form den Eingang nicht verweigerte, 
bi6 nach und nach die hochdeutfche Hauptmundart zur Schrift⸗ 
ſprache für ganz Deurfchland ſammt der Schweiz wurde, und 
nur Miederland feine alte niederdeutfche Schriftfprache beibehielt. 





?) Bol. M. W. Götzinger, die deutiche Sprache. I. Thl. ©. 32f. 
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Es ift daher ein großer, wenn gleich ziemlich allgemeiner Irre 
tbum, wenn man die Bezeihnung »Hochdeutſch,« welche ur⸗ 
ſpruͤnglich eine geographifche Beziehung bat, im focialen Sinne 
nimmt, und-unferer Schriftfprache die Ehre erweiſt, fie »hoch⸗ 
Beutfche gu nennen, weil fie von den höheren Staͤnden, von der 
(lite der Geſellſchaft, gefprochen und gefchrieben wird; fie heißt 
»bochdeutfch ‚« weil fie urfprünglich die Sprache Hochdentfchlande 
war, und infofern iſt unfer öfterreihifcher Dialeft, als ein 
Mebenzweig des, der Hochdeutfhen Hauptmundart angehös 
rigen, Bojoariſchen (Bayerifchen), eben fe gut hochdeurfch, 
als der dem Oberſaͤch ſiſchen, ebenfalld einem Zweige der 
Hochdentfhen Hauptmundart, angehörige Meißner Dialekt, 
welcher lange Zeit hindurch für die eigentlihe Quelle des Hochs 
deutfchen galt und von vielen jest noch dafür gehalten wird. 
Eben fo irrig iſt es, daß Luther erſt der Schöpfer der neuhoch⸗ 
Deutfhen Sprade war; nur die Art und Weife, wie er die aͤl⸗ 
tere hochdeutſche Sprachform anwendete, verfchaffte der Geſtal⸗ 
tung, in welcher er, zwifchen dem Ober » und dem Niederdeute 
fchen eine fchöne Mitte Haltend *), fich ihrer bediente, ein ſieg⸗ 
reiches ‚Uebergewicht, was ihr der mächtige Einfluß, den die 
großen Dichter und Profaiften Deutſchlands, die fie cultivirten, 
auf die Bildung der Nation ausübten, für alle Zufunft ficherte. 
So wenig ed zu läugnen ift, daß die oberfähfifche Mundart, 
welcher die meiften großen Schriftfteller des deutſchen Volkes, 
entweder ihree Geburt oder ihrem Wohnfige nad, zufällig an⸗ 
gehörten, auf die Geſtaltung unferer jegigen Schriftfprache vor« 
zugsweiſe influirt habe; fo wenig läßt ſich behaupten, daß fie 
nur eine veredelte Form diefer Mundart fei. Sie hat alle Munds 
arten, die zu ihrem Gebiete gehören, in fih Aufgenommen , je 
nach den wechfelnden Phafen der Bildung bald der alemanni⸗ 
fhen, bald der fränfifchen mit Vorliebe fich zugeneigt, und end» 
lich, in fortwährend freier und ſelbſtſtaͤndiger Entwidlung, mit 
vorzüglicher Berädfichtigung der oberfächfifchen,, jenen Schliff 
und jene Rundung fih erfämpft, in deren Anerkennung alle 
Deutfhen, froh, ein gemeinfames Band für ihre Ideen und 
Snterefien gefunden zu haben, auf dem Gebiete der Kunft und 
Bilfenfchaft ihr huldigten, ohne ſich in den intimeren Angeles 
genheiten häuslichen Wirkens und heimatlicher Abgefchloffenpeit 
ihrer trauten, angeerbten Laute und Sprachformen gänzlich zu 
entäußern. Es wäre daher, — wie aus dem Gefagten erhellt, 
— faft noch richtiger, zu fagen: unfere hodhdeutfche Sprache fei 
ein geläuterte® Amalgam aus allen (hoch-) deutfchen Dialeften, 
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als zu bejanpten: »die deutfchen Dialekte ſeien nur ein verderbtes 
Hochdeutſch.« 

Nach Abweiſung dieſer irrigen, eine Ungerechtigkeit und 
einen Anachronismus zugleich enthaltenden Behauptung hält es 
Ref. für nothwendig, auf die Erörterung zweier ragen einzus 
geben, welche namentlidy in jüngiter Zeit mehrfach angefchlagen, 
aber meiftens mit vornehmthuender Geringfhäbung fur; abge: 
fertigt wurden. — Die eine diefer ragen iſt: »Lohnt es fi 
der Mühe, den deutſchen Dialeften feine Auf 
mertfamfeit guzuwenden?!« — Mon follte denfen, die 
Bojahung diefer Frage liege zu nahe, ald daß man ſich erſt Mühe 
geben müßte, fie zu rechtfertigen; allein wir leben in einer Zeit, 
wo eben oft dem zunaͤchſt Liegenden die wenigite Berechtigung 
jugeftauden, dagegen das Entferntefte, Fremdartigſte mit fait 
lächerlihem Wetteifer zum Göben des Tages erhoben wird. Es 
iſt zu einem Prärogativ der fogenannten modernen Bildung ges 
worden, in den Sprachen fremder Völfer bewanderter zu ſeyn, 
als in der eigenen Mutterfprache. Man fchließt fich der ziemlich 
allgemein gewordenen Polemif gegen die lateiniſchen Schulen 
häufiger deßhalb an, weil fie die neueren Sprachen, wie die fraue 
zöfifche,, die italienifche, die englifche u. f. w., ausſchließen, 
als weil fie der deutfchen Sprache zu wenig Spielraum gönnen. 
Wenn hier und da an einer Hocfchule Sanskrit gelehrt oder 
gar ein Lehrſtuhl für die chinefifhe Sprache errichtet wird, was 
allerdings [öblich und folcher Anftalten würdig ift, fo pofaunt 
man ed rühmend aus ; daß aber an fo vielem die deutfche Sprache 
bisher gar nicht vertreten war, wurde Faum wahrgenommen, 
und die bin und: wieder veranlaßte Abitellung diefed Uebelſtauded, 
eine Maßregel, welche mit der freudigfien Acclamation zu bes 
grüßen war, nur nebenhin aus den Lectionds Katalogen zur 
Kenntnig genommen. Man tröftet fich in der Regel mit dem 
Bewußtſeyn, die deutsche Sprache zu fennen, weil man von 
@Beburt ein Deutfcher ift, denft aber nicht daran, daß ſelbſt 
unter denjenigen Deutfchen, welche ald Schriftfieller die Sprache 
ihrer Nation repräfentiren, nur gar wenige find, die ſich ruͤh⸗ 
men fönnen, eine gründliche Kenntniß der Sprache zu befißen, 
in der fie fchreiben. Freilich fönnte man einwenden : eine gründ⸗ 
liche Kenntniß im firengiten Sinne fei nicht nothivendig, was 
factifch eben Dadurch erwiefen fei, daß die größten Meilterwerfe 
in Der deutfchen Fiteratur, denen Niemand die Claſſieität bes 
ftreiten fann, von Schriftftellern herrühren, welche, wie man 
aud der Geſchichte ihres Lebens und ihres Entwicklungsganges 
weiß, eine ſolche gründliche Kenntniß nicht befaßen, ja welde 
vielleicht nie fo viel in der Poefie geleiftet haben würden, wenn 
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fie fi) erſt müßfomen Sprachſtudien hätten hingeben wollen ; — 
ellein Niemand wird läugnen fönnen, daß diefe Erfenntuiß, als 
vorausgeheude Errungenſchaft, der Entwidlung ihres poetifchen 
Genius nicht nur feinen Abbruch gethan, fondern vielmehr ihnen 
manchen Anlauf erleichtert, manche neue Quelle eröffnet haben 
würde. Auch der geivöhnliche Menfch kann ſich phnfifch recht 
glücklich entwideln, und feiner gefunden Glieder im fröhlichften 
Genuſſe des Dafeyns ſich bedienen, ohne daß er Anatomie fiu« 
diert hat und weiß, wie jeder Anochen und jeder Muskel heißt, 
wodurd jede Empfindung verurfacht, wie jede Bewegung bes 
werfitellige wird ; — deilenungeachtet bleibt es immer ein muͤh⸗ 
felig banaufifches Handrieren, wenn man nicht einmal die Ber 
fRandtheile derjenigen Mafchine fennt, die man durch den eiger 
nen Geiſt lenft, und fie durch alle Phafen ihrer Abnützung bid 
zu ihrer endlichen Zerftörung als unaufgelöftes Raͤthſel umhers 
fhleppt. Nur Beifpiel und Gewohnheit fönnen und dafür fo 
gleichgültig machen ; wohl auch das Bewußtſeyn, daß in diefer 
Beziehung die Kenntniß Einzelner der Unkenntniß der Uebrigen 
wirffan nachhelfen fann. Anders verhält es ſich mit der Anato⸗ 
mie des menfchlichen Sprachförperd, der nicht mit uns wächfl, 
wie der phyſiſche Leib, fondern den wir unferer Seele erſt ans 
paſſen müjfen. Wie nothwendig ift es daher, die. einzelnen Ber 
ftandtheile deffelben und deren Zwede und Beſtimmung, fo wie 
die Geſetze, nad denen fie fidy zu einem wohlgegliederten, orga⸗ 
nifchen Ganzen verbinden lajfen, genau fennen zu lernen, damit 
nicht unfere Gedanfen und Empfindungen, in eine widerftrebende 
Hülle gezwängt, verrenft und verfchroben daherhinken. Natürs 
liher Zact und Routine, Lectüre und Aufmerffamfeit fönnen 
zwar viel thun, — allein jene Freiheit und Sicherheit im Aus⸗ 
drude, jene momentane lebereinftimmung von Gedanken und 
Wort, jene Deutlichkeit des Gepraͤges, jene felbfibewußte Vers 
trantheit mit der Sprache, Die über Schrot und Korn jeder 
Sylbe genauen Befcheid weiß, läßt fih nur durch gründliches 
©rudium erringen, und das ift es, was dem Deutfchen in Ber 
zug auf feine Sprache nody mehr als recht ift mangelt. Diefes 
Studium aber beruht zunächſt auf der Kenntniß der verfchiedenen 
deutfchen Mundarten, aus welchen fi unfere jegige deutfche 
Schriftfprache herausgebildet hat. Sie find die ergiebigfte Quelle 
für die Berichtigung und Feſtſtellung der deutfchen Grammatik. 
So unterfchieden von einander fie Durch Färbung der Stimmlaute, 
durd den Gebrauch einzelner Wortformen, durch Abweichung 
der ſtummen Mitlaute und andere Varietäten find *), fo wenig 


2) Fr. Schmitrhbenner, kurzes deurfhes Wörterbuh. Darm» 
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Willkür herrſcht in dDiefen Verſchmelzungen, Abfchleifungen und 
Verfchiebungen ; Alles gefchieht nach beitimmten Gefepen, aus 
deutlich nadweisbaren Urfachen, mit einer Kolgerichtigkeit, 
weldye den Laien überrafcht, den Sprachforſcher aber wie an 
eineut ariadneifchen Baden durch das Labyrinth der Volfsftämme 
und Zeitperioden bis auf.die Gegenwart leitet. Zugleich deckt 
dad Studium der Dialefte fprachlihe Yundgruben auf, welche 
den faum geahnten Reichthum unferer Sprache unwiderlegbar 
beweifen. Vefchänt fehen wir, wie viele Ausdrüde wir aus 
fremden Sprachen borgen zu müjfen glauben, während unfere 
eigene, wenn wir fie genauer Pennten, uns für diefelben Begriffe 
weit bezeichnendere und Flangvollere darböte. Wie einflußreich ift 
ferner diefes Studium auf die Gefchichte des Vaterlandes, auf 
die Kenntniß des Charakters der deutfchen Volfstämme. Kein 
Berg, fein Fluß, fein Mauthfchranfen zieht fo fcharf die Graͤu⸗ 
zen zwifchen den Bewohnern verfchiedener Abſtammung, als ihre 
Dialefte; feine &teindenfmäler und feine Pergamenturfunden 
geben über Gemürhsart und Bitte, über VBefchäftigung und 
Schickſal derfelben fo ficheren Aufihluß, als der Entgegenhalt 
ihrer Mundarten und ihrer Volkslieder *). Ohne daher der Mei- 
nung Sener zu feyn, weldye beflagen,, daß die deutfchen Mund» 
arten nicht gleichmäßig zu Schriftfprachen ausgebildet worden 
find, wie dieß mit den altgriechifhen Dialeften der Kal war ?), 
— hält e8 Ref. doch für wünfchenswerthb, daß den deutfchen 
Dialeften wegen ihrer unbeftreitbaren Wichtigkeit in Bezug auf 
Srammatif,Sprahbereiherung, Volfsgefhichte 
und VBolfsharafteriftif die vollite Aufmerkſamkeit zuges 
wendet werden, und ihnen namentlich in jenen Gegenden ihr al⸗ 
tes Recht vindicirt bleiben möge, wo fie, obwohl urfprünglic 
dort einheimifch, von freinden Elementen mit der Zeit völlig 
überflutet zu werden drohen *). Es verdient daher in dieſer 
Hinſicht als eine höcht erfreuliche Erfcheinung bezeichnet zu wer⸗ 
den, daß man auf die Kunde der deutfchen Dialefte von mehres 
ren Seiten fein Augenmerf zu richten fcheint. Gin befonders 
danfenswerthes Unternehmen von foldher Tendenz, iſt Kirme 
nmich's Sammlung: »Germaniens Rölkerflimmen,« welche zu 





1) Bergl. Dr. 8. Bernhbardi, GSpradkarte von Deutfchland. 
Kaſſel 1844.— Radlof, Muiterfaal. Bonn 1821.— A. Wen 
del, von der Achnlichkeit des Koburger Volksdialekts zc. ıc. Ko⸗ 
burg 1822.— Brüdner, Abhandlung über daB hennebergifche 
Spradidiom. Meiningen 1843. 
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einem reichen Schage für Erforfchung der deutfchen Dialefte an- 
zuwachfen verfpricht *); fie wird gewiß viel dazu beitragen, dem. 
Dialekten die gebührende Achtung zu fichern, welche mit der Aufe 
sechtbaltung der hochdeutfchen Schriftfprache gar wohl. verträg- 
lich iſt; denn foll gleich jeder Deutfche, da er irgend einer deut⸗ 
fhen Provinz angehört und deren Dialeft fpricht, dafür ſorgen, 
daß er es dahin bringe, beim Hochdeutſchen wenigitend alled 
dasjenige entfernt zu halten, was nur feinem Dialefte ange 
hört und gegen die Geſetze der fchriftmäßigen allgemeinen deut: 
ſchen Sprache veritößt , fo follte er doch andererfeits fich ebenfalls 
beftreben, die Mundart feiner Provinz, die man ja nicht verachte 
und verlerne, rein zu fprechen; das Schwäbifche, Schweizeri⸗ 
fhe, Plattdeutfhe u.f.w. wird erft dann widerwärtig, wenn 
es durch Beimifhung von Elementen der Schriftſprache »verbef 
fert ,« in Wahrheit aber verunreinigt wird ?). 

Allein nit bloß in Linguiftifcher und hiſtoriſcher 
Beziehung verdient dad Studium der deutfchen Dialekte ‚unfere 
Aufmerffamfeit, fondern auh in dfthetifher und huma— 
niftifher. — Niemand läugnet den hohen Werth der Wolle 
poefie ; in ihr liegt das Allgemein » Menfchliche, nach den eigen» 
thümlichen Nuancen, unter welchen es bei verfchiedenen Völkern 
erfcheint, fo wahr und deutlich ausgeprägt, daß Feine Kunft im 
Stande iſt, ed getreuer und wirffamer darzuftellen. Sie ift 
der Zamberfpiegel, aus welchem uns der Charafter eines Volkes, 
fein ganzes Wefen , feine Bedanfen » und Gefühlsrichtung, fein 
Wohl und Wehe, feine Liebe und fein Haß, feine Hoffnung und 
fein Schmerz, Mar und ohne Entftellung entgegentritt. Sie zeigt 
uns Blume und Wurzel zugleich; fie breitet den Boden vor und 
aus, worauf taufend und verwandte Menfchen wandeln, fo wie 
den Himmel, der über den Häuptern derfelben ausgefpannt ift. 
Einfachheit, Natürlichfeit, Wahrheit, Urfprünglicyfeit, Un⸗ 
mittelbarfeit find ihre angebornen Vorzüge. Manches Land, 
das reich ift an Volkspoeſie, hat feine namhafte Kunftpoefie auf: 
zuweiſen, aber wo jene fehle, wird auch diefe nur fpärlich ge⸗ 
deihen; das Land der Poefie it Fein Malta, wo ſich dem felfigen 
Boden die Vegetation aufdringen läßt, fie ınuß von innen aus⸗ 
gehen, fie muß aus dem Mittelpunfte des Volksherzens ihre 
Nahrung faugen, wenn ihre Erzeugnijle nicht Blumen gleichen 
follen, die nur in die Erde geftedt find, und nach furzem Schein: 
leben verfümmern. Das Volkslied baut fich aber, wie der Vogel 


ı) Sr. Hofmann, die deutfhen Volksmundarten. Hildburghaufen 
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fein Neſtchen felbft. Das Wolf fingt am liebften nach feiner 
urfprünglihen Art und Weife; daher befchränft es fi auch in 
Der Regel auf feine eigene Mundart; ja felbft, was es als feiner 
Sndividualitär zufagend anderswoher adoptirt und in fich auf: 
nimmt, macht es fich erft allmälig mundgerecht und aifimilirt es 
ſich durch den Umguß in feinen altherfömmlihen Model. &o 
find denn auch die deutfchen Dialekte die Träger der deutſchen 
MBolfslieder, und wer diefen den gebührenden Afthetifchen Werth 
beilegt, fann jenen feine Achtung in diefer Beziehung unmöglich 
verweigern. Aber auh in humaniſtiſcher Beziehung find 
die Dialekte von hohem Intereſſe, weil die Volkslieder, denen 
le zum Vehikel dienen, von fo entfchieden humaniftifhern Inte⸗ 
zefle find. Volkslied und Dialeft haben fich, feit der Ausbils 
dung der Schriftfprache , faft ausfchließend in jene Maile zu—⸗ 
rüdgezogen, welche man, dem fogenannten gebildeten Theile der 
Nation gegenüber, vielleicht gerade deßwegen, weil in ihr die 
nationale Eigenthümlichkeit fich fchärfer erhalt, mit dem Nanıen 
des Volks vorzugsweife zu belegen pflegt. Volkslied und Dia: 
left leben in ihrer Reinheit nur mehr unter dem Landvolke. »Die 
Hauptwerkſtatt des Landmanns aber it die Natur, aus ihr 
ſchöpft er die Kraft feiner Sprache, fie gibt ihm die poetifchen 
Formen und Bilder, die, von den Urvätern ererbt und von 
Kind zu Kindesfind ſtets treu bewahrt, immer friſch, wie ihre 
Quelle find; aus dem fleten Umgange mit der Natur bis zu 
den unterfien &tufen derfelben entfpringt auch die gefunde 
Derbheit, die naive Ungezwungenheit, die biedere Herzlichkeit, 
die lebhafte Anfchaulichfeit,, die fih in der Sprache des Land: 
volfs zu Tage legt. Diefe Vorzüge reinjter Urfprünglichfeit der 
Medeforınen haben die Dialefte aller vorzugsweife in der freien 
Natur lebender deutfhen Volksſtaͤmme mit einander gemein, 
von dem Matrofen und Landbewohner des platten Nordens bis 
zu den Gebirgsvölfern Mittel» und Suͤddeutſchlands '). Diefe 
Naturwüchfigfeit ift ein nicht genug zu beachtender Vorzug der 
Dialefte in unferer Zeit, in welcher man fich immer weiter von 
der Natur verirrt, und bald auf jenem Höhenpunfte der Unnatur 
angefommen feyn wird, wo man ſich gedrungen fühlen dürfte, 
wieder thalwärts einzulenfen. Die Babel vom Riefen Antäus, wel⸗ 
cher immer erft wieder feine Mutter, die Erde, umarmen mußte, 
um die im Kampfe verlorene Kraft zurückzugewinnen, läßt fich voll⸗ 
fommen auf unfere literarifchen und focialen Zuftände anwenden ?).. 





ı) Hofmann aa). ) 
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Auch die Menfchheit muß von Zeit zu Zeit wieder zur Mutter 
zurädfehren, um bei ihr neue Jugend, neue Lebensfraft zu fü 
chen, ohne die fie ermatten, altern und zulept abflerben würde, 
Diefe Mutter ift für Poefie und Leben die Natur. Schon wen⸗ 
det die Gefeufchaft, mitunter freilich nicht ohne bedenkliche 
Abweichungen in's Ertreme, ihre Blicke jener Maſſe des Volkes 
zu, welche fie leider allzulang als unebenbürtig hintangefegs 
hatte, — und audy die Poefie, ihrer haltlofen Zerfahrenheit 
müde, zeigt mehr Neigung, als früher, wieder einmal aus ber 
Urquelle zu fchöpfen, wofür die neu erwachende Theilnahme für 
Voltspoefie den Beleg liefert. Es flieht daher mir Recht zu er⸗ 
warten, daß diefe auch dad Studium der Volkodialekte, Siefer 
wirffamen Börderungsmittel der Sympathie für das Reinmenſch— 
lie, nach fich ziehen werde. 

Es erübrigt uns in Betreff der Dialefte noch eine zweite 
Srage, nämlih diefe: »Ob die poetiſche Benupung 
der Deutfhen Volfsmundarten wünfhenswerch 
und vom äfthetifhen Standpunkte aus zu recht⸗ 
fertigen ſei?« — Seit Herder die unerfchöpflidhe Quelle den 
Volkspoeſie wieder eröffnet und dadurd) neues Leben in die ge« 
fammte deutiche Poefie gegoifen hatte, fühlte man fich lebhaft 
angeregt, populäre Dichtungen zu fchaffen *), und die treffe 
lichiten Fruͤchte deutfcher Lyrik und Epif, weldye wir von Som 
the bi auf Uhland herab zählen, beweifen Mar, wie der 
Same, den Herder durch Herausgabe der »Stimmen der Voͤl⸗ 
Ber« gejireut hatte, wenn auch fpät, doch Fräftig und üppig wu⸗ 
hernd, aufging ; erit die legten anderthalb Jahrzehende fahen 
dieſes Feld von den jüngeren und jüngſten Dichtern verlaffen, 
welche, vermeinend, fchneller den Gipfel zu erreichen, wenn fie 
andere Richtungen einfhlügen ‚ den Begriff der Volksthümlich⸗ 
feit im politifchen Sinne auffaßten. Das oben angedeutete Ber 
fireben, populäre Dichtungen zu fchaffen, führte mit der Zeit 
jur Bearbeitung der Dialekte, welche feit der Reformation und 
der Erhebung des Neuhochdeutfchen zur Schriftfprache, beinahe 
gänzlich unbearbeitet geblieben waren. 3. H. Voß war der 
erfte, welcher eine Mundart, und zwar die ihm zunaͤchſt gele⸗ 
gene plattdeutfhe, wieder zu poetifhen Daritellungen zu bes 
nüpen ſuchte. Ufteri wählte den fchweizerifhen Dialekt, in 
weldhem auch Goethe ein liebliches Liedchen fchrieb. Die meiſte 
Seltung wußte fih Hebel mit feinen alemannifchen Gedichten 
zu verfchaffen, in welchen die Dialeftpoefie noch immer ihren 
würdigften Vertreter hat. Ganz eigenthümlich fleht 3. 8. Grür 
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bel mit feinen Gedichten in der Nürnberger Mundart da. So 
tauchten Hin und wieder faft in allen deutfchen Mundarten ein 
zelne Verfuche auf, welche mehr oder minder Anflang fanden. 
Der zahlreichften Repräfentation hat in neuefter Zeit die bojoa> 
riſche (oͤſterreichiſch-bayeriſche) fih zu erfreuen, in welcher 
zuerſt Maurus Lindemayer (geft.1788) Treffliches leiftete. 
GSelbſt auf den Bretern, die die Welt bedeuten, ließ ſich der 
seine Dialekt mir Stü@ vernehmen; die Mode, die von Allem, 
was da auftaucht, ihr Theil weghaben will, zog ihn in den 
Salon und in den Eoncertfaal, und ein Ar. Sr. Hofmann ließ 
von ebene aus fogar ein Sendfchreiben (aus welchem 
Ref. hier mehrfach gefchöpft bat) an alle deutfchen Dichter erge- 
ben, in welchem er fie auffordert, die Mundarten ihrer Heimat 
zu poetifchen Schöpfungen zu benügen, und felbe ihm als Bei— 
träge zu einem Nationalwerfe ganz neuer eigenthümlicher Art 
zuzumitteln. ef. weiß nicht, ob diefe Einladung den erwünfch- 
ten Anflang gefunden habe; da aber die Motive, welche der 
Verf. jenes Sendfchreibens anführe, wenigftens einen Theil der 
oben geflellten Brage beantworten, fo mögen fie hier einen Plag 
finden. — »Die poetifche Benugung der Volfödialefte in unferer 
Zeit, fagt Ar. H., dient vor Allem erftens dazu, dem Sprach: 
und Geſchichtsforſcher Materiale berbeizufchaffen. Soll ein Ver: 
gleichungswörterbuch aller dDeutfchen oder gar aller germanifchen 
Idiome geſchaffen werden, damit man die Arten und Gattungen 
der Wörter, ihre durch die verfchiedenen Volksſtaͤmme erfolgten 
Veränderungen in Abfiht auf Laut und Begriff, und alfo nicht 
allein eine Raturfunde, fondern auch eine Dialeftögeographie 
erhalte, fo muͤſſen zu dem Ende alle einzelnen Sprachgaue aud- 
gebeutet werden, um den vollftändigen linguiftifhen Schag einer 
weiteren und höheren Verarbeitung vorzulegen. Kann nun gleich 
dieſe Ausbeutung der Sprachgaue audy in ganz profaifcher und 
tabellarifcher Weife gefchehen, fo würden wir fo zunächft doch 
nur ein verfleiftertes Gerippe der Sprache, nicht die frifche, blus 
bende Geſtalt derfelben erhalten. Das Ange, ja dad ganze Ge: 
fiht des Wolfes muß hinter den Lauten bervorfehen, der Geiſt 
des Volkes muß in der Form fieden, wenn fie charafteriitifch 
wahr bervortreten fol. Nur dadurch erhält das Studium der 
Dialefte eine höhere Weihe, daß aus denfelben der Charafter 
des Volks, aus feiner eigenthümlichen Togif fein innerftes We: 
fen zu Tage fommt: für diefe feinen Fäden fieht nicht jeder 
Sprachforſcher Far genug, bier ift des Dichters Feld, 
denn nur 
Der Dichter fieht in's Auge, 
Der Dichter fieht in's Herz. 
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Zweitens iſt es die Aufgabe des Dichters, dem Volke, in 
welchem mitunter auch ein großer Ueberfluß von unſauberen um® 
verderblichen Reimereien lebt, die Freude an feiner eigenen, ver 
edelten Erfcheinung zu wecken und zu nähren, und, auf fittlicher 
Bafis fußend, den Weg weiter zu verfolgen, den die Volkspoeſie 
ihm anzeigt. Wem daB Talent gegeben iſt, Die großen Schwie⸗ 
rigfeiten,, die faft jeder Dialeft der poetifhen Behandlung ents 
gegenfegt, zu überwinden, der follte ſich in die Reihe diefer 
Volfsdichter fielen und »mit dem Herzen im Volf, aber mit 
dem Kopfe darüber« wirfen. Man gebe dem Wolfe Bilder und 
Lieder aus feinem Kreife, aus feinem Leben in allen Schattis 
rungen, vom Erhabenften bis zu den harmloſeſten Lächerlichkeis 
ten des Alltagsleben; man gebe ihm echt poetiihe Scilderum: 
gen feiner eigenthümlichen Volfsfefte, Sitten und Gebräuche, 
hiſtoriſche Lieblingserinnerungen, Sagen und Maͤhrchen, Nede 
reien und Volkswitze; aber man vergeſſe Eines nicht: daß es 
fein entfeglichered Gift für's Wolf gibt, als leidytfinnige. und 
unmoralifche Poefien. Gemäß der Pfliht jedes Volksſchrift⸗ 
fteller6 ftrebe vor Allem der Volfsdichter darnach, daß neben der 
frifhen Naturfraft, dem Gefühle echter Volkswürde, männlir 
dem $reiheitöfinne, innerer Nüftigfeit und Kröhlichfeit, mit 
ernfter Sorgfalt Achtung vor Religion und Bitte, echte Volks⸗ 
treue und Vaterlandsliebe gefäet, genährt und gepflegt werde. 
Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß auf diefem Wege fortger 
ſchritten, und nady und nach alles hervorgelodt werde, was fich 
vielleicht aus Schüchternheit, Mißfennung des eigenen Werthes, 
Kfolirtheit und Unvertrautbeit mit der erwachten Sympathie für 
Volkspoeſie vor der Deffentlichfeit noch verbirgt.«— So wenig 
zu diefen Gründen, durch welche Hr. 9. die poetifche Benugung 
der deutfchen Bolfsmundarten als wünfchenswerth darſtellt, hin⸗ 
zuzufeßen ift: fo wenig beweifen fie noch für die aͤſthetiſche 
Berechtigung hierzu; denn ed kann etwas in Bezug auf Vater⸗ 
landskunde und wiffenfchaftlihe Bearbeitung eines Kenntniß⸗ 
zweiges, fo wie auf Moral und Gemüthsveredlung, recht för- 
derfam und zwedimäßig feyn, ohne daß es vor dem äjthetifchen 
Zribunal gerechtfertige werden fann. Es dandelt fich Daher auch 
nod) darum: ob Dichtungen im Volksdialekte wirkliche Kunſt⸗ 
produfte feyn fönnen,, und ob der Dichter, der für Darftelluns 
gen aus der Sphäre des Volfes die Mundart deilelben als Korm 
wählt, nicht ſchon dadurch der Möglichfeit fich begebe, ein wahre 
haftes Gedicht zu liefern. — Daß man derlei Dichtungen doch 
nur nebenbei tolerirt, fo lange fie fih nicht vordringlich breit 
machen ; daß man fie in der Regel für nicht mehr anfieht, als 
für artige Schwänfe, für niedliche Euriofitäten, für amüfante 

14 


2313 _ GSafelliis und Kobelfls Dialektgedihte. CXIII. Bd. 


Intermezzo's, denen man feine höhere Geltung zugeftehen zu 
Dürfen glaubt, u. f. w., ift factifch ; follten fie aber wirklich auf 
feinen größeren Werth Anfprud machen dürfen; follten fie fich 
anf diefe fecundäre Stellung außerhalb des Kreifes wahrhaft 
Dichterifcher Production unter jeder Bedingung zu befchränfen 
haben, fo müßte man nadhweifen, daß entweder der Stoff, auf 
den fie angewiefen find, oder die Form, in weldyer fie auftreten, 
diefe Seringfchäpung bedinge. Des Stoffes willen fie zurüds 
guweifen, dürfte grundlos feyn: ihr Stoff ift die Natur und das 
Reinmenſchliche; kann die Poefie aus irgend einer ergiebigeren 
Quelle fchöpfen, als diefe beiden es find ? Oder firömen ihr diefe 
Quellen, aus denen fie immer und ewig fchöpfen wird, irgendiwo 
reiner und lauterer, als dort, wo fie durch fremdartigen Zufag 
noch am wenigfien getrübt find? — »Aber,« fönnte man eins 
wenden, »der Ideenkreis des gemeinen Mannes iſt fo eng , fein 
Horizont fo befchränft ,. fein Fuß an die Scholle gefeſſelt, fein 
Auge zu blöde, um über die Graͤnzen feiner armfeligen Umges 
bungen hinauszureihen. Was fann ein Alpenjäger, eine Zen: 
nerin, ein Fiſcher, ein Grubenmann, ein Köhler fo Wichtiges 
und Snterejfantes erleben, daß es ſich auf die Höhe der Poefie 
erhöbe? Was kann »diefer Mifere Großes begegnen !« Was kann 
es uns viel fümmern, ob die Grete und der Hans weint, ob 
der Sepp von einer Lawine erfchlagen wird, ob der Audi luſtig 
ift und die Liesli traurig? Sind ſolche hausbadene Herzensan⸗ 
gelegenheiten, ſolche werftäglihe Kümmernifle, ſolche fonntäg- 
liche Sreuden, ſolche bäuerifche Zänfereien und ſolche derbnaive 
Kuneipenfhwänke würdig, den wahren Dichter zu beichäftigen ?⸗ 
— Solche Einwürfe hört man häufig, und Ref. erröthet in der 
That für jene, von denen fie ausgehen. &o weit alfo wäre ed 
gefommen, daß man das Herz des gemeinen Mannes für nichtd 
- zähle? Daß man den Geufzer betrogener Liebe für unpoerifch 
hält, wenn er aus einer Bruft kommt, die fein Ballfrad dedt, 
fondern ein Lodenrock? Daß man die Nänie auf den Lieblings» 
papagei einer Dame poetifch, die Klage der Sennerin aber, der 
ihre Lamm, ihr einziger Troft in hoher Alpeneinfamfeit, abitürzt, 
durchaus nicht poetifch finden fann, bloß deghalb, weil dieſe ein 
»Dirndal,s jene eine Dame ift? Daß man die gefchminfte Lan» 
geweile einer Stadtredoute intereffant, die ungefchminfte Kir» 
meßluft der Dorfjugend langweilig ; den Tod des blafirten Duel⸗ 
lanten tragifch, das Verfchmachten des Alpenjägerd, den die 
Kugel des Wildfchügen traf, unäfthetifh; das Pamphlet eined 
modernen Weltverbeſſerers geiftreich, den derben Stachelreim 
des mißhandelten Bauers gegen feinen dummdreiſten Amtsſchrei⸗ 
ber gemein; ein Rendezvous in Glackehandſchuhen romantiſch, 
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und den Gang des Buben zum enter feiner Dirne fade nennt? 
Solche Zufammenftellungen ließen fidy in's Unendliche verviels 
fältigen, und alle würden nur beweifen, daß es nicht am ges 
wöhnlichen Stoffe der Dialeftpoefien liegt, wenn fie von Manchen 
angeftritten und aus dem Gebiete der Dichtung verwiefen wer⸗ 
den, fondern an der Unnatur, Gemüthlofigfeit, Prüderie, In⸗ 
bumanität und Belbftüberfhägung Derjenigen, die fo urtheilen, 
mitunter auch an ihrer Scheu vor alle dem, was fie erfennen 
läßt, wie tief fie in mancher Beziehuug unter Jenen ftehen, über 
welche fie fich fo flolz erheben, oder, wenn die Urtheilenden felbf 
Schriftſteller find, an der egoiftifchen Beforgniß, in ihrem Ruhme, 
der fih an der modernen Verfchrobenheit großgefogen, durch 
diefe fchlichten Einladungen zur zeitweiligen Nüdfehr in den 
Schooß der Natur fich beeinträchtigt zu fehen. Am Stoffe liegt 
alfo nichts, was Dichtungen in der Volfsmundart aus dem Bes 
reiche der Poefie ausfchlöffe Vielleicht ift es alfo die Form, 
der Dialeft, was fie dazu verurtheilt!— Warum zur Volks— 
fprache zurückkehren, wenn man eine Schriftfpradhe hat? Was 
rum Die geläuterte Form abfichtlich verfhmähen und zur unge 
läuterten greifen? Warum einen dem Volksleben entnommenen 
Stoff nicht lieber durch den Ausdruck veredeln, anftatt in feine 
urfprüngliche Dürftigfeit ihn zu Fleiden? — Die Antwort liegt 
nahe. Jeder Stoff bedingt fidh feine Form von ſelbſt; es iſt 
mitunter ein Kennzeichen des wahren Dialeftgedichtes, daß dee 
Stoff, der ihm zu Grunde liegt, ſich in der Schriftfpradhe gar 
nicht behandeln ließe, ohne fline Eigenthümlichkeit, die ganze 
Volksthumlichkeit der Poefie, einzubüßen; als fomifcher Beleg 
dafür fönnen die Verfuche dienen, echte Volfslieder in der Wunde 
art in's Hochdeutfche zu übertragen, was immer Fläglidh mißs 
lang, während Originaldichtungen in der Volfömundart, je wer 
niger getreu fie diefelbe wiedergeben, defto leichter der Schrift⸗ 
fprache fi bequemen. &toff und Form find bei guten Dialekt⸗ 
gedichten, wie beim eigentlichen Volksliede, fo innig mit einans 
der verfhmolzen, daß eines ohne das andere gar nicht beitehen 
fann ; wer daber den Stoff zugibt, muß auch die Form zuges 
ſtehen. Und ift denn die dialeftifche Form wirflid eine unters 
geordnete, welche bloß aus Ruͤckſicht auf den Stoff gedulder- zu 
werden verdiene? Iſt nicht unfer ſogenanntes Hochdeutfch im 
Grunde auch nur eine Mundart, welche ihr Webergewicht ledig⸗ 
lich dem Umſtande zu danfen hat, daß fie die heimifche der größ- 
ten Dichter war? — Eine Mundart ift, als foldhe, fo gut wie 
die andere, und was der im Schriftgebrauche zurüdgefegten .an 
factifcher Gültigkeit einerfeitd mangelt, wird andrerfeits durd) 
ihre Unerfeglichfeit bei Behandlung gewiffer Stoffe, auf welche 
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Intermezzo's, denen man feine höhere Geltung zugeftehen zu 
Dürfen glaubt, u. f. w., ift factifch ; follten fie aber wirflich auf 
feinen größeren Werth Anfpruch machen dürfen; follten fie fich 
anf diefe fecundäre Stellung außerhalb des Kreifes wahrhaft 
Dichterifcher Production unter jeder Bedingung zu befchränfen 
haben, fo müßte man nachweifen, daß entweder der Stoff, auf 
den fie angewiefen find, oder die Korn, in welcher fie auftreten, 
diefe Seringihäßung bedinge. Des Stoffes willen fie zurüde 
guweifen, dürfte grundlos feyn: ihr Stoff ift die Natur und das 
Heinmenfchliche; fann die Poefie aus irgend einer ergiebigeren 
Quelle fhöpfen, als diefe beiden es find? Oder firömen ihr diefe 
Quellen, aus denen fie immer und ewig fchöpfen wird, irgendwo 
reiner und lauterer, als dort, wo fie durch fremdartigen Zufaß 
noch am wenigften getrübe find? — „Aber ,« fönnte man eins 
wenden, »der Ideenkreis des gemeinen Mannes ijt fo eng, fein 
Horizont fo befchränft ,. fein Fuß an die Scholle gefeilelt, fein 
Auge zu blöde, um über die Gränzen feiner armfeligen Umge—⸗ 
bungen hinauszureihen. Was kann ein Alpenjäger, eine Zen: 
nerin, ein Sifcher,, ein Grubenmann, ein Köhler fo Wichtiges 
und Sintereffantes erleben, daß es ſich auf Die Höhe der Poefie 
erhöbe? Was kann »diefer Mifere Großes begegnen !« Was kann 
es und viel fümmern, ob die Grete und der Hand weint, ob 
der Sepp von einer Lawine erfchlagen wird, ob der Rudi luſtig 
ift und die Liesli traurig? Sind folhe hausbackene Herzensan⸗ 
gelegenheiten, folche werftäglihde Kümmerniffe, foldhe fonntäg- 
liche Sreuden, folche bäuerifche Zänfereien und foldye derbnaive 
Sueipenfchwänfe würdig, den wahren Dichter zu befchäftigen ?« 
— Solche Einwürfe hört man häufig, und Ref. erröthet in der 
That für jene, von denen fie audgehen. &o weit alfo wäre es 
gefommen, daß man dad Herz des gemeinen Mannes für nichts 
- zähle? Daß man den Seufzer betrogener Liebe für unpoerifch 
hält, wenn er aus einer Bruft fommt, die fein Ballfrack dedt, 
fondern ein Lodenrock? Daß man die Nänie auf den Lieblings: 
papagei einer Dame poetifch, die Klage der Sennerin aber, der 
ihe Lamm, ihr einziger Troft in hoher Alpeneinfamteit, abſtürzt, 
durchaus nicht poetifch finden kann, bloß deßhalb, weil diefe ein 
»Dirndal,« jene eine Dame ift? Daß man die gefhminfte Lan: 
geweile einer Stadtredoute intereilant, die ungefchminfte Kir» 
meßluft der Dorfjugend langweilig ; den Tod des blafirten Duel⸗ 
lanten tragifh, das Werfchmachten des Alpenjägerd, den die 
Kugel des Wildſchützen traf, undfihetifch ; das Pamphlet eined 
modernen Weltverbeilerers geiftreich, den derben Stachelreim 
des mißhandelten Bauers gegen feinen dummdreiſten Amtsſchrei⸗ 
ber gemein; ein Rendezvous in Glackehandſchuhen romantifc, 
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und den Gang des Buben zum Senfter feiner Dirne fade nennt? 
Solche Zufammenftellungen Tießen fi) in's Unendliche verviels 
fältigen, und alle würden nur beweifen, daß es nicht am ger 
wöhnlichen Stoffe der Dialcktpoeflen liegt, wenn fie von Manchen 
angeftritten und aus dem Gebiete der Dichtung verwiefen wers 
den, fondern an der Unnatur, Gemüthlofigfeit, Prüderie, In⸗ 
bumanität und ®elbftüberfchäßung Derjenigen, die fo urtheilen, 
mitunter auch an ihrer Scheu vor alle dem, was fie erfennen 
läßt, wie tief fie in mancher Beziehuug unter Senen ftehen, über 
welche fie fich fo ftolz erheben, oder, wenn die Urtheilenden ſelbſt 
Schriftiteller find, an der egoiſtiſchen Beforgniß, in ihrem Ruhme, 
der fih an der modernen Verfchrobenheit großgefogen, durch 
diefe fchlichten Einladungen zur zeitweiligen Rüdfehr in den 
Schooß der Natur fich beeinträchtigt zu fehen. Am Stoffe liegt 
alfo nichts, was Dichtungen in der Volfsmundart aus dem Bes 
reiche der Poefie ausfchlöffe. Vielleicht ift es alfo die Korm, 
der Dialeft, was fie dazu verurtheilt? — Warum zur Volks— 
fprache zurüdfehren, wenn man eine Schriftfpradhe hat? Bas 
rum die geläuterte Form abfichtlich verfchmähen und zur unge 
läuterten greifen? Warum einen dem Volksleben entnommenen 
Stoff nicht lieber durch den Ausdruck veredeln, anftatt in feine 
urfprünglihe Dürftigfeit ihn zu Fleiden? — Die Antwort liegt 
nahe. Jeder Stoff bedingt fich feine Form von felbit; es iſt 
mitunter ein Kennzeichen des wahren Dialeftgedichtes, daß der 
Stoff, der ihm zu Grunde liegt, fi in der Schriftfpradhe gar 
nicht behandeln ließe, ohne fline Eigenthümlichfeit, die ganze 
Volfsthümlichfeit der Poeſie, einzubüßen; als fomifcher Beleg 
dafür fönnen die Verfuche dienen, echte Volfölieder in der Munde 
art in’6 Hochdeutfche zu übertragen, was immer Fläglich miß⸗ 
lang, während Originaldichtungen in der Volfömundart, je wes 
niger getreu fie diefelbe wiedergeben, defto leichter der Schrift⸗ 
fpradhe fidy bequemen. Stoff und Form find bei guten Dialekt⸗ 
gedichten, wie beim eigentlichen Volksliede, fo innig mit einan⸗ 
der verfhmolzen, daß eines ohne das andere gar nicht beitehen 
kann; wer daber den Stoff zugibt, muß auch die Form zuges 
ſtehen. Und ift denn die Dialeftifche Form wirklich eine unters 
geordnete, welche bloß aus Rüdfiht auf den Stoff geduldet- zu 
werden verdient? Iſt nicht unfer fogenanntes Hochdeutſch im 
Grunde auch nur eine Mundart, welde ihr Webergewicht ledig⸗ 
lich dem Umſtande zu danfen hat, daß fie die heimifche der größ- 
ten Dichter war? — Eine Mundart ift, als foldhe, fo gut wie 
die andere, und was der im Schriftgebrauche zurückgeſetzten ‚an 
factifcher Gültigfeit einerfeit8 mangelt, wird andrerfeits durch 
ihre Unerfeplichkeit bei Behandlung gewifler Stoffe, auf welche 
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die Poefie nicht ohne Verluft verzichten fönnte, reichlich aufges 
wogen. — Aus dem Geſagten ergibt fi, daß vom äfthetifchen 
Standpunfte aus gegen die poetifche Benugung der deutichen 
Volksmundarten weder binfichtlich des Stoffes, noch der Form 
etwas Bründliches ſich einwenden laſſe. — Ref. iit übrigens weit 
entfernt, eine fo allgemeine Benutzung derfelben zu vertheidigen, 
wie fie nachgerade fat Mode zu werden ſcheint. Mehrfacher 
Mißbrauch in neuefter Zeit droht, fie in Verruf zu bringen. 
Schon fängt das Vorurtheil ficy zu bilden an, daß ed Schrift: 
fteller gebe , weldye nur aus Mangel an Befähigung zu höherem 
Auffhwunge fich im Gebiete des Dialeftliedes ergehen ; ein Vor⸗ 
urtbeil, welches auf der oben befämpften Anficht beruht, daß 
Dichtungen in der Volfsmundart ein geringeres und daher leichs 
ter zu cultivirendes Genre feien. &o falfch diefe Anficht ijt, fo 
wahr, leider! ift es, dag manche fogenannte Volkspoeten wirk⸗ 
lich fie zu theilen fcheinen, was der Sache ungemein [chadet. 
Nicht minder nachtheilig ift die Weberfättigung des Publifums 
mit fchriftlichen und mündlichen Leiftungen in der Volfsmundart ; 
fie follen nicht Mode werden, ihr Hauptintereſſe befteht darin, 
daß fie gegen die Mode contraftiren; fie follen fidy fuchen laifen, 
nicht vorlaut fich eindrängen; fie follen feyn wie ein ſchüchternes 
Landmädchen, daß fidy gegen die Einladung in die Stadt fträubt 
mit den Worten: »Ei, dahin gehör' ich nicht!« und fich Tange 
bitten läßt, und erft, wenn es vom beflen Willen innig übers 
zeugt ift, fich entfchließt, zu fommen, dann aber auch mitten 
im Salon, unter theilnehmenden Sreunden, daß offene, heitere, 
ungezwungene Zandfind bleibt. 

Ref. hielt diefe vorläufigen Bemerfungen für nöthig, um 
den im Eingange angeführten Schriften jenen Standpunft ans 
zuweifen, von welchem aus betrachtet fie einer ausführlicheren 
Beſprechung in den Zahrbüchern würdig erfcheinen. Es find 
fämmtlich Schriften jn der Volksmundart, und zwar vorzugs⸗ 
weife in der bojoarifchen (öfterreichifch - bayerifchen). — Die 
bojoarifche Mundart gehört, wie fchon bemerft, zum ober= 
deutfchen Hauptſtamme, und fällt im Wefentlichen mit der fchwä: 
bifchen zufammen, deren Charafter fi in der Haͤufung von 
Eonfonanten, Diphthongen und Nafentönen, und in einem ei= 
genthümlichen breiten Sprachgefange ausfpriht. Das Bojoa» 
rifche ift noch breiter und näfelnder als jene, und verſchluckt eine 
Menge Laute, da fie mit vollen Baden und weiter Mundöffnung 
gefprochen wird, ganz und gar, weßhalb es durch die Schrift 
fih wohl faum genügend bezeichnen läßt. Es herrſcht nicht nur 
in Altbayern bis zur Donau, fondern erjtredt ſich über Tirol, 
Salzburg, Dejterreih und Steiermark bis Krain. Der Altbayer 
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fpricht nicht fo lebhaft wie der Schwabe, aber doch als folle und 
müffe er Alles mit Gewalt herauspreſſen. Deſto fchneller fpricht 
man in den Gebirgsgegenden, aber ohne daß der Grundzug ded 
Vojoarifhen, das ZTrogige und Probige, dadurch verwifcht 
würde *). Den Ländern nad, über die es fich ausdehnt , zer: 
fällt da8 Bojoarifche in die eigentlih bayerifche und in. die 
öfterreihifche Mundart. Legtere nimmt in allen Provinzen, 
die fie beherrfcht, unverfennbare Unterfcheidungsmahle an, fo 
daß wir mit Necht von einem niederöfterreichifchen „ obderennfl: 
ſchen, tirolifchen, fteierifchen Dialekte fprechen können, einzelner 
Abitufungen nicht zu gedenfen. Die öfterreichifche Mundart fand 
fonderbarer Weile eher durch Studium und Kunftpoefie ihre Vera 
tretung in der Titeratur, als durch die Naturpoeſie oder das 
eigentlie Volkslied. Zwei achtbare Benediftiner waren es name 
lich, welche die Mundart ihrer Heimat, des Landes ob der Enns, 
jenen beiden Richtungen nady cultivirten, die man noch gegen 
wärtig mit Blüd verfolge. Mathias Höfer, Mitglied des 
Stiftes Kremsmünfter, übergab tm 3. 1815: fein etymologiſcheb 
Wörterbuch der in DOberdeutfchland, vorzüglich aber in Oeſter⸗ 
reich, üblichen Mundart, die Frucht Iangjähriger Arbeis, der 
Deffentlichkeit, während die »Lieder und Comödien des 
oberöfterreihifhen Bauerd« vom Lambacher Prior 
Maurud Lindemaner fhon kängft in Blut und Leben des 
Volkes ibergegangen waren, ungeachtet fie erft 38 Zahre nad) 
des Verfaſſers Tode zu Linz (1822) im Drud erfchienen. In 
Bayern war König Ludwig felbit der Veranlaſſer eines 
trefflichen Werfes über Sprade, Art und Bitte feines Volkes, 
namlih des von 3. Andreas Schmeller, k. bayer. Ober: 
lieutenant, herausgegebenen »Bayerifhen Wörterbuhd« 
(Stuttgart und Tübingen 1837 — 1837. 4 Bände). Den erften 

Anftoß zur Würdigung des reinen Volksdialekts in Defterreich 
gaben Franz Ziska (Tſchiſchka) und Zul. Mar Schottfy 
durch die Herausgabe der von ihnen gefammelten »öfterrei- 
chiſchen Volkslieder mit ihren Singweiſen« (Pelth 
1819; zweite Aufl. ebenda 1844). Der Eindrud, den dieſe 
naturfrifchen , den öfterreihifhen Volfscharafter fo treu ſpie⸗ 
gelnden Weifen hervorbradhten, war fo mädtig, daß er nicht 
ohne Nahmwirfung blieb. J. F. Caſtelli fühlte ſich zuerft an» 
geregt, einen Dialekt, welcher bisher nur aus der Volksſprache 
und dem Volksliede bekaunt war, auf daB Gebiet der Kunftpoefle 
zu verpflanzen. ‚Beine erften Verfuche gelangen, fanden allge» 
meinen Anklang und hatten in Kurzem jene Probe beitanden, 
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welche am untrüglichiten beweift, daß ein poetifches Produft 
wahrhaft populär iſt: fie waren in den Mund ded Volfes 
übergegangen. Durch diefen Erfolg ermuntert, fuhr er fort, 
nah Hebel's Vorgange, Gedichte im Volfsdialeft zu verfallen, 
gab im 3.1828 einen ganzen Band Gedichte in niederöfterreichi- 
fher Mundart heraus, und wurde fo der Schöpfer der Dialekt: 
dichtung in Defterreih, welche im Verlaufe von nicht völlig 
zwei Jahrzehnden durch die Leiftungen eines J. G. Seidl, Fr. 
Stelzhamer, C. A. Kaltenbrunner, Klesheim m. 
m. A. zu einem förmlichen Literaturzweige fich berausgebildet 
bat '); in Bayern erhielt diefelbe an Franz von Kobell 
einen echt dichterifhen und zugleich echt volksthümlichen Wer: 
treter. Die Unterfuchung, weiche von den genannten Dichtern 
den Öfterreichifchen Wolkscharafter am beften erfaßt und am treuer 
ften wiedergegeben haben, liegt außer dem Zwecke dieſes Auf⸗ 
ſatzes; ein Verdienft bleibt Allen unbeftritten: die Aufmerkſam⸗ 
Peit auf einen noch ungehobenen Schatz hingelenkt zu haben, wels 
cher, obwohl er feit Jahrhunderten Zaufende als ftiller Segen 
beglädt hat, doch reich genug ift, um abermal Zaufenden eine 
Quelle des reinften und frifcheften Genufles zu werden, und in 
unferer, durch materielle Intereſſen und überfpannte Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit bis zur Befinnungslofigkeit gehetzten Zeit, felbft dort, 
wo man durch Ueberreiz gegen die einfache Natürlichfeit abge 
ſtumpft it, fich Anerfennung und Geltung zu erringen ?). 

Ref. verfpart fi) die Beſprechung der Gefammtleiftungen 
in dieſem Sache auf ein anderes Mal, und befchränft ſich bier 
vorläufig auf die Dialeftdihtungen von Caſtelli und Kobell, 
da jener in Niederöfterreich der erfte, diefer in _ Bayern der 
nambaftefte und glücklichſte Repräfentant diefes Genre ges 
nannt zu werden verdient, und beide hinreichende Anfnüpfunge: 
punfte darbieten, um die Licht» und Schattenfeiten der Oialekt⸗ 
poefie in praftifchen Beifpielen darzuftellen. 


3.8. Caftelli, befanntlih zu Wien (am 6. Mär; 1781) 
eboren, hat nicht nur die niederöfterreichifhe Mundart gleich- 
—* mit der Muttermilch ſchon eingeſogen, ſondern auch ſpaͤter 
in feiner Stellung als landſtaändiſcher Beamter, als welcher er 
bei verfchiedenen Anläjfen alle Gegenden der vier Viertel Nieder⸗ 





17 Bol. Allgem. Zeitung. 1845. Beilage Nr. 270: 

2) Ant. Ritter v. Spaun, die Öfterreihifchen Volksweiſen. Wien 
1845. Ebenfalls ein trefflicher Beitrag zur Würdigung des Öfters 
reihifhen Volksdialektes und Volksliedes. 
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Oeſterreichs in Amtögefchäften bereifete, Gelegenheit gehabt, 
diefen Dialekt, wie er fih im Munde des Tandmannes, abwei⸗ 
hend von jenem des Refidenzlerd, zeigt, genau zu findiren; er 
ennt ihn daher vollfommen, feinem innerften Wefen nah, und 
in allen feinen Eigenheiten und Abfchattungen; er kann nicht 
nur ihn verftehen und dem Wortlaute nach copiren, fondern auch 
darin denfen und fühlen. Das Bewußtſeyn diefer innigen Ver; 
trautheit mit feiner heimifhen Mundart, die er für den poetis 
fhen Ausdrud nicht minder geeignet fand, als die durch Mes 
bei fo wirffam gepflegte alemannifche, veraulaßte ihn zu feinen 
erften Verfuchen in diefer Gattung, welche nad und nah zu 
einem Bande anwuchſen, deifen zweite Auflage wir nun, ale 
den eilften Theil feiner fämmtlichen Werfe, vor uns haben. Der: 
felbe enthält 3 größere erzählende, 58 Bleinere Gedichte und 2 
Comödien, nebit Notizen über das Entftehen diefer Sammlung, 
grammatifchen Andeutungen und einem Pleinen Spdiotifon zur 
Verſtaͤndlichmachung der vorzüglichften Idiotismen. 

In ſofern Caſtelli die Aufgabe hatte, dem niederoͤſter⸗ 
reichiſchen Dialekte ſeine Berechtigung zur poetiſchen Benutzung 
erſt zu vindiciren, kann man ihm es nicht übel nehmen, daß er 
nicht auf diejenige Form ſich befchränfte, welche durch dad eis 
gentliche Volfölied als die zunächft liegende und zufagendfte an⸗ 
gezeigt war. Es war ihm gewiffermaßen Ehrenfache, darzuthun, 
daß er fih nicht aus Caprice von der berrfchenden, audgebildeten, 
gefchmeidigen, fchönen Schriftfprache ab-, und einem bisher un« 
beachteten, mandem Ohre roh, fpröde, widerlich Flingenden 
Dialefte zugewendet habe, daß es nicht ein car tel est notre 
plaisir war, was ihn dazu bewog, oder eine blinde — wenn 
gleich verzeihliche — Vorliebe für die heimifchen Laute, — fon« 
dern die innereleberzeugung , wie lieblich und kraͤftig, wie naiv 
und gemuͤthlich, wie reich und bezeichnungsvoll die niederoͤſterrei⸗ 
chiſche Mundart iſt, wie fie jeder Eipfindung ſich bequemt/ ja 
ſelbſt in techniſcher Beziehung jedem Metrum willig ſich zu fügen 
weiß. Daher finden wir in diefer Sammlung nicht fowohl Lie: 
derchen, welche durch treues Anfchmiegen an den Ton der Ori⸗ 
ginalweifen ſich mit der Zeit unvermerft in's Ohr und Herz des 
Volkes einfchleichen,, als vielmehr folche, welche dad Volk erft 
an eine neue Tonweife zu gewöhnen verſuchen, — und daß diefer 
Verſuch bei der Mehrzahl derfelben wirklich gelang, beweift eben 
den richtigen Tact des Verfaſſers. 

Mit befonderer Vorliebe ift die Saite der naiven Gemüth- 
Iichfeit angefchlagen, welde überhaupt einen hervorftechenden 
Zug im Charafter des Defterreichers bilde. Man hat. es den 
öfterreichifchen Volfsdichtern, und namentlich auh Hrn. Gaftelli, 
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und fain Schim'“l« (&.109) u.a. werden gewiß Jedermann, 
der für ungezwungenen, förnigen Scherz empfängli ift, er⸗ 
gögen, und vor Allen Jene befriedigen, welche den kecken naiven 
Humor als die Grundfarbe des Nationalcharafters wollen feſt⸗ 
gehalten haben. Beſonders glüdlich ift der Verf. bei dieſer Par⸗ 
tie in der Wahl der Versarten; die fchwierigften Metra hat er 
mit größtem Geſchicke behandelt; weder die Neimftelung, noch 
die Kürze mancher Versgattung hindert ihn, feinen Gedanfen 
Mar und flüjfig auözufprechen und die Strophen gehörig zu poin- 
tiren ; oft liegt im Reime felbft ein Effeft, der deutlich darthut, 
wie fehr unfere Mundart für die fomifche Ausdrudsweife geeig- 
net ift und wie mundgeredht fie flingt, wenn man ſich's nicht 
allzubequem macht. Wer die Schwierigkeit bedenft, einen Dias 
left, der ſich im eigentlichen Volksliede gewöhnlich in der bes 
fannten amphibrachifchen Wierzeile, dem Grundtypus des Nibe: 
lungen : Metrums, bewegt, den mannigfaltigen Veröformen der 
Kunftpoefie anzupaffen, wird auch gewiß mit dem Verf. über 
einzelne Licenzen und Wortverfegungen nicht rechten wollen, die 
in der Schriftfprache gäng und gäbe find, während fie in der 
Volköfprache, die ihren ganz eigenthümlich behaglihen Numerus 
bat, auffallender hervortreten. Mit welcher Leichtigfeit der 
Verf. verfifizirt, beweift unter Anderem das Gedicht: »Da 


Schnaida und da Ris— (&.41), welches er nach einem 
Außerft heiteren Volksmaͤhrchen aus Tſchiſchka's intereffanter 


Sammlung bearbeitet hat. Auch der Dialog: » Da Haira d 8» 
Andrädh« (8.80) erzielt feine fomifhe Wirkung vorzüglich 
durch die gelungene Form. So finden fi unter den übrigen, 
bier nicht aufgeführten fcherzhaften Gedichten noch gar viele los 
benswerthe. Wenn Ref. Eines rügen möchte, fo wäre es, daß 
der Verf. hin und wieder auch die Untugenden des Volksliedes 
nahahmt, und fich Anfpielungen und Ausdrüde erlaubt, die 
man wohl der Natur:, aber nicht der Kunftpoefie verzeihen mag. 
Wenn der Bauernburfche, von Leidenfchaft oder Wein aufge: 
regt, vortritt, und feiner Sinnlichfeit in ein paar minder züch— 
tigen Ausdrücen Luft macht, die von Bleichgeftimmten aufges 
griffen werden und bei ähnlichen Anläffen wiederholt zum Wor: 
fhein kommen, fo wird der jtrengfte Sittenrichter das nicht all: 
zuhoch anfchlagen ; der Mund ift oft böfer ald das Herz — 
allein ſchoͤn iit fo etwas nie, wenn ed auch noch fo fpailig ift, 
und der Dichter fol fich eben fo wenig herbeilaffen,, diefe Flecken 
der Volfspoefie für Schönpfläfterchen zu halten, als der Maler, 
um wahr zu feyn, in fein Gemälde unäfthetifhe Gegenftände 


NV Die ſchoͤne Aufgabe des Volksdichters ift es eben, 
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die Volksnatur kunſtgemaͤß darzuftellen und dem Herzen des Vols 
kes das, was er demfelben abgelaufcht hat, veredelt zurüdzuges 
ben. Ein glänzendes Muſter Diefer Reinheit der Geſinnung und 
Züchtigkeit des Ausdruds, worüber deijenungeachtet Wahrheit 
und Treue nicht verloren gehen, ift Hebel, wie im Gegentheile 
C. Weipmann’s [hwäbifhe Gedichte, die in ihrer Driginalis 
tät denen von Hebel und Grübel an die Seite zu fegen wis 
ren, des oben gerügten Fehlers wegen fait ungenießbar find. 

Ein großer Vorzug fowohl der fentimentalen, ald der for 
mifchen Dialeftgedihte Eaftelli’s beiteht auch darin, daß fie 
für den mündlichen Vortrag fich fo gut eignen, ohne die abſicht⸗ 
liche Mache zu verrathen; fie befipen faft durchgängig einen wohl⸗ 
gegliederten Bau, natıieliche Uebergänge und fchlagende Poin- 
ten; man merft ed ihnen ab, daß der Verf. nit nur weiß, 
fondern auch hört, was er fchreibtz fü fie.bedürfen daher auch kei⸗ 
ner &Schönrednerei, keines falfhen Pathos, feiner füßelnden 
Markirung, um zu effectuiren; — fie brauchen, um zu wirken, 
nur richtig und fertig gelefen zu werden. 


Einige Gedichte der Sammlung fi fü nd didaftifhen Inhalte, 


wie: »Wo is denn da liawi neargodt« (8.60), »Da 
Saw’ (©. 64), »Däh und Nachd- (8.70), »Da 


Menſch fon Ainwendi« (8.85) u.a.m. Als Verſuch 
in der Legende Fann: »Dö daufndfähi Fagelding« 
(S. 170) gelten. Beſondere Beachtung verdient das größere 


Gedicht: »Da Baua bain Koafa faina Graͤngadæ 
(S. 128 — 143), welches ſeiner Zeit großes Aufſehen erregt hat. 
Der Anlaß dazu war die Erkrankung des Kaiſers Franz im 
J. 1826 und die damalige Volksſtimmung in Wien und deſſen 
Umgebung, wohin die beängftigende Kunde davon ſich rafch ver« 
breitete. Wer Zeuge der allgemeinen Theilnahme war, die fich 
unter allen Ständen fund gab; wer fah, wie die Leute ſchaaren⸗ 
weife fich in den Hofraum der Kaiferburg drängten und mit faum 
abzuwehrender Neugier und doch fchonendem Vermeiden aller 
Gtörung täglih, zu wiederholten Malen, um das Befinden 
ihres geliebten Herrſchers fich erfundigten; wer ſich an ‚die ruͤh— 
rende Scene der erften Ausfahrt des Kaifers nad) feiner Gene⸗ 
ſung erinnert; — der wird begreifen, wie ein Dichter, deſſen 
echt oͤſterreichiſchem Gemüthe auch das echt oͤſterreichiſche Wort 
zu Gebote ſteht, nicht umhin konnte, ſich eines ſo würdigen, 
dankbaren, alle Sympathien fuͤr ſich vereinigenden Stoffes zu 
bemaͤchtigen. Die Wirkung blieb auch nicht aus; Caſtelli 
hatte das Glück, nach vierzehn Tagen für ſein Gedicht, welches 
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er in einzelnen Eremplaren zum Vortheile des hiefigen Blinden 
Snftituts verkaufen ließ, die Summe von 1400 fl. zu löfen. Er 
batte die Merzensfaite des Volks getroffen; denn was er fchrieb, 
war zeitgemäß und wahr, fein forcirter Patriotismus, Beine 
erfünftelte Schmeicdhelei ; es war nicht nur ein Gelegenheitsge⸗ 
Dicht der edelften Art, fondern auch eine liebliche Idylle, und 
wird in nationaler und poetifcher Beziehung immer Werth haben. 
Nebſtdem bleibt dieſes Gedicht auch intereffant als die Abfpieges 
Iung einer Zeit, wo ed noch nicht Mode war, fidy für Eindrüde 
diefer Art unempfänglicher zu ftellen, ald man im Grunde wirk⸗ 
ich ift; wo man für die Aeußerungen angeborner Anhänglichfeit 
noch feine verdächtigenden Beitenblide hatte; wo der Defterreis 
der noch zu ftols war, um durch Verläugnung feines beſſeren 
Gefühle fi banalen Beifall zu erbuhlen. Die in Rede ftehende 
Idylle zerfällt in fieben Abfchnitte, in welchen der Verf. ver 
fhiedene Versarten in Anwendung bringt, und zwar größten« 
theild mit guter Wirkung ; int erften, dritten, vierten, fechöten 
und fiebenten hat er dem niederöfterreichifchen Dialekte audy das 
elegifche Versmaß anzupaifen verfucht. Von firenger Beachtung 
diefes, ſelbſt im Hochdeutfchen fchwer zu handhabenden Metrums 
kann bier wohl nicht die Rede feyn; der mündliche Vortrag muß 
dabei nachhelfen. Auch der reimlofe Trochäus (in fechsten A.) 
fagt den Dialefte wenig zu; beſſer — daß freie daftylifhe Maß 
(im fiebenten A.); überhaupt kann derfelbe des Reimes wohl 
faum entbehren, da gerade in diefem der Wortlaut ded Deiter: 
reichifchen oft einen ganz eigenthümlichen Reiz hat. Auch fcha: 
det einem derartigen Produft alles, was die Abficht verräth; je 
abſichtsloſer die Form, defto wirffamer der Stoff. Ein Gleiches 
gilt von der unmittelbar darauffolgenden ländlichen Scene: »Da 
Droams (S. 144), in welcher übrigens der Gedanke: »Sutor 
ne ultra crepidam ‚« zu einem recht anfprechenden Genrebild: 
chen benuͤtzt iſ. Eine ganze Serie Fendiſſcher Bildchen find 


eingerahmt in dem dritten größeren Gedichte: Lſabs⸗ und 


Hairädshisdoari fon HAns und fon da Gred'l« 
(8.117 — 126), welches eine ganze ländliche Liebfhaft vom 
erften Finden an durch alle Phafen hindurch bis zum Eintritt in 
die Brautfammer fchildert, und den Charafter des Volkes, def- 
fen Sitten und Gewohnheiten bei Brautwerbungen und Hochzei⸗ 
ten recht treu und lebhaft wiedergibt. Auch Hier prüfte der 
Verf. den Dialeft Hinfichtlich feiner metrifchen Schmiegſamkeit 
durch Anwendung mannigfacher Verdarten und Reimverfchlin: 
gungen ; im vierten floßen wir fogar auf Ottaverimen, die bier, 
wo es fi) um einen heiteren Eindrud handelt, ganz wohl am 
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Plape find, und dur den Widerfpruch zwifchen Gedanken und 
Ausdrud recht komiſch wirken. 

Den Schluß des Bandes bilden zwei Gomödien. So 
ergöglich fie audy find, fo fcheinen fie doch mehr dazu dienen zu 
follen, uns den nieberöfterreichifchen Dialekt in dialogifcher Form 
vorzuführen, als die Eigenthümlichkeit des Volkslebens auf dem 
Lande mit dramatifcher Lebhaftigfeit vor uns zu entfalten. Wäre 
leßtere8 dabei der Zweck des Verfaſſers geweien, fo würde er 
ohne Zweifel ſolche Situationen und Verhältnijfe gewählt haben, 
welde nur auf dem Lande und vorzugsweife nur auf dem Lande 
in Defterreich vorfommen fönnen. Das wäre nun freilich eine 
ſchwierige Aufgabe geweſen. Das Leben des Bauers bewegt ſich 
in einer zu niederen Sphaͤre, innerhalb zu enger Graͤnzen und 
in zu einförmigem Gange, um gewaltigere Leidenfchaften, wie 
fie dad Drama verlangt, sum Durchbruche fommen zu laifen; 
verwicelte Intriguen find unter Naturfindern feltener; die In⸗ 
Dividualitäten heben fich zu wenig von einander ab, da die In: 
tereffen der Perfonen ziemlich gleich find. Das flache Land iſt 
ein faft gänzlicdy fteriler Boden; ergiebiger ift die Gebirgswelt 
mit ihren großartigen Natureindrüden, Gefahren, Schauern, 
Geſpenſterſagen u. f.w., mit ihren Alpenjägern und Schwaige⸗ 
rinnen, mit ihren Bergknappen und Holzknechten, mit ihren 
Schmugglern und Wildſchützen; dort herrſcht Doc eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Befchäftigungen und Intereſſen; anders lebt der 
Fiſcher am See, als der Hammerknecht in ſeinem Pochwerke; 
anders der Wirth an der Straße, als der Berghüttler in der 
Einſchicht; der Menſch, der in der Einſamkeit auf ſich ſelbſt 
angewieſen iſt, praͤgt ſich ſchaͤrfer aus, als der Bauer des Flach⸗ 
landes, der doch zuweilen vom ſtaͤdtiſchen Wellenſchlag erreicht 
und abgeſchliffen wird. Allein ſelbſt das Leben des Gebirgsbe⸗ 
wohners dürfte nicht über die Idylle hinausreichen, wenn es 
nicht durch Confliet mit einem fremdartigen Element aus dem 
alltaͤglichen Geleiſe herausgeworfen wird; ſo haben ſich in den 
Gebirgen Tirols, während des blutigen Kampfes im Jahre 1809, 
gewiß hunderte von &cenen ereignet, welde der dramatifchen 
Behandlung würdig wären; auch in DOefterreich würde jene Per 
riode, vielleicht felbit auf dem flachen Lande, geeignete Stoffe 
dazu liefern Doch darum war ed, unferes Erachtens, Herrn 
Caſtelli nicht zu thun; er wollte nur zeigen, daß die reine 
Mundart des Niederöfterreichers auch von der Bühne herab ſich 
ganz gut vernehmen laffe, und in diefer Beziehung fann man 


ſeinen Verſuch nur billigen. Das erſte Stückchen: DSch w oa⸗ 
gerin« (8.191 — 234), führe den Gedanken durch: »daß es 
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für ein weiblihen Wefen mißlich fei, allein in der Welt zu 
ſtehen.« Der Ganevas diefer Fleinen Poife ift, wenn wir nicht 
ireen, bereitö mehrfach für die Bühne benügt gewefen. Die 
handelnden Perfonen find: ein gutmüthiger, aber tölpelhafter 
Burfche, eine lebhafte, fpröde Sennerin und ein barfcher,, treu» 
berziger Eorporal, der letzteren Bruder, welder den Knoten 
ſchürzt und löfl. An komiſchen Situationen und Wendungen ift 
Fein Mangel, dad Ganze fpielt fidy rafch und munter ab, und 
derDialog greift gut in einander und hat mitunter treffende&chlag» 
wige und Neimpointen; doch fehlt, wie gefagt, die nationale 
SIndividualifirung ; derfelbe Stoff würde auch im Hochdeutſchen 


ein artiges Stückchen geben, und die »Schwoagarin« charafteris 
firt fi wohl faum als das, was man fich von einer diefer poe⸗ 
tifchen Einfiedlerinnen der Alpenwelt erwartet. Abgefehen aber 
von dem Mangel einer tiefer gründenden Popularität, welche 
vielleicht gar nicht in der Abficht des Verfaflers lag, ift es ein 
recht unterhaltendes, bühnengerechtes Stück, und hat als fol: 
ches auch bei der Darftellung feine Wirkfamkeit erprobt. — Die 


zweite Piece: »Da fahegsdi Bia'nboame« (der verherte 
Birnbaum) (©. 235 u. folg.), behandelt einen ebenfalls nicht 
unbefannten Stoff im WVolfsdialefte. Der Verf. bat es darin 
vorzüglich auf den Epaß abgefehen, und wirflich eine reichliche 
Dofis davon angebradht. Weber Einzelnes müßte felbit ein Caro 
‚lachen ; die Scene mit der Alpftierfprige hätten wir jedoch weg: 
gewünfcht. Auch diefe Poſſe entbehrt der nationalen Innerlich⸗ 
keit. In theatralifcher Hinficht ift fie minder wirffam als die 
vorige; deifenungeachtet ging fie nicht ohne Beifall über die 
Breter. Dem Tone nach erinnern beide Stücke an die noch man: 
her Orten, namentlih in Tirol, üblihen Bauerncomödien. 
Maurus Rindemapner war der erfte, von weldyem ähnliche 
Comödien in Drud erfchienen, darunter eine ganz Förtliche: 
»Der verfoffene Hann, oder: So beffert man 
Zrunfenbolde.«— In Niederöfterreich gebührt auch hierin 
Herrn Caftelli die Priorität. Ob ſolche Produfte für die 
ftädtifhe Bühne geeignet feien, ift zwar eine Srage, weldye 
durch den lebhaften Beifall, den einige der vorhandenen nicht 
nur auf den Theatern Wiens, fondern felbft im deutfchen Nor: 
den gefunden haben, hinlänglidy bejaht fheint; allein feiten Fuß 
fönnen und follen fie darauf nicht fallen. Für's Erfte gibt es 
nur wenige Schaufpieler und Schaufpielerinnen, welche des reis 
nen Voltsdialeftes und des für ſolche Stüde faſt unerläßlichen, 
nicht unfchwierigen Gefangvortrages mächtig find; für’d Zweite 


a. bat der öfterreichifche Dialekt mit feinem breiten, näfelnden Zone, 
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fo gut man ihm auch feyn mag, in die Länge doch etwas Ermuͤ⸗ 
dendes; man follte ihu daher dem Publifum ja nicht aufdringen, 
um demfelben etwas, was ihm lieb bleiben follte, nicht wider: 
lich zu maden; jezuweilen, als einfache Lüdenbüßer und ges 
müthlichheitere Ruhepunkte zwilchen den blendenden und klappern⸗ 
den Erzeugniilen des Tages, dürften diefe anfpruchlofen Bluet⸗ 
ten innmer gerne gehört und gefehen werden. 

Wir haben nody über den Prologue und Epilogus des Bu: 
ches etwas zu fagen. Eriterer befteht aus Vorerinnerungen über 
die Entilehung diefer Gedichte, welche der Verf. mit vieler Be⸗ 
fcheidenheit für nichts ald Verſuche erflärt; die Lefewelt bat fie 
für mehr genommen , und auch die Aritif fann fie für mehr gel- 
ten (allen. In Nr. III fucht der Verf die Schreibart, die er 
fih fhuf, zu rechtfertigen; fein Grundſatz hierbei war: den 
Dialekt möglihft genau, nad) allen feinen Lauten, Biegungen, 
Abweichungen und Verfhmelzungen zu bezeichnen, zu welchem 
Zwecke er fich eigener Zeichen und Häckchen bediente, weldye dem 
Drude ein ganz fremdartiges Anfehen geben und das Lefen fehr 
erfhweren. Wenn man den Grundfap des. Verfailerd gelten 
läßt, fo fann man die Behelfe, die er anwendete, nicht mißbit: 
ligen. Tſchiſchka fchrieb auf ähnliche, nur etwas einfachere 
Weiſe. Nef. iſt mit Hrn. Caftelli nicht gleicher Meinung, 
fondern glaubt vielmehr, daß e8 am zwedmäßigiten fei, der hoch⸗ 
deutfchen Schreibart fo lang als möglich treu zu bleiben und nur 
dort von ihr abzuweichen, wo eine totale Differenz, eine felbft 
dem gebildeten DOefterreicher geläufige Modififation, oder Wer, 
Meim, Stellung u. f. w. und namentlidy die nothwendige Unter⸗ 
fheidung des hohen a vom tiefen es fordern. Dem Defterreicher 
felbit wird diefe einfachere Schreibweife gewiß genügen, und der 
Sremde wird unferen Dialeft, troß der genaueften Bezeichnung, 
nie richtig lefen lernen, wenn er ihn nicht früher richtig lefen 
gebört hat. Uebrigens dürfte zwifchen beiden Wegen ein dritter 
liegen, weldyer zwar der fchwierigfte, aber ohne Zweifel der 
richtigfte wäre, nämlich der ſprachgeſchichtliche. Bekanntlich war 
ja der öjterreihifche Dialeft, als ein Zweig der oberdeutfchen 
Mundart, eben fo gut einmal Schriftfpradhe, wie der oberfäch- 
fifhe, der dem Hochdeutſchen zu Grunde liegt; er wurde daher 
fhon einmal gefchrieben und gewiß fo gefchrieben, wie er ſich 
der Ausſprache nach von feinen ftanımverwandten Dialekten fchon 
damals unterfchied. Da nun in einem Dialefte weder etwas 
willfürlich ift, nocdy in demfelben, fo wie er fidy unter dem Volke 
erbielt, etwas Wefentliches verändert erfcheint, fo brauchte man 
ja nur zurüdzugehen zu den fchriftlihen Dentmälern, .die ihn 
rein bewahrten, um die urfprüngliche Schreibart herzuſtellen. 
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Dem Volksdichter dieſe weitläufige, mühfames Sprachſtudium 
erfordernde Nachſuchung aufzubürden, hieße den Bauherrn zum 
Kärrner machen. Es wäre dieß eine Aufgabe. für einen heimis 
fdyen Sprachforſcher, deren Löfung ihm Dichter und Lefer zum 
- größten Danfe verpflichten, und zugleich die falfche Anficht, daß 
der öfterreihifche Dialeft nur ein verdorbenes Hochdeutſch fei, 
am fräftigften widerlegen würde. — Ald ein Irrthum iſt &. 7 
zu bezeichnen, daß Grübl (?) gleih dem P. Maur. Lindes 
mapyer (nicht Lindermapyer) Gedichte inoberöfterreichis 
fher Mundart verfaßt habe; Joh. Konr. Grübel (geb. 
1736, geil. 1809) fchrieb nur in der Mundart feiner Vaterftadt 
Nürnberg (Gedichte in Nürnberger Mundart. 3 Bde. Nürn⸗ 
berg 1802. Neue Aufl. 4 Bde. 1811 — 1812. Lorrefpendenz 
und Briefe in Nürnberger Mundart. Nürnberg 1808). — Ganz 
am Plage ift S. 14 die Bemerfung über die Verſchiedenheit der 
Ausfprache, welche unfer Dialekt in den verfchiedenen Gegenden 
feiner Heimat felbft erleidet. — S. 9 erfahren wir, daß die erfte 
Auflage diefer Gedichte dem Faiferlichen Prinzen Erzherzog 30: 
bann gewidmet war. Daß finnige Widmungsgedicht lefen wir 
S. 35. 

Dem Vorworte folgen grammatiſche Andeutungen über die 
wiederöfterreihifhe Mundart in fieben Paragraphen, welche 
mehr auf empirifche Wahrnehmungen, als auf fireng wijjen: 
fhaftlide Principien .bafirt find; übrigens Fönnten jie, vers 
ſchmolzen mit den Bemerkungen, weldye der vielbewanderte 
Tſchiſchka am Schluffe feiner Sammlung (2te Aufl. ©. 251 
— 273) gibt, das Subſtrat einer interejlanten Abhandlung bil: 
den. Das kleine Zdiotifon, welches den Band fchließt, erklärt 
nur jene in diefen Gedichten erfcheinenden Wörter, welche dem 
niederöfterreichifchen Dialefte ganz eigenthümlich find, durch 
Purze Beifügung des hochdeutfchen Ausdrudes, ohne im gering» 
Ren ſich auf etymologifche Ableitungen und CErörterungen einzu« 
laffen. — S. 6 ſpricht der Verf. von einem großen, auöführlis 
den Idiotikon, wofür er fhon feit Jahren fammelt, und wel: 
ches er, dem Vernehmen nach, in Kurzem herauszugeben beabs 
ſichtigt; möge er fich darin zunädhit an den Reichthum der Mund- 
art halten, die er fo genau fennt, und dad Feld fpradlicher 
Eonjecturen und Erörterungen den Sprachforfchern überlaflen. 

Wenn wir nun aus allem Gefagten das Facit ziehen, fo 
ergibt. fih, daß Eaftelli für dad, was er und wie er es ges 
geben bat, den volliten Dauk verdient. Sein Zwed bei Abfaf- 
fung diefer Gedichte war, wie er felbit (&.9 und 13) fagt, fein 
anderer, als: »das öfterreihifhe Wolf in feinen 
Neigungen, Empfindungen, Gefühlen, Erfennt- 
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niffen und Ausdrüden darin darzuftellen, und 
den Fremden das Eigenthbümlide, das Naive 
und Srobfinuige, das Zarte und Vielgeftaltige 
des niederöfterreihifhen Dialeftö zu zeigen« — 
Er fchrieb alfo nicht fowoHl für das Wolf, als vielmehr von 
Volke, und daß er doch fo ſehr in's Volk gedrungen, beweift;. 
wie gut er den Charafter deifelben zu treffen wußte. Im Ori⸗ 
ginalvolfsliede und in den Dialeftliedern der Voltsdichter, welche‘ 
diefe fih zum Vorbilde nehmen, fpricht der Landmann ſelbſt, 
als folder, mit uns, weil er nicht anders fprechen fann, oder 
weil er vergaß, daß ers fann; Caftelli ift auf dent Lande 
Landmann mit, und hat feine Freude daran, was er ihm abge» 
laufcht hat, in deffen Sprache uns mitzutheilen, mitunter auch, 
als Landmann verkleidet, fich felbft uns zu geben. Er faßt vom 
Bauer nur fo viel auf, als noͤthig ift, ihn zu charafterifiren, 
ohne ihn dem Nichtbauer zu entfremden; er idealifirt ihn auch 
nicht, fondern fucht nur die Den?» und Gefühlsweife deilelben, 
fo weit es fih thun läßt, mit der des Staͤdters in’d Niveau zu 
bringen, ohne in der Form Dialekt und Zargen zu verwechfeln. 
Daher fchreibt fi) auch die große Popularität feiner öfterreichi- 
fhen Gedichte, infofern man unter Popularität die Verbreitung 
unter der Malle des Volkes im weiteren Sinne verfteht; denn 
für die Popularität in der.engeren Bedeutung, nämlich für die 
Adoption eined Kunftproductes in's Bereich der Naturpoefie, ger 
währt den Dichter feine eigene Zeit gar ſelten einen ficheren 
Mapftab. Der Volfsdichter bedarf in diefer Hinficht einer ganz 
eigenthümlichen Refignation ; nad Zahrzebenden müßte er aus 
feinem Grabe fteigen, und die Gebirge feiner Heimat durchwan⸗ 
dern, und an den Fenſtern der Spinnftuben laufchen, und ſich 
in den Kirmeßreigen mifchen fönnen, um ſich zu überzeugen, 
daß, was er fang, im Herzen und Munde des Volkes unvers 
wüftlich fortlebt, — und felbft dann würde er feinen Namen von 
Senen, die feine Lieder fingen, nicht dankbar nennen hören; 
denn der ift vergeifen, und eben um diefen Preis fein Lied zum 
Volfsliede geworden. Auch dem Verf. diefer Gedichte dürfte 
hinſichtlich mancher derfelben diefe gedenffame Vergeilenheit vor: 
behalten feyn. Wenn es aber irgendwo heißt: »Caftelli ıfl 
der populärfte von den öfterreihifhen Dichtern in der Mundart, 
weil er den volfsthümlichen Spaß zum Auöbruche bringt, und 
der Spaß in Defterreich immer ein gefuchter. Kumpan bleibt ;« 
fo geſchieht ihm und den Defterreichern Halb damit Unrecht, in» 
dem gerade die am populärften gewordenen Gedighte aus diefer 
Sammlung, wie »Aloan, DAmbrel'n« u, dgl., dem fenti- 
mentalen Genre angehören, und der Oefterreicher, fo lebensluſtig 
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er auch ſeyn mag, der ſanften Ruͤhrung und dem gemüthlichen 
Humor gewiß nicht minder hold iſt, als dem Spaſſe. Jeden⸗ 
falls gebührt Hrn. Caſtelli das Verdienſt: der Schöpfer 
der artiſtiſchen Volksdichtung in der niederöfter 
eeihifhen Mundart gewefen zu feyn, und was er 
im diefem Fache geleiftet hat, fichert ihm einen unbeftreitbaren 
Ehrenplaß in der vaterländifchen Literatur und im Angedenfen 
der Nachwelt. Ale Proben der fentimentalen und der ſcherzhaf⸗ 
ten Dichtungsweife des Verfaſſers, fo wie feiner Schreibart, 
erlaubt fih.Ref., zwei der fürzefien Gedichte aus vielen Samm- 
lung beizufegen: 


Alsıan. 


J Hin eng a Salfı en Roan, 
Dis Haifl is faum’ r nöd loan, 
er ÖL malni Zima 
Dd gfaͤln ma haͤld nima: 

Den i bi in den Haifl aloan. 


‚Bäl Böga’in, bald gros und kloan/ 
D5 fids'n foat n Hai! au'm Roanz 
San G'ſang'l duad ſchaͤl'n, 
w'r '8 mil ma ndd ofäln: 
Den i hea" HäId dd Vogakin aloan. 


Au'm Bearchakl foa'n Haus ſchded a Schdoan, 
DE ds’ tund ſchnaid maini Gchdoan, 

Daͤ ſaod ma waldmechdi, 

Die Ausſichd is brechdi, 
Awer 's g’frald mi doe Schau'n ndd aloan. 


Main Böodd'l ie woach und nöd eloan, 
J dwa lich hoa't wiasnra Schdoan; 
waͤlz mi haͤld uma, 
[8 hed’ t an Kuma: 
Den i li Häld in Boͤdd'l aloan. 


a Die’n bäd da Wiatt fon da Gimoͤan, 
Dbo war fiat mi rechd, wiasn»i moan: 
Zu’n ai bin i f g’numa 
In fuaringa Suma, 
Und fidas den bin i nima® aloan. 
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und frommen Muthes äber Hinterlift und Gottvergeffenbeit. 
Zwei Zägerburfche, der brave, Iuflige Stephi und der wuüfle, 
unwirfhe Oswald, bewerben fih um des alten Körfters Life, 
welche jenem gut ift, während ihr Vater diefen begünftigt. Eine 
alte Bafe erbietet fi) dem Mädchen, den Körfter dahin zu ſtim⸗ 
men, daß er, da beide Burſche gleiche Anſprüche haben, die 
Enefcheidung dem Zufall überlajfe: 

ar Sunnta, wer i” gun ihm fag'n, 

a gehn ma fruh' in D’Kirch, 
Und der der erſchti kimmt nach 'nei” 
Bo’ die zwoa Buabn, der werd der dei’. 


Boneh' mir aber "ringe für u 
Verſteckſt 'n Stephi fei”, 
Daß der Als Hort — — — — — 


Der Vater geht auf die Art dieſer Entſcheidung ein, mo⸗ 
dificirt aber, als echter Weidmann, die Bedingung, und vers 
fpricht feiner Zochter Hand Zenem von Beiden, welcher einen 
Achtzehnender, der fchon zwei Jahre lang im Revier herumftreift, 
erlegen würde. Stephi verliert fait allen Much, weil er 
Oswal d's Ueberlegenheit im Weidwerke kennt; diefer aber geht 
Nachts zu einem verrufenen alten Jäger im Walde, der, wie 
ed heißt, eine mit Teufelötünften gemachte Zagdflinte befipt, 
weldye auf taufend Schritte trifft. Diefe fordert er von dem 
Unpeimlichen ‚ der fie um hohen Preis ihm mit der Warnung 
abläßt: 

ß (Du) kannſt es braucha frank und frei, 

Grad bei koan Kreuz geb’ nit vorbei! 
Dees bal’ dir g’fchicht und führft die Bir 
Na’ Haft dei” Leb'n verfpült. — 


In einem über den Preis entflandenen Streit flößt Os⸗ 
wald den Alten nieder, und eilt mit des Büchfe fort. Indeß 
ſucht Stephi vergebli den Hirſch aufzufpüren, den Lie 8s 
hen beim Müffefammeln im Walde zufällig erblidt, was fie 
ihren Liebften fogleich mit dem Bemerken mittheilt, daß fie am 
Eingang in den Sonnenfchlag, wo fie den Hirfch dfen fah, aus 
Haſeln ein Kreuz gemacht habe, damit die Stelle leichter zu fins 
den fei. Stephi, voll Hoffnung, eilt heim, verräth aber, 
im Schlafe auffprechend, die Stelle, wo er den Hirſch zu finden 
gedenkt, worüber fein Bettgenojie Oswald, dem fein böfes 
Gewiſſen keine Ruhe gönnte, teuflifche Freude hat. Noch bei 
Nacht geht der wilde Oswald hinaus in den Sonnenſchlag; 
wie er aber hinein will, bemerkt er das Kreuz, und biegt, der 
erhaltenen Warnung eingedenf, ab. Allein er Bann auf Peiner 
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Seite durch's Dickicht, und will daher auf einem nur wenig be⸗ 
fannten Steige von der Straßenfeite in den Schlag dringen. Der 
Zufall will's, daß ihm eben ein Zug Wallfahrer, mit dem Kreuze 
voran, begegnet. Moll ungeftüm flürzt er, um nicht zu fpät zu 
fommen, vorüber, und vernichtet auf diefe Weife die Zauber: 
kraft feiner Büchfe. Der fromme Stephi hat indeß den Hirfch 
erlegt und führt die Braut heim; von Oswald hörte man 
nichts weiter. — Man fieht aus diefem Inhalte, wie viele Gele— 
genheit dem Dichter geboten war, das Zägerleben in all’ feinen 
Särbungen zu ſchildern und die verfdiedenartigften Eindrüde 
vom naiv Tändelnden bis zum gefpenftifch Schauerlichen zu fpie- 
geln, was ihm audy vollfommen gelungen ift. 

Die zweite Erzählung: »Der Heuretsftoa”,« beruht 
auf einer Tofalfage, die fih an den Heiratsflein am Fuße 
des Simmetsbergs, hoch am Ende des Bartholomäußs 
oder Königefees nahft Berhtesgaden, knüpft. Sie 
ift noch umfangreiher und behandelt in zehn Abfchnitten die 
Liebſchaft zwifchen der Miedei (Maria), des Buacha- (Buchen-) 
Bauers Töchterlein, und dem Seppi, dem Sohne des För⸗ 
fterö zu Barthlmaͤ, welche troß aller Intriguen, die der böfe 
Mankei- (Murmelthier:) Franz aus Eiferfucht anfpinnt, 
ein glüdliches Ende nimmt. Gin recht heiteres Bild gibt Nr. 1, 
welches uns ein Dugend luftige Dirnen zeigt, die fi bemühen, 
mit Steinen in einen Opalt am Heiratöflein zu treffen, weil es 

eißt: 
veiß — — Die auf dreimal wirft da ent, 
Die werd’ in Jahr und Tag d Braut. 

Nre.II führt und zum großen Schießen in Bertlögadn, wo 
alle Notabilitäten der Umgegend, die da zufamnenfommen, auf 
hoͤchſt hHumoriftifhe Weife charafterifirt werden. — Nr. III fchil: 
dert die Eiferfucht des Manfeifranz und des Miedei Be 
trübniß, da fie von ihrem Sepp ſich trennen und auf die Alpe 
Kühroint ziehen muß, die ober den Felowänden am Königsfee 
liegt, um die Sennerin abzulöfen, die vom Stier verwundet wurde. 
— In Nr. IV feben wir das Miedei auf der einfamen, von den 
großartigften Naturfcenen umgebenen Alm, wo fie Gelegenheit 
bat, den mörderifchen Anfchlag zweier Wildfhügen auf ihren 
Sepp zu belaufhen. — Nr. V madt und zu Zeugen des Kam⸗ 
pfes zwifchen den Jägern von Barthlmä und den Wilderern, 
deren Plan das Miedei dem alten Börfter mitgetheilt bat. 
Der Mankeifranz befchließe, fih an der Dirne zu rächen, 
und veranlaßt die Wildfhügen zu einer falfhen Ausfage (VI), 
durch welche des Midei Ruf verbädtige wird, bis eine Ver⸗ 
wandtevonReichenhall, die zufällig auf Beſuch kommt (VIE), 
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die Verläumder durch eine Liſt entlarot. — Allein der boͤſe Frauz 
ruht nicht (VIII), foudeen verlodt den Sepp, mit dem er: uns 
fern der. Eistapelle zufammentriffe, auf eine Stelle, wo er 
einbricht und in die Alamm hinabflürzt. — Indeß geht das Ri es 
hei, fchier Fran? vor Warten und Verdruß, Samstags in’s 
Kirdylein zu Ot. Joha un und Paul (IX), weldes am Cine 
gange des wildgerriffenen Engthales liegt, das ein hoher Belfen: 
Bahr, dad Hocheis, mit der. Eiöfapelle: im Worgsunde 
abfchließe. Auf dem Wege finder fie ein Flitterſtraͤußlein, das 
fie einmal dem Sepp gegeben, woraus fie. fchließe,, daß er in 
der.Nähe feyn müſſe. Pochenden Herzens verfolgt fie die Spur) 
und findet bei der Eißfapelle auch feinen Hut X). Endlich ent⸗ 
deckt fie ihn ſelbſt, gibt ihm ein: Zeichen und ſinkt ohnmaͤchtig 
zufammen, als eben ber alte Börfter., der feinen - Sohn auch 
fhon fuchen gegaugen war, herbeikommt. Wis großer Mühe 
wird der Arme herausgezogen, in’d Förfterhand gebracht und 
duch ernfige Pflege.bald wieder hergeſtellt. . - -:.” 
J Und in drel Wocha hat ma’ gſegng, 
Du fapet.d Schiff am See. . : : 02 
Mit gregni Tara luft” ziert,. .. ... 
Deeb hat f ale Brautleut' übergführt. 


Der böfe Franz wurde bald daranfı in der Nähe der Eis⸗ 
fapelle von einer abflürzenden Lawine mitgeriffen. — Hatte der 
Verf. bei der vorigen Erzählung faft' dusfchließend das Jaͤger⸗ 
Ieben im Auge, in fofern «6 fi auf den Wald beſchraͤnkt, fo 
fleigt er bier. auf die Alm und gibt uns zugleich ein treues Wild 
von dem Thun und Treiben der Sennerinnen, fo wie von: dew 
Vergnugungen der Landlente, von den jugendlichen Spielen des 
Dirnen, von deu Schüpenfrenden der Burfche, vom Liebe, Oehn⸗ 
fuhr, Herzhaftigkeit, Schlaufeis,; Haß und alldn Negungen 
der Seele, die,:ob.gut: oder’ böfe., vei dieſen Hdtarmenfchdir 
mit gleicher Energie hervörtreten. Alles ift in’d Derail - gemalt, 
und troß der behaglichen Breite nicht ermmidend. - Eo find- Feine 
Bauernmaöten, denen der ftädtifche Proletarier hin und wieder 
zum Aermel berandgudt, fondern wahre Bauern duych: and. durdyy 
felbft in der ſprachlichen Darftellung bemerken wir feine Luͤcken, 
keine Sprünge; Alles iſt organiſch verbunden und durch Mittel⸗ 
tinten gehörig in einander verſchmolzen, was fir den Dichter in 
der Mundart eine unerläßlihe, aber hoͤchſt ſchwierige Aufgabe 
iſt. Um nämlich wahrhaft populär zu ſchreiben, ‚genägt es nicht, 
einzelne charakteriftifche Züge herauszuheben und fe den durch⸗ 
fihtigen Befchöpfen feiner Laune anzupinfeln ; dein Volksdichter 
find die Charaktere. gegeben, Geſtalten von Fleiſch und Blut, 
compact und kernhaft, jeder Zoll nicye.nur Menſch, fondern auch 
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Menſch aus dem Volke, weldyes er zu vertreten beabfichtigt. 
Eben fo reicht ed bei Handhabung der Volkomundart nicht hin, 
auffallende Idiotismen, wie einzelne. Prrlen, ‚aneinander zu 
reiben : jeder Dialeft hat feine eigeuthümlichen Yügungen, Ue- 
bergänge, Sap- ‚und Wortverfettuagen, Schattirungen u. ſ. w., 
auf.denen er hartuädig beſteht und weldye ihm durch nichtd Ans 
dered eriegt werden fönnen ; eiü. unbedeutendes Woͤrtchen, eine 
Peine Partikel ift e6 oft, die der: Rede jene Rundung gibt, in 
weicher allein fie dem Wolfe muudgereht Hingt. Alle diefe Klei- 
nigfeiten, die für deu Dialebrdichter weis mehr ald Kleinigfeiten 
find, bat Kobell vollfommen weg; fie fommen ihm ungefucht 
in den Mund und in Die Feder, und verleihen feinen Gedichten 
eine Natürlichkeit und Ungezwungenheit, die faft vergeilen läßt, 
daß ſie artilıfche Produfte find. Was die zulegt zergliederten 
Erzählungen anbelangt, fo erinnern fie einerfeitö Durch die aus⸗ 
führlichen Schilderungen volfsthümlicher Zuitände, Sitten, Ges 
brauche und Gewohnheiten ſaſt an den Ton mancher Dichter der 
hohenſtaufiſchen Zeit, wie Hartmann von der Aue, Werner der 
Gärtner u. a., andrerſeits durch ihre Objectivität und ihre An⸗ 
fhaulichfeit an die deutſchen Volkolieder aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert und von früher ber, wie wir fie in den Sammlun— 
gen von Herder, Erlach, P. M. Körner, Uhland u. a. aufbe: 
Baht finden. 

Mit einftweiliger Uebergefung der im zweiten Bändchen 
enthaltenen »„Schnaderhüpfeln,« von weldyen unten noch die Rede 
fenn wird, wollen wie nur noch einen Blick auf die Fleineren Lieder 
ia demfelben werfen; fie find faft alle ohne Ausnahme fo fchön, 
daß wir fie zu dem Beſten rechnen fönnen, was die Dialektpoes 
fie aufzuweifen hat. Wie ſchalkhaft iſt Der Shnf« (8.1), 
wie naturwahr: »Der Auerho’« (8.14), wie marfig und 
echt patriotifh: "DS Ettaler Mannl« (8.17), wie nedifch: 
»Boglruaf- (8.25), wie innig: »Die Lieb (3.37), wie 
friſch: »J agalied« (8. 89). — Moͤge eines der Fürzeren hier 
Plag finden, worin fi der gefunde, muntere Lebefinn des Lands 
mannes auf liebendwürdige Weife ausſpricht. 


sfriedn dDavontwegn. 


* Bf wirf I” nit leicht um, 

nit 06 

Me Geht nit nit lädt & Kalbi Erumm, 
bo jo kod s. 


Dir fallt tod’ Dans fei” Lebta zamm. 
90 Yoani Echef, Prim fefoge mir ad 
van m ac 
De Blitß nie drei”. vum 
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Mei” Troad, * thuat Boa Hagl mir, 

X” p0° Boa’ heid 

Berliet’ nit leicht Dukatnfüche, 

J H0 koa Geld. 

Nir hon i”, und do eb’ i” Halt 
"Mit Gottes Gnad’, 

Und ’s Leb’n oft car” nit beſſer g'fallt, 

Der ebbes hat. 

Viel Habn, viel Pas es 18 Ihe. gwiß, 

Wie leicht 50’ ſ. 

Grad das mei’ nie oft Jweni I6, 

Dees irgert mi. 


Und dengerfht, 8 hat mir Gott ja gebn 
A fröpliie Bluat, 


Und fragft, wie fleht's mit Leib. und Leb'n, 
Sag allzeit »guat!« 


Wenn wir noch auf die Schreibweife des Verfaſſers reflsctie 
ren wollen, fo reichen Die gegebenen Proben hin, um zu bewei⸗ 
fen, daß er fi der möglihiten Einfachheit berliffen habe, was 
wohl bei dem bayerifchen Dialeft aus Gründen, die oben fchon 
erwähnt wurden, leichter thunlich war. Außer dem Zeichen C‘) 
für unausgelprochene Confonanten bediente er fich feines beſon⸗ 
deren Behelfed zur Andeutung dialektifcher Modififatioaen, wäh« 
vend Schmeller in feinem Wörterbucdye der bayerifchen Mund⸗ 
art, zur näheren Beflimmung der Vocale, außer den. gewöhnlia 
chen Zeidyen, 17, für die Confonanten 6 und zur Andeutung 
verfchiedener Nuancen in der Ausfpradhe 5, im Ganzen dlfo 28 
Zeichen annimmt; dod der Sprachforſcher hat einen anderen 
Zwed ale der Dichter, und wir- willen ed diefem herzlich Danf, 
daß er und das Lefen feiner fchönen Lisder fo leicht als möglich 
gemadht hat. 

Noch haben wir, außer den beiden befprochenen Bändchen 
des Merfallerd, ein Dritted vor und, welches Gedichte ii 
hoch deutſcher und ‚pfälgifher. Mundart enthält. 
Wir wollen mit dem Verf. über deu Titel nicht rechten., weil bie 
pfälzifche Mundart, als ein Zweig der fränfifchen, ber 
hoch⸗ oder obesdeutfhen Mundart nicht coordinirk, 
fondern fubordinire iſt; Die. Bezeichnung »hochdeutfche Mund« 
art« ift hier nur im engeren Sinne für vneubohdeutfha« 
genommen, und infofern ganz richtig tarirt, was uns nur: be⸗ 
weißt, daß der Verf..über die ſprachliche Beltung der fo unger 
rechter Weife zurücgefepten deutſchen Mundarten mit fich im 
Reinen if. Ohne von den hachdentfchen Gedichten in dieſem 
Bändchen mehr zu jagen, als daß fie de Werfaſſer⸗ würdig find;: 
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wenden wir und. zu denen in pfälzifcher Mundart. Das 
Sränkfifche, dem fie angehört, unterfcheidet fi, wie Goͤtz in⸗ 
ger (a.a. D. &.65) bemerkt, auffallend. von den füdlicheren 
Mundarten. Die Ausfprache der in= und audlautenden ſt und 
fp als [hd und ſchb Hört plöplih auf, dagegen tritt nun als 
Regel die fatale Ausfprache des einfachen 8 als ſch auf, fobald 
ed fih anein r lehnt, z. B. Perfhon, Hirfhe. Die Nas 
fentöne nehmen ab, ohne jedoch ganz zu verfchwinden, und die 
ganze Sprechweife ift eine andere. Der breite, Fräftige, auf: 
geblafene Ton der füdlicheren Mundarten verwandelt fich in einen 
gefchmeidigeren und fpipigeren, weßhalb dem Bayer Die Sprache 
der Sranfen immer wie jüdifch vorfommt, und in der Thar bat 
die fränfifche Modulation der Stimme viel Aehnlichfeit mit ders 
jenigen, die wir von den Juden gewohnt find. Das eigentliche 
Gebiet diefer Mundart ift Franken im engeren Sinne, ulfo der 
nördliche Theil Bayerns; aber fchon Hier laſſen fich zwei von 
einander unterfchiedene Formen wahrnehmen, deren Bränzfcheide 
die Regnitz bilder. Die oftfränfifhe Form, welcher die 
Mundart in.der Oberpfalz beizuzählen it, ſcheint eine ur- 
fprüngliche zu fegn. In der Rheinpfalz if die welfräm 
gifche üblich, welde Vieles vom Niederdeutichen aufgenommen 
dat. Zudem ift der pfälzgifche Dialekt nicht fo fireng im Wolfe 
abgefchloilen, wie der bayerifche, weßhalb er auch in einer wei» 
teren Sphäre anwendbar erfcheint ; daß übrigens dieſer wie je- 
ner (und wie jeder Dialeft) im Einzelnen je nad) der Ortöver« 
fchiedenheit mancherlei Variationen bar, ift befannt. 

Der Verf. bedient fi) auch dieſes Dialektes mit vieler Fer⸗ 
tigkeit und auf eine dem Zone deffelben entfprechende Weife. Da 
aber diefer Ton ein ganz anderer lt, ald der des Oberbayer 
rifchen, fo darf man fi nicht wundern, Daß man den Verf. 
der belobten oberbayerifchen Gedichte in manchen diefer pfälzi— 
fehen faum wieder erfennen würde. Man merkt ihnen an, daß 
fie. nicht von der frifchen Alpenluft, fondern von dem Hauche der 
ftädeifchen Atmofphäre angeweht. ich. entfalteten; der Wip ift 
darinnen vorberrfchend ; fatirifche und ſcherzhafte Beziehungen 
bilden die Würze der meiften; der Hauptgedanfe concentrirt fich 
in der. Schlußpointe. Die Empfindung gründet nicht tief und. 
kommt im Lyriſchen felten über das tändelnd Artige, im Epifchen 
felten über das anefdotifch Pifante hinaus, womit übrigens dent 
Verf. fein Vorwurf gemacht ſeyn fol, da man Grund genug 
bat, ihm gugutranen, daß er auch diefe Mundart zur Darſtel⸗ 
lung anderer Stoffe benäpt haben würde, wenn. ſie, ihrem Cha⸗ 
rafter nach, fig Dazu eignete. Die Mehrzahl der 53 Gedichte 
in pfälzifher Mundart gehört der erzählenden Battııng an. Eine 
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ausführlichere Beurtheilung berfelben Tiegt außer den Graͤnzen 
dieſes Aufſatzes, welcher zunaͤchſt der Würdigung des bojoariſchen 
Dialektes und zweier feiner vorzüglichſten Vertreter gewidmet iſt. 
Wir beſchraͤnken uns daher anf eine kleine Probe, welche hin⸗ 
reichen dürfte, um mit der pfaͤlziſchen Mundart bekannt zu mas 
chen und zugleich ein Beiſpiel des Beiftes zu geben, in welchem 
die meiſten übrigen Gedichte der Sammlung abgefaßt find: 


. Der ernſchthafte Mann. 
Ich Hab’ amol 'n Mann gelennt, 

Der bot gar nie gelacht, 

Spt wie die Katz, wann's dunnert , als 

A graͤmlich Sicht gemacht. 

ch hab’ gefrocht, wer is dann der, 
a hat mer einer aſacht, 

Er hätt' mit 're Papierfabrik 

Amel fe! Glück gemadt. 
. Un’ feitdem thät er nie mehr thu, | , 

Als Refe” wie verrudt, ' 

Un’ Alles leſe, mas mer hätt 

Uf fei Papier gedrudt. 

Der Mann der war mer inteeflanf, 

Hab’ fei” Bekanntſchaft gmacht, 

un die vun feiner Biblethek, 

Die 'n um's Laché gebradt. 

Do war des merſcht Philofophie, ; 
A Theel war Kerchẽ ſtreit, or 
No, dent’ ich, deß begreif ich wohl, , 
Do lahe wenig’ Leut. 

Do& Gens, deß Hätt’ id nit gemeent, 

ta Gens dep. mar mer neu, 

(3 war aady ganz a hübſch Paket 

Voderne Lufchtfpiel derbei. 


Sowohl diſes Bändchen, als das ccf der Gedichte id 
oberbayeriſcher Vundart ift dem Herzog Marimilian im 
Bayern gewidtet, diefem wahren, innigen Sreund echt wolls« 
thümlichen Gefangs, der fogar unter dem afritanifchen Simmel 
der heimiſchen Ziter, feines Lieblingdinitrumentes, nicht vers 
gaß, auf dem er, wie wir aus Kobekl’s Lied (O. 27) erfahren, 
ſelbſt Meifter iſt. Und wirklich mag es eine große Ermunterung 
für «die Wolfsdichter in der öfterreichifch » bayerifhen Mundart 
foye‘, daB den fchlieten Klängen des Landmanns felbit die . 
Schwelle ihrer Zurfter nicht verfchloffen ift. Wie Kobell am 
Prinzen Mar, fand Tafrelli am Erzherzog Johann einen 
hohen Gönner ;— Schneller’s Idiotikon Ift dem König Ende 
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Der Jäger, für den ed Ehrenſache ift, einen Gemöbod zu 
erlegen, ift bier in feinem Unmntbe über einen Fehlſchuß treff- 
lich charakteriſi rt. Als ein Raͤthſel für feine Kinder ſitzt er un⸗ 
muthig in der Stube, feinen Dachshund von ſich floßend und 
feinen Stugen. pußend, gleichfam ale: ob: er einen Theil feiner 
Schuld dielen beiden ‚beimäße; niemand wagt ed, den verdrieß- 
lichen Hauövater in feiner übeln Laune zu behelligen. Erſt ale 
er eingefchlafen, fchleicht der pfiffige Juͤngſte, der ihn vielleicht 
helaufcht oder ihm fein Geheimniß früher abgefchmeidhelt hat, 
fid) herein, und liöpelt e8 den andern zu, die es nun ganz wohl 
begreifen, daß nur fo ein wichtiges Ereigniß allein den Vater 
bermaßen — haben konnte. Dieſes iſolirte: »Ja jeg’!!« 
am Schluſſe iſt von draſtiſcher Wirkung. 

Micht minder gut trifft der Verf. den fentimentalen Ton, 
ohne in füßelnde Empfindelei su verfallen. Aus den vielen vor⸗ 
— dieſer Gattung moͤge hier nur Eines ſtehen: 


S ſchlafadi Diendl. 
Es ſchlaft a Diendl untern Baam, 
Danebn liegt ihr Huat, 
Der Tag ie warm, bei'm Baam is's Füpl, 
Sie fhlaft fo ſüeß, fo guat. 
Da kimmt a Sagen en Wald, 
An alter, finftree M 


Der ſchaugt dees Diendf in fein Schlaf 
Grad in Vorbeigeg'n 6. 

Auf aamol aber Eehrt er um, 

Jetz' ſteht er lang vor ihr, 

Auf's Mieder fhaut er, g follt ihm g’wiß 
Do dra” dees reichi Sfhnür. 

Es werd’ ja do koa Räuber ſey, 

Und werd’ ihre ja nir thoa, 

Is ja a bluatiungs Dlendl no‘, 

Und grau is ſcho der oa. — 

Ra fhau, er geht und thuat ihr nig, 
Und do hat'n wos drudt, 

Er hat fl" hinter'n Ohrna kraßzt, 

Und 's Hüetl hat er g'ruckt. 

Der Eindrud, welchen der Anblid der fchlafenden Unſchulb 
und Schönheit auf das Gemüth eined rauhan, ergrauten Weid⸗ 
mannes macht, bat hier faſt etwas Nührendes. Die beiden Fi⸗ 
guren in diefem Bilde contrafticen fo bedeutungsvoll ; man fiebt 
an der Seele des Alten, der ja auch einmal ein Lebfrifcher »Bua« 
war und fein »rundes Diendl« hatte eine, ganze Jugenderinnes 
rung vorüberziehen, und feine unde olfen⸗ Handbewegung und 





1846: Gafelits und Robelfs Diefettgedihte, 497 


fein faft andächtiged Hutrüden fagt befler, was er fühle, ale 
die fchönften Verfe es gethan hätten. Es ift eine kleine Idylle, 
weldye einem Maler zur Aufgabe dienen fönnte. 

Ref. müßte den Raum, der ihm bier gegönnt ift, weit 
überfchreiten, wenn er jede Richtung, die der Verf. in feinen 
Gedichten verfolgt, durch ein Beifpiel charafterifiren wollte; nur 
auf eine dürfte noch hinzuweiſen ſeyn, welche ganz eigeuthümlich 
fheint, weil fie dem Volke, deffen Vertreter Kobell ift, erft 
in neuerer Zeit gegeben wurde, nämlich die fehnfüchtige Bezie⸗ 
bung zur Ferne, die dem gewöhnlich an feiner Scholle Flebenden 
Landmanne fonft unbefanut zu feyn pflegt. So neu diefe ift, fo we⸗ 
nig angebünftelt ift fie.dem Volfscharafter ; es ift nur eine erſt 
durch zufällige, in’d Herz des Volkes eingreifende, Ereigniife 
“ bervorgerufene. Als König Dtto von bayerifchen Truppen in 
Hellas eingeführt wurde, lernten fowohl Die Andgerädten, ale 
die Zurüdgelaifenen ein Gefühl kennen, welches ihuen bisher 
fremd war, jene das des Heimwehes, diefe das der GSehnſucht 
nach ihren fernen Lieben. Und auch dieſes Gefühl finden wir in 
Kobell’s Gedichten ausgeſprochen, und zwar auf fo volfschüms 
liche Weife, wie e6 beiläufig in Schubart's »Kaplied« und in 
Freiligrath's »Auswanderern« anflingt. Gold einen volks⸗ 
thümlichen Liedesgruß aus Bayern nad) Griechenland und aus 
Griechenland nady Bayern ftellen die beiden Gedichte: »A Be: 
trahtung« (8.29) und »Der Nußhecher⸗( (©. 144) vor. 
Das erite zeigt und eine Dirne im Augenblicke, wo fie die Nach» 
richt erhält, daß ihr Liebfter in Griechenland feinen Tod fand. 
Diefes Gedicht gibt und zugleich den klaren Beweis, daß die 
größere oder geringere Schwierigfeit, womit fidy ein Dialeftges 
dicht in's Hochdeutfche übertragen läßt, nicht, wie man e6 ges 
wöhnlich meint, das ficherfle Kennzeichen der größeren oder gerins 
geren Volksthümlichkeit deifelben. iſt; dieſes Gedicht laßt ſich 
ohne Veränderung des Reimes, ja faſt ohne Umſtellung eines 
Wortes im Hochdeutſchen wiedergeben, und iſt Doch echt populär, 
nicht nur durch die Befinnung, fondern. auch durch den leifen. 
Anflug der Mundart, der ihm das ift, was man bei der veifen 
Frucht in der Volköfprache den „Reim (Neif)« nennt. Am den 
Lefern, die dad Original vor ſich haben, die Ueberzeugung hier» 
von zu verfchaffen, fege ich die Uebertragung diefes Gedichto in's 
Hochdeutſche bei, in weldyer es zwar noch immer ein anſprechen⸗ 
bes Gedicht bleibt, aber feinen eigenthümlichen. Reiz doch gewiß 
eingebüßt hat: . 
Es fist ein Mägdlein vor feinem Haus, 

Das ſchaut fo traurig in's Weite hinaus; 
Mit naffen Augen fhaut ed fo drein, ... 
ab‘ muß wohl dem traurigen Mägdiein ſeyn? 
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Eie hat ein Brieflein in der Hand, 

Das ift wohl gar aus Griechenland, 

Weil’ ganz zerftohen ; was ſteht wohl darin? 
Macht das dem Mägdlein den traurigen Sinn? 
Eie hat am Finger ein glänzend Ding, 

Es ift ein Ring, ein goldener Ring, 

Den fieht fie wohl aud mit Schmerzen an, 
Hat etwa der Ring ihr ein Leid's gethan? 

Sie zieht vom Hals ein Tüdlein fein, 

Eol denn daran was befonderes feyn ? 

AR ſchwarz und ein rothes Streiflein dran, 
Sonſt Hiehft du ihm weiter gar nichts an. 

Und mie fie das Tüchlein fo betracht’t, 

So hat eb fie gar zum Meinen gebracht: 
„Ya ,« tagt fie, vihwarz und blutigroth, 
»Es bat bedeutet fein Grab und Tod!« — 

Kein Freund Tann das und Fein Bruder feyn, 
Um den ſchaut fo ſehnlich Fein Mägdlein dDrein, 
So bat denn wohl wieder einmal die Lich’ 

Gin Leben gemadt fo traurig und trüb. 
Seitdem ich das arme Mägdlein gefeh'n, 

Und mie ihm fo viel hart iſt geicheh'n, 
Seitdem Bann idy ed auch nimmer verfieh'n, 
Daß über die Liebe foll gar nichts geh'n. 

Da fagen fie gar wohl, daß Alles leer 

An Slüd auf der Welt, wenn die Liebe nicht wär’: 
Sagt, was eud) freut und ich glaub’ All's, 
Aber bleibe mir mit eurer Liebe vom Hals! 


Im zweiten Gedichte fehen wir einen Bayer in Griechen» 
land, der fich Herzlich freut, dort einen Nußhäher zu erbliden, 
wie man fie auch in Bayern findet. Er apoftrophirt ihn, warnt 
ihn vor den Griechen, glaubt ihm abzumerfen, daß ihm in der 
Fremde auch nicht ganz wohl ift, fühle fih zu Vergleihungen 
zwiſchen diefer und feiner Heimat angeregt, und bittet ihn, ſich 
ja recht bald nad) Bayern fortzutummeln, und, wenn's möglic) 
wäre, ihn auch mitzunehmen. Der elegifhe Ton diefed Ges 
dichts iſt durch naiven Humor und einen Fleinen Anflug von 
Satire gemildert. 

Da wir dem erften Bändchen fo viele Aufmerffamteit ges 
widmet haben, fo fönnen wir das zweite fchneller abfertigen, 
obwohl e6 nicht minder reich an werthuollen Gedichten ift. Das⸗ 
felbe enthält im Ganzen 2 größere, 23 kleinere Gedichte. 
und 50 Schnaderhüpfln. Die beiden größeren Gedichte 
gehören der ergählenden Gattung an. Das erfle: S fhö 
Lifei« (das fhöne Lieschen) , fchildert den Sieg herzlicher Liebe 
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und frommen Muthes über Hinterlift und Gottvergeffenbeit. 
Zwei Jägerburfche, der brave, luflige Step hi und der wüfle, 
unwirfhe Oswald, bewerben fih um des alten Foͤrſters Life, 
welche jenem gut ift, während ihr Vater diefen begünitigt. Eine 
alte Baſe erbietet fih dem Mädchen, den Körfter dahin zu ſtim⸗ 
men, daß er, da beide Burfche gleiche Anſpruͤche haben, die 
Entfheidung dem Zufall überlajfe: 

ar Sunnta, wer I” gun ihm fag'n, 

a gehn ma frup’ in d'Kirch, 
Und der der erfchri kimmt nach 'nei” 
Bo’ die zwoa Buabn , der werd der dei”. 


Bonep" mir's aber "Hringa für 557 
Verſteckſt 'n Stephi fei”, 
Daß der All's hört — — — — — 


Der Vater geht auf die Art dieſer Entſcheidung ein, mo⸗ 
dificirt aber, als echter Weidmann, die Bedingung, und ver⸗ 
ſpricht ſeiner Tochter Hand Jenem von Beiden, welcher einen 
Achtzehnender, der ſchon zwei Jahre lang im Revier herumſtreiſt, 
erlegen würde. Stephi verliert faſt allen Muth, weil er 
Oswald's Ueberlegenheit im Weidwerke kennt; dieſer aber gehe 
Nachts zu einem verrufenen alten Jaͤger im Walde, der, wie 
es heißt, eine mit Teufelskünſten gemachte Jagdflinte beſitzt, 
welche auf tauſend Schritte trifft. Dieſe fordert er von dem 
Unpeimlichen ‚ der fie um hohen Preis ihm mit der Warnung 
abläßt: | 

ß (Du) kannſt es braucha frank und frei, 

Grad bei Evan Kreuz geh’ nit vorbei! 
Dees bal’ dir g'iſchicht und führft die Bir 
Na Haft dei” Leb'n verfpült. — 


In einem über den Preis entfiandenen Streit ftößt Os⸗ 
wald den Alten nieder, und eilt mit des Büchfe fort. Indeß 
fuht Stephi vergeblich den Hirſch aufjufpüren, den Lie ®s 
hen beim Müffefammeln im Walde zufällig erblidt, was fie 
ihrem Liebiten fogleich mit dem Bemerken mittheilt, daß fie am 
Eingang in den Sonnenſchlag, wo fie den Hirfch dfen fah, aus 
Hafeln ein Kreuz gemacht habe, damit die Stelle leichter zu fins 
den fei. Stephi, voll Hoffnung, eilt beim, verräth aber, 
im Schlafe auffprechend, die Stelle, wo er den Hirſch zu finden 
gedenkt, worüber fein Bettgenoſſe Oswald, dem fein böfes 
Gewiſſen feine Ruhe gönnte, teuflifche Sreude hat. Noch bei 
Nacht geht der wilde Oswald hinaus in den Sonnenſchlag; 
wie er aber hinein will, bemerft er das Kreuz, und biegt, der 
erhaltenen Wernung eingedenf, ab. . Allein. er kann auf feiner 
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Seite durch's Dickicht, und will daher auf einem nur wenig be⸗ 
fannten Bteige von der Straßenfeite in den Schlag dringen. Der 
Zufall will's, daß ihm eben ein Zug Wallfahrer, mit dem Kreuze 
voran, begegnet. Voll ungeftüm ſtürzt er, um nicht zu fpat zu 
fommen, vorüber, und vernichtet auf dieſe Weife die Zauber: 
fraft feiner Büchfe. Der fromme Stephi hat indeß den Hirfch 
erlegt und führt die Braut heim; . von Oſwald hörte man 
nichtö weiter. — Man fieht aus diefem Inhalte, wie viele Gele: 
genheit dem Dichter geboten war, das Yägerleben in all’ feinen 
Bärbungen zu fchildern und die verfchiedenartigften Eindrüde 
vom naiv Tändelnden bis zum gefpenftifh Schanerlichen zu fpie- 
geln, was ihm auch vollfommen gelungen ift. 

Die zweite Erzählung: »Der Heuretöftoa”, beruht 
auf einer Lofalfage, die fih an den Heiratsflein am Fuße 
dee Simmetsberge, hoch am Ende de8 Bartholomäus: 
oder Koͤnigoſees nähft Berchtesgaden, fnüpft. Sie 
ift noch umfangreicher und behandelt in zehn Abfchnitten die 
Liebfchaft zwifchen der Miedei (Maria), des Buadya: (Buchen-) 
Bauers Töchterlein, und dem Seppi, dem Sohne des Foͤr⸗ 
ſters zu Barthlmaͤ, welche troß aller Intriguen, Die der böfe 
Mankei- (Murmeltdier:) Franz aus Eiferfudht anfpinnt, 
ein glüfliched Ende nimmt. Ein recht heiteres Bild gibt Nr. I, 
welches uns ein Dugend Iuftige Dirnen zeigt, die fih bemühen, 
mit Steinen in einen Opalt am Heiratsflein gu treffen, weil es 

eißt: | | Ä 
deiß — — Die auf dreimal wirft da eini, 
Die werd’ in Jahr und Tag da Braut. 

Nr. II führt und zum großen Schießen in Bertlögadn, wo 
alle Notabilitäten der Umgegend, die da zufammenfommen, auf 
hoͤchſt humoriſtiſche Weiſe charakterifirt werden. — Nr. III ſchil⸗ 
dert die Eiferſucht de Manfeifranz und des Miedei Be 
trübniß, da fie von ihrem Sepp fich trennen und auf die Alpe 
Kühroimt ziehen muß, die ober den Feldwänden am Königefee 
liegt, um die Sennerin abzulöfen, die vom &tier verwundet wurde. 
— In Nr.IV fehen wir das Miedei auf der einfamen, von den 
großartigften Naturfcenen umgebenen Alm, wo fie Gelegenheit 
bat, den mörderifchen Anfchlag zweier Wildfhügen auf ihren 
Sepp zu belaufen. — Nr. V macht und zu Zeugen ded Kam⸗ 
pfes zwifchen den Jägern von Barthlmä und den Wilderern, 
deren Plan dad Miedei dem alten Börfter mitgetheilt bat. 
Der Mankeifranz befchließe, fih an der Dirne zu rächen, 
und veranlaßt die Wildſchützen zu einer falfhen Ausfage (VI), 
durch welche des Midei Muf verdächtigt wird, bid eine DVerz 
wandte von Reichenhal L, die zufällig auf Beſuch kommt (VII), 
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die Verlaͤumder durch eine Liſt entlarot. — Allein der böfe Frauz 
ruht nicht (VIII), fondeen verlodt den Sepp, mit dem er: un⸗ 
fern der. Ciskapelle zufammentrifft, auf eine Stelle, wo er 
einbricht und in Die Alamm hinabſtürzt. — Indeß geht das Ries 
hei, fchier krank vor Warten und Verdruß, Oamstags in’s 
Kirchlein zu St. Johann und Paul (IX), welches am Ein⸗ 
gange des wildzerriſſenen Engthales liegt, das ein hoher Felſen⸗ 
Babe, das Hocheis, mit der -Eistapekle: im Worgrunde 
abfchließt. Auf dem Wege findet fie ein Plitterfträußlein ,: das 
fie einmal dem. Sepp gegeben, woraus fie fchließe, daß er: in 
der: Nähe feyn mülfe- Pochenden Herzens verfolgt fie die Spur) 
und findet bei der Eiskapelle auch feinen Hut X). Endlich ent⸗ 
deckt fie ihn ſelbſt, gibt ihm ein: Zeichen und ſinkt ohnmaͤchtig 
zufammen, als eben der alte Foͤrſter, der feinen: Sohn aud) 
ſchon fuchen gegangen war, herbeifommt. Wis großer Mühe 
wied der Arme herausgezogen, in's Yörfterhand gebracht und 
durch eınfige Pflege bald wieder hergeſtellt. EEE ET 
J Und in Drei Wocha hat ma’ gſeggg 
Du fahrt d Schiff am See, 10020. 

Mit gregni Ton, luft” ziert,... -.. --. 

Dees hat ſ ald Brautleut' übergführt. 

Der böfe Franz wurde bald darauf: in der Nähe der Eis⸗ 
fapelle von einer abflürzenden Lawine mitgeriffen. — Hatte der 
Berf. bei der vorigen Erzählung faft' ausfchließend :dad Zäger- 
Ieben im Auge, in fofern ed fi) auf den Wald befgränft, fo 
fleigt er bier auf Die Alm und gibt und zugleich ein. sreued Wild 
von dem Thun und Treiben der Sennerinnen, fo wie von den 
Vergnügungen der Landlente, von den jugendlichen Eyielen dev 
Dirnen, von deü Schüßenfreuden :der Burfche, von Liebe, Oehn⸗ 
ſucht, Herzhaftigkeit, Schlaufeit, Haß und alldn Regungen 
der Seele,/ die, ob gut oder boͤfe, bei. diefen Matarmenſchon 
mit gleicher Energie hervortreten. Alles iſt in’d Derail gemalt, 
und trog der behaglichen Breite nicht ermüdend. Eo find- Pelte 
Bauernmasken, denen der ftädtifche Peoletarier bin und wieder 
um Aermel herandguckt, fondern wahre Bauern durch: und durch; 
* in der ſprachlichen Darſtellung bemerken wir keine Luͤcken, 
feine Sprünge; Altes iſt organifch verbunden und durch Mittel⸗ 
tinten gehörig in einander verſchmolzeri, was file den Dichter in 
der Mundart eine unerläßlihe, aber hoͤchſt ſchwierige Aufgabe 
it. Um nämlich wahrhaft populär zu fchreiben, genägt es nicht, 
einzelne charakteriftifhe Züge herauszuheben und fie‘ den durch⸗ 
fihtigen Gefchöpfen feiner Laune anzupinfeln ; dei Volksdichter 
find die Eharaftere. gegeben, Geftalten von Fleiſch und Blut, 
compact und kernhaft, jeder Zoll nicht nur Menſch, fondern aud) 

16 
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Menſch aus dem Volfe, welches er zu. vertreten beabfichtigt. 
Eben fo reicht ed bei Handhabung der Volkomundart nicht bin, 
ouffallende Idiotiömen, wie einzelne: Prrlen‘, ‚aneinander zu 
reihen ; jeder Dialeft hat feine kigenthümlichen Yügungen,. Ue- 
bergänge, Sap- ‚und Wortvrrfettungen, Schattirungen u. ſ. w., 
auf.denen er hartuddig befteht und welde ihm durch nichtd Ans 
dered erfegt werden fönnen ; ein. unbedeutendes Woͤrtchen, eine 
Feine Partifel ift e6 oft, die der: Rede jene Rundung gibt, in 
weicher allein fie dem Molke muudgerecht klingt. Alle diefe Klei: 
nigfeiten,, die für deu Dialeftdichter weit mehr ald Kleinigkeiten 
find, bat Kobell vollkommen weg; fie fommen ihm ungefucht 
in den Mund und in die Feder, und verleihen feinen Gedichten 
eine Natürlichfeit and Ungezwungenheit, die faft vergeilen läßt, 
daß fie artiſtiſche Produkte find. Was die zulept zergliederten 
Erzählungen anbelangt, fo erinnern fie einerfeit6 Durch die aus⸗ 
führlichen Schilderungen volfäthümlicher Zuftände, Sitten, Ges 
braͤuche und Gewohnpeiten faft an den Ton mancher Dichter der 
bobenftaufifchen Zeit., wie Hartmann von der. Aue, Werner der 
Gaͤrtner u. a., andrerfeits durch ihre Objectivirät und ihre An: 
fchaufichfeit an die deutfchen Volkslieder aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert und von früher her, wie wir fie in den Sanımlun- 
gen von Herder, Erlach, Pb. M. Körner, Uhland n. a. aufbe: 
wehrt finden. 

Mir einftmeiliger uebergehung der im zweiten Bändchen 
enthaltenen »Schnaderhüpfeln,« von welchen unten noch die Rede 
ſeyn wird, wollen wir nur noch einen Blick auf die kleineren Lieder 
in demſelben werfen; fie find fait alle ohne Ausnahme fo ſchoͤn, 
daß wir fie zu dem Beſten rechnen können, was die Dialektpoe⸗ 
fie aufzuweifen hat. Wie ſchalkhaft ift »Der Sdhuß« (8.1), 
wie naturwahr: »Der Auerho’« (8.14), wie marfig und 
echt patriotiſch: » S Ettaler Mannl« (S. 17), wie neckiſch: 
»Voglruaf⸗(S. 25), wie innig: »Die Lieb'« (S. 37), wie 
feifh: »Jagalied« (S. 89). — Möge eines der kürzeren bier 
Platz finden, worin ſich der geſunde, muntere Lebeſinn des Lands 
mannes auf ar liebendwürdige Weiſe ausfpricht. 


sfriedn dDavontwegn. 


zu vn ur * wirf I” nit Teiche um, 
0 

"Mir er nit list ri Kalbi krumm, 
; bo jo kod s. 


as fallt Tod’ Hand fei” Lebta vamım,' 
— Eier drum ſchlogt h 
van ‚ dram fchlogt mir a 
Der Bliß nie drei”, , 
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Mei” Tevad, * thuat kod Hagl nix, 


ẽ Feld 

Berlin m nit leicht Dukatnfüchs, 

J ho koa Geld. 

Nir hon i”, und do eb’ i” Halt 
"Mit Gottes Gnad' , 

Und 's Leb’n oft van’ nit beffer g’fallt, 

Der ebbes hat. 

Viel Habn, viel Sorg, es id [ho gwiß, 

Wie leicht H0'6 T, 

Grad das mei’ nip oft weni 16, 

Dees irgert mi‘. 

Und dengerfht, 8 hat mie Gott ja gebn 

A fröpliis Bluat, 

Und fragſt, wie ſteht's mit Leib, und Leb'n, 

Sag alljeit „guat!« 


Wenn wir noch auf die Echreibweife des Verfaſſers reflecti⸗ 
ren wollen, fo reichen Die gegebenen Proben hin, um zu beweis 
fen, daß er ſich der moͤglichſten Einfachheit befliifen habe, was 
wohl bei dem bayerifchen Dialeft aus Gründen, die oben fchon 
erwähnt wurden, leichter thunlich war. Außer dem Zeichen () 
für unausgefprodyene Eonfonanten bediente er fich Feines befon- 
deren Behelfes zur Andeutung dialektiſcher Modififationen, waͤh⸗ 
send Schmeller in feinem Wörterbuche der bayerifchen Munde 
art, zur näheren Beſtimmung der Vocale, außer den. gewöhnlia 
hen Zeichen, 17, für die Eonfonanten 6 und zur Anbeutung 
verfchiedener Nuancen in der Ausfprahe 5, im Ganzen difo 28 
Zeichen annimmt; doch der Sprachforſcher hat einen anderen 
Zweck als der Dichter, und wir wiſſen es dieſem herzlich Dank, 
daß er uns das Leſen feiner ſchoͤnen Lisder fo leicht als möglich 
gemacht hat. 

Noch haben wir, außer den beiden befprochenen Bändchen 
des Merfaflerd, ein Dritted vor und, welches Gedichte ix 
hochdeutſcher und pfälziſcher Mundart enthält. 
Wir wollen mit dem Verf. über den Titel nicht rechten, weil bie 
pfälzifche Mundart, als ein Zweig der fränfifchen, der 
hoch⸗ oder oberdeutfhen Mundart nicht coordinirt, 
fondern fubordinire iſt; die Bezeichnung. shbohdeurfhe Mund 
art« ift Hier-nur im engeren Sinne für vneubochdeutfhe« 
genommen, und infofern ganz richtig tarirt, was und nur: bes 
weißt, daß der Verf..über die fprachliche Geltung der fo unger 
rechter Weiſe zurüdgefesten deutſchen Mundarten mit fidy im 
Reinen iſt. Ohne von den hochdeutfchen Gedichten in dieſem 
Bändchen mehr zu fagen, als daß fie des ‚Merfallere würdig find;; 
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wenden wir uns zu denen in pfälzifher Mundart. Das 
Sränfifche, dem fie angehört, unterfcheidet fih, wie Gößin: 
ger (a. a. O. ©.65) bemerkt, auffallend. von den füdlicheren 
Mundarten. Die Audfprache der in= und audlautenden jt und 
fp ale ſchd und [hb Hört plöglich auf, dagegen £ritt nun als 
Regel die fatale Ausfprache des einfachen 8 ald ſch auf, fobald 
es ſich an ein r lehnt, z. B. Perfhon, Hirfhe Die Na: 
fentöne nehmen ab, ohne jedoch ganz zu verfchwinden, und die 
ganze Sprechweife ift eine andere. Der breite, Fräftige, auf: 
geblafene Ton der füdlicheren Mundarten verwandelt fich in einen 
gefchmeidigeren und fpigigeren, weßhalb dem Bayer die Sprache 
der Sranfen immer wie jüdifch vorfommt, und in der That hat 
die fränfifhe Modulation der Stimme viel Achnlichfeit mit der- 
jenigen,, die wir von den Juden gewohnt find. Das eigentliche 
Gebiet diefer Mundart ift Sranfen im engeren inne, alfo der 
nördliche Theil Bayerns; aber fchon hier laſſen fich zwei von 
einander unterfchiedene Kormen wahrnehmen, deren Gränzfcheide 
die Negnip bilde. Die oflfränfifche Form, welcher die 
Mundart in dee Oberpfalz beizuzählen iſt, fcheint eine ur: 
fprüngliche zu fegn. In der Rheinpfalz ilt die wefltfrän 
gifche üblich, welche Vieles vom Niederdeutihen aufgenommen 
dat. Zudem ift der pfälzifche Dialeft nicht fo fireng im Volke 
abgefchloifen, wie der baperifche, weßhalb er auch in einer weis 
teren Sphäre anwendbar erfcheint; daß übrigens diefer wie jes 
ner (und wie jeder Dialeft) im Einzelnen je nach der Ortsver⸗ 
fchiedenheit mancherlei Variationen har, ift befannt. 

Der Verf. bedient fich auch diefes Dialeftes mit vieler Ser» 
tigfeit und auf eine dem Zone defjelben entfprechende Weife. Da 
aber diefer Ton ein ganz anderer it, ald der des Oberbaye: 
rifchen, fo darf man ſich nicht wundern, daß man den Verf. 
der belobten oberbayerifhhen Gedichte in manchen diefer pfälzis 
fehen faum wieder erfennen würde. Man merft ihnen an, daß 
fie nicht von der frifchen Alpenluft, fondern von dem Hauche der 
ftädtifchen Atmofphäre angeweht ſich entfalteten; der Wis tft 
darinnen vorherrfchend ; fatirifche und fcherzhafte Beziehungen 
bilden die Würze der meiſten; der Hauptgedanfe concentrirt fich 
in.der Schlußpointe. Die Empfindung gründet nicht tief und 
fommt im Lorifchen felten über das tändelnd Artige, im Epifchen 
felten über dad anefdotifcdh Pikante hinaus, womit übrigens dent 
Verf. fein Vorwurf gemacht feyn fol, da man Grund genug 
bat, ihm zuzutrauen, daß er auch dieſe Mundart zur Darftel- 
lang anderer &toffe benũtzt haben würde, wenn. fie,- ihrem Cha⸗ 
rafter nach, fi Dazu eignete: Die Mehrzahl der 53 Gedichte 
in pfälzifcher Mundart gehört der erzählenden Gattung an. Eine 
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ausführlidhere Beurtheilung derfelben Tiegt außer den Graͤnzen 
dieſes Auffages, welcher zunaͤchſt der Würdigung des bojoariſchen 
Dialektes und zweier ſeiner vorzüglichſten Vertreter gewidmet iſt. 
Wir befchränfen uns daher auf eine Pleine Probe, weldhe bins 
reichen dürfte, um mit Ver pfälzifchen Mundart befannt zn mas 
hen und zugleich ein Beiſpiel des Beiltes zu geben, in welchem 
die meiften übrigen Gedichte der Sammlung abgefaßt find: 


. Der ernſchthafte Mann. 
Ich Hab’ amal ’n Mann gekennt, . 
Mer. bot gar nie gelacht, 

Hot wie die Katz, wann's dunnert , ale 
a graͤmlich Sfdt gemacht. 

ch hab’ gefrocht, wer 18. dann der, 
a hat mer einer afacht, 

Er Hätt’ mit ’re Papierfabrik 

Amol ſeſ Gluͤck gemacht. 
Ur feitdem thaͤt er nir mepe tu, u 
Als Leſe wie verruckt, ' 
Un’ Alles leſe, was mer hätt’ 

uf fel Papier gedrudt. 

Der Mann der war mer intreffant, 
Hab’ fel” Bekanntſchaft gmacht, 

Un die vun feiner Biblerhef, 

Die 'n um's Laché gebradt. 

Do war des merfcht’ Philoſophie, 

A Theel war Kerchẽ ſtreit, 

No, dent’ ich, deß begreif id) wobl. 
Do lade wenig’ Leut. 

Doch Gens, deß Hätt’ Ich nit gemeent, 
ta Gens deß war mer neu, 

GE war aach ganz a bübf Pate 
Voderne Lufchtfpiel derbel. 


Sowohl diſes Baͤndchen, als das erfle ber Geicte it 
oberbagerifcher Iundart it dem Herzog Marimilian im 
Bayern gewidret, diefem wahren, innigen Freund echt wolle: 
thümlichen Gefangs, des fogar unter dem afrifanifchen Himmel 
der heimiſchen Ziter, feines Lieblingsinſtrumentes, nicht veri 
gaß,: anf dem er, Wie wir aus Kobekl's Lied ı@. 87) erfahren, 
ſelbſt Meifter iſt. Lad wirklich mag es eine große Ermunterung 
für die Volfodichter in der öfterreichifch  bayerifhen Mundart 
feye, daB den: fchlieten Klängen des Landmanns felbit die 
Schwelle ihrer Fürſten nicht verfchloffen if. Wie Kobell am 
Prinzen Mar, fand daſtelli am Erzherzog Johann. einen 
hohen Bönner ; — Schneller's Idiotikon iſt dem. König Lu d- 
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wig von Bayern, Seidl's niederöfterreichifche Gedichte find 
Sr. Majeftät dem Kaifer Ferdinand von Defterreich ges 
widmet. 

Zum Schluffe fommen wir noch auf ein kleines, erf vor 
Aurzem erfchienenes Büchelhen von Franz von Kobell: 
»Schnadahüpfin und Sprühln« betitelt. Der Keim 
hierzu lag fchon im zweiten Bändchen feiner Gedichte. Die Be: 
nennung »Schnadahüpfin« ift allbefannt; über die Sache 
ift man einig, nicht fo über die etymologifhe Bedentang des 
Wortes. Schmeller (III. 499) fpricht darüber austührlich. 
Einige leiten esvon»fhnattern« und»hüpfen« ber. gleichs 
fam um die allzeitfertige Gefhwäßigfeit, womit fie imyrovifirt 
werden , und die hüpfende Leichtigkeit ihres Versfalles zugleich 
anzudeuten. Andere erflären es mit »Schnitterbüpfln,e 
d. i. Liedchen, womit die Schnitter beim Erntefeft dr Hüs 
pfen, ihren Tanz, begleiten, wie der andalufifche Wgo feine 
Coplas de repente fingt. In Steiermarf heißen fie ges 
wöhnlih»Baffeln,« inNiederöfterreih»Qfeptlı, wohl 
auch »-Sftanz'In,« in Bayern »Sprücdn,« in Tirol 
»Schnodahag'n« Alle diefe Ausdrücke find Bezechnungen 
für Igrifhe Impromptüs, fcherzhafte Stegreifler, nedende Sta⸗ 
helreime, ungefünftelte Naturlaute der Liebe, der !ebensluft, 
des Uebermuthes, der felbitbewußten Ungefhwächthei, wie hin- 
wieder des Unmuths, der Sronie, des Aergerd u.f.v., welde, 
epigrammatifche Kürze mit fingbarer Weichheit verbndend, meift 
nur aus einem Quatrain von zweifüßigen, ampibrachifchen 
Verfen beſtehen, wovon die geraden reimen oder ajpniren, wäh 
rend die Reimlofigkeit der ungeraden das Verfhmezen und Hin 
überfchleifen (enjambement) befördert und dem Edanken feine 
volle Sreiheit läßt, fo wie dad amphibradhifche Lersmaß ſelbſt 
etwas Hebendes, Lebendige, Ungezwungenes hd, was foldyen 
augenblidlihen Yulgurationen eines poetifchen Jemüthes treff- 
lid zu Statten fommt *). Auch erinnern dieſ⸗ Vierzeilen, die 
ſich Teiche in zwei Zeilen mit zwei flumpfen Nımen zufammen- 
ziehen liegen, gar fehr an das volfschämlich Nibelungenniaß. 
Dft find die einzelnen Btrophenhälften alles lgiſchen Zufammen⸗ 
hanges bar, ein bloßes Reimſpiel; oft herrſot zwiſchen beiden 
eine nur dem empfänglichen Sinne merkbæee Beziehung ;- ges 
wöhnlich enthält das erfte Verfepaar die Paͤmiſſe, das zweite 
die Pointe. Jedenfalls iſt diefe Form die arfpränglihe, fo zu 
fagen daß liebfle Neftchen, worin fich die Hefangluft des Wolfe 
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an behaglichften dettet, denn für fünftlichere VWerfeverbindungen 
bi der Landmann weder Sinn, noch Geſchick, und zu Gedich⸗ 
ter nach anferem artiftifchen Zufchnitte fann er. es in der. Regel 
umfo weniger bringen, weil feine Lieder faft durchgängig. Im 
proifationen find; dazu mangelt, im Augenblide des Schaffens, 
ihmdie logifhe Combinationdgabe , die technifche Fertigkeit und 
grötentheile wohl auch die Anhältigkeit der Stimmung. I 
glaue daher auch, daß ihm die Korm des fogenannten. Schua⸗ 
derhpfels Die angenehmſte und mundgerechteſte ift, die. er am 
liebſin und leichteften adoptirt, und daß der Molfsdichter, dex 
fi) irer mit Glück bedient, durdy diefe kleinen Dingerchen ſiche⸗ 
rer i:6 Herz des Volkes ſich einfchmeicheln fan, als mit irgend 
einerinderen Form. Uebrigens fpreche ich hier nur mit Bezug 
auf in bojoarifchen Dialeft und auf jene Stämme, weldye der 
öfterechifchen and bayerifchen Mundart fich bedieuen. Stämme, 
dereniharafter fih mehr dem hiftorifhen Element oder der. Re 
flesioguneigt, geben dem. Dichter, der in ihrer Mundart zu 
ihnen geechen will, natürlich fchon durch ihre Originalvolko 
weifemie verfchiedene Richtung an, die er zu werfolgen hat. 
40. Kobell hat in dem vorliegenden Heftchen diefe echt 
populd Korm des Volksliedes fo glüdlich angewendet, daß wir 
den IS chnadahüpfin,« die es enthält, ein baldiges 
Uebergen in's Blut und Leben ded Volks mir Sicherheit zu 
prognoftren wagen. &ie enthalten einen wahren Schatz von 
echt volkzümlichen und echt poetifchen Ergießungen der Orfäng: 
luft, derebe, der Freude am Weidwerf, an der Natur, . 
Zanz, arBald» und Alpenleben, des Patriotismus, ded Mus 
mors, Dekarmlofen Muthmillens u.f. w., und. bilden ein Haus⸗ 
bücdhlein , ‚cin der Landmann fo gut, ald jeder gefunde „- ee 
pfängliche Teufch, gewiß. für -jede Stimmung ein. paflended 
Sprüdleimden wird. Ref. iſt herzlich erfreut, unter dem vielen 
Unerguidliy, Trofilofen, Verfchrobenen, was die moderne Poeſie 
zu Tage fort, wieder einmal auf 88 Leiten mehr Schoͤnco 
und wahrbafrguicliches gefunden zu haben, als in mehreren 
bogenreihen ımmlungen zufommengenommen zu finden. if. 
Auch die Außeßeflalt,. in der Diefe anfpruchlofen Liedchen auf⸗ 
treten, hat etz wohlthätig Einfaches, und die netten Bilder⸗ 
chen von 5. %ei find ein allerliebites Beiwerk, des. gewiß 
Niemand gern hehren möchte. Auf einzelnes Schöne aufmerk⸗ 
fant zu machenſt faſt unmöglich, denn das hüpft, wie im 
vogelreihen Wa, yon allen Seiten zwitfchernd und trillernd 


herbei, daß Mann unterfcheiden kann, was lieblicher Flingt ; 
daher ald Vorſche nur Einiges: 
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aha pad” nur glei’ gamm’, 


Und geh die nit im Weg um, 


Die a’ Trend damit Hamm. 


.. . 59. 60. 
a Echmalbn möcht' I fey', 


Und dei’ Haus moar des mel’, 


Und do Hätte Vs aufs Bell’, 
Bauet drinna mei’ Ne. . 


Und i' gaana aa’ nit furt 
Auf Maria Geburt, 
Genga' guna da davon’, 
& taam’ auf vani nit 9", 


.e.: „ 77. 

A Ioamiga-Meni - 

Ro nir b’funders deerlebn: 
Brad a’ Waſſer, dees ſtaabt, 
Thuat an’ Regnbogn gebn. 


93. 94. 
A fröhliga Sinn 
2: a’ funniga Tog, 
Wo ma überall klar 
AUmanond’ ſchauen mog. 


Und Aa’ frauriga Einn, 

Der is Nebi und Regn, 
Und da koſſt auf fon: Weit’n 
Ri Schoͤn's nit d’erfegn. 


21. 
gr Eoa’ Freud. auf der Welt, 


116. 
Die Maufer (Geier) wer'n g'ſchoſſi, 
Do fpart ma koa Blei; 
O woar'n do’ die Dudmaufa 


Aa’ voglfrei. 


’ 152. 
Und d’Lieb’ hat a’ Sprach, 
Die mar überall Eennt, 
Und wo die nimmer g’red't led, 
Da bat D’Welt an’ End’. 


158. 
In' Berg’ will Y lieber 
An’ Dachlasl fey', 
als in’ Land a’ Kameel: 
Auf dees Top’ i' mi’ ei’. 


175. 
Es g’fallt van’ ja ’8 Lebn 
Als junger fo wohl, 
Für mas Denn der Brauch, 
Daß mer alt wer’n foll ? 


" 258. 
Und d’ Freud und die Trrigkeit 


Taugn nit zawmm, 
Es geit Bliemi’'n da’ koe 
Die a’ ſchwarzi Farb han. 


Wir ſchließen dieſen Aufſatz uͤber zwei uns zurhſt ange⸗ 


hende Dialeftformen mit dem frohen Bewußtſeyn 


woõhnli⸗ 


hei Reichthums an echt volkothümlichen Produftionin beiden. 


Moͤge 


Tei 


ter wackeret Caflelli, eingeden? feines Verdien 
Bertrieter der niederöfterreichifchen Mundart 


öge Hr. v.Robell noch fange Luft und Qaunghden, der 
Kepräfentant der bayerifchen Mundart zu feyn, inf ihm nicht 
he Jemand beffer nachfingen dürfte, — möge.af auch unſe⸗ 


der erfte 
en zu feyn, 





uns noch in den Tagen feines glüclichen AlterMit manchem 


des Volles erfreuen! 


gemiüthlichen und heiteren L 


iede nad) dem &ir Und Herzen 


e. ©. 
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Urt. VIL 1 Cie Gold Paris LT 

2) Freundſchafts⸗ Handels» und Schiffahrtsvertrag zwiſchen 
den freien und Hanſeſtädten Lübeck, Bremen und Ham⸗ 
dur "und der hohen Pforte, unterzeichnet zu London am 
- 18. Mai 1839 (die Rarifilatlonen find am 27. Auguft 1830 " 
zu London audgemedjielt worden). Rad dem dem türkifhen 
beigefügten franzöſiſchen Text und mit einer Ueberfegung 

in Deurfchee Sprache. Hamburg 1839. Quart. 27 ©. 


32 hy 7) zus Folk az z all ale dus 

 yle WU] Sür san sl Urea , 
ı700 As ‚Smmoctlae „lm u 4 QAuart. 146. mit 
Drei Slaggentafeln, 

4) Supplementar » Sonvention zu dem Freundſchafts⸗, Hans 
dels⸗ und Sciffaprtöverirag vom 18. Mat 1839 zwifchen 
den freien und Hanfeftädten Lübel, Bremen und Ham⸗ 
burg und der hohen Pforte. Lnterzeichnet su Ronfanth 
nopel den 7. September 1841 (die Rarififationen find am 
10. März 1842 zu KRonftantinopel ausdgewecfelt worden). 
Nah dem dem türlifhen beigefügten franzöfifchen Tert nad 


mit einer Ueberfegung in deutſcher Sprache. Hamburg 1842. 
Quart. 17 ©. 


5) Taf Ge J39 all Ay ger sarle Mo 
sgla le EX —XR ea Jin andy 9 oda 
⸗ el 1a "läd say Quart. 10 ©. 

6) Raccolta dei trattati e delle principali convenzioni 
concernenti il commereio e la navigazione def sudditi 


Austriaci negli stati della Porta Ottomans, Vienna 
1844. Octav. 224 ©. . . ' 


2 Eee ee 
sine as Ort. ie, 


| Außer dem. erſten, lithographirten, ein halbes . Dutzend 
gedruckter Haudels⸗, Schiffahrts⸗ und Freundſchaftsvertraͤge, 
welche nicht im Buchhandel, ſondern bloß zum. Gebrauche der 
Gefandten an der Pforte und der Eonfuln in der Levante ger 
druckt, nicht ſowohl ihres laͤngſt befannten diplomatifhen In⸗ 
halts willen, als wegen des typographiſchen Werthes ihrer türs 
kiſchen Neschifchrift als eine neue typographifche Erſcheinung 
bier befonder& befprochen zu werden verdienen. — Das erfle Bei— 
fpiel einer an die Conſulate zum Gefchäftägebrauche verteilten 
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Zractatenfammlung gab im verflofienen Jahrhundert (i. 3.1770) 
Frankreich durch den Drud der 1.3.1740 beflätigten und erneu: 
ten Capitulationen und. Zractate !), worauf eilf Jahre fpäter 
die muſterhafte Ordonnance du Roi?) für die. Eonfulate der 
Levante folgte. Vor einigen Jahren erft iſt der hier unter Nr. 1 
- aufgeführte türkifche Tert der 84 Artifel der frangöfifchen, i. 3. 
1740 beflätigten und erneuten Zractate in einer ſchlechten, aus 
genfcheinlich von nicht orientalifcher Hand verfertigten Lithogras 
phie ohne Angabe der Jabrözahl und des Drudorted erſchienen, 
und derfelbe wird hier bloß ald Morläufer der. ſechs folgenden 
erwähnt: — Die. beiden in den Jahren 1889 und 1842 zwifchen 
den Hanfeflädten und der Pforte abgefchloifenen beiden Verträge, 
der erite ein Breundfchafts:, Handeld- und Schiffahrtsvertrag, 
der zweite eine denfelben erläuternde Convention, find auch in 
fo weit eine diplomatifche Nenigfeit, als fie noch in Feiner der 
beftehenden Zractatenfammlungen aufgenommen worden. Die 
@rundlage der beiden Verträge ifi diefelbe aller mit der Pforte 
beitebenden Sreundfchafts-, Handeld- und Schiffahrtsverträge, 
mit den drei Procenten für Einfuhr und Ausfuhr nad) dem eng— 
liſchen (von fieben zu fieben Jahren zu beitätigenden oder abzu⸗ 
ändernden) Zarife. Der türfifche Tert des. Vertrags ift zu Lon⸗ 
don mit der befannten englifchen Neschiſchrift gedrudt, doch iſt 
das Thughra, d. i. der verfchlungene Namenszug des Sul⸗ 
tans, in Gold, dann die Zeile der eigenhändigen fultanifchen 
Beſtaͤtigung und die erfte Zeile der türfifhen Urfunde im Molz« 
fchnitte als Zacfimile (nicht am getreueiten) wiedergegeben ; die 
drei zu Ende angefügten Tafeln geben die Flaggen und Bandes 
rolen der Kriegs- und Handelöfchiffe von Lübeck, Hamburg und 
Bremen. Die türfifche Ueberfegung der Convention ift zu Con- 
ftantinopel mit den Lettern der von Ehurdill herausgegebenen 
sürfifhen Volkszeitung ( ( Dſcheridei Hawadis) gedrudt. 
Da beide diefe Drudfchriften, die von London ſowohl als von 
Konftantinopel, in Europa bereit befannt, fo ift hierüber 
weiter nicht6 zu bemerfen, als daß jene durch die von dem 
ächt arabifchen Grundzuge fo weit abweichende Unförmlichfeit 
Der Buchftaben fowohl, als durch die. verhältnißmäßig zu niedere 
Dberlänge der Buchflaben jedes an reine arabifhe Schriftzüge 
gewohnte Auge beleidigt. Was aber die Abfajjung des türki⸗ 





ı) Capitulations ou traites anciens et nouveauz, entre la cour 
de France et la Porte ottomane. 1153. Marseille 1770.. 


2) Ordonnance du Hoi, concernant les Consulats , la Resi- 
dence , le Commerce et la Navigation des Sujets du Roi, 
dans les Echelles du Levant et de Barbarıe. Du 3 Mars 
1781. Paris 1781. 
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ſchen Textes, die türfifhe Rechtſchreibung der Hanſeſtaͤdte und 
die franzoͤſiſche und deutſche Ueberſetzung des Vertrag und der 
Convention betrifft, ſo erfordern dieſelben von jedem deutſchen 
Orientaliſten noch die folgenden kritiſchen Bemerkungen. Die 
Verträge wurden in tärfifher und franzoͤſiſcher Sprache abge⸗ 
ſchloſſen, im Drucke iſt dem franzoͤſiſchen Texte die deutſche Ue⸗ 
berſetzung beigefügt ; dieſes iſt auf dem Titel (wie oben zu ſehen): 
Nach dem dem türfifhen beigefügten franzödfi- 
[hen Zerte und mit einer Ueberſetzung in deut. 
[her Sprache, eben nicht am Marften ausgedrüdt. In der 
beutfchen Weberfegung follte dad von Os man gegründete und 
nach) ihm dad o8man’fche genannte Deich doc) nicht mehr in 
das otomanifche verfrangöfirt, und der Dragoman licher 
als Dolmetfch überfeht worden fegn *). Der perfiiche und türs 
fifhe Name von Sandeldagenten tft, wie allbefannt, Schah⸗ 
bender, db. i. Schah des Hafens; dieſes in der italienifchen 
Ueberfeßung des VI. Artikels für italienifhen Mund ganz richtig 
ale Sciah-Bender gefchriebene Wort lautet im VI. Artifel des 
banfeatifchen Vertrags fowohl im franzöfifchen als deutſchen Terte 
Shabender mit Ausſtoßung des Hauchlauts, der Doch fo vers 
nehmlich ausgefprochen wird, daß die Deutfchen lange das Wort 
Schah ale Schach gefchrieben Haben. Der Schah des Has 
fens ift nicht anders auszufprehen ald der Schah von Perfien. 
Der Haudlaut He ift zwar ein gelinder, und hätte deßhalb im 
türfifchen Zitel der beiden Verträge und im Xerte derfelben bei 
den Namen der Hanfa und von Hamburg fchon deßhalb 
nicht ftatt des Ha gebraucht werden follen, weil diefed als har⸗ 
ter Buchftabe fehon allein Die Auoſprache des darauf folgenden 
Vocals ald A verbürgt. No tabeinswerther iſt die Art, auf 
welde der Name der Stadt Bremen im türfifchen Terte ges 
ſchrieben und vocalifirt it, nämlich Bereman flatt Bremen. 
Da die Türken fehr Häufig und geläufig Die Sylbe Bre ausſpre⸗ 


*) Da im Aufange des Tractatied vom %.1839 der Name des 08 
mantfhen Bevollmächtigten (des dermaligen Miniftere Der: aus⸗ 
wärtigen Geſchaͤfte) richtig Nefch id geichrieben ift, fo wird an 
der Testen Selte die Unterfhrift Rechid wohl als Drudfepler 
angefehen werden milffen ; übrigens wird der in ganz Guropa bes 
Fannte Name dieſes aufgellärten osmanifhen Minifters hoffentlich 
alle Liebhaber. der Taufend und Einen Nacht, und felbft die größte 
Anzahl der Drientaliften zu belehren genügen , daß der Name des 
berühmten Chalifen Harun Refhid und niht Raſchid laute, 
und daß folglih auh Hr. Duotremere und andere franzöflfche 
Drientaliiten Unreht haben , den Namen des berühmten perfifchen 
Geſchichtſchreibers der Mongolen Raſchldeddin flat Re 
ſchideddin zu fprechen und gu fchreiben. | ' 
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chen, welche jeder in der Türkei Reiſende alle Augenblide als 
Rufwort (He da!) hört, fo war es fehr überflüſſig, diefelbe auf 
dem Titel deö zu Louden gedrudten türfifden Textes in Bere 
ga verwandeln, was auf perfiih ein Schaf heißt. Eben fo 
uberflüflig war die Verwandlung der zweiten Sylbe men (mit 
eiugefchaltetem Elif) in man. Da die Zürfen ihre nädhiien 
©tammverwandten, welde die Europäer in Turfomauen 
verwandelt haben, nidyt anders als ald Türfmen fprechen und 
ſchreiben, fo iſt auch die zweite Sylbe von Bremen auf tür: 
kiſch nicht anders, al& die zweite Sylbe in Zürfmen gu fchrei- 
ben. Am tadelnswertheften endlich (weil es gänzlich undeutſch 
und rein franzöfifch) ift Die Verwandlung der Hanfeflädte in Wil 
andeatif (Villes hanseatiques), ein ächtes Aunititüct eines 
perotifhen Dragomand, welcher nicht einmal das Wort Villes 
mit dem tückifchen Schehr oder arabifchen Medinet zu über: 
fegen verftand, fondern lieber im türfifhen Wil Hinfchrieb, 
während er Hanfe Schehrleri oder Medaini Hanfe 
hätte fchreiben follen. Auch lautet das Türfifche des franzöfifchen 
Hanseatique auf den beiden türfifchen Titeln nicht einmal gleich, 
denn auf dem zu London gedrudten it es (wie oben zu ſehen) 
Andeatif, auf dem zu Konftantinopel gedrudten HYansiatit 
gefchrieben,, fo daß die ehrliche deutfhe Hanſe dort in eine 
Anfe (Anse) und hier in einen Hanfi verwandelt worden ijt, 
Wie viel würdiger und ächt deutfch erfcheint der Name der deut⸗ 
fchen Kaiferitadt am Schluſſe der aus der kaiſerl. Staatsdruckerei 
bervorgegangenen Berträgefammlung , weder in der ungarifchen 
Sorm Bets, wie die Türken Wien nannten, als ihnen der Kair 
fer nur ald der König von Wien (Bedfch Firali) erfchien, 
noch als Vieñe, wie die jüngſte türfifche Diplomatie den Namen 
der deutfchen Kaiferjtadt zu franzöfiren beliebt bat, fondern in 
der acht deutfchen Ausfprache und Redhtfchreibung als: die wohl: 
bewahrte Stadt Wien. Das Titelblatt fowohl als die Haupf- 
verzierung der eriten @eite find nah dem Muster der fchöniten 
orientaliichen Handſchriften in dreifahenm Yarbendrud, blau, 
grün und roth, mit einer Vollkommenheit ausgeführt, derglei: 
chen die orientalifhe Typographie bisher nirgends aufzuweiſen 
bat, indem felbit bei den Prachtwerken der franzöfifhen Collec- 
tion orientale weder der Titel, noch die Randeinfaſſung in Bars 
ben und Gold gedrudt if. Der mit drei eng gedrudten Gold⸗ 
linien nad orientalifhem Geſchmacke eingefaßte Tert ift auf 
trodenem Papier gedrudt worden, damit die roshen Stellen des 
Ziteld und der Artikel genau in den leeren Text hineinpaſſen. 
Der Titel fowohl als der KHauptfhmud der erſten Seite erfor: 
derte fechöfachen Abdrud, nämlich zuerft den des Blau, dann 
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des Boldunterdruds,. hierauf den des Staubgoldes, ber vierte 
Druck trug die grüne, der fünfte die rothe Farbe der Werzie 
zung, der fech6te. die Schwarze des Textes auf.. Der Ledeseiäband 
der Prachteremplare ift ebenfall® dem Muſter der Schönften Ein 
bände orientalifeher Haudfchriften mit dem vorftchendenimfchlag 
des rüudwärtigen Theild nachgebilder,,. welchen auch Die. aus Den 
Drudereien Conftantinopels hervorgehenden Bücher noch beibes 
halten haben, wiewohl in der jüngften Zeit die sürfifchen: Rati« 
fitationen von Verträgen ohne diefen brieftafthenförmigen. Um 
fhlag ganz im Geſchmacke europäifcher Buchbinderkunſt gebun⸗ 
den worden. Noch feine Buchdruckerei, weder in Europa, noch 
su Konftantinopel, Kairo, Tehran und Kalkutta, bar ein ſol⸗ 
che Facfimile ſchoͤner brientaliſcher Handfchriften zu Stande ges 
bracht. Dieſe Neschifchrift ift nad dem Muſter der fchönflen 
Handichriften gefchnitten und gegoffen, und übertrifft die der 
osmanifchen Staatszeitung bei weiten an Beinheit, Reinheit 
und Genauigkeit der Verbindung der einzelnen Buchftaben ; auf 
find im Texte die VWerdopplungs » und Dehnungszeichen anfges 
fept, welche europäifche DOrientalitten in arabifchen Werfen fors 
dern, welche aber von den Türken in den zu Konflantinopel ges 
drudten Büchern und Zeitungen gewöhnlich außer Acht gelaffen 
werden *). Der Unterfchied zwifchen der neuen Wiener Neschi und 
dem biöberigen der Kaiſerſtadt fpringt fhon in den obigen vier 
türfifchen Ziteln in's Auge; der erfle und dritte find mit den Meschi⸗ 
typen der Schmid’fchen Buchdruderei, der zweite mit denen ber 
Mechitariften, der vierte mit der neuen Schrift der Staats⸗ 
druderei gedrudt. Sehr zweckmaͤßig ift in den beiden Fleinen 
Seldern des Ziteld oben und unten dad Wort des Korans: Hal⸗ 
tet den Vertrag, vorgefeht, und eben dort dürfte allen 
Drientaliften, die nicht mit der neuen diplomatifchen Sprachs 
ber Pforte befannt,, das Wort Tebaa, welches indgemein im 
Arabifhen für Gefolge oder Anhänger (Assecla) gebraucht 
wird, in der Bedeutung don Unterthanen neu feyn; wies 
wohl in den alten, zwifchen der Pforte und europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten obgefchloffenen Verträgen für die Untertbanen der:legten Fein 
andered Wort, als für die osmaniſchen, naͤmlich Naja ge⸗ 
braucht. worden, fo bedient ſich doch: die neuere diplomatiſche 
Sprache der Pforte anftatt des Wortes Naja für die Unter 
thanen chriitlicher Mächte ded Wortes Tebaa, den wefentlichen 
Unterfchied, welcher in den Verhältniifen der Unterthanen chriſt⸗ 
licher Mächte und moslimifher Raja obwaltet, durch diefen 





*) Auch im Worte Austria follte das Glif das Medd haben, weil 
ed fonft nicht anders als Ewstria oder Ostria gelefen werden kann. 
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nenen Ausdeuck anerfeunend. Drientaliften, die nicht zugleich 
Dolmetfche, werden in dem türkiſchen Terte diefer Tractate auch 
manchen auderu Wörtern unter Formen, die in den bisherigen 
arabiſchen und perfiihen Wörterbüchern fehlen, begeguen ; 5.8. 
Duwweli mutehbabbe, les puissances amies, afilane 
als Zitelwort von Woiwoden uud Kneſen '), n. f. w. 

Nicht minderes Intereile als für den Drientaliiten bildet der 
Inhalt diefer Verträgefammlung für den Publiciften uud Diplo⸗ 
maten, indem fih darunter fo manche, bisher noch nirgendö 
‚belannt gemachte diplomatifche Urfunden befinden , welche in der 
ſchon vor zwei Jahren erfhhienenen Sammlung der lateinifchen, 
franzöfifhen,, englifchen uud deutfchen Urterte *) mit beigefüg» 
ter (italienifcher) Ueberfeßung zum unmittelbaren Gebrauche der 
Confuln in der Levante gedrudt find. Die Orundlage dieſer dop⸗ 
gelten Verträgefammlung im türfifchen und europäifchen Texte 
bilden die im zweiten und dritten Artikel des Eiflower Friedens 
beflätigten Verträge, Conventionen und verbindlichen Urkunden, 
in fo weit diefelben auf Handel und Schiffahrt Bezug haben; 
im zweiten Artifel des Siſtower Sriedens find der Friedensver⸗ 
trag von Belgrad (18. Sept. 1739) der denfelben verewigende Act 
(35. Mai 1747); im dritten Artifel deflelben Friedens dad Hands 
Iungösened (8. Aug. 1783), dad Barbaresfendened (24. Febr. 1784) 
und der Hirtenferman (4. Des. 1786) in voller Kraft beitätigt. Aus 
: fer Diefen fünf Urfunden, von denen das Handelödened den Paſſa⸗ 
rowitzer Handelsvertrag ald vollgiltig beitätigt und den ruflıfchen 
als durchaus auch auf die kaiſerliche Schiffahrt und Handelsver⸗ 
bältniife für anwendbar erflärt, liefert die vorliegende Sammlung 
auch diefe drei Verträge mit dem viergehnten und fünfzehnten Artikel 
des Karlowißer, und dem II., IH., IX. und XI. des Siſtower Frie⸗ 
dens. Diefe acht Urkunden find biöher Durch die obige Beſtaäti⸗ 
gung des II. und III. Artifeld des Siflower Friedens, wenigftens 
den Diplomaten (wenn auch nicht alle Durch den Drud), bes 
fauut; ganz neu aber ift die andere Hälfte der aus ſechzehn 
©tüden beflehenden vorliegeuden Verträgeſammlung, uäınlidy 
der die armenifhen Kauflente betreffende Ferman an den Woi⸗ 
woden der Walachei v. 3. 1783; die Handlungs» Convention 
zwiſchen England und der Pforte vom 16. Auguft 1838; Die 





2) Fehlt au in Kieffer und Biandi’s Worterbud, in welchem fi 
aber das bei Meninski und Freitag fehlende mute habbe befindet. 
2) Deutſch ift nur das Handlungssened und die Rundmachungsfermane 
deflelben, welche aber urfprünglih nicht deutſſch, fondern franıos 
ſiſch. Da Eened das richtige arabifhe Wort , fo hätte dasſelbe 
3 italieniſchen Giuleitung nicht ia Sinedo umgeſtaltet werden 
) 
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Beitrittonote der kaiſ. Internunciatue vom 27. Auguft 1889; 
die Note des oomauiſchen Minifteriums vom 231. October 18895 
das Schreiben des Großweſirs an die‘ Statthalter von Bodnien 
und Derjegowina vom 26. November 3848 ; dad Schreiben des 
Großwefird an den Hoſpodar der Walachei vom 80. Dez. 1848 
und das an den Knes von Servien vom:9. Jänner 1844. Ä 
Diefe für den Handeld : und Geſchaͤftoverkehr der faif. oͤſter⸗ 
reichifchen Conſulate in der Levante fo zwedmäßige and nilpliche 
Ganmmlung von Verträgen, verbindlichen Acten und fi darauf 
bezichenden Kundmachungen danft Oeſterreich, wie fo. viele an 
dere, den Handel und Bewerbefleiß neu belebende Anftalten der 
Raatsmännifchhen Weisheit Er. Erc.ded Hrn. Kammerpräfidenten 
Freiherrn von Kübeck, und die Ausführung derfelben it unter 
dem Referate des Heren Hofraths Ritters Anton von Araut 
durch den Eifer und die Sachfenntniß des Directors der Hof⸗ 
und Staatöbuchhdruderei, Hrn. Auer, welchem der Scriptor 
der Paif. Hofbiblioehef, Ar. Albert Krafft, die Mufter nad) 
den ſchoͤnſten Handfchriften der faif. Hofbibliochef vorgefchrieben, 
und deren Proben in der Staatöfanzlei vom Redacteur des Tür⸗ 
fifhen, Herren KHofconcipiften Anton von Hammer, ge 
prüft und Durchgefehen wurden, auf fo glängende Weife ausge: 
führt worden, daß der orientalifche Titel, Eingangsſchmuck und 
Typendruck ein Mufter aller orientalifhen Buchdrudereien im 
Decident und Orient für immer. Möge diefe fhöne Schrift und 
die anderen orientalifchen Typenfchäge der Ef. Hof» und Staats: 
Druderei recht bald zu wiſſenſchaftlichen orientalifchen Arbeiten 
verwendet werden! Hammer: Purgftall. 


Art. VIIL Lieder der Sehnſucht nach den Alpen, von %. 2. Py rer. 
Neue, vermehrte Ausgabe. Stuttgart und Tübin⸗ 
gen, J. ®. Gotta’ider Verlag, 1846. 


8 ift ein erfreulicher Beweis der Kunftverbältniffe unfe- 
rer Zeit, daß bedeutende Werke, felbit wenn fie mehr ‚Durch in» 
nerliche Befchaffenheit ald Außeren Umfang und die Macht eined 
gewaltigen Eindrucks auf die Menge ausgezeichnet find, wie 5.8. 
Srrählungen und Romane, allgemeine und fchnelle Verbrei⸗ 
tung finden. Die Lieder der Sehnſucht des verehrten Verfaſ⸗ 
fers erfchienen im vorigen Jahre im felben Verlage in ihrer ein- 
fahen ſchmuckloſen Grazie, und fhon im darauf folgenden Jahre 
wurde durch das Vergreifen der erften eine zweite Auflage noth⸗ 
wendig, an Schönheit der äußeren Ausftattung fowohl als am 
Umpfange die erftere übertreffend. 

Pyrker zeigt und, wie die eigentlich poetifche Natur, felbft 
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wenn ſie durch ihre unmittelbare Richtung zum Großartigen bes 
Kimmt wird, doch auch im Kleinen und Einfachen fi aus—⸗ 
ſpricht. Wer hätte vom Sänger der Rudolphias und Zunifias, 
vom bedeutendften Epiker neuerer Zeit, ein fo ficheres Maß, eine 
fo poetifcher Sülle der Empfindungen und Gedanken erwartet, 
in fo klein concentrirtem Maßftabe gehalten, wie ed in den 
Liedern der Sehnſucht der Fall if? ! 

Zu den früheren 20 Gedichten find 15 neue gekommen, 
welche fämmtlich an poetiſchem Behalte den früheren gleichftehen, 
von denen jedoch einige die früheren darin. fogar übertreffen. 
Der Charafter, der durch alle gleichartig durchgeht, ift der der 
Unmittelbarfeit und Ziefe der Empfindung ;.derjenige, welcher 
viele jener Gedichte insbefondere auszeichnet, iſt der der An⸗ 
fhaulichfeit der Darftellung eines intereilanten Vorganges. 

Wir theilen zum Belege beider Arten zwei Gedichte mit: 


Abendlied der Senntin.. 


Die Taufesmüde Eonne gleitet 
Hinab am fernen Himmelsrand; 
Ein rofiahelles Woͤlkchen breitet 
Sich um fie her sum Nachtgewand, 
In weldes fie gebüllt dort liege, 
Und fib auf gold'nen Strahlen wiege — 
Zu ruh'n, zu ruß'n! 


Noch fteigen nebelduft'ge Roſen 
Am blauen Sternenzelt empor, 
Die erft die Holde mıld umkoſen, 
Und dann, gleich wie der Bögel Chor 
Mit feinen immer leifern Stimmen 
In ſtiller Dunkelheit verfhwimmen — 
So fanft, fo fanft! 


Die buntvermengten Blumen fließen 
Die lieben Aeuglein, nidend, zu: 
Denn Bien’ und Schmetterling verließen 
Schon lang die Flur, ob holder Ruh; 
Im Luftraum ziehn die Sängerfcdaaren, 
Zum Duntien Wald Hin, fih zu wahren — 
Sp hold, fo gold! 


Gntfhlummert ruht umhper- die Erde 
Mit igren Kindern überall; 
Schon ſchwand das Feuer von dem Herde, 
Und tief verſtummet Stub' und Stall; 
Bald ift der legte Laut verklungen 
Auf Berghöh’n und in Niederungen — 
So ſtill, fo fi! 
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O fei uns gnädig, Herr der DAL, 
In deiner. unermefl'nen Huld, 
Und laß und nimmer hier entgelten, 
Was wir verdient durch unfre Schuld. 
Laſſ' uns, in deinem Schutz geborgen, 
Noch freudig ſchau'g den ‚nähen Rorgen — 
So mild, ſo mild! 


Der Friedhof auf der Alpe 


Die Stürme brauſen ſcharf und laut 
Am Spaͤtherbſt durch die Gauen, 
Die Erde war, wie ſchnell ergraut, 
In Greifentrach wu ſchauen. 

Die Nacht war kühl, 
Der Taa oft ſchwül, 
Und dichre Nebel lagen 
Umher an allen Tagen. 


Es war fo traurig für das Thal, 
Noch mehr für jene Triften. 
Dort auf den Höh’n, fo lang und ſchmal 
In eifig kalten Rüften. 
Der Bald verftummt, 
Kein Bienchen fummt 
Mehr dort auf jenen Motten, 
Die Nebelgraun umſchatten. 


An einem ſolchen däftern Tag, 

Wo weit nicht gehen Schritte — 
In jenem Qualm, der Dicht her lag, 
Der Menſch lets in dev Mitte; - 

Au überall 

Durch Berg und Thal, 
Nicht vor», nicht. rũckwaͤrto fchauen 
Mehr konnt’ in jenem Grauen, * 


Da hört die Senntin vor dem Stall: 
Die Kühe heimmwärts kommen; 
Die Glocknerin zeigt mit dem Schal 
Es ihre zum Troſt und Frommen 
Bon ferne an: 
"Denn heute kann u: 
Zu ihres Herzens Beben, 2 
Sie alle noch nicht ſehen. 0. 


Nur eine fehlt, ald fie geichaart . 
Dort vor dem Stalle ruben — 
Die liebfte ihr, von beſter Art, 
Wie Fönnte fie noch ruhen ? 
Die ganze Nacht 


Hat jie durchwacht, 2 ea a 
Er an dem frühſten Morgen ...ı: ,. 5% alas 
dDort tgeiben jie die Gongem- ; :.; N vi * Br 


Sie forfäht- na ihr. Möleder Se,” We" 


Und ruft ſte dei dem Mamnenzr..:ı.'; ie ma. 8 
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Doc findet fie, fo ſehr ſie ſucht, 
Den Riedling nit; auch Tamen 
Nicht Ruf, nicht Schall 
Am Wiederball 
Wie font in ihre Ohren: 
Sie waren heut verloren. 
Verdumpfet ift Die aanze Welt 
Bei ſolchen Mebelſchauern. 
Nun klettert fie, fo ſchwer es fällt, 
Hinan die fteilften Mauern, 
Und ſtuͤrzt vom Rand 
Der Felſenwand — 
In finſt rer Todesflunde 
Hinab zum tiefſten Schlunde. 


Die Nacht entweicht, der Morgen graut, 
Die Senntin kehret nimmer, 
So ſehr der Sennte horcht und ſchaut, 
Der Hoffnung letzter Schimmer — 
Der treibt ihn fort, 
Von Ort zu Ort, 
Um in den fernften "Gründen - 
Vielleicht fie aufzufinden. 


Doh ale der Senn aus Nebeln tritı 
Und dieſe fhnell entfliehen, 
Da firebt er aufwärıes Schritt für Schritt, 
Nicht achtend Schweiß und Mühen, 
Bis er den Grat 
Erflommen hat, . 
Wo nur mit tiefem Grauen 
Die Augen abwärts fchauen. 


Dort fieht er nun die theure Maid 
In jenee Schlucht zerſchmettert, 
Er ringt die Hände wund vor Leid 
Und ärgt mehr, ald er Elettert, 
Hinab von Rand 
Der Belfenwand, 
Um noch den Troſt zu haben, 
Sein Llebſtes zu begraben. 
Bald ſah man dort ein Kreuz von Holz, 
Sefhmüdt mit Blumenkraͤnzen, 
Es war des Armen Troft und Stolz, 
Sie Öfter zu ergänzen: 
Die Kirche gab " ' 
Die Weih’ dem Grab: 
Wie noch die. fpäten Gagen 
Vom Alpenfriedhof fagen. 

Uebrigens ift zu bemerken, daß ſaͤmmtliche Gedichte groͤß⸗ 
tentheild aus der früheren. Lebensepoche ded Verfaſſers herſtam⸗ 
, und bereit6 vor Jahren durch Freundeſshand eingefendet in 

edenen Zeitfhriften. namentlich im: öfterreichifchen und 
| erorgenblare ‚nda der Zeieſcheiſt für Kunſt und Lite 
s- 
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ratur, und im Kunftblatt der Theaterzeitung von Wien ꝛe — 
erfchienen. GSie find demnach Peine neue Schöpfung, fondern 
nur gefammelt, und vom Verfaſſer feither mit jenen vermehrt, 
die in der erſten Auflage nicht enthalten find. 

Wir zweifeln nicht, in Burger Zeit eine dritte Auflage zu 
finden ; möge fie den verehrten Verfafler zugleich wieder als einen 
DVermehrer derfelben erfcheinen laffen. Sehr paſſend fchiene es 
ans, wenn dabei der Epilog an den heiligen Bernardus aufge: 
nommen würde, ber in Pyrker's Legenden der Heiligen als Ans 
bang zur vierten Legende der Feſttage erfcheint. Sowohl dem 
Inhalte ald der Form nach eignet er ſich zum würdigen Schluß. 
ftein vorgedachter Sammlung, 


Art. IX. Gefchichte des beutfhen Adels, urkundlich nachgewieſen von 
feinem Urfprunge bis auf Die neuefte Zeit von Dr. F. F. von 
©trans, Lönigl. preuß. Oberftlieutenant,, des Dridens pour 
le merite, des Er. Johanniter Drdens und mehrerer Orden 
Nitter, Zweiter und dritter Theil. 88 und 171 ©. Dctan. 
Breslau, 8 M. NR. Kühn'ſche Verlagsbuchhandlung. 

(Schluß.) 


Nach erſchoͤpfender Beendigung der im erflen Theile be⸗ 
fprochenen Verhaͤltniſſe des deutfchen Adels im Mittelalter bes 
fpridt Ar. u. Strang im zweiten Theile das Tehenwefen und Le: 
henrecht in Deutfhland. Daß erſte Kapitel handelt vom Urs 
fprung.und der Zunahme der Lehen, von den Beneficien der Le⸗ 
ben im Allgemeinen , von der Lande» und Lehenmiliz, von den 
Vorrechten der Lehensmaͤnner oder Vafallen und von den Mini- 
flerialen, den Beamten an den Höfen der Kaifer oder Könige 
und des Reiches, den geifllichen und weltlichen Fürſten, Grafen 
und Dpnaften. Das Kapitel, eigentlich die Grundlage des Banz 
des, zeigt in feiner detaillirten Befchaffenheit und feiner Untere 
flügung durch Angabe der vorzüglichiten Hülfsquellen und Be⸗ 
weißangabe von dem regen Fleiße und der großen "Benauigfeit 
des Verfaſſers. Ron den folgenden Kapiteln ift vorzüglich das 
fechöte, welches von den @achen handelt, die als Lehen verliehen 
werden, da es Vieles in diefer Beziehung noch Iingefanntes zur 
Sprache bringt, und das achte, : weldyes die Ehen zwiſchen 
freien und leibeigenen Perſonen, Adeligen und ‚Bürgerlichen, 
hohem und niedern Adel befpridht, von Intereffe. Nach altdeut- 
fhen Geſetzen wurde die Ehe als eine Mißheirat angefehen ,. bie 
ein Breigeborner mit einer Veibeigenen oder Preigelaffenen eine 
ging. Nach den alemannifchen Geſetzen fielen fogar die Freige⸗ 
laffenen in die Sfaverei zuruͤck und follten ſich Freie mit ihres 
Gleichen verheiraten. Heiratete eine Breier einen Freigelaſſenen 
oder Colonen, fo wurde fie ihrer aͤlterlichen Erbſchoft verluſtig. 

17 | 
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Nach dem Befege der riefen verfiel Die Freie, die einen Skla⸗ 
ven heiratete, mit ihren Kindern in die &flaverei des Herrn, 
dem ihr Mann zugehörte. Gleiches ift in den falifhen, ripuar 
rifchen und Iongobardifchen Geſetzen verorduet. In den Geſetzen 
der Sachfen findet fih feine Verordnung über die Mißheirat, 
indeffen fcheinen bei ihnen, als einem germanifhen Stamme, 
gleiche Srundfäge Statt gehabt zu haben. | 

Obgleich die Härte diefer Gefepe in der Folge der Zeit durch 
die Bitten der chriſtlichen Religion gemildert wurde, die Todes» 
ſtrafe nicht mehr: zugelaifen, und dergleichen Ehen zwiſchen Freien 
and Breigelaffenen als gültige Ehen anerkannt wurden, fo wur: 
den fie doch immer ald Mißheiraten angefehen. Nur der wurde 
. ald Sreigeborner angefehen, dejlen Vater, Mutter, Großvater 
und Großmutter freigeboren waren. Man war hierin noch jtren- 
ger im Mittelalter, ald zur Zeit der Karolinger, indem es dar 
mals fchon hinreichend war, wenn die Broßältern nur freige: 
kaffen, wenn gleidy nicht freigeboren waren. Einen folchen, der 
vier freie Ahnen aufweifen konnte, hieß das alemannifche Geſetz 
einen Mann von unbefcholtener Geburt. — Auch im Mittelalter 
wurde die Ehe zwifchen Freigebornen fo wie reigelaifenen und 
Golonen für eine wahre Mißheirat gehalten Die aus folder 
Ehe erzeugten Kinder folgten der värgeru Hand,« d. h. dem 
Stande dedjenigen,, der nicht von freier Geburt war. Sie wur⸗ 
den von dem Lehensheren in Anfpruch genommen, Wenn der Bar 
tee oder die Mutter leibeigen war, und gehörten zu den Mittel- 
freien, wenn. ein oder der andere Gatte zu dem &tande der leg: 
teren gehörte. | 

RNach den fchwäbifchen Randeechte, wo jener Adel zuerft 
Gefchrieben, heißt «6: »Demperfreie feien Fuͤrſten und Herren, 
die andere Freie zu Vafallen. haben; die lebteren feien Mittels 
foeie. Iſt der Water femperfrei und die Butter mittelfrei, fo 
werden die Kinder alle mittelfrei... Das heißt nach. heutiger 
©prade: Zu. hohem Adel gehört Niemand, ald wo beide Ael⸗ 
tern vom hohen Adel. Aehnliche Grundfäge finden. ſich beinahe 
mit gleichen Ausdräden .in den Gefepen und Denfmälern des 
fünften und ſechſten Jahrhunderts. - Eine Stelle des: fächfilchen 
Landrechts erklaͤrt ſich dahin: Wenn eines Lehensherrn Sohn dem 
Vater nicht ebenbuͤrtig ſei, mochten des DVaterd Waſallen ſich 
wohl weigern, vom Sohne ihre Lehen zu: empfangen. In dem 
longobardifchen Lehensrechte werden die morganatifdgen Chen er- 
wuͤhnt, und wei ſie ſchon anter Saliern gebräuchlich waren, 
Sgeicafen: wadı. falifchen. Geſetzen genannt. Zwiſchen dem hohen 
and 'niedern: Abel, Haste: der “große. Unterfchied Statt, daß die 
Vorfahren der evſtern· als⸗ Negenten mehreren Otaeten augefehen 
wurden: was uufpruuglich auchdentſcher: Adel. war. Geſchah 
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bei einer ſolchen nicht ebenbürtigen Ehe eine Mißheirat, fo lies 
Ben ſich die Kürften, wo möglich, von dem Kaifer Laß briefe 
geben. &o im 3.1273 bei der Ehe ded Grafen Reinhard von 
Hanau mit Adelheid von Münzenberg, und 1278 Markgraf Heinr 
rih von Meiſſen, der Erlauchte, mit Clifabeth von Maltip, 
der Laßbrief Kaifer Rudolph's J. Adelheid fowohl als Elife 
beth waren von minifterialer Abfunft, und wurden nun vom Kai 
fer ald Semperfreie und von edlerer Geburt und aller Damit ber 
gabten Rechte, Freiheiten, Würden und Ehrenbezeugungen theils 
haftig anerkannt. Eben fo ließ fidy Johann Graf von Laufenburg, 
Habsberg im. 3.1893 vom Kaifer Wenzel einen Laßbrief für feine 
Semahlin Nepe oder Agnes von Tandenburg außfertigen.. | 
Um fidy gegen den Einfluß des römifhen und canonifchen 
Nechte und den Ausfpruch der Doctoren, die ſelbſt Ehen de& hohen 
Adels mir Perfonen bürgerlicher Abkunft für feine Mipheiraten 
erkennen wollten, zu bewahren, wurden von mehreren Fürſten⸗ 
hänfern Bamilienverträge abgeſchloſſen. So wurde in einer Ur⸗ 
fande vom 3.1396 den Töchtern der Dynaſten von Limburg bie 
Lehenfolge bloß unter der Bedingung zugefagt, daß fie fih mit 
edlen Männern ihres Gleichen verhbeiraten, und diefe das Leben 
haben follten. &o Sachen, Brandenburg und Heilen 3457, 
MWürtemberg 1489. Vorzuͤglich fielen dergleichen Hausgeſetze in 
der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts vor, wovon fich 
Beiſpiele weiter bis in der neueften Zeit nachweilen laſſen. Es 
fanden 6 bie 7 theild morganatifhe Ehen, theils Mißheiraten 
von Fürften und hohem Adel vor dem fünfzehuten, 8 ins ſech⸗ 
jehnten, 23 im fiebzehnten, 11 im achtzehnten, 4 im neunzehn⸗ 
ten Zahrhundert Statt: Won dergleichen Verbindungen Sei⸗ 
teus der Fürſten und Adeligen im fechzehnten Jahrhundert zeugt 
unter Anderm dad Verhältniß zweier Markgrafen von Baden, 
Eduard Fortunarus mit Maria von Eidin, und Ernft mit Urfula 
von Rofenfeld. 
Es durfte, in Kolge einer ſolchen Heirat, die v. Moaltig 
weder bei Lebzeiten, nocy nach dem Tode des Marfgrafen Hein» 
rich den Titel einer Marfgräfin von Meiſſen annehmen, fondern 
nachher fi) aur nachgelaffene Witwe ded Markgrafen fchreiben, 
und ihr Bohn mußte fich mit dem Beſitze von Dresden und dazu⸗ 
"gefchlagener Diftricte begnügen. Die v. Münzberg, weldye Graf 
v. Hanau heiratete, war von Adel, aber Minifterialin, unfreier 
Abkunft, — der Ehe der v. Landenberg fuchte man mittelit Stan 
dederhöhung nachzuhelfen. Auch führte diefe weder in dem Laß⸗ 
briefe, noch ald Witwe den gräflihen Titel, noch ſchrieb ſie ſich 
»Wir,« fondern »Ich,« und flarb mit Hinterlaſſung von zwei 
Töchtern. a *2. 
Mit den Ehen der Freigebornen und Ritter: wurde es bio 
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in's zwölfte Jahrhundert nicht fo fireng genommen.- Um lebens» 
fähig zu feyn mußte bei Erfteren die Sreiheit der Aeltern und 
Großältern von beiden Seiten nadygewiefen werden, bei den Rit—⸗ 
tern dagegen, daß Water und Großvater von Nitterart waren. 
Der Adel von mütterlicer Seite fam hiebei nicht in Betrachtung. 
Weder das A. V. de B., noch das füchfifhe Lehensrecht fam 
biebei in Anfchlag. Die Frau erhielt nad) dem Sachfenfpiegel 
die Ehren und Würden des Mannes; nach der befannten Rechts⸗ 
Parömie hatte Ritterdweib Rittersrecht, und dad ehelige und 
freigeborne Kind, ohne darauf zu fehen, ob es beiler als feine 
Mutter geboren war, feines Vaters Heeresſchild, feines Vaters 
Recht, fein Schild und Lehenrecht. 

: Wit dem dreizehnten Jahrhundert änderte ſich auch das alte, 
in dem Sachſen- und Schwabenfpiegel ausgedrudte Verhältnig 
in Hinficht der Ehe, und ed wurden zu Zurnieren und Kapiteln 
feine Andern mehr gelaifen, als diejenigen, welche die nach Art 
der freien Geburt eingeführte Ahnenprobe fiir fi) hatten, uud 
wie dort nicht nur freie, fondern auch adelige Ahnen von väter: 
licher und mütterlicher Seite aufzählen fonnten. Aus diefer Urs 
fahe nahm ſich auch der Adel in Acht, eine Brauensperfon zu 
‚heiraten, deren Kinder nicht turnierfähig waren. Auf die Lehen 
batte die Ebenbürtigfeit nicht jedesmal einen Einfluß, indem 
dieſe lediglich nah den Lehengefegen und Snveititurbriefen be: 
meſſen wurden. Dergleichen aus einer Ehe erzeugte Kınder hat: 
‚ten bloß die Rechte des alten Adels nicht, hatten aber übrigens 
die Lehengeſetze, das römifhe und canonifche Recht für fih. Es 
exiſtirt fein Geſetz im zwölften Jahrhundert , welches unebenbürs 
tige Heiraten für. Mißheiraten erflärte. Vielmehr finden fich 
‚mehrere WBeifpiele in Deiterreih vor, wo Würgerdtöchter von 
Nittern zu Frauen gefucht wurden. Aus den Ötatuten der 
Stadt Wien erhellt nämlich, daß die Bürger dort dergleichen 
Heiraten für nachtheilig hielten, indem dadurd) das Vermögen 
ihrer Stadt in mächtigere Hände gefpielt wurde; fie ließen fidy 
daher vom Herzog Leopold 1198 dad Privilegium ertheilen, daß 
ihre Witwen, Töchter und Nichten Jeden, wen fie wollten, nur 
feinen Ritter heiraten follten, und wenn fie das thun würden, 
ſowohl ihre Perfon als ihr Vermögen an den Herzog verfallen 
ſollte. Auch in der fränfifchen NRitterordnung behielt fih der 
Kaifer die Beilimmung super vilitate personae vor. — Andrer⸗ 
feitö noch in neuerer Zeit vermochte es 1709 der brandenburgi» 
fhe Adel, ſich ein fönigliched Edift auszuwirken, wonach Hei⸗ 
raten mit Töchtern. von Handwerkern und Bauern für unſtandes⸗ 
mäßig erflärt wurden, welches in neueiter Zeit dahin modificirt 
it, als bier von Töchtern gemeiner Bürger nur die Rede ift; wer 
unter diefen zu verſtehen, darüber fpricht fich dad Geſetz nicht aus. 
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Nebit den aud einer Mißheirat erzeugten Kindern find von 
der Lehenfolge aud) diejenigen ausgefchloffen, welche aus einer 
Ehe zur linfen Hand (matrimonie ad merganatican) erzeugt 
find, indem eine ſolche Ehe nur unter der ausdrüdlihen Bes 
Dingniß eingegangen wird, daß die Frau umd Die mit derfelben 
erzeugten Kiuder dem Yamilienrechte nicht nachtheilig werden, 
wohin vorzüglich Rang, Name, Titel und Erbfolge des Vaters 
gehören. So hatte Ehurfürht Friedrich der Biegreiche von ber 
Pfalz zum Vortheil feines älteren Bruderſohnes ſich anheifch 
gemacht, feine jlandesmäßige Gemahlin zu nehmen. und 
deßwegen nur eine gewille Alara Dettin antrauen loſſen, deren 
Nachkommen mit der Graſſchaft Röwenftein verforgt, und als 
Grafen von Löwenflein erzogen wurden. So ließ Friedrich Lud 
wig, Herzog von Zweibrüden, ſich mit einer gewillen Heppin 
trauen, und deren Soͤhne als Herren von Gürftenwärter erziehen. 
So nahm Herzog Rudolph Auguft von Wolfenbüttel (1660 
— 1702) in zweiter Ehe eine gewiſſe Menthin unter dem Namen 
einer Madame Ernefline. . Fürſt Leopold von Anhalt Deilau, 
welcher als regierender Herr 1728 geiterben, war vermähls mit 
Anna Louife Höhle, die aber zu einer Reichöfürftin erhoben, nun 
als ebenbürtig von der Yamilie anerfannt wurde, und die jeßige 
berzoglicdhe Finie zu Nachkommen hat. Auch Karl Friedrich, 
Markgraf von Baden, vermählte fich. 1778 zum zweiten Male 
mit Louiſe Caroline Beyer von Geyeröberg, weiche zur Reichs⸗ 
gräfin von Hochberg erhoben ward. Es wurden jedoch ſchon 1817 
die aus diefer Ehe hervorgegangenen Grafen von Hochberg für 
erbfolafähig in der Regierung anerfannt. Mehrere Beifpiele 
morganatifcher Ehen von 1762 bis 1791 find bei Pütter zu er: 
ſehen. Was die morganatifchen Ehen neuefter Zeit betrifft, fo 
gedenfen-wir noch der zweiten Ehe König Friedrich Wilhelms III. 
von Preußen, der des Ehurfürften und Prinzen Mitregenten 
von Heilen, Erzherzogs Johann von Deiterreih, Prinzen Fried⸗ 
rih von Naffau und des Königs Wilhelm 1. der Niederlande als 
Graf von Naflau. 

Bon befonderem ſpeziellen Intereſſe iſt das lehte Kapitel 
des zweiten Bandes, das pommerfche Tehenrecht nad feinen 
Abweichungen von Grundfägen des preußifchen allgemeinen Land⸗ 
rechts bebandelnd. 

Die bedeutendften und fpeziell brauchbarſten Aufſaͤtze enthält 
der dritte Band. Er wird eingeleitet durch eine Darſtellung der 
auf die Entwicklung und Verbreitung des Adels Einfluß haben⸗ 
den allgemeinen geſchichtlichen Ereigniſſe vom Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, dem nur bin und wieder eine größere 
Genauigkeit zu wünfhen wäre. Ron den folgenden Kapiteln 
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iſt das vierte über die reichsunmittelbare Ritterſchaft, Landſtaͤnde, 
mittelbare Ritterfchaft und Unterſaſſen und deren Befreiung von 
der Leibeigenfchaft, beſonders was den Abſchnitt B. angeht, ale 
vorzüglich zu bemerfen. — Die Verfaflung der Reichsritterſchaft 
entwidelte fich unter dem Schuße des Kaifers, von welchem fie 
jederzeit begünftigt wurde, im fechgehnten Jahrhundert zu einem 
beitimmteren Verhaͤltniß, — kaiſerliche Privilegien, welche mit 
Ferdinand 1. anheben und die einzelnen Theilen der ganzen Core 
yoration, wie fie feit dem fechzehnten Jahrhundert beftanden, 
verliehen wurden, fchüßten deren Mitglieder und ihre Güter und 
Untertbanen, unter Berufung auf dad Herkommen, gegen die 
Anfprüche der Landſaſſigkeit, weldye von ihren Lehenherren oder 
wegen früher über fie ausgeübter Gerichtöbarfeit hätten erhoben 
werden können, erklärten endlich fie für Reichöunmittelbare, und 
war 1542 die rheinifche „ 1559 Die fraͤnkiſche und fchwäbifche, 
legtere auch von Kaifer Rudolph II. 1578 und die anderen 1609 
ebenfalls beftätigt. Die Reichögefebe behandelten fie entſchieden 
als lieder des Reichs, an welche die Verordnungen des Reichs⸗ 
tages beſonders verfündet wurden. Das Reichskammergericht 
erhielt aiferliche Anweifung , fie gegen Eingriffe in ihre Unmit⸗ 
telbarkeit zu ſchützen. Der weftphälifche Sriede (1648) beftätigte 
diefe Verhaͤltniſſe für alle Faͤlle, wo nicht ein entfchiedenes Her⸗ 
fommen die Unterwürfigfeit bei der Reichsritterſchaft immatricu- 
fieter Güter und ihrer Befiger unter landesherrlicher Gerechtfame 
mit fih bringe. Die Wahlcapitulation Ferdinands IV. forgte in 
‘der Folge nun dafür, daß die Eremtionen nicht weiter gedehnt 
werden möchten, als fie einmal hergebracht waren. 

Mit der Reichdunmittelbarfeit erlangte die Reichsritterſchaft 
freilich noch nicht die Regalien, welche in der Landeshoheit lagen, 
fo weir ihre einzelnen Mitglieder fie nicht ſchon früher durch kai⸗ 
ferlihe Verleihung erhalten oder befonders hergebradht hatten; 
fie erhielt aber durch jene den Vortheil, daß einzelne Regalien, 
welche NReichöftände auf ihren Gütern hergebracht hatten, nur 
fürServitus juris publici gelten, und reftrictiv interpretirt wers 
den follten, und fam in den Befig der meilten Qandeshoheitd- 
rechte über ihre Hinterſaſſen, auch ohne befondere Faiferliche Be— 
gnadigung, weil fi Niemand ihrer Ausübung widerfepte. Zur 
Ausübung des Blutbannes bedurfte fie zwar Faiferlicher Verlei⸗ 
bung, wo nicht ein unvordenflicheö Herfommen derfelben über- 
bob; aber Jeder, der darum nachfuchte, wurde ohne Anftand 
damit belieben. &o heißt es in den Privilegien Rudolphs: 
»Sei notorium — daß die frei adeligen Büter ,. außer etlidhen — 
mit denen fonderbare — Vergleihungen vorhanden — allwegen 
die hohe Obrigfeit für ſich felbften und jure proprio gehabt, 
| und die Maleficanten in ein Haldgericht, wohin fie gewollt, ihres 
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Gefallens haben führen und daſelbſt auf ihre Unkoſten haben bes 
rechtigen lafien.« — Nachdem bieranf angeführt worden, Daß 
auch fhon Viele, und Kaiſer Friedrich 111. und Märimilian E 
ſelbſt den Blutbann erhalten hätten, refolvirte der Kaifer auf 
Anfuchen der Ritterſchaft: »So haben wir — Allen - — welche 
die Blutbann von Alterd — hergebracht, folche — beitärigt — 
den übrigen fo fotche — noch nit aber gleichwohl hierzu qualifl» 
zirten Outer haben — wenn fie bei Uns — gebührliche Anfahung 
than — concedirt, — doch mit — Vorbehalt, daß alle ſolche — 
nicht defto weniger Lehen fein, heißen und verbleiben.« 
ıAud das Recht, ihre Unterthanen zu befieuern, erwarb 
fie nur befchränftz fie erhielt es zwar leicht, in Ruͤckſicht ihrer 
genoffenfhaftlihen Ausgaben and der Verwilligungen,, gu wels 
chen fie fid) gegen den Kaiſer in Faͤllen, wo er Reichoſtenern 
erhielt, und gegen Anerfennung ihrer hergebrachten Eremtion 
von Reichſs⸗ und Kreisanlagen, in der Eigenfchaft subsidii cha- 
ritarivi feit-1582 verfland, feit der Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
buäderts auch Beiträge von ihren Wuterthbanen fordern zu bürs 
fen ; aber für den einzelnen Reichsritter gab feine Reichdunmittel⸗ 
barkeit feinen Rechtsgrund ab, jene auch zu feinem Vort heile 
um eine Hülfe anzuſprechen. 
Mir den Rechten des unmittelbaren Adels hielt die Ausbil: 
dung feiner genoflenfchaftlichen Verfaſſung gleichen Schritt. Die 
ſchwaͤbiſche Ritterſchaft gab ſich 1560 eine Ritterordnung, welche 
Ferdinand 1.1561 beflätigte. Diefem Beiſpiete folgten Die fraͤn⸗ 
fiſche 1593 und die rheiniſche 1682. Alle drei Ritterkreiſe ka⸗ 
men ſeit 1577 überein, jährlich gemeinſame Zuſammenkuͤnfte 
ihrer Abgeordneten (Correſpondenztage) zu halten, anf welchen 
das Directorinm abwechfelnd von den Directorien der Kreife ges 
führt wurde. Dieſes wecfelte: unter den Directorien der einzels 
nen Orte (Cantons), aus welchen jeder Kreis zuſammengeſeht 
war. &o z. B. I. Der ſchwaͤbiſche Ritterfreid aus den Orten: 
1) Santon Donau, weldger in diefem Kreife immer das Kreis⸗ 
directorinm führte; 2) C. Hegau, Allgau und Bodenfer; 8) C. 
Neckar, Schwarzwald und Ortenau. IH. Der fraͤnkiſche Ritter 
kreis: 1) Santen Odenwald; 2) Gebürg ; 8) Rhön und Merraz 
4) Seigerwald; 5) Brumbach; 6) Altmühl. TIL. Der cheimifche 
Ritterkreis: 1) Canton Oberrhein, 2) Mittelrhein, 3) Nieder: 
rhein. — Diefe Directorien felbit aber beflanden nad) altem Ge 
braud) aus einem Hauptmaun und deilen zugeordneten Bitter: 
räthen und Ausfchiffen. Die Ritterſchaft im unteren Elſaß, 
deren Reichsunmittelbarkeit noch im weſtphaͤliſchen Frieden (1648) 
anerfannt wurde, trat 1651 mit jenen drei Kreiſen in regelmaͤ⸗ 
ßige Verbindung, die fie aber nicht behaupten konnte, weil fie 
fi in der Folge der franzöfifchen Souveränität unterwerfen mußte. 


— 
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Die Befigungen der drei Nitterfreife wurden durch zwei 
wichtige Privilegien zu einem Zerritorio verbunden. Nach dem 
einen wurde den Mitgliedern und der Corporation felbft die 
Befugniß gegeben, die der Ritterfchaft einverleibten und ihe 
fleuerbaren Guͤter, wenn fie an einen Sremden veräußert wurden, 
wieder einzulöfen, zu retrahiren. Der Urfprung dieſes Loſungs⸗ 
oder Retractrechts liegt in einer Vereinigung aller Kreife auf 
einen Correfpondenztag zu Eßlingen im 3.1590, die zu jedem 
gehörigen Büter in einer Matrikel ordentlich zu verzeichnen, und 
Die Verordnung zu treffen, daß wer ein ſolches verfaufe, daß» 
felbe den nädhiten Verwandten und den audern von Adel zur Ro: 
fung anbiete. — Nach dein andern Privilegium follten diefe Gür 
ter, wenn fie an hohe oder niedere Stände durch Kauf oder an⸗ 
dere Wege kämen, den Belleuerungsrechte der Nitterfchaft aud) 
fernerhin unterworfen bleiben. Die ſchwaͤbiſche Ritterfchaft verord- 
nete in ihrer Nitterordnung, Art.830, daß die ihr fteuerbaren 
Güter nur mit Vorbehalt der hergebrachten Eontribution verfauft 
werden follten. Die Sortdauer des Beſteuerungarechts in jedem 
Kalle fanctionirte für den fchwäbifchen Kreis Marimilian 11. im 
3.1566, für den fränkifhen Rudolph II. 1609, und für den rheis 
nifchen derfelbe 1605. 

Die 1559 der ſchwaͤbiſchen freien Reichsritterſchaft vom Kai⸗ 
ſer zugeſtandenen Freiheiten in Folge eines Uebereinkommens mit 
den Herzogen von Wuͤrtemberg, wonach »andere Staͤnde, fie 
ſeien wer ſie wollen, ihnen nicht mehr Recht über ihre Leibeigne 
Leuth (homines proprios) ſich zueignen, als ſich von Recht und 
alt Herkommen wegen gebührt,« — ward vom Kaiſer Rudolph U. 
erneuert und dahin erweitert, »daß fein Stand der Edlen Schwaͤ⸗ 
bifhen Reichsritterfhaft, gefampt oder ſonders auch nicht eigene 
Leibeigene Leuth: Auch nicht ihr, daß Schwäbifh Adels Em- 
phiteutas, Censitos Lehen und Buld.Leuthe die anderer Orthen 
wohnen: Auch nicht des Adels Güter, Wieſen, Wald, Gefäll, 
Zehnden, Recht, Gerechtigkeit, die fie jetzt haben oder Fünftig 
befommen, zu belegen, mit Frohn, Dienit, Steuer, Anlag und 
neuen ungewöhnlichen Schaßungen zu befchweren, Macht haben 
follen« ꝛe. Auf diefe Freiheit it SO Marf löthiges Gold geſetzt 
(mit 30 Mark Gold verpönt), welches abermale bei der Erneue⸗ 
rung entrichtet werden mußte. Eben fo iii auch der ſchwaͤbi⸗ 
fhen Reichsritterfchaft 1559 vom Kaifer Ferdinand I. die be: 
fondere Freiheit ertheilt, daB den Juden nicht erlaubt fei, noch 
fie zugelatfen werden, wucherliche Eontracte mit des Adels Un: 
tertbanen ohne Willen und Bewilligung des Adeld zu treiben, 
bei Annullurion und Nichtigkeit der Contracte und Strafe von 
20 Mark löthigen Goldes. Auch diefe Freiheit ward 1601 von 
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Saifer Rudolph II, erneuert. — In dem Meichsabfchiede vom 
Sabre 1500 wor bereitö feilgeftellt worden, daß die freie Reicho⸗ 
sitterfhaft in Schwaben auch von der Faiferlihen Kammer Uns 
terhalt , und von den Collecten und GContributionen, welche auf 
Meichötagen und von Churfürften und Ständen befonder® einges 
willige und gefchlojfen werden, frei feyn follte, und fonu dawi⸗ 
der der freien Nitterfchaft nichts mit Beſtand angemuthet noch 
abgenöthigt werden. Kaifer Ferdinands II. Alienationsverbot vom 
3.1613 fegte feit: daß der Meicheritterfchaft verboten fei, an 
Perfonen hohen und niedrigen Standes Rittergüter zu alieniren. 
— Wenn gleich die Privilegien vom 3.1601 befagen, daß der 
fhwäbifche Reichsadel folle von Niemand und feinem Stande 
wegen ihrer Sachen zu ihrem eigenen Gebrauche und ihren Haͤu⸗ 
fern und Gebäuden gehörig, weder zu Waſſer noch zu Lande, fo 
fie durch fich oder ihre Offisiere, Diener und. Unterthbanen abs 
führen lajfen, mit einigem Zoll, Mauthen, Auffhlag, Wegr 
geld oder wie ed Namen haben mag, befchwert und- belegt wer: 
den, wobei fie ein Zeugniß zu ertheilen, daß die -abzuführenden 
Sachen ihnen zuſtaͤndig feien, fo ließ ſich diefe Freiheit jedoch 
nicht dahin estendiren, daß aud des Adels Unterthanen von 
dem Ständezollrecht befreit werden. Es fand daher im 3.1611. 
zwifchen dem Herzog Johann Kriedridy von Würtemberg mit dem 
ſchwaͤbiſchen Reichsadel ein Vergleih Statt für die Dauer von 
235. Jahren, worauf der Adel des Zolld halb frei, doch nach 
Ablauf folder Zeit diefes weder Ihrer fürftl. Gnaden , noch dem 
‚Adel jure competente nadhtheilig ſeyn folle. Diefe Verhand⸗ 
lung ging mithin 1685 zu Ende, wo von Neuem Streitigkeiten 
‚wegen erhöhtem ZoU und Accife eintraten, in deſſen Folge erft 
1648 wieder eine Verhandlung Statt fand, wonach der ſchwaͤ⸗ 
bifche Neichdadel feine Victuelia, Materialio suppellectilia, zu 
eigenem Hausgebrauch gehörig, ohne Zoll durchs Land die fol 
genden 25 Jahre lang führen möge, weldyer Contract 1668 zu 
Ende ging, und abermals auf 15 Jahre, nämlich bie. 1688, 
erneuert ward. en 
Zunddhit flieht das fünfte Kapitel, die Charakteriſtik des 
Adeld und Kriegsweſens im 16. und 17. Jahrhundert enthaltend, 
. Weniger gelaunt find die Mittheilungen über die den Fürſten 
und dem Adel in den preußifchen Landen zuftehenden Rechte. Ob⸗ 
gleich die bei Auflöfung des deutfchen Reiches mediatiſirten fürſt⸗ 
Jihen Samilien mit einander für ebenbürtig gehalten werden, 
folglid wenn ein Prinz aus den legtgedachten Häufern eine Prin- 
zeflin diefer Häufer heiratet, die in diefer Ehe erzeugten Kinder 
für fähig zur Erbfolge in der Regierung gelten, fo-tommen doch 
den wirklich regierenden Fürſten und Mitgliedern ihrer Käufer 
einige Vorrechte vor den mediatiſirten Zürften zu. 
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Es Haben nämlich die regierenden Fuͤrſten und die Mitglier 
der deren Bamilien nicht nur, wie vorgedacht, das allen fürit- 
lichen Perfonen zufommende Recht, die ihnen in Prozeſſen aufs 
gelegten Eide blos durch die Unterfchrift uuter die Eidesformel 
zu leiften, fondern fie fönnen auch Bevollmädhtigte zur Ablöfung 
der Eide an ihrer Statt befteflen. Eben fo fteht e8 den regieren: 
den Fürften und Prinzen ihrer Häufer frei, ſich bei ihren Trau- 
ungen durch einen Bevollmächtigten vertreten zu laffen. — Hin⸗ 
gegen iſt e6 ein gemeinfchaftlidhes Recht der regierenden und me: 
diatifirten Fürsten, daß, wenn fie gleich in hiefigen Landen woh⸗ 
nen, ohne Srundjlüde zu befiben, und deßhalb die Gerichtsbar⸗ 
Beit der hiefigen Gerichte anerfeunen müſſen, fie dennoch weder in 
Civil: nody Eriminalfachen mit Perfonenarreft, ohne Genehmi⸗ 
gung des Könige , ‚belegt werden fönnen. 

Die Beflimmungen der Rechtsverhaͤltniſſe der mediatifirten 
Fürſten in Preußen begreifen im Wefentlihen Folgendes: | 

1) Sowohl den Häuptern als den Mitgliedern dieſer fürft- 
lihen Häufer wird, bei Verfügung der öffentlichen Behörden an 
fie der Zitel und das Pradicat » Durchlaucht « beigelegt, und: fie 
werden felbft aus dem Kabinete » Herr« oder » Frau« angeredet; 
wogegen ‘andere Fuͤrſten, blos mit Ausnahme der Fürjten von 
Durbus und Sulkowski, welchen ebenfalls der Titel » Durch: 
laucht«, und des Bürften von Schönburg, welchem das Prädicat 
r Erlaudht« gebührt, — und mithin auch die Fürfibifchöfe , von 
Öffentlichen Behörden blos den Titel »fürjtliche Gnaden« erhalten. 
9) Auf den Provinzial = Randtagen machen fie den erften 
Stand aus, und haben, als Befiger ihrer Herrfchaft, eine Viril: 
ſtimme. Auch fönnen fie fich durch ein Mitglied ihrer Familie 
oder einen Bevollmächtigten aus dem Ritteritande vertreten kaifen. 

8) Sie haben den Hufdigungseid, nur wenn-ihn der König 

felbft annimmt , in Perfon zu leiſten, ſonſt nur eine ſchriftliche 
Erklaͤrung einzureichen. 
:, 4) Sie fönnen ihre hergebrachten Titel und Wappen fort: 
führen, jedoch mülfen die Worte und die Spmbole, weldhe die 
ehemalige Eigenſchaft als deutfche-Reichöfüriten und unmittelbare 
Landesherren anzeigen, wegbleiben. 

5) Sie fönnen in oͤffentlichen Schriften an ihre Beamte und’ 
Untergeridite in der mehrfachen Zahl »Wir« und »Uns« ſprechen. 

6) Zn ihrem Territorium: wird im Kirchengebete gleich nach 
dem Könige und den. Mitgliedern des koͤniglichen Hauſes ihrer 
und ihrer Familien gedacht. 

7) Daſelbſt iſt, wenn der Landesherr oder deilen Gemahlin 
oder der vermuthliche Erbfolger ftirbt, die Anordnung einer öffent: 
lien Trauer, des Zrauergeläuted und der Einſtellung der kuſtbar 
keiten zulaͤßig. 
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8) Den Häuptern foldyer Bamilien ſteht es frei, fich inner: 

halb —* ſtandesherrlichen Bezirkes eine militaͤriſche Ehrenwache 
u halten. 

u 9) Sie genießen die unbeichräufte Freiheit ihren Aufenspalt 
in jedem, zum deutfchen Bunde gehörigen, und mit demjelben im 
Frieden lebenden Staate zu nehmen. 

1090) Sie find nicht militärpflichtig und frei von allen: Per: 
fonaliteuern, fo wie auch dem Erbfchaftöftempel bei Erbfolgen in 
ihren Otandesherrſchaften nicht unterworfen. 

11) ®&ie haben ihren perfönlichen Gerichtsſtand bei dem 
Obergerichte der Provinz ꝛc. 

123) In peinlichen Sachen haben die Haͤupter der ſtandes⸗ 
herrlichen Familien das Recht, die Entſcheidung durch ein Aus⸗ 
‚trägalgericht gu verlangen, ıc. 

" : 18) Den übrigen Mitgliedern ſteht dieſes Recht nicht zu; 
fie fönnen nicht über dreimal 24 Stunden in Haft. genommen 
werden, indem die Anzeige ohne Verzug dem Obergerichte su 
machen if. 

14) Bei einer rechtmäßig erflärten Verhaftung eines Stau» 
deſherrn, erfest ihn in Ausübung feiner Nechte der in der Fa⸗ 
milie ihm Nachfolgende, oder, in Ermangelung eines foldyen, 
ein königlicher Adminiftrater. _ 

15) Eine Konftöfation fann in feinem: Salle verfügt werben, 
fondern nur Sequeftration ıc. 

16) Die obervormundfchaftliche Behörde der Standesherren 
und deren Mitglieder ift das Obergericht der Provinz ꝛc. 

17) Bei Sterbefällen geſchieht die Verſiegelung von dem 
naͤchſten Gericht ꝛc. 

. 18) Bei Streitigkeiten, welche nicht die Gamilie betreffen, 
entfcheidet dad Obergericht der Provinz. 

19) Daher werden auch die Verhaudlungen in- daß Hypo» 
thefenbud) des Obergerichtes eingetragen. 

20) In Polizeifachen find die Standeöherren und die Mit« 
glieder ihrer Yamilie, innerhalb ihrer Standeöherrfchaften-, den 
Anordnungen der föniglichen Negierung-der Provinz untermorfen, 
außerhalb derfelben der Ortspolizei. 

121) Sie find zwar den allgemeinen Bandgefepen anterwor⸗ 
fen, fönnen aber auch neue Familien» Verträge. ſchließen. 

22) Ihnen verbleiben die herfömmlichen Rechte, mithin 
auch die Lehnsherrlichfeit über ihre Vaſallen zc. 

28) Sie genießen innerhalb ſowohl als außerhalb ihrer 20 
flpnngen die Befreiung von. der ordinären Grundſteuer, 26.:: . 

24) Sie behalten alle bisherigen. Abgaben ihrer. Unter« 
thanen , ader fönnen, bei einer abloſans af eins Exiſchadigung 
dafiir antmagen.:- u. tn. 
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25) Alle ihre Schlöffer und Nebengebäude bleiben von der 
Einquartirung inländifher oder befreundeter Truppen frei 

26) Die fhon am 21. Juni 1815 beftandenen Direften 
Steuern können fie in ihren Herrfchaften durch ‚eigene, von ihnen 
beſtellte Einnehmer erheben laffen, zc. 

27, 28 und 29) Anderweitige Beziehungen auf die Steuern. 

80) Die bei den ftandesherrlihen Gerichten eingehenden 
Sporteln, Verfchreibungd - und Beftätigungsgebühren , inglei- 
chen die Seldftrafen, fließen in die Kaſſen des Standesherrn. 

51) Zu den Einfünften der Standeöherren werden noch die 
Dispenfations » und Eonceffiondgebühren gerechnet, infoweit fie 
vermöge der ihnen zuitehenden Polizei : Eonfiftorialrechte, zur 
Ertheilung foldyer Dispenſationen und Eonceffionen, nah Maß⸗ 
gabe der Landesgeſetze, befugt find. 

82) Grhebung der Wege, Bruͤcken⸗, Pflafter = und Chauſ⸗ 
ſee⸗Gelder. 

83) Nicht minder ſteht es den Landesherren frei, nicht nur 
fuͤr ihre Perſon und Familie aus der Verbindung mit der Com⸗ 
mune ihres Ortes zu treten, ſondern haben auch auf ihren in 
einem Communalverbande begriffenen Beſitzungen, bei welchen ſie 
die Befreiung von der ordinaͤren Grundſteuer genießen, alle den 
königl. Domainen in der Provinz unter gleichen Verhaͤltniſſen 
zukommenden Rechte auszuüben. Auch kommt ihnen die Aufſicht 
über die Communencaſſa zu. u. ſ. w. 

34) In ihren Herrfchaften fönnen die Standeöherren Srohn:, 
Leben », Gerichts und Polizeidienfte in der vor Auflöfung des 
Meiches hergebrachten Art, dafern nicht etiwa eine Veränderung 
dabei erfolgt ijt, verlangen. ®emeindienfte find aber auch in den 
Standesherrſchaften der Gemeinde, und Staatödienfte den Fönigl. 
Behörden zu leiften. 

85) Bezieht ſich ferner hierauf. 

36) Betriffe die Rechts» Streitigkeiten mit den Pächtern 
und Unterfaffen. 

37) Den Standeöherren gebührt in ihren Gebieten die Aus⸗ 
übung der bürgerlichen, fowohl in ftreitigen als nicht flreitigen 
Sachen, der peinlichen und Borft - Berichtöbarfeit. Es erftredt 
ſich jedoch diefe Gerichtsbarkeit nicht auf P. Beamte oder andere 
Erimirte, die in ihrer Standeöherrfchaft wohnen. 

88) Denjenigen Standesherren, weiche zur. Beit des ‚deut: 
ſchen Reichs Die Rechtspflege auch in zweiter Inſtanz ohne Wider: 
ſpruch der Reichsgerichte in ihren Gebieten ausgeübt haben, ver: 
bleibt diefes Recht, wenn fie es verlangen, und die dazu erfor« 
derlichen Koften beflreiten,, ꝛe. 

39) Die ſtandes herrlichen Gerichte erſter Inſtanz muͤſſen 
mindeſtens aus einem Richter und einem Protokollanten, die 
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ftandesherrlichen Obergerichte aber ans einem Direftor, zwei 
Mitgliedern und einem Beifiger, nebſt dem verhältnißmäßigen 
Subaltern⸗ Perſonale beſtehen, ꝛc. 

40) Das k. Obergericht der Provinz hat jedergeit ſowohl anf 
die Auffichtöbehörde der ſtandesherrlichen Gerichte erſter und zwei⸗ 
ter Inſtanz, als wenn kein Gericht zweiter Inftanz wäre, ‚die 
höhere Inſtanz ze. 

41) Bezieht fih auf Voriges. 

- 42) In der Polizei fommt den Standeoherren die Ausübung 

derſelben in ihren Gebieten felbt über die darin wohnenden Per- 
fonen zu. Sie können hiezu fowohl Lofalbeamte, als einen Ober» 
beamten, mit dem Zitel »Regierungdrath « beftellen. Diefer 
Letztere muß jedoch die Eigenfchaften und Bähigfeiten wie ein 
k. Landrath befißen, hat auch die nämlichen Rechte und Pflichten, 
fieht aber unter Aufficht und Leitung der f. Regierung der Pros 
vinz. Wenn ein Etandeöherr von der Befugniß eines folchen 
Dberbeamten feinen Gebrauch macht, erfiredt fich die Verwal: 
tung des Kreislandraths auch auf das frandeöherrliche Gebiet. 

48) Die Aufſicht über Stadt: und Dorfgemeinden in ſtandes⸗ 
berrlichen Bezirken, fo wie die Concurrenz beider Wahl und Anftels 
lung der Vorſteher und Beamten derfelben, gebührt den Standes⸗ 
herren in eben dem Maße, wie den k. Landraͤthen in ihren Kreifen. 

44) Auch find die Standesherren befugt, die für die Heil⸗ 
funde und. Geburtöhilfe nöthigen Perfonen in ihren ſtandesherr⸗ 
lichen Gebieten anzuſtellen. 

45): Ferner ſteht ihren Beamten, gleich den föniglichen, 
dad Recht zu, die zur Ausführung der Polizeigefepe bienlichen 

Anftalten in ihren Gebieten zu treffen, Poligeivergehen mit der 
* gefeglichen Strafe zu belegen, Geldbußen, welche in ihre Kafle 
fließen , zu mindern und zu erlaffen. 

46) Das Recht der Handhabung der niederen Forſtpolizei, 
auch außerhalb der ihnen ausſchließlich gehörigen Waldungen ꝛc. 

47) Außer dem Patronatsrechte über Kirchen und Schulen, 
foweit ihnen folche& zur Zeit des deutſchen Meiches zugeflanden, 
und feitdem nicht aufgehoben worden ift, gebührt den Standes⸗ 
herren auch die Auffihtöführung über alle Kirchen, Erziehungs⸗ 
Anſtalten und milde Stiftungen. Sie koͤnnen diefe Aufficht nicht 
nur durch von ihnen beftelite Beiftliche und Schul» Infpeftoren, 
welche die Stelle der Superintendenten vertreten, ausüben laſſen, 
fondern auch durch Vereinigung mehrerer ſolcher Infpeftoren mit 
den: Oberbeamten der. Polizei und einem Mitgliede des Dberge: 
richtes, ein. Gonfiftorium bilden, ıc. 

48) Bedingungen, welche ſich an Borgenanntet noch Inäpfen. 

48): Wegen Publifation der Landrögefege:u. ſ. w. 

:80). Die Beamten, welche von Gtanbeöberren zur Auoäbang 
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ihrer Gerechtſame ernannt werden, gelten zugleich für Staats» 
Diener, 20. 

51, 52, 58, 54) Es ſteht don Standesherren das Recht 
gu, für ihre Baus: und Familien » Angelegenheiten eigene Diener 
anflellen, und fie. bei ihren Gerichten verpflichten zu laifen und 
heufelben- ihrem Wirkungäfreife augemeffene Titel beilegen, auch 
mehrere derfelben in ein Collegium, ale Rentlammer f oder Dos 
mainenfanzlei zu vereinigen. 

85 und. 56) Wegen Veräußerung einzelner zur Standeherr⸗ 
PER gehoͤriger Stucke und Mechte, und Verkauf der ganzen 
e 

Ä ) Schulden der Standesherren ıc. 

58) . Die an Standeäherren su machenden Penſions an⸗ 
ſpruͤche, ıc. 

Die Vorrechta, welche dem übrigen, nicht ſtandesherrlichen 
Adel im preußiſchen Staate noch geblieben, laſſen ſich kuͤrzer faſſen: 

1). Der eximirte Gerichtsſtand vor dem Obergerichte der 
Prosinz, welcher den Adeligen fchon vermöge ihrer Geburt, und 
auch wenn fie Unteroffiziere und gemeine Soldaten oder Aud- 
länder. find, zukommt. Nur in. Polizeiſachen müſſen Adelige, 
wie andere Erimirte, die Polizeibehörde des Orts als Obrigkeit 
anerfennen, und außerdem find Adelige, wenn fie faufmännifche 
Geſchaͤfte oder ein: anderes bürgerliched Gewerbe treiben, bei 
allen bierauf Bezug habenden Streitigkeiten den: ordentlichen 
Ortögerichten unterworfen. 

2) Aus dem eximirten Gerichtöflande entſpringt die Befreis 
ung der Adeligen vom Pfarrzwange, oder von ber Verbindlich 
keit, kirchliche Handlungen in der Kirche des Bezirkes, worin 
fie wohnen, :und vor dem bei diefer Kirche angeftellten Geiſtlichen 
vorzunehmen. In der Kabinetordre oom 28.&ept. 1786 ift auch 
ausdrücklich gefagt: daß Erimirte oder folche Perfonen , welche 
nicht zu der Untergerichts « Jurisdiction gehören, fich nach Be⸗ 
lieben gu einer Kirche, zu.welcher fie wollen, halten fönnen. — 
Es haben daher Adelige, wie .andere Erimirte, das Necht, in 
jeder Kirche, wo, und von jedem Geiſtlichen, von welchem fie 
wollen, fich. trauen, ihre Kinder taufen, und ſich zu den Ihrigen 
begraben baſſen, ohne dem Geifllichen der Kirche, in deren Ber 
zirf fie wohnen, wenn. er die Handlung‘ nicht verrichtet, Die 
Stolgebuͤhren zu entrichten, verbunden zu feyn; auch können fie 
hiezu fogar- einen Geiſtlichen einer fremder Confeſſion wählen. 
Nur das Aufgebot der Adeligen muß, wie bei andern Eximirten 
und vom Pfarrzwange befreiten Perfonen, ſtots in der. Kirche des 
Bezirko, worin fie wohnen, gefcheben. 

8) Ein dem Adel sufomamended Mache: ib. die ihnen geftattete 
Ehe linker Hand." Zseaz fapt sine ſolche Ehe. ſtets hin befandere 
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dazu erhaltene Erlaubniß des Königs voraus, und dieſe Erlaube 
niß kann daher aud) einem Nicht » Adeligen ertheilt werden. Da 
jedoch Die Ehe miteinem Mädchen aus dem Baueru- oder gemeinen 
Bürgerflande nur den Adeligen verboten ift, und nur fie zu einer 
folhen Ehe Diöpenfation bedürfen, fo läßt ſich unter dem höhe: 
ren Stande des Mannes, welcher das Geſuch um Geftattung 
einer Ehe zur linfen Hand begründet, bloß der ihm zukommende 
Adel verſtehen, und ein foldyer Saul ift eine Ausnahme von der Regel: 

4) Zu den Rechten des Adeld fann man audy die Befugniß 
sechnen, daß fie, anflatt wegen einer ihnen von Leuten geringer 
ren Standes zugefügten Injurie, Klage anftellen zu müſſen, fich 
geswungen ſehen, ſolche blos dem Richter anzuzeigen, und auf 
eine deßhalb von Amtöwegen zu eröffuende Uuterfuchung anzu⸗ 
tragen brauchen. Denn obgleich diefe Befugniß auch nicht adelir 
gen höheren Beamten zufömmt, fo ift doch bei den Adeligen dieß 

ein blos aus ihrer Geburt und nicht aus ihrer Stellung entſprin⸗ 
gended Recht. 

5) Die Adeligen haben mit den höheren Staatöbeamten «8 
gemein, daß fie bei Reifen, als Zeugen oder Sachverſtaͤndige 
1°/, Rthle. Neifekoften für die Meile, und ?/, bis 2 Rthlr. tägr 
liche Diäten fordern föunen. Es fommen ihnen aber diefe Neifes 
foiten fchon wegen ihres Adeld, und alfo auch dann zu, wenn 
fie gleich vermöge ihrer Lebens = und Gefchäfteverhältniife darauf 
feinen Anfpruch machen fönnen. 

6) Ein Unterfchied zwifchen Adeligen und Nichtadeligen fin« 
det in fofern aud Statt, daß, wenn nicht das Gegentheil aus: 
druͤcklich beftimmt ift, bei einer Stiftung zum Flor einer adeligen 
Familie, die Vermuthung, ed hätten blos die maͤnnlichen Mit: 
glieder diefer Bamilie Anfprudy darauf, gilt, wogegen bei einer 
@tiftung Unadeliher, auch die weiblichen Mitglieder diefer Bamilie 
daran Theil nehmen. 

7) Endlih, wo die Gerade gilt, erhält die Witwe eines 
Adeligen ald Geradeſtücke die Kutſche nebft Pferden und Geſchirr, 
deren die Eheleute zu ihrem .perfönlichen Gebrauch fidy bedient 
haben. Dieſe leptere Beſtimmung fchreibt ſich aus dem alten 
deutfchen Rechte her, wornach der adeligen Witwe die Morgen: 
gabe, zu welcher man die gedachten Stücke rechnete, aus dem 
Nachlaſſe des Mannes gebührte. 

Was nun die Befchränfung und Entbindung von früheren 
dem Adel gebotenen Verpfliditungen anbelangt, fo beflehen diefe 
in Solgendem: 
| 1) Ein f. Edift vom 9. Dftober 1807 hebt das biöherige 
ausfchliegliche Necht des Adels, adelige Güter zu befigen und gm 
Samilien-Siveifomaniffen zu machen, auf. Auch hat der nichtabelige 

18. 
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Beſitzer eines ſolchen Gutes alle Damit. verbundenen Rechte, felbft 
Das Wahlrecht der. Abgeordrieten zu den Landtagen auszuüben, 
and fann zu einem.folchen Abgeordneten erwählt werden. 

2) Das Reglement vom 6. Auguft 1808 fegt feſt, daß die 
Üdeligen nicht mehr wie bisher das ausfchließliche Recht haben, 
Die Offizierftellen bei den Linien» Regimentern einzunehmen. 

- 8) &6 tönnen auch zufolge jenes Ediftes vom 9. Oktober 
1807 Adelige gegenwärtig, unbefchadet des Adele, jede Art buͤr⸗ 
gerlier Nahrung, ein Handwerk oder den Kleinhandel treiben. 

4) Sie bedürfen. nach der Veroidnuug vom 14. Kebr. 1808; 
zur Erwerbung bäuerlicdyer Brunditüde die Erlaubniß der Regie: 
zung der Provinz nur dann, wenn fie diefelben mit ihrem adeligen 
Gute vereinigen wollen, -- Dagegen iſt noch inımer einem Maune 
vom Adel, ein Mädchen aus dem Bauerns.oder gemeinen Bürger: 
Bande gu-ehelichen nicht geſtattet, wenn fie nicht mit Bewilli⸗ 
gang: dreier ihrer naͤchſten Anverwandten' gleiches Namens, "vom 
Dbergerichte der Provinz, oder, in deren Ermangelung, -uns 
mittelbar vom Könige ertheilte Diepenfation zur Vollziehung einer 
ſolchen Ehe erlangt haben. Vielmehe iſt eine ſolche Ehe ohne die 
gedachte Dispenfation nichtig; aus ihe entfichen daher Feine 
echte und Pflichten, und fie darf nicht geduldet, fondern muß 
in Folge eines Neferipts vom. 27. Oftober 1810, vom Richter, 
auf Antrag eines fisfalıfchen, hiezu beftellten Anmwaldes, getrennt 
werden. — Was unter dem gemeinen Bürgerftande verjlanden 
wird, mögen die Gerichte entfcheiden. 

Wenn zur Erlangung eined Ordens, zum Eintritt in ein 
Stift und zur Erbfolge in ein Familien⸗Fideikommiß, nach dem 
©tatuten eine gewiſſe Zahl von Ahnen erfordert wird, fo gelten 
nur diejenigen, welche dieſe beftimmte Zahl aufweifen fönnen, 
bierzu für fähig, und infofern in den gedachten Statuten zwar 
feine beftimmte Zahl der Ahnen angegeben, wohl aber die Volle 
bürtigfeit, Ritterbürtigkeit oder alter Adel vorgefchrieben iſt, 
müffen wenigitens vier Ahnen nachgewiefen werden, zufolge einer 
Ei. Kabinetöordre vom 14. Sept. 1880. Die. aber kommen in 
beiden’ Fällen die Jemanden in Adelöbriefen beigelegten vier Ah: 
nen in Betracht. Die Berehnung der Zahl der Ahnen beitebs 
befanntlich darin, daß derjenige, deſſen beide Eltern adelig ge: 
wefen find, zwei Ahnen, bei adeligen Großeltern vier Ahnen 
u. ſ. w. nach arithmetifcher Progreilion 16, 32 und mehr Ahnen 
hut; jedoch wird der zuerſt geadelte Vorfahr und deflen bei Er: 
langung des Adels ſchon vorhandene Nachfommenfhaft bei Zaͤh⸗ 
bang der Ahnen nicht mitgerechnet, und geht aus der Zahl ber 
Ahnen für die Kinder, welche ein Adeliger mit einer Nichtadeligen 
oder weniger Ahnen habenden Fran erzeugt, verloren , weil wie 
gedacht, die Ahnen auf beiden Seiten der Eltern gezählt werden. 
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Seit dem NRegierungsantritt ded jepigen Königs: Majeftät, 
Friedrich Wilhelms IV. von Preußen, 1840, bat der Adel in 
dieſem Staate noch feine Beeinträchtigung erlitten; im Gegen: 
theil find ihm wieder die Vorrechte der Stiftungen von Majordtek 
und Fideikommiſſen antes gewiffen Bedingungen geftattet, amd 
die Errbland » Hofämter Haben fich wieder gehoben. 

Bei den Standeserhöhungen, welche. der Monarch 1840 vn 
Königsberg und Berlin bei Gelegenheit der Yuldigung vornahm, 
wurde beftimmt: daß die Erhebung in den Adelftand nur auf die 
männliche und weibliche Descendenz übergeben, in den weiteren 
Graden aber nur dann vererbt werden follte, wenn die Kinder 
in dem rittermäßigen Grundbeſitz des Waters wirflich fuccedirten, 
bei Descendenz zweiten Grades aber mit dem Verluft des Grund 
eigenthums auch die Standederhöhung wegfallen follte. Bei den 
Brafen follte Diefe Würde nur auf denjenigen der Descendenten 
übergehen „welcher in den alleinigen Beſitz väterliden Grund: 
eigenthums gelangte. Bei den fpäteren Standeserhöhungen iſt 
daruͤber nichts öffentlih befannt geworden. — In Betreff der 
Lehen und Fideicommiſſe erließ, wie fhon bemerft, der Monarch 
eine Verordnung unterm 28. Juli 1842, wornad das Gefek 
feines koͤnigl. Vaters vom 9. Oftober 1807 in Betreff der Ver⸗ 
erbpachtung fuspendirt, nicht ohne Zuftimmung der Oberlehend: 
eigenthümer und der Lehens⸗ oder Kideicommißfolger zu geftatten 
fey. — 3m Jahre 1844, zufolge einer f. Kabinetsordre von 
18. November, ift im Marfgrafthum Ober - Laufiß, auf Anfuchen 
der Nitterfchaft, das feit 1619 dem dort aufäßigen Adel zuge: 
flandene Einftande » und Verfaufsrecht in Bezug auf die, an 
Communen bürgerlichen Standes verfauften Lehen oder Ritters 
güter aufgehoben worden. 

Werſchiedene Bevorzugungen und Gleichitellungen des Adele 
mit anderen Ständen: 

1) Bevorzugungen. — Im Bereich des ehemaligen fraͤn⸗ 
fifchen,, fhwäbifhen und Rheinkreiſes wird noch viel auf dem 
alten, reichöritterfchaftlichen,, unmittelbaren, jest mediatifirten 
Adel gehalten; in den ehemaligen geiſtlichen Kurjtaaten auch 
auf Stiftsadel, nämlich von folhen Domftiften, die fechzehn 
bis zwei und dreißig Ahnen zur Bedingung einer Aufnahme ers 
fürdern, mithin auch in Weltphalen. In Sacfen, . Brandens 
burg, Pommern, Medlemburg, Braunfchweig und Hannover 
wird auf alten, oder fogenannten Uradel gehalten. In Oeſter⸗ 
reich, und in Folge deilen auch in Schlefien, eben fo in Baiern 
dagegen viel auf den Sreiherenftand, deſſen ſich die meiften Fa— 
milien aus dem eilften und vierzehnten Jahrhundert in dem er⸗ 
teren und lepteren Staate erfreuen. 

2) Praͤdikate. — Es iſt hier die Rede von denjenigen, 
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Beſitzer eines ſolchen Gutes alle Damit verbundenen Nechte, felbft 
das Wahlrecht der Abgeordneten zu den Landtagen auszuüben, 
und kann zu einem folden Abgeordneten erwählt werden. 

2) Das Reglenient vom 6. Auguft 1808 fegt feil, daß bie 
Adeligen nicht mehr wie bisher dad Anöfäjliepliche Recht haben, 
die Offizierftellen bei den Linien» Regimentern einzunehmen. 

8) Es können auch zufolge jened Ediftes vom 9. Oftober 
1807 Adelige gegenwärtig. unbefchadet des Adels, jede Art bär- 
gerlicher Nahrung, ein Handwerk oder den Kleinhandel treiben. 

4) Sie bedürfen. nad) der Verordnung vom 14. Febr. 1808; 
zur Erwerbung bäuerlicher Srundftüde die Erlaubniß der Regie⸗ 
zung der Provinz nur dann, wenn fie Diefelben mit ihrem adeligen 
Gate vereinigen wollen. — Dagegen ift noch innmer einem Manne 
vom Adel, ein Mädchen aus dem Bauerns oder gemeinen Bürgers 
Rande zu ehelichen nicht geftattet, wenn fie nicht mit Bewilli⸗ 
gung’ dreier ihrer nächften Anverwandten gleiches Namend, vom 
Dbergerichte der Provinz, oder, in deren Ermangelung, -uns 
mittelbar vom Könige ertheilte Diepenfation zur Vollziehuug einer 
ſolchen Ehe erlangt Haben. Vielmehr iſt eine ſolche Ehe ohne die 
gedachte Dispenfation nichtig; aus iht entfichen daher feine 
Rechte und Pflichten, und fie darf nicht geduldet, fondern muß 
in Folge eines Reſeripts vom. 27. Oktober 1810, vom Richter, 
auf Antrag eines fiöfalıfchen, hiezu beftellten Anwaldes, getrennt 
werden. — Was unter dem gemeinen Bürgerflande verjtanden 
wird, mögen die Gerichte entfcheiden. 

Wenn zur Erlangung eined Ordens, zum "Eintritt in ein 
Stift und zur Erbfolge in ein Familien-Fideikommiß, nach den 
Statuten eine gewille Zahl von Ahnen erfordert wird, fo gelten 
nur Diejenigen, welche diefe beflimmte Zahl aufmweifen fönnen, 
hierzu für fähig, und infofern in den gedachten Statuten zwar 
feine beftimmte Zahl der Ahnen angegeben, wohl aber die Voll⸗ 
bürtigfeit, Ritterbürtigfeit oder alter Adel vorgefchrieben ift, 
müffen wenigitens vier Ahnen nachgewiefen werden, zufolge einer 
?. Kabinetöcrdre vom 14. @ept. 1830. Nie aber kommen in 
beiden’ Fällen die Jemanden in Adelsbriefen beigelegten vier Ad: 
nen in Betracht. Die Berechnung der Zahl der Ahnen beftebs 
befanntlicy darin, daß derjenige, deſſen beide Eltern adelig ge⸗ 
wefen find, zwei Ahnen, bei adeligen Großeltern vier Ahnen 
u. f. w. nach arithmetifcher Progreflion 16, 32 und mehr Ahnen 
bat; jedoch wird der zuerft geadelte Worfahr und deilen bei Er: 
langung des Adeld fchon vorhandene Nachfommenfchaft bei Zaͤh⸗ 
lang der Ahnen hicht mitgerechnet, und geht aus der Zahl der 

Ahnen für die Kinder, welche ein Adeliger mit einer Nichtadeligen 
oder weniger Ahnen habenden ran erzeugt, verloren, weil wie 
gedacht, die Ahnen auf beiden Seiten der Eltern gezählt werden. 
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Seit dem Negierungsantritt ded jepigen Königs Majeſtaͤt, 

Briedrich Wilhelms IV. von Preußen, 1840, hat der Adel in 
Diefem Staate noch feine Beeinträchtigung erlitten; im Gegen: 
theil find ihm wieder die Vorrechte der Stiftungen von Majoraten 
und Kideifommilfen unter gewiſſen Bedingungen geflattet, and 
die E-rrbland » Hofämter haben fich wieder gehoben. 
Bei den Standeserhöhungen, welche der Monarch 1840 m 
Königsberg und Berlin bei Gelegenheit der Yuldigung vornahm, 
wurde beftimmt: daß die Erhebung in den Adelftand nur auf die 
männliche und weibliche Descenden;z übergeben, in den weiteren 
Graden aber nur dann vererbt werden follte, wenn die Kinder 
in dem rittermäßigen Grundbefiß des Vaters wirklich fuccedirten, 
bei Descendenz zweiten Grades aber mit dem Verluft des Grunde 
eigenthums auch die Standeserhöhung wegfallen follte. Bei den 
Brafen follte diefe Würde nur auf denjenigen der Descendenten 
übergeben, welcher in den alleinigen Beſitz väterliden Grund: 
rigenthums gelangte. Bei den fpäteren Standederhöhungen ifl 
darüber nichtö Öffentlich befannt geworden. — In Betreff der 
Lehen und Fideicommiſſe erließ, wie ſchon bemerft, der Monarch 
eine Verordnung unterm 28. Juli 1842, wornad) dad Gefek 
feines fönigl. Vaters vom 9. Oftober 1807 in Betreff der Ver⸗ 
erbpachtung fuspendirt, nicht ohne Zuflimmung der Oberlehens⸗ 
eigenthbümer und der Lehens⸗ oder Kideicommißfolger zu geftatten 
fey. — Im Sabre 1844, zufolge einer F. Kabinetsordre vom 
18. November, ift im Marfgrafthum Ober » Laufiß, auf Anfuchen 
der Nitterfchaft, das feit 1619 dem dort aufäßigen Adel zuges 
flandene Einftande » und Verkauſsrecht in Bezug auf die, an 
Communen bürgerlihen Standes verfauften Lehen oder Ritter 
güter aufgehoben worden. 

Verfchiedene Bevorzugungen und Gleichftellungen des Adels 
mit anderen Ständen: 

1) Bevorzugungen. — Im Bereich des ehemaligen fräns 
fifchen,, fhwäbifhen und Nheinfreifes wird noch viel auf den 
alten, reichsritterfchaftlichen,, unmittelbaren, jest mediatifirten 
Adel gehalten; in den ehemaligen geiftlihen Kurjlaaten auch 
auf Stiftsadel, naͤmlich von ſolchen Domſtiften, die ſechzehn 
bis zwei und dreißig Ahnen zur Bedingung einer Aufnahme er⸗ 
fordern, mithin auch in Weſtphalen. In Sachſen, Branden⸗ 
burg, Pommern, Medlemburg, Braunfchweig und Hannover 
wird auf alten, oder fogenannten Uradel gehalten. In Oeſter⸗ 
reich, und in Folge deſſen auch in Schlefien, eben fo in Baiern 
dagegen viel auf den Sreiherrnftand, deſſen ſich die meiften Sa: 
milien aus dem eilften und vierzehnten Jahrhundert in dem er⸗ 
teren und [epteren Staate erfreuen. 

2) Praͤdikate. — Es iſt hier die Rede von denjenigen, 
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welche von den höheren Ständen auf die niederen fich übertragen 
haben. Das Prädifat » Hochgeboren« ift von den Fürſten auf 
alle Grafen übergegangen, mit Ausnahme einiger mediatifirter 
Herren oder Senioren alter reichöjtändifcher Sefchledhter, welchen 
ale Bevorzugung » Erlaucht « zufommt. Das Pradifat » Hoch⸗ 
wohlgeboren « legten fpäter die Kaifer den Kreiberren bei, wo⸗ 
gegen dem übrigen Adel nur »MWohlgeboren« zufam; worauf 
noch im füdlichen Deutfchland, namentlich in Oeſterreich, firenge 
gehalten wird. Auch in Preußen war dieß noch im fiebzehnten 
Sahrhundert der Fall, aber nicht mehr im adhtzehnten, wo unter 
König Friedrich J. fon in der Kurmark im 3. 1724 (vergl. von 
Grundling) 27 Barone vorfommen. Jedoch waren noch in man 
hen Kreifen der Mark von dem Tandfäßigen Adel Feine Brei 
herren ; fo in der Priegnig, der Udermark und nod) ſechs Kreis 
fen; dann in zweien nur je ein, in der Uckermark und fünf 
anderen Kreifen deren je zwei, in dem Barnimer Kreife, wo 
die Refidenz Berlin, dagegen fieben; diefen Baronen glaubte 
der übrige Adel nicht nachſtehen zu dürfen, und legte fich eben» 
falls das Pradifat » Hochiwohlgeboren« bei. Seit König Fried⸗ 
rich II. Fam überall in deifen Staaten das Prädifat » Mohlges 
boren« fchon dem höheren Bürgerftande zu; eine Ausnahme 
machten hier die bürgerlichen Stab6offiziere und Chef: Prafiden- 
ten der Landes : Eollegien, welche mit den Vorrechten des Per- 
fonenadeld, das Pradifat » Hochwohlgeboren« führten. Sept, 
und fchon unter König Friedrich Wilhelm IH., legt man diefes 
in den preußifchen Landen allen Raͤthen der Landes. Kollegien 
und diefen gleichgeftelten Perfonen bei, inbegriffen die Obers 
Bürgermeiſter der Hauptitädte, ohne daß fich hierüber ein Geſetz 
findet. — In Oeſterreich legen fi zwar, wenn gleich nur in 
der Rede, meiſt alle Perfonen vom Bürgerftande, wohl um die 
langen deutfchen Zitulaturen zu vermeiden, auch das Wort 
»von« bei. ine ähnlidhe Bewandeniß hat ed mie dem Worte 
»Sräulein«, welches, in der Vorzeit nur den Prinzeilinnen ges 
geben, in dem Bürgerſtande von Drfterreich nad Preußen und 
Sachſen übergegangen ift, und als eine deutfche Benennung vor 
der franzöfıfchen jedenfalls den Vorzug verdient. Es gilt hier 
überall das alte Sprichwort: » Ländlich, fittlich ! « 

ind auch die Vorrechte des Adels, wo fie noch Statt finden, 
einer Vergänglichfeit ausgefept, nämlich mehr in conftitutionels 
len Staaten ald in Monardien, wird doch Niemand die ge: 
ſchichtliche Bedeutung diefed Etandes in Abrede flellen förinen. 

Den Schluß des Werkes bilder ein Namens - Verzeichniß 
der dDeutfchen gräflichen Häufer neuefter Zeit bis zum Jahre 1840. 


——— — — — 
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Ueber die Meraner Muͤnze und. die Uebereinſtimmung 
ihre Alteften Typus mit den Aquilini grossi oder 
Adlergrofhen einiger Städte Oberitaliens. 

| Don Zofeph Bergnann. 


Numi in rebus longa seeulorum serie dissitin 
idem suut ao in tenebris funalis, 


Sm Umfange der heutigen gefürfteten Graffhaft Tirol, die 
nad und nad aus verſchiedenen Volkselementen und Beftandtheilen zu 
einem wohlgefchloffenen Eernfeften Ganzen zuſammengewachſen ift, gab es 
Im Mittelalter vier mädtige Inwohnende Gebieter, die erweislich 
münzberechtigt waren, nämlid die zwei geiftlihen Fürften 
gu Trient und Briren und die zwei weltlichen Grafen von 
Zirol zu Meran und von Gdrz zu Lienz 

I. Ueber das Gebiet von Trient, welches vordem ein Tongobardis 
ſches Herzogthum bildete, verlieh K. Konrad II. voll Staatsklugheit, um 
die fo wichtigen Engpäfle nad Italien von diefer Seite offen zu haben, 
ddo. Brescia 31. Mat 1027 dem Bifchofe Ulrich II. (1022—1055) und 
feinen Rachfolgern die weltliche Herrſchaft mit der Fürſten würde 
und einverleibte ihn als Lehensmann des deutfhen Könige dem deutiſchen 
Reichs koͤrper. Sicherlich frühe, wenn auch nicht genau beflimmbar wann, 
batten die Biſchöfe daſelbſt das Münzrecht, indem Kaifer Friedrich J. 
am 9. Februar 1182 dem Fürftbifchofe Salomon das Jus regulandi 
monotam gab, was ein früheres Minen vorausfebt. Wahrfcheinlich 
dürfte Trient Durch denfelben K. Konrad IL., gleichzeitig mit dem Patriar« 
hen von Aquileja (13. September 1028), den ‘Bifhöfen von Drantua, 
Neggio, Parma und Trieft, die Münsgerechtigkeit erhalten haben. Jedoch 
find Tridentiner Münzen aus diefer Epoche mir unbekannt. Die. älteften 
befannten Münzen dieſes Hocfiftes find die von dem glänzend hervor: 
ragenden Bifchofe Fried rich ano dem uredeln und mächtigen Sefchlechte 
der von Banga oder Wangen im Sarnthale welcher auf feiner Ruͤck⸗ 
kehr vom heiligen Grabe in Prtolomais am 6. November 1218 ftarb. Er 
gab 1208 eine Bergmertsord nung, nad Joſeph's von Sperges 
tirolifher Bergwerds Geſchichte die ältefte in Deutſchland, die er im 
J. 1213 erläuterte und vermehrte. Deſſen wohlbekannte Denare gehören 
ju den beften Münzen jener Zeit. Trientifh Scrot und Korn wurs 
den von den Nachbarn fir gut und voll bewaͤhrt gehalten, und das Mes 
raner Münz⸗Reglement vom Jahre 1314 iſt noch auf Trienter 
Schrot und Korn bafıt (vergl. v. Sperges, S. 56). Am Ende ded 
XIV. und im Anfange des folgenden Jahrhunderts kommt Feine fichere 
Spur der Trienter Münzftärte vor ; im Gegentheile erfcheinen in Tri⸗ 
dentinifhen Urkunden diefer Zeit meiftend Veronefer und Meraner Mün- 
zen. Die Tpaler und Münzen des großen Kirdenfürften Berapard 

“ 1 J 
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von Cles ( 1539) find in Salzburg, der reihen Muͤnzſtätte feines Freun⸗ 
des des Kardinal⸗Erzbiſchofes Matthäus Lang, gearbeitet und geſchlagen, 
was der erite Anblick beiderlei Stüde beftätige- Dem gelehrten Benedict 
Grafen von Stovanelli, Podeftä zu Trient, verdanken wir eine gedies 
gene Abhandlung über die alte Trienter Münze unter dem Titel: Intorno 
all’ antica necca Trentina. Trent. 1812 in 8°. 

I. Das Hodftift Briren, welches ein nicht fo zufammenhän- 
gendes Gebiet wie Trient befaß , fol ſchon im zehnten (?) Jahrhunderte 
den Rang eines Reihsfürften erhalten haben. Demfelben gehörte 
ein Dof bei Billac in Kärntben durch die Gnade des Kaiſers Otto II. 
ddo. Baalfelden 15. Dctober 979, die Derrihaft Veldes im Gaue 
Creina (in Oberkrain), welche der Biſchof Albuin von des frommen 
Kaiſers Heinrib 11. Eigen ddo. Trient 10. April 1004 befommen hatte. 
Deſſen Nachfolger Herwart ward mit der Echirmvogtei über dat Klofter 
Difentis in Graubünden begabt. Der gottfelige Hartwig (t 1039), ein 
geborner Graf vonj Lurn (vergl. Anm. S. 4,1), der feine reichen (Srb: 
güter feiner Kirche als Opfer darbrachte, erhielt vom 8. Konrad II. Die 
große Grafſchaft zum Geſchenke, welde bis dapin Welf befaß und die von 
Der Nordgrenze des Trienter Bistyums bis weit in's Innthal ſich era 
ſtreckte. Aehnliche Freigebigkeit bewies Kaifer Heinrih III. gegen den 
von ihn zu dieſem Kircheuſitze beförderten Poppo aus Baiern, der als 
Papſt Damafus II. am 8. Auguft 1048 ſtarb. Deſſen Landsmann 
Altwin (von 1049—1091), dem K. Heinrih II. und feinem ſchwerge⸗ 
prüften Sohne K. Heinrich IV. unverbrüdlid treu, erhielt von ihnen, 
befonders dem legtern, nebft der Beftätigung früherer Schenkungen große 
Wohlthaten, unter andern im 3. 1056 ein große® Landgut, Odelisnitz 
in der Steiermark, im 3 1063 die Schirmvogtei über dad Augujtiner 
Shorherrenftift Poling in Oberbaiern, 1073 Jagdrechte zwifchen den 

lüffen Gutbach, Feiftrig und der Eau in Dberkrain, im 3. 1077 ein 

andgut zu Schlanders im Vinſchgau, im 3. 1078 einige Bauerngüter 
tim Daffeır, endlich ddo. Berona A. September 1091 eine Grafſchaft 
im Yufterthale , deren Sitz auf Ct. Midyaelöburg war. Nur 141 Zahre 
behielt Briren diefe Herrfchaft ; denn fhon 1232 belehnte Biſchof Heinrich 
UI. von Taufers den Herzog Otto von, Meran mit St. Michaeldburg, 
jener Sraffhaft im Pufterthale und Matrei. . 

Kaifer Friedrich I. verlieh ddo. Augsburg 16 September 1179 dem 
Biſchofe Heinrih IL. das Zoll, Mauth:, Markt: und Muͤnzrecht mit 
den Worten: — — contulimus jus et usum et potestatem consti- 
tuendae monetae, sive voluerit in Civitate sive eıtra 
ipsam, ubi prudentium suorum consilio magis opportunum videbi- 
tur ad profectum et bonum usum civitatis et adjacentis provinciae 
et ipsius Episcopi et suorum successorum utilitatem. ©. Die 
Urkunde in des Freiperen von Hormayr Geſchichte der gefürfteten 
Grafſchaft Tyrol. Tübingen 1808 Bd. I., Abth. 2, ©. 87. 

Das Hochſtift lich auh mıt Bernhard (+ 1256), Herzoge von 
Kärnthen, ‚wahrfbeinlih füc das Bedürfniß feiner Befigungen in 
Kärnthen und Krain in einer der herzogliden Münzftätten zu St. Veit, 
Völkermarkt oder Laibah gemeinfam münzen, was ich daraus folgere, 
daß auf Drei Müngchen des kik. Kabinets auf der Worderfeite der gehar⸗ 
nifchte Herzog mit dem Scepter oder Stabe in Kreuzesform in der Rech» 
ten und mıt der Sahne in der Linken fammt deſſen Namen erfcheint, und 
die Kehrfeite das Lamm des Hohftiftes Briren zeigt). Wir 


. S. Meine Unterfuhungen über bas älteſte Nünze recht zu Leding 
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Bennen aber au eigene Dünzen diefes Hochſtiftes, Halbbractea 
ten ſowohl ale Bracteaten, von denen jene befanntlih um die Mitte 
des XI. Jahrhunderts ihren Anfang nahmen und nur bis gegen Ende des 
XII. gebraudht wurden und von da an dieſe, die eigentliden Bracteaten 
vorfommen. Die Bracteaten von Briren, melde dus kreuztragende 
Lamm führen , find die ſüdlichſten Deutſchlands in diefer Richtung, da 
meines Wiflens in den alten Münsftäctten Kaͤrnthens und Krains Beine 
Bracteaten gefhlagen wurden. Die Bracteaten des Könige Dttofar mit 
dem Ööfterreihifhben Bindenſchildchen dürften wohl einer Münze 
flätte Böhmens , ale der Wiege dieſer Müngforten näher gelegen, zuzu⸗ 
weifen feyn*). — Hier für jet genug! Ein anderes Mal mehr von der 
Moneta Episcopatus Brixinensis. 

Anmerkung. Das Grifift Sal zburg, feit 798 münzbe⸗ 
rechtigt, befaß dur eine Schenkung des Königs Arnulph vom %. 889 und 
fpätere Verträge das Zillerthal, und erwarb im Anfange des XII. 
Jahrhunderts von den Grafen von Lechegemünde und Matrei die Herr⸗ 
haft Windiſchmatrei, wovon diefe feit dem 7. Juni 1810 (mie 
Lienz und Sillian) eine Mairie der franzöfifch » illgrifchen Provinzen bil- 
dete und endlib am 23. Yull 1814 — und jenes am 1. Mai 1816 mit 
Tirol vereinigte wurde. Die Erzbifchöfe refidirten in Salzburg, wo fie 
wie in ihrer berühmten Münzftätte zu S riefac in Kärnıhen ige Gel 
fhlagen ließen. J 

Das Hochſtift Chur, durch eine Urkunde vom Kaiſer Otto L., 
dd, Fritzlar 16. Zänner 959 münzberechtigt, hatte im Vinſchgau das 
Schloß Fürſtenburg, das der Bifhof Konrad III. mit Genehmigung 
des tirolifhen Grafen Meinhard II. im J. 1274 erbaute, in welchem eim 
Hauptmann die Verwaltung der bifhöflihen Güter und Gefälle in Nau⸗ 
dersberg, Glurns und Mals beforgte und die Nedtshändel der Gottes⸗ 
bausleute fchlichtete , biß die Secularifation am 25. Februar 1803 aud 
diefe Herrfhaft Tirof einverleibte. Hier ftarb am 25. Auguft 1541 der 
vielgeprüfte Biſchof Paul Ziegler von Ziegelberg, Sohn des Nördlinger 
Münzwardeins Friedrih Ziegler, und Bruder des kaiſerlichen Nas 
thes und Vicekanzlers Nikolaus Ziegler von Ziegelberg und Deren zu 
Barr. Die Fürtbifhofe münzten in Chur. 

Das Hodhftift Augsburg, das feine erſte Münze vom h. Ulrich 
(+ 973) vorweifen Bann, erftredte feine geiftliche Jurisdietion in's Le che 
thal herein, bis Diefe am 27. Jänner 1816 dem Kırdenhirten zu Briren 
zugerheilt wurde. Der Reihsitadt Augsburg verlieh erft 8. Karl V. 
dd. Worms am 21. Mai 1521 das Recht goldene und filberne Münzen 
zu ſchlagen. Ohne Zweifel waren Salzburger, Shurer, Aug 
burger und Aquilejer Münzen, wie audy von den nmwohnenden 
we ei sen Fürſten in den betreffenden Thellen des heutigen Tirols 
im Umlauf. ' 





(im 93.975) und Frieſach (1015) 1c. Im CI. Bde. diefer Tahrbücher, woſelbſt 
ih ©. ı5 des Anzeigeblaties in Rärnthen und Rrain acht Münzſtätten 
im Mittelalter nachwies. 


) Im Südmeften gogen fid die Bracteaten und Hohlpfennige weiter bins 
aus Wir fönnen eine Öracteatenlinie aus Alemannien durch die 
heutige Schweig über St. Ballen, Schaffbaufen, Rheinau, Zofingen, Bafel, 
dann Züri, Solothurn. Bern, Breiburg bis nah &enf als äußerfter 
Spige nad) Burgundien Hin verfolgen, wie ein Stucchen unverfennbar 
mit dem halben Adler und dem tüffet von Gent belegt, das ich aus 
3 Baron von Bretfeld’ihen Münzenfammlung für das P. P. Kabinet 
erfand, 

1 % 
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# COMES : TIROL (is): 3m Felde ein einfaher Adler 
mit — Flügeln, der den Kopf nad der linken Seite !) 
ehrt. Rev. Zmifchen einem bis zum Rande der Münze auslaufenden, 
Vierfbenteligen Kreuze: DE—MA—RA— NO 2). 

Größe: 9 Wiener Linien; Gewicht: 21 Gran in Eilber; andere 
Stücke desfelben Typus im E. k. Kabinete wägen 20, dann won fchlede 
terer Grhaltung 17 und gar 14 Gran. Abgebilder auf diefer Tafel: 





A. j 

Diefe Münze befagt nur, daß fie von einem Grafen von Tirol 
und zu Meran gelhlagen iſt. Daß fie auch vor der‘ Tbeilung 
im Jahre 1271 geichlagen wurde , werden wir fpäter darthun. Nach der 
Anficht des Herren Grafen von Biovanelli3), dem das erfte Berdienft 
dDiefer Unterfuhung gebührt, gehört diefe Münze ohne Vornamen dem 
Grafen Albert Ill., und zwar, weil er der Einzige ift, der mit dem 
Titel eines Herzogs von Meran auch jenen eines Grafen von 
Tirol in fi vereinte. Zugegeben daß diefe Münze vom Grafen Albert 
fei, fo if} der angegebene Grund unhaltbar, weil derfelbe, wenn er auch 
die meranifhsandehfifhen Dpnaftien im Inn« und Wippthale 
erbte, nie den Titel eines Herzoge von Meran, der mit Dtto Il. 
erlofb, führte, und fhon von feinen Ahnen ber Graf zu Tirol und 
Herr der nunmehrigen Münsftätte Meran war. Leider findet fid 
teine Urkunde , ob und mann diefe Grafen dad Münzredt erhalten 
haben; das Bergmwerktöregale ward ihnen fhon im 3. 1189 vom 
K. Friedrich verliehen. 


ı) Bir befimmen rechts und Link 6 von dem Dbiekte aus, nicht vom 
eſchauer. 
2) Graf von Giovanelli befitzt einige Exemplare mit ME — BA — NO. 
3) ©. 114 der oben erwähnten Schrift über die Zeoca Trentina in der 
ausführlichen Note 34 von S. 102 — 120, wo von kirolifchen Münzen die 
Rede if; dann Zeitfchrift des Ferdinandeums ı840, ©. 163. 
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Dürfte nicht vielmehr der vordem als Graf von Goͤrz ſchon m ün ze 
berechtigte Meinhard I. von diefem Rechte nun auch im feiner 
erheiratheten Grafſchaft Tirol Gebraud gemacht haben, daher nirgends 
eine Spur von einer dießfälligen fo wichtigen Urkunde ?? Gr feßte nach 
Den neuen italienifhen Muflern den Ramen der Münzſtätt⸗- auf 
Die Kehrſeite. In deſſen Eterbejahre 1258 geliebt des Binfhgauer 
Münzfhrotes, fomit der Binfhgauer oder der Münze von Meran, 
weldes von Alterd her der Hauptort Diefes Gaues war, beftimmte Er⸗ 
wähnung 1). Sei dem nun wie ed wolle, diefe Münze it Geld von 
Meran, aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts, zu welcher Zeit Dieft 
Stadt und noch mehr Botzen durch den Handel zwiſchen Deutſchland und 
Italien aufblüpte und für den lebhaften Verkehr Geld brauchte. Dieler 
Zwiſchenhandel war die erfte Quelle für den Nationalreihtyum des Lans 
des, wie auch geifliger Kultur, die zweite fpätere der reichlich lohnende 
Bergbau Der Schweſtertypus der Meraner Münze A. ift 
unbeitceitbar mit dem Der Münzen einiger Städte Dbderitaltens, 
+ B. Padua’ und Bicenza’s eimerlei, wie die beiden Abbildungen 
mit B und C auf'& Deutlichfte zeigen 


B 


# PADVA © REGIA: Der einfade Adler mit kinksgekehrtem 
Kopfe. Bev. Zwifhen einem vierfhenkeligen Kreuze CI—VI—TA—S 
mit einem undeutlichen Wapenſchildchen. 

Größe: 9 Rinien; Gewiht: 19 Gran in Silber. Bergl. Za- 
netti nuova raccolta delle monete e zecche d'Italia. Bologna, 
1778, Tom. IN, Tav. 6 — 10, pag- 383, aus der zweiten Epoche der 
paduanifcdhen Münze. C 


» oCIVITASo. Der einfadhe Adler mit finksgekehrtem Kopfe. 
Rev. Zwiſchen einem vierfhenkeligen Kreuze o VI—_CE—NC— IE. 

Größes 9 Linien; Gewicht: 19 Gran in Silber. Vergl. Zanetti 
Tom. II. 161 et Town. III. 374, 

Aud von Mantua theilt Zaneiti Bd. III., Tab. 17, Nro. 10, 
ein Stück mit, dad auf der einen Eeite ganz danfelben Adler mit der 
Umfcrift » VIRGILIVS führt und auf der andern Seite das nämlide 
Kreuz mit DE— MA — NT — VA, Der Mantuanifde Geſchicht⸗ 
fbreiber Mario Equicola läßt Münzen diefes Tnpus um das Jahr 
1257 in Brescia curficen, alfo müffen fie wohl fchon früher gefchlagen 
feyn 2). Diefe Münzen find in Wahrheit wegen des einfachen Reiches 
adlerd Adlergroſchen, und die Ztaliener nennen fie mit vollem Rechte 
wegen ihrer VBorftelhing und Die Aquilinigrossi. Der Typus 
Diefer italieniſchen Staͤdtemünzen, nämlich der einfache Adler mit links» 
auch rechtögelehrtem Kopfe sinerfeits, und dad vierfhenkelige Kreuz mit 
dem nadten Namen der Stadt, ohne Ramen des Kaifers, 
andererfeits ift mie von Bedeutung. Der Anfang diefer Münze fällt in 
die Zeit, in welder Ztalien keinen Dberberrn hatte, in die Baiferlvfe 





1) Vergt. Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirof, 1806, Bd.1.©. 11». 


») L’epoes del ı257 & probabilmente quella di aver i Mantovasi in quell’ anno 
incominciato a better Moneta di argente, o alıneno d’essersi in detto teınpo 
battuto il Grosse con la Croce, e FAquila, giacoha in detto anno 
si ammeiteno in corso in Breseia i nuovi Groasie piscoli Manto- 
vani. Zanetri delle monete d’ Italia Bologna 1783, All p. 246, net. 
»33, cf. peg, 253. ne 
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Heit nach dem Tode des am 13. December 1250 dahingefchiedenen Kaiſers 
Friedrich II. Diefe Städte münzten gleihfam autonom, daher der 
bloße Ausdruck CIVITAS, die Sommune; fie konnten Eeinen Kaiſer 
anf ipre Münze feben , weil fie keinen hatten. Der fhöne Adler auf der 
Kehrfeite hat fein Mufter in den für jene Zeit ausgezeichnet fchönen gols 
denen Augustales(11/, Dulaten ſchwer) dieſes Kaifers, in denen der 
Künftler fi antite Münzen zum Borbilde genommen bafte. Fünf folcher 
Anguftalen im 8. E. Münze Kabinete haben den gleihen Adler mit links 

ebtem Kopfe, und nur ein Stüd hat denfelben recht s gekehrt. Dies 
er Adler mit rechtshin gekehrtem Kopfe findet fih auch auf minder 
feltenen Münzen Meinbards mit der oben A angezeigten Umfchrift: 
# COMES 0,0 TIROL. Bev. ME — IN — AR — DVS geviertpeilt 


zwifchen jenem wierfchenkeligen Kreuze, auf das ein kürzeres vierfchens 
Beliges gelegt iſt, fo Daß ein achtſchenkeliges Kreuz gebildet wird. Diefen 
weiten Typus mitr e h £ 8 gelehrtem Adlerfopfe und ahtfhenkeligem 

reuze bieten gleichfalls mehrere italienifhe Münzen, 5. B. vom Bifchof 
Dddo von Acqui (1293— 1342), von Manfred Markgrafen von Gars 
retto, von der Stadt Pporegia, d.i. Fyrea in Piemont, melde der 
Herr Graf von Siovanelli aus einem 1838 zu Dfjana auf dem Sulp 
berge (Val di Sol) gemadıten Zunde dem Schmelstiegel entriffen und 
mit feinee Gelehrſamkeit erläuterte hat!). Da diefe beiden Typen, deren 
erfter ſchon im %. 1257 als curfirend nachgewieſen ifl, gewiß bis um 1330 
fortdauern, ungeachtet 8. Heinrich VII.2) als Wiederherfteller kaiſerlicher 
und Eönigliber Hoheit in Jtalien dem Münzunweſen zu fteuern verfuchte, 
fo möchte ich diefelben den Thpus des italienifhen Interreg— 
num 8 nennen, der fi bis in die Zeit der Reichsvikarien unter Kaifer 
Ludwig IV. erftredte. Die jüngften diefer Adlergrofhen dürften vielleicht 
die von Trevifo und Berona fegn: 

A. = COMES GORIC « [7 Scıildchen ohne Wapen ; mit dem 
InEögelehrten Adler; Rev. Ta — RV — 15 — IV? durd Das bekannte 
Kreuz geviertheilt. Bon Heinrich II. Grafen vou Görz, der ald 
Reichsvikar von Trevifo in diefer Stadt im J. 1319 feierlichen 
Sinzug hielt und dafelbit am 24. April 1323 ſtarb. Abgebildet bei 3a» 
nerti, Bd. IV, Taf. 2, Nr. 22 und 23. 

B. x CO) « O) CIVITASC) = () mitdem Tinfögetehrten Adler. 
Rev, Zwiſchen dem vierfhenkeligen Kreuze « VE— RO — NE— A 





ı) en und erflärt in der Zeitfchrift des Ferdinandeums für Tirol 1840, 
1 — 1 . " 

2) 8. Heinrih VIl. aus dem Haufe Luremburg, am 6. Jänner 13.1 zu Mais 
fand mit der eifernen Krone geiümüdt, defiepie in ſeinem Edikte, dd. 
Tortona ı7. Oktober ı3ı2 (bei Argelati de Monetis Ital. Il. 163) , daß 
man in allen Münzflätten des Königreihs Italien eine neue durdaus 

leihmäßige Münze in Gold und Silber mit feinem Namen 
orme und ſchlage — eine Anordnung, welche dem Verkehre Italiens ſehr 
förderli gewefen, wenn Heinrich, der ſchon am 24. Auguſt 1313 gu Buons 
convento ftarb , bei feinem beften Willen Macht und Zeit gehabt hätte, 
das im Namen der übermütbig gewordeuen Städte gefchlagene Geld 
außer Umlauf ju bringen. ©. befonders hierüber : Continussione delle 
Memorie di Milano ne’ sucoll bassi dal Conte Giorgio Giulini, Milano, 
Tom. 1. 3-7. In der Muftermünze su Mailand wurden wei Floren⸗ 
tiner, Richard Hugeniti als Negolatore und Inſpector, und Albizio Cavi 
ald Münjmeifter angeſtellt. Bei Giulini if eine felde neue Münze mit 
dem neuen Typus abgebildet: Av. der finende b- Mmbreflus; Hev Die h. 
Märtyrer Bewanus und Protaflus mit Der zwifchen beiden herablaufenden 
Inſchrift olyoNBIC I-PAoTo d. i. Hearieus Imperator. 
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(4) M,i,e. Albertus et Mastinus; bei Janetti 
IV. Taf. 5, Nro. 31 und 32; dann S. 322 fe — Albert II. und Maftino IL, 
de la Scala folaten dem Reihsvilare GSangrande, ihrem am 
32. Zuli 1329 verftorbenen Dheime, in gleicher Eigenſchaft zu Berona, 
und in diefe Zeit fälle die Münze. Somit dauerte dieſer Typus von un« 
gefähr 1257 bis um 1330 ducch mehr als fiebenzig Jahre. 

Diefem tirolifden Adlergrofhen will der Herr Graf v. Giovanelli 
die Priorit ät vor den Italienifchen desfelben Typus vindiciren !). Ge 
fRüst feine Anfiht hauptſaͤchlich auf des Adlers Form, für die zur Zeit ale 
diefe Wünze In Tirol gefchlagen wurde, Bein einheimifhes Vorbild vorhans 
den war, wie auch: darauf, daß die ältefte ihm bekannte Erwähnung fols 
her Aquilinen im Statut von Brescia im %. 1282 geſchehe. Die Widers 
legung In Bezug auf die Form des Adlers, die auf den beiderlei Müns 
jen mit Ausnahme des links oder rechtögekehrten Kopfes diefelbe ift, fins 
det fi in den vorgenannten Anguftalen; und in Bezug auf das Alter 
fhon in der Ermähnuna von derlei mantuanifhen Münzen im J. 1257. 
Der ſchoͤne Aquilinens Tnpus ift von ftaltenifcher Kuͤnſtlerhand geſchaffen 
und an der Etſch His Meran heraufgezogen. Dafür fpricht der ganz ver 
fhiedene Typus gleichzeitiger Münzen Oberdeutſchlands 2). Zudem hats 
ten florentinifde ünzer, z. 8. Bellioto de NRubafadi im %. 
1272 die Meraner wie die Tridentiner Münzen, und Bengone im %. 
1293 erftere gepachtet >), die der Sache gemäß und in einenem Intereſſe 
den berfömmlichen Styl des Landes » und Münzherrn beibehielten. 

Als die beiden Brüder Meinhard II. und Albert ihre väterlichen 

Örsifhen und die ererbten tirolifh sandehfliben Beflsungen am 4. 
ärz 1271 auf dem Schloſſe Tirol theilten, erhielt jener die nun ers 
weiterte Grafſchaft Tirol, zu welcher er noch den ©. 5 erwähnten 
Theil des Grafen Gebhard von Hirfchberg im %. 1284 kaufte, dDiefer 
den Randfirih von der Hasladher nun Mühlbacher Klauſe, den ihnen 
am 12. Fänner 1269 Friedrih von Rodank oder Rodaneck übergeben 
hatte, dann das Puſterthal und die Stammgrafihaft Görz. Die Zölle, 
auch die Münze zu Meran — mas Ihr früheres Beftehen beurkundet 
— verbleiben beiden zu gleihen Theilen ?); außerdem war die wechſel⸗ 
feitige Beerbung ihrer Befisungen auf den Fall ausbedungen, daß der 
eine oder andere ohne Leibeserben ſterben follte. 

Um Diefe gegenfeitige Gebundenheit im Beſitze der Bänder anzu⸗ 
deuten, befam der tirolifhe Adler bei Diefer Theilung ein die beiden 
Flügel durchlaufendes Band, dab fpätere Heraldiker wegen 
der Aehnlichkeit Häufig einen Kleeftängel nennen. Auffallend ift, daß man 





ı) In der mehr erwähnten Tirofer Beitfchrift, ©. 68, f. 


2) So waren nah dem Bolognefer Typus gefchlagen die Münzen von 
Modena, Lucca, Cortona, Arezzo, überhaupt die in den Münzſtätten der 
Marf, Umbriens und in Rom felbft und Hießen Bolognini; die Floren⸗ 
tinifhen Bigliaten wurden Mufter für mebr als zwanzig Münzflatten 
des Abendlandes, von Galabrien und Aragonien bis Plogt; der Vene⸗ 
tianifhe Styl in Dalmatien, Servienrce; die Tournoifen in Nords 
Granfreih, Henegau und Brabant, in den Städten Hagenbach in Rheins 
baiern, Frankfurt, Deuz, Düren ıc. ıc. 

8) Conte de’ Giorvanelli let, ci. pag.8*° e 46. 


4) Saluis et exolusis thelnneis unirversis, que intra comitatum et dominium 
tyrolense ezistere dinoscuntur, et moneta de Merano que inter ipsos 
dominos eomites sunt equaliter diuidenda etc. ©. die Urkunde im Gamms 
ler für Geſchichte und Statiſtik von Tirel, Innsbrud 1808. Bd. IV, 44. 
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von diefem Albert (4 1304) nur Münzen von Luonze(Lienz) und Feine 
von Meran oder von Tirol Eennt, wohl aber habe ich in der Zeitſchrift 
des tirolifhen Ferdinandeums 1836 zu S. 119 ein bisher unbekanntes 
Stück abbilden laſſen, welches auf der Borderfeite den Ramen x MEIN- 
HARDVS.C.omes trägt und im Felde innerhalb eines geringelten Dreis 
ecks den einköpfigen tirolifhen Adler mit rechtsgekehrtem Kopfe 
ohne jenes Band vorftelt, und auf der Rüdfeite in den Winkeln des 
langen vierfchenkeligen Kreuzes zwei kreuzweiſe geflellte Sternden und 
Halbmonde, mit der Umfdrift: DE» LV a — ON». — « VEs 
(sic ftatt LVONZE). Darans folgere ib, daß diefe Münze — wenn 
fie anders ächt ift — von Eeite Meinhard's II. vor der Theilung zu 
Lienz gefchlagen wurde ; warum feine vom Bruder Albert zu Meran, 
da doch nach der Thetlung von 1271 diefe Münzſtätte gemeinfam verblieb? 
Sollten alle folhe Stüde verloren gegangen fegn? Der Typus des fo 
eben befchriebenen Etüdes entfpridht nicht dem der italienifchen , fondern 
vielmehr der görsifchen und Aquilejer Münzen. 

Auch König Rudolph vergönnt nad einer Vormerkung im Inns⸗ 
bruder Archivs⸗Repertorium aus Rottenburg ad annum 1274 Meinhars 
den Srafen zu Tirol und Görz an Meran!) zu münzen. 

Mit Meinpard II. beginnt, wie Dr. Etaffler in feinem vortref» 
lichen Buche über Tirol und Vororlberg richtig bemerkt , die eigentliche 
Regierungsgefhichte der Grafen won Tirol. Er gab der Stadt 
Meran eine weile Stadtordnung?), und war der Erſte, der die Nechte 
eines Landesfürften in ihrem ganzen Umfange ausübte. An Berftand, Muth 
und Stärke fland er dem Könige Rudolph I. würdig zur Seite und war 
allen deutfhen Dpnaften feiner Zeit überlegen. Er beuate die Ubermüthi⸗ 
gen, zertrümmerte mande ihrer Burgen zog ihre Habe ein, kaufte und 
ererbte Gürer und Herrſchaften, befonders die der mächtigen Grafen 
von Eppan. Durd feine VBermählung (6. Oktober 1259) mit Elifabeth, 
Witwe des römifhen Königs Konrad IV. und Mutter des unglücklichen 
KRonradin , erbielt ee Imſt, Peteröberg , Paileir und anderes welfiiches 
But zur Ausfteuer. Seine perfönlihe Freundſchaft mit dem K. Rudolph, 
der ihn für feine große Berdienite bei der Begründuug feiner Hausmacht 
1286 mit dem Herzogthume Kärntven belehnte, gab ihm großes Anichen 
und Gewicht. Diefer weile und Eraftvolle Zürft farb am 31. Okt. 1295 
zu Greifenburg in Oberkärnthen und ruht neben feiner Gemahlin (7 10. 
Oktober 1273) im Gifterzienfer Stifte Stams , dad fie im mütterliden 
Schmerze um ihren hoffnungsvollen Konradin mit ihrem Gemahle gruns 
dere. ie pinterließen außer dee Tochter Eliſabeth, die fib im 
3. 1276 mit dem nadherigen Könige Albert I. vermäplte und Ahnfrau 
des Haufes Habsburg wurde, drei Söhne: a) Ludwig T 23. Septems 
ber 1305; b) Ott o, der fi in feinem und feiner Brüder Namen mit 
aller Eorafalt den Regierungsgefchäften widmete, das falzreihe Hall 
im 3. 1303 zur Stadt erhob und ihr die Ealzkufe mit gelben Reifen 





1) Zu jener Zeit fchried man in Urfunden an Meran,anderMeran und 
die Güter am Küchelberge vom KRapusinertbore hinaus hießen nach Beda 
Webers Meran S.s »auf, an der Maran, Maraun, Meranı« 
und die von der wilden Paffer Käuflg Überflushete Gegend die Maran, 
Meran mit richtiger Erflarung. Bur felben Wurzel Mar (vergl. lo 
mar ais), d. i. Mur, Murre gehören die Ortöinamen Mareit, Mar 
etfch ıc.; beim Dorfe Ifera unweit Roveredo und am adriatifhen Meere 
findet man noch den Ramen Maranıo. , , 

2) Den Inhalt diefer Gtadtordnung, voll gefunden und zraktiſchen Sinnes, 
f. in Beda Webers Mean, S 7—ıı. 


— 
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im rothen Felde als Wapen gab, ihr aber Dadurch die größte Wohlthat 
erwies, daß er im J. 1305 die Salzfiederei von Thauer dahin verſetzte; 
er ftarb allzufrüͤh am 25. Mai 1310 — von ihm ift Feine Münze bekannt; 
— endlih c) Heinrich, der beide überlebte. 

Diefeer wurde nad dent Grlöfhen der Praemisliden (A. Auguft 
1306, und nah dem Tode des Könige Rudolph, Herzogs von Defters 


reich, der im Lager vor Dorasdiowic am 14. Zuli 1307 ſtarb, wegen 
feiner Gemahlin Anna zum Könige von Böhmen ermählt, mußte 
aber Land und Krone am Ende des %. 1310 feinem glüdlicheren Gegner 
Johann von Luremburg überlaflen 
So wie Herzog Otto die Verbeflerung und Erweiterung der Salz⸗ 
erzeugung förderte, war Heinrich ſtets bedacht den guten Ruf der Münzs 
Hätte zu Meran zu erhalten. Alserden zwei Goldfchmieden, Cunlin 
und Aechter genannt, die dortige Muͤnz⸗ und Wechfelbant auf drei Jahre 
egen 200 Mark Berner Pachtzins verlieh , machte er die ausdrüdliche 
Bedingun ‚daß fie die Münze nad dem Korn wie Pagan von Bergamo, 
umd drei Schillinge Berner ?) aus einer Mark Silber fchlagen. ferner 
findet man Bürger aus Münden gegen einen Padtzins von 300 Mark 
Berner. fpäter den Petermann von Schenna im Beſitze derfelben. Dies 
fer überließ fie im 3. 1361 um 330 Mark Berner an den Wechsler 
Gamigell von Florenz , weiber die Mark Silber im Gewichte von 17 
Dfund zu 32 Bierern oder 64 Pleinen Bernern ausprägte Jede Marf 
enthielt 14 Roth lörhiges Silber und 2 Lorh Kupfer. — Bon ihm vers 
wahrt dad E. E. Kabinet ein einziges Ctüd: mw... BICVS. Kreuz 
mit einem Röschen in jedem Winkel. Rev. CO... S « TIROL. 
Der einfahe Adler mit rechtögelehrtem Kopfe. Größe: 6 Rinien ; Ge⸗ 
wit: 6 Sran in Eilber. Gin größeres Stück veröffentlicht der Herr 
Graf v. Giovanelli, das er für ein Unicum und die Zierde feiner mittels 
alterlihen Munzſammlung hält. Es iſt in der tirolifhen Zeitihrift 
1840 abgebildet. Av. #:VX » HENRICVS. Im Felde ein großes 
H. arinthiae 2). Rev. » COMES — TIROL. Der redhtögelchrte 
Adler. Diefe Münze ift von fhlehtem Silbergehalt, im Gewichte 
eined halben Groffus und am Rande fehr verdorben. 
Heinrich farb am 2. April 1335 auf dem Schloffe Tirol und rupt 
In Stams. Kärnthen nahmen in Kraft des Vertrages von Enns am 9. 
Oktober 1336 Die Herzoge von Oeſterreich in Belis, und Tirol erpielt 
‚feine einzige Tochte Margaretha, die Maultaſche genaunt, 
welche ihm feine zweite Gemahlin Adelheid von Braunſchweig um 1316 





ı) Das Verbältniß und den Werth der Berner oder Beronefer Müne 
war der Rechtsgelehrte Simon Peter Bartolomei in der felten gewor⸗ 
denen » Dissertatio de Tridentina, Veronensium, Meranen- 
siumque monetarum speciobus et valore.« Trident. 1745 in 4to mit 
vielem Zleiße und Scharfſinn auseinanderzufegen bemüht Das Veronefer 
Pfund befand aus so Solidis oder 40 Denariis. Die Berechnung nad 
Bernern erhielt ſich durch Jahrhunderte in Tirol; ja ich finde fogar eine 
Stiftung für das Raplancı : Beneficium zu Elbigenalp im unteren Lechthale, 
das feinen Hauptverkehr flußabwaͤrts hatte, mit 35 Pfund Berner neben 
33 Bulden rheinfh am sı. September ı488, ferner im 3.1506 in der Bes 
rechnung der Einkünfte von 6 Marf Berner für Neffelmängle unmert 
Reute. ©. Joſ. Sebaſtian Kögl’s kurze Geſchichte der Entflehung des 
Defanates Breitenmwang. Füffen 1834, ©.3ı und 65. 


») Nach der Zeichnung und nie H, wofür es der Herr Geaf in feiner Er: 
Märung, ©. 166 Halt. Sollte H. Henrious bedeuten, das ſchon in der 
Umfchrife zu leſen iſt? 





12 Anzeige-Blatt. CXIII. Bd. 


geboren hatte:). Zuerſt vermaͤhlte fie fi mit der K. Johann von Boͤh⸗ 
men neunjährigem Knaben, Markgrafen von Mähren (am 22. Februar 
1322 zu Melnik geboren), welder am 2. Rovember 1341 unliebfam vers 
ftoßen über Trient, Friaul durch Ungarn nad Böhmen entweichen mußte. 
Nachdem der Kaifer Ludwig IV. dieſe Ehe gänzlich gelöft hatte, vermählte 
fie fi am 18. Feb. 1342 auf dem Scloffe Tirol mit deffen kurz vorher 
zum Witwer gewordenen Sohne Ludwig, Marfgrafen von Brandenburg. 
In diefem Jahre no ward er mit dem Herzogthume Kärnthen und der 
Sraffhaft Tirol feierlich belehnt und führte nun in Urkunden von beiden 
Ländern den Titel. Eine SGoldmünze, drei Dukaten ſchwer, auf der 
Vorderfeite mit den Bildniffen Ludwigs und Margarethens, auf der 
Kehrfeite mit dem Wapen der Stadt Meran, die ein Freiherr von Ulm 
in Obermais gefunden, foU nah Prof. Beda Weber’s Angabe &. 17 
dieſe denkwürdige Heirat verewigen! Das ift durchaus irrig, weil man 
aus jener Zeit noch gar Beine folhe Münze oder vielmehr Medaille Eennt. 
Das Medailliren beginnt gerade um ein Jahrhundert fpäter in Italien 
durch Bittore Piſano. Dieſes Goldftüd mit den Bildniſſen Ludwigs 
und Margaretbens gefraue ich mir nicht einmal dem Dauphin und nach⸗ 
herigen 8. Ludwig XI. von Frankreich und feiner erſten Gemahlin Mar⸗ 
garetba von Schottland (F 1445) zusutheilen, weil ich in Franzöſiſchen 
numismatifhen Werken, z. B. inle Blanc hierüber nichts finde. Exiſtirte 
je eine ſolche Medaille, fo dürfte fie Durh Margarerhens jüngere Schwer 
fter Sleonora , die vom 8. September 1448 bis 20. November 1480 mit 
dem Erzherzoge Sigmund in Tirol vermählt war, oder deren Gefolge 
in diefe Berge gebracht worden feyn! Wer befigt dieſes Stüd, um dass 
felbe feiner Zeit und feinem Deren zuzumeifen? Mir ift bisher gar Eeine 
Münze von der tirolifhen Margareth bekannt geworden ; desgleichen nicht 
von ihrem zweiten Gemahle als thätigem Regenten in Tirol, welchem er 
in den Jahren 1349 und 1352 Die erfte Landesordnung gab. Im J. 
1352 verlieh er einer Gewerkihaft die Bergwerke im Gerichte 
Lande, und 1356 dem Ritter Ulrid von Planta alle Gold⸗, Silber 
und Gifenerze von Martinsbrud bis an Pontalt gegen den zehnten Theil 
von Bold und Silber, und eine jährliche Lieferung von 600 Nägeln zu 
dem Schloſſe Tirol *). Unter neuen Planen, die innere Wohlfahrt feiner 
Länder zu verbeflern, flarb er unvermuthet den 18. September 1361 am 
Schlagfluſſe in Baiern, und ward im Frauenkloſter Seligenthal bei Lands⸗ 
hut beigelcst. 

Ihm folgte fein achtzehnjähriger Sopn Meinhard IIL, Marks 
graf zu Brandenburg, Pfalsgraf bei Rhein, Herzog in Baiern und in 
Kärnthen, Graf zu Tirol und Görz, wie er fih in einer Urkunde dd. 
Waſſerburg am 29. September 1361 nennt, in der er der Stadt Inns⸗ 
bruck ihre Privilegien beftätigt und die zugleich feine felbftftändige Regie: 
rung bezeuget. Er empfing im Dftober auf einem Landtage zu Meran 
die Erbhuldigung, bei welcher Gelegenheit man die erfchienenen Stände 
in ein Verzeichniß faßte, welches die Brundlageder tirolifhen ans 
dDesmatrikel wurde Der junge harmlofe Fürſt, der nuch nicht die 
dem Herrfcher nothwendige Feſtigkelt und Energie des Charakters zu ent» 

1) Viele ältere und neuere Genealogen halten Margaretha für die Tochter 
der böHmifhen Anna, die am 3. September ı3:3_ju Laibach finders 


108 gefkorben war. Sagt doch R. Kart IV. an einer Stelle, wo er von 
Aung redet: quae mortea ost in posterum sine prole. 


0’, zetlonat: RNatender für Tirol und Vorariberg. Innsbruck 1833, 
an 75. 
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wideln vermochte, gab fich leichtſinnig eigennuͤtzigen Günftlingen hin, die 
fein. Vertrauen mißbraudten. Da feine Verwandten ihn won feiner Um⸗ 
gebung zu trennen und ihn ‚zur Beſchränkung feined unbefonnenen Ber: 
trauen® zu beftimmen verfuchten, flüchtete er, zugleich von feinem Dheim 
Stephan, Derjage von Niederbaiern, aus feinem Dberbaiern verdrängt, 
im Dfraber 1362 na Meran, wo er noch am 6. Jaͤnner 1363 eine Urs 
Bunde ausftellte und angeblid an einem allzu kühlen Trunke, als der letzte 
diefer Linie.am. 13, ſtarb und zu Meran ruht. Seine kinderloſe Witwe, 
die fiebenzehnjährige Margaretha, Schweiter des Herzogs Rudolpp IV. 
yon Deiterreich. vermähkte fih_(fonderbargenug!) am 27, April 1364 mit 
dem Markgrafen Johann Heincih, dem verftoßenen erſten Gemaple ihrer 
Echwiegermutter, und flarb zu Brünn ſchon am 14 Zänner 1366. — Bon 
dieſem Meinhard III, find mir keine Münzen bekannt. 

Margaretha übernabm nah ihres Sohnes Tode die wegen der zu 
mächtigen Landes dynaſten fdhwierige Regierung, übergab aber ach dem 
Wunſche der tirolifhen Landftände die Grafſchaft zu Botzen am 26. Jam 
ner 1363 für den Tall ihres Todes ihrem , troß des firengen Winters her⸗ 
Seigeeilten Oheim *), d.i. Soufin, dem Herzog Rudolph IV. feinen Erben 
und Brüdern Albert III. und Leopold 111, Im Gefühle ihrer unbaltbaren 
Stellung überantwortete fie in Folge eines Ausfpruchd der tirolifchen 
Landſchaft vom 11. September su Meran, am Sonntag nah St. Michae⸗ 
lis (d. i. am 1. DEtober) 1363 ihre Herrſchaft und Grafſchaft. 
Margaretha, von der man gleichfalls eine Münze kennt, bes 
gab ſich mit ihrer gleichnamigen Echwiegertodter nah Wien, mo fie ihrem 
eigenen Hofftaat Hielt, und im Sommer in der nunmehrigen, nad) ihr 

nannten Borftadt Margarethen gewohnt haben fol. Wie ftarb 53. 
Sabre alt, am 9. März 1369 zu Wien und fand ihre Ruheſtaͤtte in der 
Minoritenkirche. 

Rudolph IV. empfing zu Meran die Huldigung und nahm im eige 
nen und feiner Brüder Albrecht. III. und Leopold III? Namen vom Lande 
Tirol Beſitz, der einen verhesrenden Erbfolgekrieg mit dem Herzoge 
Stephan von Baiern herbeiführte, in welchem Diefer Aufftein, Kitzbuͤhel, 
Nattenberg und das ganze Innthal mit Ausnahme won Innsbrud und 
Hall eroberte. Kaifer Karl IV. gebot Warfenftilftand , da er feine Toch⸗ 
ter Eliſabeth mit dem Hersoge Albrecht Ill. am 19. Mär; 1366 vers 
mählte, bis endlid am 13. Oktober 1369 zu Schärding eine Ausglei⸗ 
Kung und Abfchließung des Sriedens gu Stande kam, durch den Tirol 
bei Defterreih und Aufftein, Kipbühel und Rattenberg (bis 1504) bei 
Baiern verblieb. 

Bom Herzoge Rudolph, dem Sinnreichen, dem Stifter der Wie⸗ 
ner Univerfität und der St. Stephanslirde,’ von welbem Münzen zu 
den numismatifhen Seltenheiten gehören , befist nun das k. k. Kabinet 
einen Solidus, den einzigen mir befannten, aus der Sammlung des 
I. 2. Hofrathes Well von Wellenheim. 

Av. RV — DO — LF-— VS. Ein großes über die Münze bis 
gegen den Rand Hinlaufendes Kreuz mit darauf liegendem , Eieineren 

ndreadkreuge, was man zufammen ein achtſchenkeliges Kreuz 
nennen könnte. Rev. w COMES (zwei blätterartige Zeihen) TIROL.is. 
Innerhalb eines geringelten Kreifes, der rechts fchauende, einköpfige Ti« 





*) So in der Urkunde. — Verwandtſchaft: Meinhard’s 1. Tochter Efifes 
beth, vermählt mit KR Albrecht 1., war einerfeits dur ihren Bohn 
Albredt 1. Großmutter Rudolphes 1Vv., und andererfeitd durch 
ihren Bruder Heinzih Tante Margarerha's, der Maultafche. 
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roler Adler mit ausgebreiteten Füßen und Flügeln, deren beide Ende 
wie mit einem Roöschen geziert find. ch ließ dieſe Münze in der Zeit 
fchrift des Ferdinandeums für Tirol ıc. 1836, su S. 119 abbilden *). 

Dem großfinnigen Rudolph , der am 27. Zuli 1365 in Mailand 
allsufrüp ftarb , folgten feine beiden vorgenannten Brüder. 

Gegen die rudolphinfbe Hausordnung vom 1 uni 1283 und 
die albertiniihe vom 25. November, „daß die öfterreidifchen Länder ges 
meinfhaftlih und ungetheilt bleiben und vom Aelteſten des 
. aufes im Namen der Webrigen verwaltet werden follen x wurden zur 

chwaͤchung der Haus: und Staatsmadht mehrere Theilungen 
vorgenommen. 

Albert war ein Freund der Friedenskünſte, ein Gönner der Ges 
fehrten , und von ſtiller Gemüthsart ; Leopold der Biedere Hingegen 
feurig und ritterlich , länderfühtig und bei großem Aufmande und zahls 
reicher Familie ftetd geldbedürftig, drang nad und nad dem friedelieben« 
den Bruder alles bis auf das Rand Defterreih ab. Bei der erften Trens 
nung 1366 , befonders durch die Heiderfeitigen Hofleute angeſchürt, wie 
auch in der Sinigung vom 25. Juli 1373, follte Tirol gemeinſchaftlich 
ſeyn, indeß Leopold die Vorlande in Helvetien,, im Elfaß und in Schwa⸗ 
ben übernahm, und Albrecht Niederöfterreih behielt. Später in der 
deitten Theilung 1375 befam Leopold Jnneröfterreih und Tirol, doch 
nur auf einige Sabre. Die endlihe Rändertheilung erfolgte zu Klofters 
neuburg am 25. September 1379, zufolge welder Defterreih ob und 
unter der Enns famme der Stadt und Pflege Steyer, der nach ihr ges 
nannten Mark Mutteritadt , dann Pütten, Guttenftein ıc. dem Herzoge 
Albert ; Wiener NReujtadt, Neunkirchen , Klamm, Schottwien, Afpang in 
Deiterreich, dann Inneröflerreih, T irol fammt den Borlanden dem Ders 
zoge Xeorold, dem Stifter der leopoldinifhben Rinie zufielen. Er regierte 
bis zu feinem Tode in der Schlacht bei Sempach am 9. Juli 1386. 

Bon beiden Brüdern beiist das E.E. Münz⸗Kabinet Tirolifche 
Münzen , nicht gemeinfame , fondern von jedem einzelne, und zwar vom 
Herzoge Albert, der wahrfheinlih fhon vor der Theilung als regies 
render Herr münzte, nur einen Pleinen Denar. Av. # ALBE — RTVS, 
Kreuz , das in jedem Winkel ein Röschen; unten in der Umcſchrift ein 
blattähnlihes Zeihen. Bev. & COMES — TIROL. Der tiros 
life Adler. Größe: 8 Linien; Gewicht: 11 Gran. Bergl. Appel’ 
Nepertor. III. Nro. 3748. Wahrſcheiulich ließ er auch Eolidos nad dem 
fo eben befchriebenen Typus feined Bruders Rudolph fhlagen, da man 
ähnlide Stücke auch vom Herzoge Leopold Eennt. 

Diefelbe 8. k. Sammlung verwahrt aud mehrere Denare von 
gleihem Typus vom Herzoge Leopold. Av. = LVPO = LDVS 
Kreuz, in jedem Winkel einRöshen. Bev. x COMES « TIROL. 
Dell: Appel III., Nro. 3746. Des gleichen einen Solidus, Av. LV — 

O—LD— vs, auch ein Stüd mit LIV -- PO — LD — VS, mit 
a achiſchenkeligen Kreuze, und der Shiffre P auf fämmtlichen Ctüs 
den diefed Typus; Rev. COMES « TIROL. Der Tirolifhe Adler, 
nach dem Solidus feines Bruders Rudolph IV. 

Leopold’s vier Söhne, Wilhelm der Freundliche (geb. um 1370 





*) Bon diefem Zürften edirte ih einen Goldgulden (den einzigen mir bes 
fannten) mit dent Zlorentiner Typus, ähnlich mit dem feınce Vaters in 
Vettori’ om d’oro antico p. ı00, in Eh mel’s oſterr. Geſchichtsforſcher. 
Wien, 1838, 1. ©. so, Tab. I, Nro. 7- 
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+ 1406), 8eopold IV., der Die, Ernft der Siferne und Friedrich IV. 
mit der leeren Taſche, kamen mit ihrem Oheim dem Herzoge Albert das 
hin überein, daß alle Länder wieder vereiniget werden, und er al& des 
Daufes Aelteſter die Regierung übernehmen folle, und daß nad defien 
Tode dielelbe an den älteften Fürften falle. Demnach dürfte H. Alberı'6 
vorbefchriebenes Muͤnzchen auch während dieſer Regierung gefchlagen 
worden feyn. Gr ftarb am 29. Auguft 1395 zu Lachſenburg und hınters 
hieß den sur Nachfolge voljäyrigen Sohn Albrecht IV., welcher mit 
feinem älteften Better 9. Wilhelm zu Hollenburg am 22. November 
1395 einen Bertrag gemeinfdaftliher Regierung abſchloß; ferner am 
30. März 1396, daß die Länder nice getheilt, wohl aber befonders 
verwaltet werden follen ; dann am 24. April 1404 mit fänmtlichen Für⸗ 
fien des Haufes auf drei Yahre. Albert IV., der am IA. September 
1404 zu Kiofterneuburg ſtarb, hinterließ einen einzigen, erft fiebenjähs 
rigen Sohn, Albert V. Nun übernahm Herzog Wilpelm die Aleins 
regierung. Deſſen Bruder Leopold gab 1404 Tirol die zweite Lan» 
desordnung. Derfelbe (F 1411) und fein jünafteer Bruder Friedrich 
IV. ertheilten am 24. Februar 1406 einen wichtigen, den Bauernftand 
erleichternden Freiheitsbrief. Letzterer erhielt nad Wilhelm’s Einderlofem 
Tode (15. Zuli 1406) gegen Ende diefes Jahres Tirol mit dem Sitze 
auf dem Scloffe Tirol zur felbftfändigen Regierung Me 
raner oder Tiroler Münzen von diefen Herzogen bis auf Friedrich 
IV, find bisher gänzlich unbekannt. 

Bon dieſer Zeit an beginnt nah dem Sturze des übermädhtigen 
und übermütpigen Heinrich's von Rottenburg die volllommene Ausbil 
dung der vier tirolifhen Stände. Bon feiner Refidenz Meran führt er 
den Papit Yohann XXI. über den Arlberg zum Concilium nah Kon⸗ 
fans. Seine harten Schickſale und des tiroliihen Volkes treue Ergeben⸗ 
heit find allbefannt. 

Sriedrih brach die Gigengemalt des Adels und unterwarf ihn 
den Regierungsbefehlen nah den Landrechten ohne weitere Appellation 
an den Kaiſer. Er beendigte das Fauſtrecht und machte die Landftände 
zu gefegmäßigen Vermittlern zwifhen Fürften und Voll. Die Zürftens 
macht wuchs unter ihm durch den dritten Etand, dem fi auch der 
Bauer zugefellte. 

Sriedrih, mit dem Beinamen »mit der leeren Taſche« vers 
fpottet, und wegen feiner Sparſamkeit zumeilen dee Geizige genannt, 
hielt weifen Haushalt und hinterließ bet feinem am 24. Juni 1439 zu 
Innsbruck erfolgten Hinfherden feinem zwölfjährigen einzigen Sohne Sig 
mund einen großen Schas, namentli 752 goldene Ringe, 350 goldene 
Hefte im Gewichte von 10 Mark 14 Loth, 1272 Mark Silbergefdirr, 
dann nod mehr Sılbergefhire in Maßlen im Gewichte von 16 Zentner, 
86 Pfund; 14,500 Golddukaten und 54,500 rheinifhe Goldgulden nebit 
vielen Edelſteinen, großen und Bleinen Perlen. Meran ſank zu Ddiefer 
zeit allmälig von feiner Wichtigkeit herab, weil der neue von Heinrich 

unter 1315 durch das Eiſackthal von Botzen nad Briren eröffnete Fahr⸗ 
weg (Kunters weg) dem Waarenzug dahin feine Richtung gegeben 
hatte, und weil Herzog Friedrih in feinen neuen Palaſt » mit dem 
goldenen Dache« nah Jansbruck überfiedelte, wohin der ganze 
Hof fammt den Beamten wie auch die Landtage zogen. Diele Zunftadt 
ward nun Refidenz des tirolifhen Landesherrn und der Sig feiner Ne⸗ 
gierung. | 

Unter ihm wurden 1409 die Bergwerte u Schwaz, wie 
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auch das Silberbergwerk zu Soffenfaß bei Sterzing eröffnet, 
durch welche Tirol fo hohen Auffhwung und große Bedeutenheit in den 
Annalen des Bergbaued gewann. Während der jugendliche Herzog Albert 
V. (als nahheriger Kaiſer IL.) feinem an edeln Metallen armen Rande 
Defterreih am 26. Auguft 1416 eine Münzordnung gibt, läßt D. 
Friedrich in feinem filberreihen Tirol ungleih unanfehnlicheres und ſchlech⸗ 
teres Geld ald feine Vorgänger Leopold, Albert und Rudolph IV. mins 
jen. Bon ihm befist das E.E. Kabinet Münzen von zweierlei Typen: 

a) # FRID » RICVS Innerhalb eines Kreifes ein Kreuz, in 
jedem Winkel ein Röshen. Bev. COMES « TIROL x Ginfadher 
Adler mit rechtögelehrtem Kopfe. Größe: 7 Linien; Gewidht: 7 Gran, 
einige Stüde find au geringer. 

b) = DVX. FRIDERICVS Im Felde der öfterreihifhe Bins 
denſchild auf einem Kreuze. Bev. COMES — TIROL » Derfelbe 
einköpfige Adler, wie vorher; Größe: 7 Linien; Gewicht: Stüde zu 
6, 7 und 8 Oran. 

Auch zu dDiefer Zeit finden wir Verpfändungen dee Münze. Im 
J. 1401 trat Friedrich Hauenfleiner und 1421 Bartime Beltramol von 
Mailand als Pfandinhaber der Münze ein. Zu gleiher Zeit beitimmte 
ein Landtag gu Meran den Dukaten zu 44, den rheinifchen Gulden zu 
34 Kreuzgern, den Kreuzer zu 5 Vierern Meraner Münze, und unter: 
warf die ausländifhen Münzen einer genauen Werthbeſtimmung nad 
dem Meraner Zindfuße. 

Wenn auch der reihe Eilbergewinn aus den Bergwerfen des Inne 
thals die Eröffnung einer Münze su Hall im Jahre 1450 veranlaffen 
mochte, fo hörte die Meraner Münze nicht fogleih, wie man mähnt, 
auf, fondern mochte noch über dreißig Jahre, wiewohl immer ſchwaͤcher, 
benükt worden ſeyn, indem laut einer Verordnung am Pfingfttag nad) 
St. Balentin (15. Februar) 1481 alles in Vinſchgau gewonnene Eilber 
und Blei in die Münze zu Meran zur Ginlöfung zu liefern war ®). 
Dos Münzhaus, das Graf von Giovanelli in den gräflib von Sta⸗ 
helburgifchen Anfiß verfest , war nach Beda Webers Meran ©. 72 an 
der Stelle, wo jegt der Sternwirth und Yörger ihre Häufer haben. 


IL. 


Ueber den Bergfegen und die Bergleute Tirol's, und die 
Münze von Hall vom 3. 1450 bis 1809. 


Bon Demfelben. 


Herzog Sigmund, des Herzogs Friedrich mit der leeren Taſche 
einziger Eohn, war im Jahre 1427 geboren und hieß bei feines Vaters 
Tode (+ 1439) megen feiner großen Sröfchaft der Reihe. Er fand 
bis über die erreihte Großjaͤhrigkeit, d. t. bis über das zurüdgelegte 
fechzehnte Yahr, unter der Wormundfchaft feines Vetter, des Herzogs 
nachherigen Kaiſers Friedrichs III. (IV), von der fleiermärkifchen Linie, 
der am 6. TFänner 1453 ihm und allen Prinzen des Haufed und ihren 
ehelichen Nachkommen den Erzherzogstitel verlief. Er übernahm 





°, Der Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirol. Bd. I, 123. 
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auf K. Friedrichs Zögern erft im April 1446 die Regierung feiner Lande, 
und blieb in gwei Shen mit Eleonora, E. Prinzeflin von Schottland (von 
1448-1480) und mit Katharina Herzogin von Sachſen, mir der fich 
nachher Herzog Grid von Braunſchweig vermählte, ohne ehelidhe Kinder. 
Am 16. Märı 14809 legte er vor den verfammelten Ständen feine Regie 
rung in die Hände des römifchen Könige Marimilian I. und behielt eine 
jaͤhrliche Penſion von 52 000 Gulden, fieben Schlöffer nebit freier Yagd 
und Wohnung im Lande. Gr ftarb am 4. März 1496 und ruht neben 
feinen Aeltern im Kloſter Etame. . 

Seine Streitigkeiten und biutigen Kämpfe mit den Schweizern, 
DVenetianern und dem Kardinalbifchofe von Briren, Nikolaus von Cuſa, 
wie auch der Kirchenbann, melden deshalb fein ehemaliger Lehrer Aeneas 
Sylvius Piecolomini, Domherr von Trient und Pfarrer im Sarnthale, 
als Papft Pius Il, im Jahre 1460 über ihn verhängte, find befannt. Wir 
betrachten den Erzherzog Sigmund bier nur al6 den VBerbefferer, 
den Wiederherfteller der Münze, weiber Name ihm gebührt, 
nicht aber der des Müngreihen, indem der Vielbrauchende gewöhns 
ih wenig Geld hatte. 

Schon unter feinem haushälterifhen Vater und noch mehr unter 
ihm erwachte im Lande die reichbefriediate Yuft zum Bergbau. Seine 
und die nachfolgende Zeit bis etwa 1580 Bann man in bergmännifcher 
Dinfiht mit vollem Rechte das goldene Zeitalter Tirol’s nennen. 
Es bildeten fih heimifche und auslaͤndiſche Gewerkſchaften, befonders aus 
Schwaben (Augsbutg) und Baiern, man legte fein Geld fruchtbringend 
in den Bergbau , wie jebt auf Eifenbahnen, man bergwerfte allent- 
balben im Lande aufs Betriebfamjte mit wucherndem Glücke und große 
Schaͤtze entflienen dem Dunkeln Schooße der Erde. Wer bierüber ges 
nauere Kenntniß wünſcht, lefe die leider zu kurz gefaßte: Tiroliſche 
Bergwerks⸗Geſchichte von Joſeph Freiherrn von Spergeb 
und Beiträge zur Geſchichte des Berabaues in Tirol vom 
Bubernial:Rathe 3%. von Senger im tieoliihden Cammler BP. 1, 
&.97 fi; von dem ehemaligen Neichthum und Anfehen des tirolifchen 
Berabaues fchreibt Derfelbe im tirol. Sammler, Bd. V, 266—275. Dies 
fen könnte ih aus einem handfchriftliden Folianten in der k.k. Hofbiblio⸗ 
thet das genauefte Verzeihnik von der ungebeuern Maffe Eilbers aus 
dem SalEenftein ') bei Schwaz anfügen, das Dafelbft unter Erzher⸗ 
zog Sigmund, Kaifer Marimilian und König Serdinand I. von 1470 
bis au Anfang 1535 ausgebeutet und durch die Eilberbrenner Georg 
Anndorffer und feinen Sohn & ebaftian ausygebrannt wurde. Ich 
will hier beifpieldweife einige der bedeutenderen und namhaften Gewerten 
odee Schmelzherren, wie fie heißen, vorführen: 


Bon Niklas Firmian von 1490-1493, Markt 2367. 
v» Hanns Füeger oder Fieaertt um 1503) und feinen Erben von 
1470—1530 2), Markt 209.016, Roth 3. 


» Jakob Fugger und Hanns Srödl zu Nattenberg von 1522— 
1526, Mark 17 536, 8. 13. 





ı) Schon im I. 140g wurde der Balfenflein enttedt, und zwar die Grube 
beim Stier, fo genannt, weıl daſelbſt ein Stier das ſchoönſte Bilbererz 
mie feinem Horne aus dem Rafen aufgeftochen hatte. Diefed Bergmerf, 
das den v. Zreundsberg gehörte, wurde 1359 gegen das Gericht Sterzing 
und die Herrſchaft St. Petersberg im Dberinnthal zum beffern Betrieche 
des Bergbaues eingetaufcht. 

3) Gezaählt bis zum Anfange eines jeden Jahres. 


2 
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von denfelden zu Jenbach in denfelben Jahren, M. 21.555. 
Jakob Fugger (+30. Dec. 1525, Einderlos und feßte feine Neffen 
—— und Anton zu Erben ein) im 3.1525 allein DR. 6204, 
11 
» Naimund und Anton , dann ihrem Better Hieronymus Fugger 
vom J 1526— 1535, Mark 67.518, 2. 9. 
» Hermann Grünpofer, dem Münzmeifter, von 1470— 1483 
M. 20,417, 8. 9. 
» rer a. nhofer (wopl,deffen Sohn), von 1483-1504, M. 
5,881 
» Hillprant von Hall von 1470-1475, M. 593. 2.6 
» de Mn DIEBEr oder Happerger von 1470 — 1476, M. 
7 
» Wolfgang von Gynn von 1478-1502, M 3687, 8. 12. 
.» Hauns und Ambroſi Hochſtetter ans Augsburg 1521—1530, 
M. 21,019, 8. 15. 
» Lienhart Sad von 1470— 1481, M. 814. 
» Paul von Lihtenftein (Sajtelcorno) , von 1496 — 1499, WM. 
3816, 8. 6. 
» Hanns Paumgarten von Ropftein. fpäter Paumgartner 
geichrieben , von 1507—1535, M. 282,122, 8. 13. 
» Duml und Herwart von 1527—1535, M. 70,638, 8. 13. 
» Sörg Rofenplüe von 1474, M. 2 
» . von Roß (de Cavallis) von laro—i530, M. 189,676, 
8. 


» Gyprian von Sarnthein, 8. Marimilian’e Kanıler (F 7. Aprif 
1524) und Hanns StöWl von 1501 - 1508, M. 46,452, 0.8. 

» Hanns Schroter von 1470-1483, M. 5812. 

» Lienhart Schroter von 1470—1476. M. 1512, 8. 8. 

» Ghriſtian Tänzl (+ um 1490) und feinen Erben von 1470 — 
1535, M. 356 103, 8. 4 

» urn Tänzl und Mitgewerken von 1470—1512, M. 70,544, 


Hieraus erhellen ald Hauptintereflenten des Falkenſteins die Füſe⸗ 
er, Fugger (112,815 M. 1 2.), die auch um Ddiefelbe Zeit Gewerke 
nm Thale Montafon waren, Srünpofer, Hochſtetter, Paums 

gartner, von Roß und von Sarntein und befonders die Tänzl 
von Trasberg mit 426 648 M., von denen die Meilten noch anderweitig 
Bergbau trieben, wie auch die Zeit ihrer Theilnahme. 

Rod im Jahre 1553 gab dieſer Falkenftein 55,855 Mark und 1 
Loth Eilber, und im 9. 1575 fogar 77 875 Mark und 11 Loth. 

Bon großer Bedeutung im tirolifben Bergbau war auch E ter: 
sin 8 wo nad alten Fablern ſchon die Römer eine Münzftärte gehabt 
und Seſterzen gefchlagen haben follen. Im 3. 1170 kam es Durd Erb» 
fhaft an die Grafen von Tirol, die den aufblühenden Dre durd Frei: 
heiten und Vergünftigungen aller Art hoben. Schon im 3. 1254 erfdeint 
es urtundlih ale Stadt. Der Erkönig Heinrih (S. 11) ift mit Recht 
den Städten freundlih und mehrt ihre Freiheiten. Sterzing blühre durch 
Handel empor und hatte eine Leihbank; ungewöhnlichen Aufſchwung gab 
ipm dee Bergbau im XV. Jahbrhunderte, befonder6 ergiebig war er 
am Schneeberge und im Dintergrunde des Pflerichertpales, wodurch auch 
Soffenfaß emporkam und fon im %. 1478 eine von der Knappen⸗ 
bruderſchaft geftiftete Seelforge erhielt. Die Herren von Zödhel und 
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Geitzkofler waren die reichen Gewerken, welche mit frommen Ge⸗ 
finnungen wanches Nüsliche in der Stadt und Nachbarſchaft ſtifteten. 
Die Gebrüder Leonhard (der auch Gewerke am Falkenſtein war) und 
Hanns Jöchel bauten den Anfig Jöchelsthurn, wie aud eine Kapelle 
mit der Stiftung für einen Meffepriefter. Sie blühten ſchon unter der 
Maultafhe und erlofhen mit dem edlen Wolfgang 1560. Zacharias 
GeisEofler verordnete Im warmen Bade am Brenner ein Almofen 
für arme Leute, um ihnen deflen Gebrauch zu erleichtern 1). ine große 
Zahl neuer Berabau⸗Belehnungen durch gan, Tirol, in Vorarl« 
berg und einem Theile Graubündens in Der zweiten Hälfte des XV. und 
im Anfange des XVI. Jahrhunderts find im ticolifhen Sammler L., 
©. 120—138 verzeichnet. 

Als der romiſche König Marimilian 1489 gu Schwaz anfam, 
gingen ihm gegen 7000 Bergwerföverwandte entgegen und legten ihm 
etliche filberne Schüſſein mit gemünzten Goldaulden zu Füßen. Auch 
deffen (Enkel dem K. Kari V., der aus Italien nach Angeburg sum bevors 
ſtehenden großen Reichdtage. reifete, verehrte bei ‚feinem Gintritte su 
Schwaz am 5. Juni 1530 das fämmtlihe Berawer?s » Perfonal einen 
genofienen filbernen Pfenning von 170 Pfunden, wenigſtens 700 
Goldaulden (aureos) im Werthe. Auf demfelben mar der gekroͤnte Dop⸗ 
peladier mit einem Schilde auf der Bruſt, welchem die Wapen ſowohl 
Der abnherrlichen al& Der neuerworbenen Reihe des Kaifers Eunftvoll eins 
gegraben waren 2). Ale fein Cohn, der Infant Philipp II., von Male 
land durch Tirol und Deutfhland nah Bruffel reifete, wurde ihm zu 
Ende des Yinners 1549 zu Bogen von den Etänden eine filberne 
Schaum ünze überreicht, die auf der Borderfeite fein ‘Bildnif, und 
auf der Kebrfeite feine und darunter das tirolifhde Wapen zeigte. Diefe 
Medaille im Werthe von 6000 Gulden foll fo ſchwer geweſen ſeyn, daß 
ein Maulthier fie nicht leicht zu tragen vermochte (?!) >). 

Solcher Reichthum mar dur Berafegen im Tirol! Die Zahl der 
Auappen jtieg in der Blürhezeit auf 30,000. Wir finden fie in Sturm 
und Krieg, namentlich » als ftählin Hauff « 1499 gegen die Schweizer 
bei Fraſtanz, dann gegen Benedig, als Mitretter Wien's 1529 durch ihre 
Gegenminen wider Die Türken, als Bertheidiger Grans 1543, alse Befeftio 
ger Wihazj 6 1569 und 1739 als Zerftörer der Feftungswerke von Belgrad. 

Der gewinnbringende Bergbau gab nicht allein tüchtige Knappen, 
fondern aud für Die verfchiedenen. Arbeitözmeige erfahrene praßtifche 
Männer im Lande, welche dann, als die metallreihen Kronen Ungarns 
und Böhmens an Defterreih gefommen waren, von dem Landesfürften 
ganz natürlich zu Berathungen, Commiſſionen und beftändigen Dienftleiftuns 
gen dahin gezogen und felbit won ausländifhen Fürſten berufen wurden. 

So lieg Papſt SIemens VII. um 1526 zwei des Bergbaues 
Pundige Tiroler aus Schwaz kommen, um die Gebirge im Kirdyenitaate 
bergmännifh — wiewohl mit geringem Erfolge — zu unterfuchen *). 





ı) Bote von und für Tirol und Vorarlberg, 842, ©. ıBa. 
2) Heuterus Aer, Belgio.libr. XV. pag. 46: ; Ursisi Velii de bello Panno. 
nıeo libri X,, edid. Ad, Fıane Hollar. YVindob. 1763, p. ı48. 
5) Meine Medaillen auf berühmte Männer des öfterr. Kaiſerſtaates. Wien, 
824, ©.21. Wo ift diefe Riefin der Medaillen ? Roch ın Epanıen ! 
4), Geor 8 Agricola, der wie fo mande Deutſche in Italien durch einige 
Jahre Medicin und Philoſophie Rudterte, und dann zu Zoachimsthal lange 
raktiſcher Arzt war, berichtes in feinen zu Chemnitz 1546 vollenderen-ziwei 
uchern: »de veteribus et novis metallis, Basilese, ı646« pug. 399 : hearte 
abhine annos viginti, eram tune Homoe, pontifleis Clementis vi . jussu Fue 


9% 
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So warben der Derzoa von Florenz 1542, der Herzog 
von Braunſchweig im 3. 1548, Knappen von Schwaz für ihre Bergs 
werke an, fo 1565 der Herzog von Savoyen; fogar Sachſen, 
ein fo berühmt im Bergbaue, ließ fib von Schwaz in wichtigen Vor⸗ 
kommniſſen aufklären. 

Ein tirofifher Bergsimmermann, Namens Hanns Gaſteiger, 
machte 1577 und iu den folgenden Jahren die ehedem nur mit Flößen 
befahrbare Enns von Hiflau in der Steiermark bis gegen die Stadt 
Steyer, und von da bis in die Donau für Schiffe fahrbar. Der wackere 
Mann, vom Kaifer Rudolph IL. mit einer großen goldenen Kette bes 
ſchenkt, ſtarb in Wien, und erhielt ein Denkmal in der Kirche im Landel !). 

Paul Grometftetter aus Schwaz richtete 1519 zu St. 
Joachimsthal die Siebarbeit ein. So erfbienen am 18. Auyuft 1548 
neben Bohuslaw Felig von Lobkowis auf Haflenftein, Chriſtoph von Gens 
dorf ans Kärntben, Matthias Gärtner, Bergrichter zu Kitz bühel, 
und GallusKnapp, Waldmeiſter zu Schwaz, bei einer Unterſuchungs⸗ 
Sommifftion zu Ioachimsthal. Desgleihen wird die Tiroler Wal d⸗ 
oerdnnng mitgetheile, um eine ähnliche für die dortigen bergämtlichen 
Wälder zu entwerfen. So waren der böhmifche Oberſtmünzmeiſter Johann 
von Witenz (von 1545— 1553) 2) und Hanns Erlader von Schwaz 
nach dem neueröffueten Bergwerke zu Budmweis und NRudolphftadt ale 
GSommifjäre geſchickt, um mit Steigern aus Schwaz und Pribram Die 
Gruben zu befahren 3). Wir finden im 3. 1561 ald Gommiffarien bei 
einer neu verfuhten Probefhmelzung zu SKuttenberg unter Andern: 
Georg Sing, Oberbergmeiſter aus Defterreih, Sigmund 
Richter, Propitricter zu Rattenberg inTirol, Georg Braun, 
@ilberbrenner von eben daher *). 

Mehrere Geitkofler, aus einem In Sterzing, dann auch in 
Schwaben heimiſchen Sefchlechte, wurden in Böhmen verwendet. Georg 
Geitzkofler, war 1563 Münymeifter gu St. Joahimsthal 5). Kafpar 
Geitzkofler wie auch Wilpelm Bienger, Bruder des Hofvicefanzlers 
Georg von Bienger, tirolifiher Kammerratb(} 1574) find unterfchrie 
ben in der: Inſtruction und Waldordnung für die Elnbogner Wälder, 
dd. Wien 11. Auguft 1572. Graf von Erernberg ermähnt I. 387 eines 
Schmelzers Geitzkofher, dem die Verfhmelzung von eigenen Erzen 
unter denfelben Bedingniſſen geftartet wird, wie er fie früher genoffen. Sin 
Herr von Öeiskofler (Kaflpar ?) war von Eeite der böhmifhen Hofkammer 
Gonfulent bei einer vom %. 1567 bis 1575 dauernden Verhandlung 
über Modificirtung und Verbeſſerung des ferdinandeifhen Bergwerksver⸗ 
frages, an dem auch Joachim von Echwanberg , Der oberite Muͤnzmeiſter 
Karl von Biderftein und Florian Griespeck von Kacerom Theil nahmen, 
uud woraus der marimillanifche Bergwerksvergleich mit den böhmifchen 
Ständen im %. 1575 erfolgte 9). 





cari nostri evocarunt 6 Germania duos Suacenses rei metallicae pe- 
ritos, ut aliquot Italise vonas. foderet alter, alter ezcoqueret.« Uf, Ulyssis 
Aldrovandi museum metallicum. Bononise 1648, p. 36 et »B. 
ı) Preuenpucber’s Anuales Btyrenses p. 395; Pillmwein’s Traunkreis, 
·221. 
2) Die & böhmiſchen Oberkmüngmeifter f. in Dr. Palacky's ſynchron. 
Ueberficht der hoͤchſten Würdenträger ıc. (in böbkrifser Era) ee, 
3) an aelahesen Beufen Salsa: 3* sernberg da ec. ı838) 
riſſe einer Geſchichte der böhmifchen Ber . . Th. 1, ©. 190. 
4) —Arx Bd. I, ©: 366, 868 Fe vraB zul, @.190 
6) und 6) Desfelben Geſchichte. BP. II, 806 und Sır, 
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Der Tiroler Paul Sirt Freiherr von Trautſon, nachheriger 
erſter Graf von Falkenſtein (in Niederöfterreih), war in Bezug auf eins 
neue Bergordnung für Böhmen im 3.1580 fehr thätig. Sein Bildnig 
bat der große Meifter AN: AB, d. i. Antonio Abondio, in einer pracht⸗ 
vollen Medaille uns überliefert '.. m Ulrib Dreiling ?) von 
Wagrain (nit Wagram, wie Graf von Eternberg I. 202 und 396 
fchreibt) war 2. Marimilians II. Rath und Hauptmann zu Schlackenwald 
und Schönfeld , ald welcher er dd. Wien 22. September 1573 eine Ya» 
firucılon und Ordnung erhält, wie er fein Amt und feine Hauptmann⸗ 
ſchaft handhaben foll 5), er war noch am 18. März 1591 zu einer Com⸗ 
miffion nach Kuttenberg geſchikt; dann 1580 Berabauptmann u 
St. Joachimsthal, und erſcheint nod im %. 1594 bei einer Bergwerks⸗ 
Commiſſion in Echladenwald (©. des Grafen von Sternberg Geſch. L 206; 
300, 305 und 396). -, 0 

Man erficht hieraus, wie die böhmiſchen Berawerke in häufiges 
Verkehre mit den tirolifhen flanden. Co foll man nad Budweis einen 
tüchtigen Bergmeifter aus Tirol oder Ungarn nehmen. Es Heißt im Bu 
1584 » man fol für die Bergleute Bictualien“ Magazine anlegen, mie es 
in Tirol und Salzburg herkoͤmmlich ift (v. Sternberg A. 195:n.2008, 

Bon öfterreihifhen und inneröfterreihifhen. Berge 
leuten waren zu jener Zeit in Böhmen: Shrifiopb von Gew 
Dorf, der wahrfheinlihd vom Dorfe Gendorf bei Spital in Dberlärde 
tben felıen Namen trägt, Ritter, koͤniglicher Nach und oberfier Bash 
bauptmann in Böhmen (+ 1563) , deſſen Leben ih in Medaillen auf 
berühmte und ausgezeichnete Männer des öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates, 
Wien 1844, 1.9. 104—111 ausführlich darzulegen verfucht habe. .Hankd 
vor Hohenwart zu Meſſenbach war mit Franz; von Wehingen 
(auch in SDefterreich ehedem heimiſch), Abraham Goͤrger oder in 
ger *) von Toler im Lande ob Der Gnns, Florion von Griesyed 4. 
im %. 1562 bei einer Viſitationd⸗ und Reformations » SGommiffion zu 
Soahimstpal, wo ihnen des Buripides Jon griehifch von den Stu⸗ 
Denten aufgeführt wurde. Hohenwart ward am 26. Febrnar 1572 zum 
Berghauptmann zu Edladenmald ernannt, aber {bon am 15 
September zum Amtmanne und VBerweier des Auffeeihen Salz⸗ 
amtes befördert , und dürfte dafelbft um 1580 geftorben ſeyn; fernes 
Balthafar Dirleber von Korneuburg, Gegenhaͤndler (Sontroleur) zu St. 
Jaachimsthal; Chriſtohh Pus von Kirchamegg uud Sagritz, Panne 
Steinberg, Bergofficant von Schladming 1593 5 der Hoflammerrath 
Dincen, Freiherr von Mufcbinger gu Gumpendorf (mun einer Vor⸗ 
ftadt Wien’) wurde im %. 1615 vom Kaifer Marshias zu einem der 





s) Ueber Diele Medaille. f, diefe Jahrbücher, Bd. CXU. Anzeigebl. &ı8. 

3) Disfe Dreiting, die vom Anfite Wa eain Bel Bufkein. ige gräsifae 
führten, waren reihe Gewerke und Grjtünftler bei ergbaue in Schon), 
wo in der fehönen, nach dem Plane vom Nürnderger Eutas Hirſchoogel 
gebauten und ı508 eingeweihten Pfarrkirche fih das vrachtvolle Grabmal 
Des erzherzoglichen Natbes und Ecdmeliberen Hanns Dreiling vom 
Wagrain (t 1573) befinder mit den Worten: »Mir gab Alerander 
;olin den Pofsen (d. i. Colin me forma eu bosse), Hanns Löffler 
hat mich gegossen. 1578.« Der berühmte Colin aus Mecheln, von dem das 
P. Münz-Kabinet in München eine Medaille verwahrt, und Löffler waren 
mit Hanns verfchtwägert. 


3) Zranz Anton Sch mide's hronologifch sfufkem. Sammlung der Berggefede 
der oͤſterr. Monarchie. Wien, 1833. Bd. I, .250 und 268. 


4 Bon Sternberg 1.378. 
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Commiſſaͤre ernannt, um den Zuſtand der Bergwerke zu Kuttenberg zu 
unterſuchen ). 

Wie in Tirol blühte der Bau auf edle Metalle auch im Erzſtifte 
Salzburg. Reonbard von Keutſchach, welder den Namen des 
Muünzreichen verdient, zog feinen Reihthum aus den neu entdedten 
Soldminen zu Gafein und Rauris, deren Bau er großmüthig und 
fegenbringend unterflüste. Sein Thaler vom %. 1504 iſt ein numiss 
matiſches Juwel. Im damals falzburgiihen Zillertpale ließ im 
%. 1570 ein Sebaftian von Keutfchach die zwei alten verlegenen Gru⸗ 
ben am Adhhornfpiß zu Unſer lieben rauen und St. Johann wieder ges 
mwältigen. Bon des Erzbiſchofs gleihnamigem Neffen Leonhard dem 
Jüngern verwahrt das E E. Kabinet eine fehr fhöne Medaille. Alt 
und berühmt waren unter den bheimifhen Bergherren in der Tauerns 
Bette Die Weitmofer, Zott, Solded, Straffer ıc., die Den 
Bergbau zur höchſten Blüthe fleigerten. Auch hier wie in Tirol treffen 
wie Augsburger Patrisier und Bürger ald Bewerte am Brennthal 
im Dberpinzgau, ald: Melchior Stunz 1510; Hanns Mannlich 
1522, Melchior FJlfung 1525 5; Georg Regel in demfelben Fahre; 
Joathim Yernifch der Acltere 1564, und Andere. 

Auch das binnenländifhe Noricum jenfeits des Gebirgs 
iR feit deſſen Auftauchen in der Gefchichte wegen feiner Metalle berühmt, 
Steiermark Hauptfählidh durch feinen unerſchöpflichen Reichtyum am 
Eiſen, und Karuthen gleihfalld dur Eiſen, Blei und Kupfer, aber 

auch durch edle Metalle. 
— Im X. und XL Jahrhunderte wurde im letztern Lande von den 
Grafen von Zeltſchach und im Gurkthale bei Frie ſach großer Bergbau 
etrieben, wie aus der Geſchichte der h. Hemma (F 1045) erhellet. 

ieding bei Straßburg im Gurkthale hatte fhon im 3. 975 und 
Frieſach, das 1045 an das Erzſtift Sal:burg Fam, dur cin Diplom 
Des Kaiſers Heinrich I. dd. Bamberg 18 April 1015 dad Münze 
recht. Hier befonders -in der Gegend dee Großglockners 2) bob 
Ab und blühte im XV. und XVI. Jahrhunderte Der Bergbau. Vorzüg⸗ 
lid die Gebirge des Möll: und Drauthales beberbergten die Gold» 
und Silberlagerflätte der Vorzeit. An der Paſterzen wurde 1446 viel 
auf Gold und Silber gebaut, auf der Gößaitz befonders Dur die Zo tt, 
dann Im Fleißnerthale. Bon der Goldzeche und einigen andern Gruben 
in Großkirchheim wurden von den Gewerken Melchior Pug und feinen 
Söhnen vom Fahre 1549 bis 1604 eingeliefert an Gold 2237 Mark 
M/. Loth. und an Silber 18.180 Mark 3?/,; Loth; dann im Zirkniger 
Zpale, wo um 1560 in.der Großleuten (in der großen Zirfnis) wie auch 
am Tromern uud_ia der Parzißl, ferner im Lobetſch⸗ und im Lamniß: 
thale von demfelben Melhior Puß ıc. der Bergbau unternommen wurde. 
Die Gruben in der Dechant erhielten im 3. 1646 die Grafen von Zug: 
ger, von denen die FZuggerau bei Billa ihren Mamen bat, noch 
in ſchwachem Betriehe. Ferner im Drauthale, im Graagraben, im 
Nikolaithale, die Goldiehe in Langbolz, in der Eifliß ıc. ꝛc. Den 
Verfall der Oberkärnthner Gold» und Silberbergwerke führten ber: 
bei, die Abnahme an Ergiebigkeit bei fortfihreitender Vertiefung Der 
Gruben , fo betrug die Erzeugung im Großkircher Bezirke auf's halbe 





ı) Derfelbel. ©. ı6. 

3) Ueber diefe beiden und die andern ſechs alten Münsfätten in Kärnthen 
un Krain se. f. meine Unterfuhungen in diefen Jahrbüchern Bd. Ci, Ans 
eigeblatt. 
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Jahr 1586 mur 12 Marl 2 Loth Gold und 54 Marl 8 Roth Silber, da 
hingegen 1582 dafelbft noch 302 Mark 10 Lorh Gold, und 528 Marl 9 
Loth Silber gewonnen wurden , dann die Berfolgungen der akatholifchen 
Gewerken. von denen einige den Bergbaunur für die Gegenwart benüsten 
ohne Hoffnungsſchläge zu betreiben, und andere zur Zeit der inneröſter⸗ 
reichiſchen Begenreformation unter Ferdinand II. mit vielen Knappen 
auswanderten , Bertbeuerung der Lebensmittel und höherer Arbeitslohn. 
Bergbau und Schmelzwerke nehmen ab, wenn nicht lohnende Induſtrie 
und reger Handel, Die Töchter des Friedens, diefelben wedm und be 
leben. 

Unter den damaligen Gewerken in Rärnshen finken wir Die 
Zreiherren von he venbhüller, die Pus, Jort, Himmelberg 
ze. ıe , auch den durch feine moskowitiſche Neife und andere Miſſionen 
berühmten Sigmund Freiherrn von Herberftein zu St. Lienhard 
im Ravantthale, was aus deflen fehe verwidelten Etreite mir dem Biſchof 
zu Bamberg ') erheller. Diefe Streitſache wurde nämlih im J. 1564 wie 
andere wichtige Bergwerkseproceſſe aus Den öfterreichifchen Erblanden nad 
Schwaz zur Beurtheilung geſchickt. Auch kamen friauliihe und venetianifche 
Intereſſenten herüber, zogen fich theild mit reicher Ausbeute in ihre Heimat 
zurück, oder blieben theil®, Deutihe Namen annehmend,, im Bande. 

Wie in Tirol und im Ealsburgifhen fanden reichſtaͤdtiſche 
Patrizier und Bürger mit den böhmiſchen Berabaue in 
Verbindung. Co z. 3. gaben die reihen Belfer in Augsburg md 
die Nusel in Nürnberg im J. 1519 den Grafen von Schlick bedeutende 
Vorſchüſſe zum Baue der Stadt Joachimsthal und zur Vorlage der Ein⸗ 
wechslung des erzeugten Silbers, die dann mit Isachimsthaler Silber, 
(nah dem Grafen von Sternberg 1. 322), hezaplt wurden. Desgleihen 
erhielten die $Sugaer, die wiein Tirol und Kaͤrnthen au inlingarm, 
wo fie mit Den verfippten Turfonen?), im gemeinfamer Pachtung den 
Bergbau betrieben, Anweiſung auf St. Joachimsthal, defien Münze dem 
Könige gehörte, weil fir die Zahlung der Schulden der Rönigin Anna 
übernommen und für in’6 Feld geftellte Mannfchaft jedes Quartal A000 
Gulden zu beziehen hatten (9 Sternberg I. 334). 

So maren dem Tilher aus Rürnberg im % 1586 dis 
Erädte Ellbogen, Joachimsthal, Schlackenwald und Karlsbad wegen 
großer Forderungen als Bürafchaft verfchrieben (Derfelbe I. 303: 

König Ferdinand I. befhäftigte ih im y 1549 während feines 
Aufenthaltes zu Augsburg mit dem reichen Konrad Mayer aus Memmins 
gen, der mit Euphroſyne Walserin dad Bürgerrecht erheirathet hatte und 
fpäter Bürgermeifter wurde, über den Verkauf ſaͤmmtlicher Zinne einen 





ı) Kaiſer Heinrich II. ſchenkte 1007 Villach in Ober⸗ und Wolfsberg ⁊æc. 
in Unterfärntgen feiner Stiftung dem Bisthum Bamberg und verlieh ihm 
wahrſcheinlich ſchon damals das Müngrecht. Kaiſer Zriedrid IL gab 
dem gelehrten Bifhofe Heinriy 1243 das Recht, su Villach und zu 
Sriffen nah dem Mänsfaße von Zriefah gu münzen. 


3) Uri Zugger's älteke Tochter Anna (+ 1535) war mit Georg v. Turfe 
oder Tuerzo und ihr Vetter Raimund (t 3. Dec. :555) mit Katharina 
son Turfe feit 1003 vermählt; fie ſtarb am 31. Jänner 15355. Johann 
(t 508) nah Sinapil Schleſ. Euriofitäsen I. 260, und nicht Georg brachte 
mit Lebensgefahr das bis dahin Venedig ausfchlieend eigene Geheiumiß die 
edien Metalle zu fheiden nah Ungern. Diele ungarifigen Tur⸗ 
fonen find mit dem uralten, längft erlofhenen öſterreichiſchen lechte 
Turſo von Tyrnfſtein, In deiner Blutsverwandeſchaft. Vgl. des SFreih 
v. Hormahr hiſt. Taſchenbuch 1824, G. . ſf. .75.. 
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Vertrag abzufchließen , wodurd dann ein fir Böhmen nachtheiliges Zi 
monopol begründet wurde *). , 

Als im Bebirge bei Ratiborisk im Taborer Rreife im 1568 
ein neues Bergwerk eröffnet wurde, belehnte 8. Marimilian II. mir dems 
felben drei Wiener Bürger, Bernhard Ziegler, Blaftus Bis 
H hof nebit Felir Fabian, underthpeilte ihnen eine vierjährige Zehent: 
reiheit 2). 

Dasfelbe, was wir über die Verwendung tirolifher Bergleute in 
Böhmen fagten, dürfte au für Ungarn gelten. Ausführlichere Belege 
fehlen, da wir Beine Geſchichte des ungarifhen Bergbaues ,„ wie Dei 
tirolifhen von Joſeph Freiheren von Sperges und des böhmiſchen 
ee dem oft erwähnten gelehrten Grafen Kafpar von Sternberg 

efisen. 

Wir wiflen, daß mehrere Tiroler ald oberfie Rammergrafen 
Dem Bergweien in den fieben Beraftädten Ungarns vorftanden. 
Bernhard Beheim und Yohann Matthäus von Sin >) (vgl. oben 
S. 8), unter 2. Nudolph I. David Hagen; fpäter Zohann Andreas 
Freiherr von Joanelli, Herr zu Telvana und Stein am Galian; 
Johann Andreas Viechter Freiherr von Grub; Ludwig Albrecht 
Sreiherr von Thavonat, aus einer Ronsberg'fhen Familie, Herr gu 
Sadfengang in Miederörterreih, aDe drei unter K. Leopold I; im 
XVIIL Zabrhunderte Johann Andreas und Franz Freiherren v. Stern 
bad zu Stod und Luttach. Des Erſtern Lob iſt in Johann, Georg 
Keyßler's neueſten Reifen durch Deutihland, Böhmen und Ungarn ıc. 
im 3. 1730 gedrudt, Bd. II. 1271 zu lefen. Ludwig von Hegen⸗ 
garten aus Kitzbuͤhel war (nad von Sperges, ©. 249), dafelbit E. Unter: 

ammergraf und ſtand in großen Anfehen. So find andere geborne 

Deutiche oder deutfher Abkunft die ungariſchen Rammerarafen vor 
Bernhard Beheim (S. 26) ale: Georg Körndl um 1478; Beit 
Deder 1520; fpäter Wilhelm von Scheuchenſtuel 1580; Georg 
Eager 1589; Lorenz Rottendorfer 1596; Lorenz Sommer 
169 ; Shritopp von Rappach aus Deiterreib um 1600; Mattbiad 
von Pönjtein 1608; Johann von Wendenfteiu 1626 ;' Gabriel 
Breiherr von Dietrihflein und Rabenitein 1633; Johann Sch od 
1634 ; Georg Andreas von Sonnau 1650; Johann Konrad von 
Richthauſen *, und viele montaniftifhe Unterbeamte und Arbeiter, 
die in dieſem metallreihen Lande die erfprießlidhiten Dienfte leifteren. 

Run zu Erzherzog Sigmund und der Müniſtätte zu Hall. 

Eczherzeg Sigmund, der im. 1449 feine eriten Bergwerksgeſetze 
gegeben hatte, erörinete im Fahre 1450 für den Metallteichthum Nord⸗ 
tirol die Münzftätte zu Hall (S. 16) und erließ dd. Innsbruck 
am 10. Februar desfelben Jahres ein Munzpatent 5) des Inhalts, er 





ı) Bergt. Graf von Sternberg, 1. »89 und 390; dann ©. 1290 und 36. 

s) Derfeilbel. ı83. , 

3) Von diefem Geſchlechte hat der Edelſig Bin bei Schwaz, Der nachher an 
die Züeger oder Zıeger fam, feınen Namen . 

4) Johann Konrad von Richtpaufen, Beeiherr von Chaos, eigentlich 
Richthauſer, geb. zu Wien s7. November ı60$, vielgereifiter und vers 
fuchter Shemifer , von R. Zerdinand Ill. mit dem neugelchaffenen ober: 
fien Erbmüngmeifteramt in Oeſterreich am »». Jänner 1659 be: 
lehnt, ward 3.. Dec. 1658 Dberfkfammergraf, machte Die große v. Chaos’s 
8 Stiftung für arme Waiſen in Wien und Rarb 25. Juli 1063 zu 

emnig. , . 

5) Die Jane Berorbnung ı in Shmels oſterr. Geſchichts forſcher, Wien 

1841, Bd. U, 471 abgedrukfkt. . 
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babe nm eine neue Mänze ſchlagen lafien, daB 37 Stikf neuer 
Kreuzer für einen eheinifchen Gulden, und 49 für einen Dufaten, dee 
neuen Vierer fünf per einen Kreuzer !) und der alten Dierer ſieben für 
Der neuen fürf gegeben und genommen werden follen, mit dem weitern 
Befehle, dab — da noch alle Käufe und Pfennwerte (d. I. Verfaufss 
artikel, Warren) nach den fieben Vierern geſchehen — künftighin dieſel⸗ 
ben nah dem Anſchlage der neuen Münze, die fhwerer und beſſer als 
Die alte if erfolgen, und daß man das, was man biöher für fieben alte 
Vieror gegeben und genommen hat und jegt gibt und nimmt, von nun 
an für fünf neue Vierer gebe und nehme, wie auch daß lieben alte 
Kreuzer des alten Vierers für fünf des neuen angefchlagen werden fols 
len, bei Strafe von hundert Mark Berner in die landesfürſtliche Kam 
mer. Semer wird verordnet, es full Eeine fremde Münze fürbaß ges 
nommen nerden oder gehen, bevor er feilaefeßt babe , wie fie foll ae: 
nommen md gegeben werden. — Diele Münzordnung macht wohl die 
erfte Eroce des halliſchen Muͤnzweſens; die nachfolgenden Thaler 
und Buldın von den Yahren 1484 und 1486 bilden die aweite. Nach 
diefen beiten Epochen dürften. fid die Eleineren Münzen diefes Fürſten, 
die ohne Jahrzapl find, fondern und ordnen laſſen. 

Er münzte vor allen gleichzeitigen Fürſten Deutihland’s Das 
fhönfte Gad und febte auf die größeren Städe fein Bildnig nebſt 
vierzehn Wpenſchildchen. Dan kennt von ihm doppelte Guldengrofchen 
(Unciales), d. i. 113/,, Loth wiegende Thaler von den Fahren 1484 
und 1486, velhe mit mehr Recht vom Innthale, in welchem Hall 
liegt , ihrer Namen führen, als von St. Joachimsthal, deſſen Bergs 
wert erſt 1416 eröffnet wurde, dann ließ er auch einfahe Gulden von 


—“ Loh, Dukaten, Groſchen und Kreuzer von verſchie⸗ 


dener Groͤſe ſchlagen. Das reinſte Gepräge trugen. die Zwölfkreuz 
oder Pfuniftüde, wie man fie in Tirol nannte 2). oo. 





1) Hienit widerlegt fib Dr. Schmied ers Unnahme, der in feinem Hand⸗ 
wörerbuche der Münzkunde ©. 36 faat: daß die Kreuzer ın Edicten 
vor ı4go nicht vorfommen, und die älteften die Ertfchs, d. i die Mes 
saner Kreuzer fegen. Ihr Alter und ihr Rame if etwas älter als die 
Meraner Diünze, de zwiſchen 1250 und ı260 begonnen haben dbüsfte. In 
ber von mir in diefen Jahrbüchern Bd. LXXXVI, Anzeigebl. herausgeges 
benen poetifchen Erzählung »vom Mayr Heimprechte, « um 1240 in Deſter⸗ 
reich gedichtet, heifit ed von feiner Leinwand S. 98, U. 1333— 1336: 

» der aine (Sach) ist vol vnuerschnitten, 

klein leynentuoch in den siten. 

wer sein se kauffe gert. 

die elle ist wol fünftzechen Kreutzer wert,“ 


Der Name Kreuzer (erucifer vol oruciger sc. numus) iſt vom chriſt⸗ 
Iihen Kreuze. Schon die Münzvorſchrift Karl's des Kahlen (+ 878) 
- fautet : » Denarius ex una parte aomen nostrum habest in gyro, et ie 
medie nostri nomlais monogramma, ex allera vero parte nomen civi- 
tatis, et in medio CRVCENM.« Capitel, Carol, Calvl, f. X1, ap. Balus. II, 
178, edit. Paris. 1780. Die Größe und Geſtalt des Kreuzes und der Werth 
Des Kreuzers war in verfhiedenen Beiten und Ländern verfchieden. 
Cerantano, die italienifhe Benennung des deutfhen Kreuzers, if 
wahrfcheintih aus Kärntben und Tirol durch welſche Gewerke und 
Münzleute nach Dberitalien verpflanzt worden. 


s) Was man ebedem ein Pfund Berner <(f. ©. 11, Anm. ı) Hieß, if jetzt 
gerade ein Gonventionsthaler,, und ein bamaliger Kreuzer jegt ı= Kreuzer 
sheinifh. In Praxi gilt ı Pfund Berner (in Güdiirel um tzene) ı= fr, 
dann ı Pfund zheinifch (ital. un zagnese) 4i/z trosi zu Si ty. Meichswährung. 
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Der erfte Bekannte Münzmeiſter su Hall it Hermann Grünes 
Hofer, der nach S. 18 von 1470 bio 1483 auch unter den Schmelz⸗ 
Herren erfcheint. Größer war fein Nachfolger, der dieſe Epoche madens 
den Münzen fhuf und das Münzweſen in ganz Dberdeutfhland vers 
befierte , nämlib Bernhard Behem (aub Beham, Beben und 
Boͤheim x), Stämpelfchneider aus dem Punftgepriefenen Nürnberg, 
Der Baterftadt Peter Viſcher's, Albert Dürer’s und fo vieler Goldſchmiede, 
3. B. Wenzel Jamniser's ıc. Aus Nürnberg und Augsburg, den dama⸗ 
ligen Sentralpuntten deutſcher Zunft, ging hauptſaͤchlich die ältere deutſche 
Modellir⸗ und Medaillirtunft hervor. In Beheim's Zugendsdt, der um 
1435 aeboren fegn fol, beginnt mit dem Dialer Vittore Tifano oder 
Pifanelo von St. Vigilio sul Lago im Veroneſiſchen (+ am 1450), 
Daolo di Raguſio, Matteo Paſti oder de Paftis, Antonio Rarofcotto, 
Giovanni Boldu und Andern in Ztalien 2) das Formen und Schaffen der 
Medaillen, was bei dem damaligen ftarfen Verkehr mit Eüdeurfdyland 
den Eunftfinnigen und Eunitfertigen Meiftern jener beiden © ädte, wie 
andere Schöpfungen der bildenden Kunſt nicht lange verborgen bleiben 
Eonnte. Behem widmete fid frühzeitig der Graveurkunft, and wurde 
dann Münzmeifter des Erzherzogs Sigismund. Als ſilcher brady 
ee die Bahn zur fhönern Gravirung, und wenn er auch as Künitler 
noch nicht vollendet daftand und ſelbſt manche Mängel fühlte, fo verdient 
er. Dennoch bleibende Anerkennung. Sr gab das Prototyp für die deutfche 
größere Münze 2). 
als Tirol an den römiihen König Marimillan kam, nahm ihn 
Diefer zum ordentlihen Münameifter von Deflerreih und Tirol auf. 
Behem blieb beftändig an der Münsftätte zu Hall, wo eram 2. Sep 
tember 1507 ſtarb und ein fehr ſchönes Grabmal aus ſchwatzem Marmor 
bat, das den Delberg vorfielt. Aus feiner Schule ging fin gleidhnas 
miger Sohn hervor , den 8. Marimilian 1511 aum oberfien Münzs 
meifter in Defterreih und Tirol ernannte. In demielber Jahre er: 
wirkte er die Zufchreibung in die tirolifhe Adelsmatrifel. Shon im J. 
1516 gründete er mit feinem Bruder Johann die Et. Seittlapelle 
auf Dem Gottesader zu Hall, der im Detober 1524 in einem Gedenkbuch 





ı) BolzentHal’s Gfisgen sur Kunftgefhichte der modernen Mibailfens 
Arbeit (1439-1840). Berlin 1840, ©. 56 ff. Leider blieb Bernherd Be: 
Heim gan; unerwähnt. 


s) Des Grjberzogs Sigmund Better, Marimilian I. ließ bald darauf 
ähnliche Thaler ohne Angabe des Jahres fchlagen; jedoch nicht vo: 1486, 
indem er auf der Dorderfeite den Titel ROMANOR. REX. führt, Jen er 
nicht vor feiner Wahl am ı6. Febr. 1486 annehmen fonnte. Deffe erfter 
Thaler mit der Jahreszahl iſt von ı487, dann von 1495 mit zvanzig 
Wapenfhiltchen auf der Rüdfeite, vergl. von Schultheß Thaler 
Kabinett, Bd. 1. Nro. ı—8 Die ſächfiſchen Klappmüpen-Thas 
ler der Herzoge Griedrih und Albert fallen zwiſchen die Jahre ı486 u 1500, 
vol. Madai 1. Nro. .4B3 und Köhlers hiſtor. Münzbeluſt. Torrede 
6.19 Bon Bern kennt man Thaler von 1493 und 1494, vom Bifchr’e zu 
Bitten, Nikolaus Echiener, einen fehr fhönen Thaler vom J 498, 
Der auf der Kebrfeite ſechzehn Wapenfdildchen bat. (Veral v. SB chults 
bes Bd 11, Niro. 495: und Madai Nro. 892); der Mefithaler ſanes 
Neffen und Nacfolgers Matthäus Echiener ift vom 3. 501. Der :rfte 
Thaler des münzreichen Nachbarn von Tirol, des falgburgifchen Kir⸗ 
chenfürtten Leonhard von Keutſchach, ift vom 3 1504. — In Sam. Agyheri 
dissert. de tribus argenteis numis iisque Uncialibus antiquissimis. Mliae 
1696, Ato, find ſchlecht abgebildet und befchriehen. a) Thaler vom Erher⸗ 
zone Sigmund, S. a1; b) der fähfifche Klappenmügen s Thaler, ©. »5, und 
e) der Echlidens oder St. Joachimsthaler Thaler vom I. 1606, ©. 35. — 
So folgten allmälig geiftlihe und weltliche Müngherren. 
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als. Münzmeifter gemeinfchaftlih mit Thoma Beham erſcheint, meiden 
wir nad v. Bucholtz's Geſchichte K. Ferdinand's I., Bd. IV, 521, Im 
%. 1530 und den folgenden ald Münzmeifter zu Wien kennen. Vom 
28. Maͤrz 1525 aber finder ſich »ein Paßbrief für Bernhardt Behaim, 
der genädigen Frawen der Bunlgien von Hungern (Erzherzogin Maria 2) 
Samerarafen auf Haußrat, fo er gen Dfen zu fürn willen « Im 
Jahre 1529 folgte ihm in dieſer Würde Johann Dubramiskg, im 3. 1536 
lefen wir wieder unfern Bernhard in voriger Eigenſchaft; im folgenden 
Sabre Peter Matthäus von Gin, wahrſcheinlich vom Geſchlechte des 
oben S. 18 erwähnten Wolfgang von Gynn, Echmelzperrn zu Schwaz. 
Beham 109 ſich darauf nach Defterreich zurüd und flarb 1547 auf feiner 
Derrfhaft Langenfeld bei Langenlois im Viertel ob Dem Manhartsherge *). 
Unbeftreitbär it fein Einfluß auf die ſchönern und beſſern Münzen‘ in 
Ungarn vom %. 1525 an. Dan vergleihe die Münzen und Medaillen 
Diefe® und des Jahres 1526 mit den früheren desfelben Königs. Sein 
Name erfcheint auf einem ſchoönen Schauthaler vom %. 1525; untens 
® HREMNICZ « BERNHART « BECHEM » ©. Monn. en arg. 
pag. 103 und Catal. Imper. p. 150; dann Madai Nro. 314 und 
son Schultheß⸗Rechberg I. Nro. 2366. Jene pradtvolle Medaille 
auf R. Ludwig's II. Tod bei Mohacz am 29. Anguft 1526 in Gold, 
Silber und Bronee, wie auch jener Ihöne Schauthaler oder vielmehr jene 
thalerförmige Huldiaungs« Medaille >) vom %. 1528 dürften 
durch fein Wiſſen und Einwirken eniſtanden feyn. 





ı) König Sudiwig 11. Hatte feiner Gemahlin Marie, Erzherzogin von Defter« 
rei, dd. n s. Zebruar 1622 Die ungarifden DB ergfiädte als Mitgift 
verfchrieben. 

Ohne Zweifel gebört der am 10. März ı613 in die kirolifhe Adelsmatrikel 

-eingefäriebene Wilhelm von Beham gu Behamsthurm dem näm—⸗ 

lichen SGeſchlechte an, das aber feit 1663 die tiroliſchen Landtage nie mehe 

beſuchte Wißgrisl in feinem Schauplatze des niederöfterr. Adels I. 386, 
theile unfeen Bernhard Behaim irrıg den öſterreichiſchen Behaimd 
ju Deggenberg und Pringendorf zu. 

3) FERDINAND :: 0 D:G. HVNG. BOFM. DAL CAROA.ZC nEG: INE anti 
Um 8. Ferdinand, der gefrönt und fceptertragend zu Pferde — deffen Bruf 
der öRerreihifhe Bindenf&itld ſchmüldt — das Daupt rechts wen⸗ 
Dend figt, aruppıren fich rechts und links Männer in Bemüthiger bu ld is 
gender Stellung, von denen einer rechts die böhmaiſch-ungariſche 
und einer links die öfterreichifche Fahne trägt, außerdem niet zu jeder 
©eite eın Männerpaar mit empor gehobenen Handen , und vor diefen 
mahrt man au des Pferdes Fuͤßen zwei Hunde, ald Symbol der Treue. 
Rer AISP. aniarum ARCHID. uei AVST. riae DVC. i BVRG. uadiae 2C, 
COMIT i TIROLIS # Das quadeirte ungarifhsböhmifhe Wapen 
mit einem Mittelfchitde von acht Wapen und dem Herzſchiidchen von Tirol; 
oben: ı.5.2.8. Der Hauptinhalt iR meines Erachtens: Die Männer 
mit den Bahnen und Wapen von Ungarn, Böhmen und Defters 
reich fammeln fih um Schutz flebend und Sreue gelobend — huldigend 
— um den Fürſten des Stammlandes Oeſterreich, der durch 
Erbrecht und Verträge Herr dieſer Lande geworden war. In Hinſicht auf 
Ungarn ward nach des Gegenkönigs Zapolha Niederlage am 8. März ı52B 
bei Szinye unweit Kaſchau, der nun zu feinem Schwager K. Gigmund 1. 
nad Polen floh, baldiger Friede gebofft! Dieſes Stüd, das ſich die Ungarn 
und Böhmen bis auf Ada uct Boige zu eignen, welcher es im 111. Bde, 
163 5. feiner Befchreibung böhniifher Münzen wegen des Her ſchildchens 
Tirol zutheilt, ſcheint mir nicht auf K. Ferdinand's Befehl gemacht zu ſenn, 
indem der beſcheidene Fuͤrſt ſich ſelbſt nicht fo darſtellen Laffen Ponnte. Der 
Dativ dee Infchrift verräth eıne Dedication und flampelt das Monus 
ment zu einer Geſchichts⸗ oder allegorıfyen Medaille, an der unfer Bebeim, 
der im J. 1538 noch in Dienften der Königin » Witwe von Ungarn fland, 
Antheil genommen haben dürfte , Daher mit Vorliebe der Tiroler Adler im 
Heriſchilde, wenn auch die Medaille, welche die Bereinigung der ers 


⸗ 
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Cinquecentiſten ⸗Kamsen des f.f. Münzund An— 
tiken-Kabinetes. 


Beſchrieben von Joſe ph Arneth. 


inquecentiſten (Cinque cento, d. h. Mille cinque Cento) pflegt 
man die Arbeiten der Künftler aus dem Ende des 1Aten, Dann des 1äten, 
16ten und felbft Dem Beginne des 17ten Jahrhunderts zu nennen; es find 
Dich die wundervollen Kunſtprodukte, deren Mittelpunkt die Zeiten der 
Kaifer Karl V. und Ferdinand I., der Könige Franz I. von 
Frankreich und Heinrich VIII. von England, des Papftes Leo X. und 
des Herzogs von Tobcana, Lorenzo Medicis bilden. Diefe Zeiten 
And in ihrem Enthuſtasmus für die Künfte in der Weltgefchichte nur dem 
6ten, 5ten, Aten, 3ten Jahrhunderte vor Shrifti Geburt vergleichbar, deren 
Mittelpunkt wieder nur Perikles, Alerander der Große. und feine 
Nachfolger in Griechenland, Syrlen, Acgppten und der nordafrikanifchen 
Küfte, bloß mit dem Unterfchiede bilden daß Diefe der Borgenaunten das 
Große , Naturfrifhe. Erhabene und Beine zwanzig Jahrhunderte früher 
auf eine Weife vorgezeigt haben, daß jie faft die Hoffnung benahmen, es 
ihnen je gleich thun zu koͤnnen. 

Die meiften Gingquecentiften im Et. Müngs und Antiken⸗-Kabinete, 

und befonders deren Faſſungen find gewiß von der Künſtlerſchaar entflans 
den, die Kaiſer Rudolph II. um fi verfammelte; wer dic beitimmt 
von diefem Fürſten herrührenden Kunſtwerke, 4. B. Die Hauskrone, das 
cepter mit dem Monogramme feines Bruder® Matthias, in der 
k. k. Schatzkammer, mit den Faſſungen der meiften Steine vergleicht, 
dürfte eine Beitätigung Ddiefer Vermuthung finden. 
Es wird ſich jedem aufmerkfamen Refer der folgenden Befchreibung 
die Bemerkung aufdringen, daß auch in den gefchnittenen Steinen der 
Einfluß des Wiederauflebens der Elaflifchen Literatur und Kunft zu erkennen, 
und zwar im nicht minderen Grade, als bei den Dichtern und fonjtigen 
Künftlern diefer Periode; denn wie Dante, Talfo, Arioft, Bos 
caccio, wie Raphael, Mihael Angelo und befonders deren 
Nachfolger chriſtliche und heidnifche Borftellungen unter einander mifchten, 
aus der heldnifhen Profan-Geſchichte mehr daritellten aldö aus der chrift« 
lichen, ein foldhe® und zwar ein noch größeres Verhältniß zeigt fich bei 
den im Solgenden befchriebenen 117 Steinen, von denen 79 der Mythologie 
und heidnifhen Profan⸗Geſchichte entlehnt find, 13 aber chriftlide Zdeen 
und die übrigen 25 ſowohl Porträte aus der chriſtlichen Zeit wie vermiſchte 
Gegenftände , die jedem Kultus angehören könnten, vorfteflen- 

Nun find die Cinque - cento:Rameen im fünften Zimmer des 
t.e. Münz: und Antiken » Kabinetes , neben dem Salzfafie des Benvenuto 
Cellini, neben den antiten Gold » und Silber s Gefäßen und neben den 
prachtvollen antiken Kaméen in zmei Käften aufgeftellt, und drüden auf 
eine anfchauliche Weife den Geiſt und die Kräfte ihrer Zeit aus, wie diefe 
größtentheil® unübertrefflihe Zeugen griechiſcher und römifher Kunft, ihrer 
Macht, Vortrefflichkeit und Pracht find, fo daß alfo diefe® Zimmer Mos 
numente vom fünften Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung bie auf die- 
fen Tag enthält, weldhe auf dem koſtbarſten Materiale fo viele Jahrhun⸗ 
derte charakterifiren. 


L Kaſten. 
1. Die durch's rothe Meer gezogenen Ysraeliten frobloden über den 
Untergang des Pharaonifchen Heeres. — Die Israeliten find in drei 
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Abtheilungen über einander, meiſtens nackt; Moſes und mehrere 
andere find bekleidet. Goldene Faſſung mit einer Perle. — 1”, 
81, Hoch, 2° 31/, breit; Mufcel. 

2. Zwei Tritonen, ein jeder hält eine Nomphe; der zweite noch in der 
rechten Hand eime Leier; ruüͤckwaͤrts ein Waſſerfall, Figuren und eine 
Berafeftung, — ©. J. ſchwarz und weiß emailliet. — 1”, 3/4” dad, 
4", 7) breit; Chalcedon. ' 

3 Zwei gegen einander ſtehende Bruftbilder eines Jünglings und eines 
Mädchens, — G. F. — 1”, 2° hoch, 1”, 6%, breit; Onyx. 

4. Triumph des Bacchus, der, in der linken Hand das Züllborn , in 
einem von zwei Ochſen gezogenen Wagen führte. Das Bild iſt ie 
swei Abthellungen getheilt; in der Mitte der obern ein Tempel auf 
einer Terraffe von vielen Säulen. — ©. verg. F. — 1, 2” hoch, 
1”, 2° breit; Mufchel. W 

5. Jupiter in den Wolken von Göttern umgeben, aus denen Apollo 
und Diana herabſchweben, und die Kinder der Niobe mit Pfeilen 
erlegen. — ©. verg. F. — 1”, Yu Hoc; 1”, 73/4“ breit; Mufdel. 

6. Diana und die Nymphen im Bade. — S.verg. E- --", 10” had, 
1°, 1,0” breit; Mufcel. 

7. Bruftbild, angeblich Kaifers Karl V.?, feiner Gemahlinn Iſabella ? 
und deren Sohnes Philipp ? Das Bruſtbild des Kaifers- ift mit einem 
Helme bededt, auf deſſen Schirm eine Maske angebracht, an Der 
Seite drei Kornäpren; die Bruft. iſt mit dem goldenen Vließe ge» 
ſchmückt, vom Haupte des Kaiferd willt ein fehr langer Federſchmuck 
herab ; Philipp's Kopf ijt mit einem Helme bededt, auf deſſen Schirme 
eine Maske mit einer Krone angebradt iſt. Geſtochen: Herrgott 
M. A. D. A, Pinacotheca. Frib. Brisg. 1760. Tab. LI. 3, jedod 

nicht mehr in der alten Faſſung. Vom Gardinal Alerander Albani 
Kaifer Sarl VI. verehrt. Herrgott 1. c.p. 19 — Mit Garl V. 
kann ich jedoch durchaus Feine Aehnlichkeit finden, eher noch mit 
Philipp IIL , wie diefer auf den Münzen von Mailand vorgeitellt 
it; auf deren Nüdfeite der h. Ambrofius zu Pferde fo geiftvoll ers 
ſcheint. — PHILIPPVS II. REX. HISPANI 1614. Bev. DE 
CAELO FORTITVDO.*) Der Epanifch » Habeburgifhe Zug jes 
doch im Karl V. und Ppilipp II., das hervorragende Kinn tritt hier 
auffallend zuräd. — 2°, Y," Hoc; 1,6“ breit; Rager:Spalcedon- 

8. Mard und Benus, über Die Bulcan das Web zuſammenzieht; im 
Olymp Jupiter; es erfcheint Helios, unten Neptun. — ©. u. verg⸗ 

J. — —, N” bob; 1%, 17% breit; Muſchel. 

9 Das Urtheil des Paris, Jupiter fieht vom Olymp herab zu, von 

Gottern umgeben. — S. und very. %. — 1°, 14 bo ; 1”, 7 

breit; Mufchel. 

10 Gin Gaſtmahl von. Satyren, Faunen. — S. und verd. 2. — 1”, 

ala hoch, 1”, 91," breit; Mufcel. . 

11. Horatius Cocles zu Pferde vertheidigt gegen zwei zu Fuße andrins 

gende Feinde die Brüde, welche hinter ihm ein Mann mit einer 

Art abzubauen im Begriffe if. —. ©. F. mit 16 Diamanten und 

9 Rubinen. — —, 117, hoch; 1°, 11/a’ breit; Chalcedon. 

12. Proferpina fährt auf einem mit zwei Draden beſpannten Wagen in 

die Unterwelt; vor ihr it tiefer Sharon, Der Cerberus, Srion 





»H tt. Menumenta A. D. A. Numothoss. XL. 13. Original im & &. Münzs 
und Antiten s Rabinete. 
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uf. f. ſichtbar. — ©. und verg. F. — 1“, 51. goch; 2”, 13), 
breity Heliotrop. 

13. Schlacht der Israeliten von vielen Figuren; oben ftredet Enieend 

WWWsſes feine Wunderruthe aus. — ©. 3. H.8.R,im Meonogramme 
— 1, 10% Hochs 2”, 51/2’ breit; Mufchel. 

14. Leda mit dem Schwane. Behr ſchöne goldemaillirte Yaflung mit 
einer Perle; rüdwärts fehr fhönes Small von Vögeln, Echmetter: 
lingen, Blumen ; die Faſſung erinnert fehr an jene der Hauskrone 
in der 8. E. Schatzkammer. — 1”, 4 hoch; 10°/, breit; Chal⸗ 
cedon Achat. 

15. Jupiter in einem Walde mit dem Adler auf der Erde fitend, neben 
ihm 30 ale Kuh; über beiden hält Zuno im Pfauenwagen. (Ber: 
gleiche mit dieſer Darftelung Die vortreflihe Abhandlung Panofka's: 
»Panoptes. « Berlin 1838,) Schr ſchöne goldemaillirte Faſſung mit 
einer Derle., 2, ?/4" breit 3 Shalcedon. 

46. Unbelannter belorbeerter Kopf — &. F. mit 21 Diamanten und 
9 Emaragden. — —, 2’ hoch, 8°” breit; Hyacinth. 

17. Vorwärts gewendetes Bruftbild eines Mohren. — ©. F. 1", 13%’ 
hoch; 1, Y/2' breit; Dnpr- : 

18. Belorbeertes Bruftbild, welches dem Belpafian ähnlich fieht. — G. F. 
— 1, 2° hoch; 11/2” breit; Onyr- 

419. Bruftbild eines Mädchens mit Diadem, mit der rechten Dand Die 
wallenden Haare anfaffend. — S. 3. ınit 23 Diamanten und 14 
Emaragden. — 101° body, 6°/4” breit; Ghalcedon. 

20. Jaſon ganz bemwafinet, bezaubert mit einem Tranke den Draden. 
An dem Baume hängt das Vließ; hinter Jaſon fteben zwei anges 
fpannte Ochſen, ferner ein Tempel, an deſſen Fuße fchlafende Män: 
ner, dad Schiff Argo ; im Abfchnitte M. (Miſuroni ?,*) ſchwarz emails 
lit. — ©. 5. — 2”, 21/,°° body, 2°°, 4’ breit; Achat. 

21. Verſchlelertes Bruftbild der Mutter Gortes, die rechte Hand auf die 
Bruit legend. ehr fbön email. ©. F. rückwärts emaill. Vögel, 
Ecmetterlinge. — 1, 7°/, hoc, 11%, breit; Achat. 

22. Ariadne in einer bergigen Gegend auf einem von zwei Lowen gezoge⸗ 
nen Wagen, voran fchreitet ein Genius mit einer Weintraube, neben 
gehen ein Satyr, ein Bacchant, eine Backhantin, von einer zweiten 
it nur der Kopf fihtbar, oben ſchwebt Amor. — ©. emaill. ſchwarze 
J. — 1”, 1% hoch, 2’ breit; Chalcedon 

23. Der Erzengel Michael herabfhwebend tritt mit den Füßen den böfen 
Dämon; in der erhobenen rechten Hand hält er ein Schwert; uuf 





°) Aufiee den Runftwerfen der Mailänder Ambrofius und Stephanus Gar: 
eioni, den Zlorentinern AUleffandro und Antonıe Ubbond io, lieferte bes 
fonderg die Marländıfhe Künſtlec⸗Familie Mifuroni viele Steinſchnei⸗ 
der , unter denen am Hofe Kaifer Rudolphe 11., Dotavius, Dionnfius — 
der in den Freiherrnſtand erboben wurde, — Ferdinandus, Kufebius, Ale 
yander , Ambrofius und Gafpar arbeiteten (Riggers Archiv, Ip! », © 
350; Sandrart Teutfhe Akademie, Nürnberg 1655, Bol. ı, ©. 345: 
Dobromsry, böbmilde Literatur, Bd. ı, Et.7, ©- sı2, 13, Schaller 
Beſchreibung der Etadt Prag, I 459), fonk it noch Hieronymus befannt. 
(Bafari, 1, 407.) Bür Rudolph ll. Hatten noch Kunſtſachen zu verfertigen : 
Zacharias Belzern, Boztius de Boot, Coſtraci Biovanni, Lehmann Gasper, 
Yumberger Johann, Schwaiger Chriſtoph, Schwanhard Heinrich, Epiller, 
Paulusvon Bianen u. f. f. insbefondere war fein Hofbildhauer Hadrian Fries 
von Lenden ausgezeichnet, wovon Das k. f. Münzgs und Antiten s Kabinct 
noch zwei vortrefflihe Büften ın Eebensgröße Raifer Karls V. und Rudolph's 
11.9. 3. 1603 bewabet. 
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‚der. Rüdkfeite iſt eingegraben: MICHAEL (QVIS SICVT) DEVS 


in bebräifcher Sprache Jehova zwiſchen zwel Pentagonen. SVPER, 
ASPIDEM (ET BASILISCVM) AMBVLABIS.. ET CONCVIA 
CABIS LEONEM. ET DRACONEM. in pebräifher Sprache 
Adonai. — Sehr fhöne g. und email. F. — 1%, 6%,’ Hoch, 1, 
3/u''’ breit; Onyx. 

Satona am: -Zuße eines fenerfpeienden. Berges, die Haͤnde bittend iu 


. einem Bauer erhebend ; einige Bauern find in. Fröſche verwandelt, 


rüdmärts Lalona mit den Zwillingen auf den Armen, neben ihr 
uno im mit Shimären befpannten Wagen (im Abfchnitte A.M. E,) 
(Ambros oder Alerand: Miſuroni ?) — Ebdne g. email F. mit 4 
Diamanten. — 102, bob, 1°, 3° breitz:Shulcedon. 

Mars und Venus figend, neben ihnen Amor auf einem Delme flehend. 
1:8. email. 3. mit A Rubinen, vüdwärts wein: Smallt.. — 1", 
8” Hoch, 1°, 4’ breit, Chaleedon. 

Das Ghrikusfind- in der Krippe, das die Dirten anyubeten komm, 
innerhalb eines Tempels. — Noch ungefaßt. 3, 5° hoch, 2 
4/, breit 3; Onyr. " 

Die Are Noah's, in weich⸗ die <hiere hineingehen, oben Sort 
Vater, welden Noap und feine Frau anbeten, über ihnen der 
Negenbogen und die Sonne — G email. F. — 1", 2: hoch, 1°, 
5‘ breit; Achat- 


. Die Arche Noah's, aus welder die Thiere herausgeben, ‚oben. Gott 


Vater; rüdwärtd vertieft der engliſche Gruß AVE GRATIAIPLENA. 
— Sehr‘ ſchoͤne gold. emaillL 5. Auf der Vorſeite Masken, auf ine 
Rüdfeite Thiere aler Art. — 1”, 5/, hoch, 1, 61/ ‚breit 51 Achat. 


‚Weibliche Bruitbild mit Rornähren ? in den Haaren, aus verfchhes 


denen harten Steinen zufammengefebt: (Commpasso). Schöne gold, 
email. 5. — 2”, 2%, hoch, 1°, 7/2‘ breit, « 


..Pluto raubt die Proferpina auf einem mit vier. Dferden befpannten 


Wagen; nor ibm öffnen fib die Pforten dee Unterwelt. — Schöne 
a. email. 3. mit 2 Diamanten, 2- Rubinen. — 1”, 7A hoch, 
1”, 7“ breit; Chalcedon Achat. 


Beuitbild. der ſchwermuthsvollen Mutter Gottes. — Schoͤne gold. 
32. - 


email: J. — 1”, 3%,” hob, 10% Hreitz Achat. 

Diana nadt leitet auf Wolfen einen von zwei Hunden gezogenen 
Wagen , in welchem Bellona ? fist ; drei Figaoen mit Hörnern ums 
fiehen den Wagen, unten in dem Meere if ein Triton und ein Del 
phin. — Vorwärts G. und ſchwarze F. von Gmail, rüdwärte 
Gmail mit Tieren. — 17, 11” hoch, 1,4’ bereit; Shalcedon. 
Das Chriſtuskind in der Krippe, innerhalb eine® Tempels, welches 
die Mutter Gottes anbetet, rückwaͤrts kömmt der h. Joſeph. Schöne 
g. email. F. — 1”. 61a hoc, 1” 21/2” breit; Onpr. 

Bruſtbild der Minerva mit der Aegis. — ©. verg. F. — 1, 
11/2 bo, 1°, 51/2’ breit; Onyx. 

Kopf ve Salba, in der Faſſung die Köpfe des Titus und Domis 
tian. — ©. email. 3. mit zwei Onpren. — 1”. / hoch, 1”, 
31/.”' breit; Ouyr. 


. Gurtins ftürge fh in den Flammenfhlund. — G. emalll. F. mit 1 


Diam. 10 Rub. 3 Blumen von Acat. — 10”. 11%, br, Chale. 


. Köpfe des Herkules und der Dmphale, — SG. emaill. 3. mit Perle 


— Zirkelrund, 1°, 143’ Durchmeſſer; Onyr. 
Urtheil des Paris. Venus wird von einem auf rollen ſchwebenden 
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Amor befrängt. — Sehr erhobene. Arbeit mit faft freiftebenden Fi⸗ 
guten. ©. verg. F. — 23, 87/, hoch, 2, 6° Breit; Achat. 

39. Ealomon’s Urtheil. Gin aus 10 Figuren beflehended Gemälde, unten 
eine Schildkröte. — Vorzüglich ſchöne &. F. mit Emaille und 12 
Diem. auch rüdfwärts emaillirt. — 1”, 7/2’ b. 1°, 814" br. Onyx- 

49. Bruftbild eines Mädchens, die Haare mit einem Faden zufammen ges 

- bunden. ©. F˖ mit 4 Diam. und 4 Rub. — 8%," b. 7%/°” br. Shale. 

41. Ein Hahn aufwärts», und eine Henne abwärıs fehend. — 1° hoch, 
1°, 2°); breit; Achat. 

42. Die Mutter Gottes von Strahlen umgeben , vorwärts gewendet 

.  flebend , hält mit der linken Hand das Cyhriſtuskind, in der rechten 
Dand Blumen, die Füße ruhen auf dem halben Monde. — Gols 

dene, rückwaͤrts weiß emaillirte Faſſung mit zwei aus 67 NRubinen 
beſtehenden Rahmen eingefaßt. ‚Bortrefflihe alte dentſche Arbeit. — 

1, 4° hoch, 111/,’ breit; DÖnpp. 

43. Ropf, dem des Ecipio Afticanus ähnlid. — 1”, 87/,' hoch, 1°, 
8° beeit; Onyx. 

. Bruftbild des Johannes Pico, Herzogs von Mirandola, ber die 
linke Hand auf ein Buch legt, mit der rechten auf etwas weifet, 
unterhalb zwei Füllhörner, worauf rechts und links ein weiblicher 
Genius, welcher mit der redhten Hand einen Kranz, mit der linken 
Zweige über das Haupt des Herzogs hält. Zur Inſchrift, die aber 
nicht vorhanden iſt, if der Raum ausgeſpart. — S. und verg. F. 
1", 62/, bach, 1%, 2%, breit: Achat. 

Ab. Belorbeerter Kopf, dem des Nerva ähnlich. — 17, 6°/,' body, 

46. 


11%/2°° breit; Onyx. 

Kopf des Laokoon mit einer Schlange, auf der rechten Achſel: 
der Name des Künftlerd GAETTANO TONICCINI — G. 5. — 
1”, 3° Hoch, 10/2 breit 5. Gelber Shalcedon. 

Ar. Gin liegender Löwe mit vorwärts gewendetem Kopfe — G. 5. — 
1, 2° hoch, 1”, 9° breit ; fehr Ihönes Katzenauge. 

48. Bruftbild der Pomona mit einem Süllhorne. — G. F. — 1”, 
1° Hoc, 11%”, breit; Shalcedon. 

49. Bruftbild der Minerva mit Harnifh ? Aegis ? Die Nafe ift beſchaͤ⸗ 
digt. — ©. F. — 1%. 31/2 body, 10°/4'” breit; Onyx. 

50. Belorbeertes Bruftbild, dem des Domitian ähnlid. — ©. F. — 
1, 7° Hoch, 1°, 239% deeit; Onyr. 

51. Bruſtbild des aufwärts fehenden Tiber Fluſſes, mit Schilf in den Haas 
ren. — PISTRVCGCI; id) Halte diefen Kunſtler für den eriten jebt lebens 
den — im Stein: und Stapifchnirte. — 1”, 10%/,°” 5.1”, 5°" br. Duyp. 

52. Düfte, jener des Julius Caäſar ähnlid. — ©. weiß und ſchwarz 
emaill. 5. — 1”, 10” hoc, 17° 2/4” breit; Dnpr. 


Die nun im I. Kaften folgenden Kaméen, welde fämmtlih Pors 
träte des a. h. Kaiferhaufes vorſtellen, find fchon befchrieben im Bde. 
LXXXIV Diefer Jahrbücher. Zu diefer Beſchreibung koͤnnen noch fols 
gende Porträte hinzugefügt werden: 

Nah Nro. 67. Bruflbild des Erzherzogs Matthias. 1563, HIE. 
Kamee. Blurjaspie. — 1” hoch, 91/2‘ breit. Goldene, der Lorbeer 
grün emailliet, geſchmackvolle Faſſung. — 

Nah Nro. 72. Aehnliche Kamée. 1”, 10%/,°” Hoc, 1”, 3 
breit. Kryſtall. s 

Nahı Neo. 85. Bruftbild Kaifers Leopold I. Kamee. A’, 
a1/, hoch, 2”, 10%,” breit. Amethyſt. Silb. verg. F. 
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Nach Mr. 86. Belorbeertes und geharnifchte® Bruftbild Kaifer 


Karl VI. von P.C.B. (Philipp Christoph Becker) gefchnitten. Intaglio. 
11 Hoch, 9°" breit. Garneol. 


1. Laften. 


1. Goncordia ? auf Waffen fißend, opfert, Hält in der rechten Dand das 


Füllhorn. — Der Name des Künftiers: PONPEVS. FECIT. bei 
geſchrieben. Vielleicht POMPEVS der Sohn des Leo Aretinuß, 
der Medaillen auf Don Garlos ſchnitt. cf. Herrgott. Numoth. 
Tab. XXXVII nn. 1.2. Cicognara, Storia della Sculturall. Tav. 
LXXXVI n. II. p. 410. Im k. k. Münz Kabinete find vamı 


Pompejus, einem von Bafari. 111. p. 434, 435 fehr gerühmten Künſt 


3 


ler nähft dem Medaillon auf Don Carloe, noch welche auf Ferdi⸗ 
nand Gaſtaldo, Hercules II. v. Eſte vorhanden, Ungleich feböner 
find die feines Vaters des Leon Reoni von Arezzo — fowohl auf 
Hippolyta Gonzaga als auf Kaifer Carl V. Auf der Rückſeite Diefes 
prächtigen Medaillons ift Jupiter, die Giganten vernichtend. »Discite 
justitiam moniti.« Die Worte Bafari’s 1. c. p. 432, laffen fich 
aber nicht genau auf unfere Medallle anwenden, da er fagt : » fece 
un conio grande per stampare medaglia di sua Maecstä con il 
rovescio di giganti fulminati da Giove.« Die Medallfe iſt nidyt 
ein Produkt des Staͤmpeld, fondern der Gifelirung, Hat aber Leo 
wirklich einen Stämpel gefchnitten, und wäre diefer ‘vielleicht noch in 
Spanien vorhanden, wie wünſchenswerth wäre ee, dieß zu miffen, um 
Abpräaungen erhalten zu können. Für die ſchöne Statue Garl’s in 
Madrid, die eben genannte Medaille, erhielt Leo vom Kalfer 150 
Ducaten jaͤhrlich, ein fehr fchönes Haus zu Mailand in der Straße 
de‘ Maroni, für fich und feine Familie den Adel.- 

Bon Silber und Gold zufammengefest,, erhoben gearbeitet, und 
in Shalcedon eingelaffen. Birkelrund, 1”, 71,7 im Durchmeſſer. 


. Gefecht zu Fuß und zu Pferd; im Hintergrunde eine Stadt, in 


welche Reiter einreiten. — G. F. — 1° hoch, 1”, Ay,’ breit; Ghale. 

Lucretia erfticht fih. Knieftüd, mit fehe ſchöner goldener email. F. 

— 111,” bo, 1", Ar breit ; Achat. 

SIPIO(Sic) Scipio, dem vier roͤmiſche Soldaten die Braut des Allucius 
zuführen, zu deren Füßen ein Lamm. — ©. email. F. — 1”, 
od, 1°, 5° breit; Chalcedon 


b 
. LESACRIFISE BVSIRE. (sic) Hercules iunerhalb eines Tempels, 


in der rechten Hand die Keule, mit der linken auf den erfhlagenen 
Buſiris deutend, — Gold email. F. mit A Diamanten und A 
Rubinen. — 1, 101/, Hoc, 1°, 10'/2’ br., Drufchel, runde Form. 


. Gruppe des Laokoon mit feinen Söhnen. Copie des berühmten 


Marmorwerkes — G. F— 1”, 31), hoch, 1,7 1/2” breit; Ghale. 


. Der Kopf des Heil. Auguftinus, zwiſchen zwei bärtigen Köpfen, unten 


ein brennendes Herz. Auf filb. vergold. F. aufgeſchraubt. Gmail 
mit 14 Diamanten, 12 Smaragden, 12 Perlen. Schöne an By⸗ 
zantiner erinnernde Arbeit. 

Der Kopf des Heil. Auguftin 1,2 od, — 11 in der größten 
Breite. Der bärtiae Kopf linke 1°, 2/, hoch, — 7°” in der größten 
Breite. Der bärtige Kopf rechts 17°, 21/5 hoch, — 6%," in ber 
größten Breite. Das brennende Ber; fammt der Flamme 10/4" 

ob, 7° breit. Hyacinth. 


8. Weibliches verfchleiertes Bruſtbild, vieleicht Artemifie?. Müdfeite: 





10. 


11. 


pa 
© 


17. 


18. 


19 


20. 


21. 
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Der Kopf des Antinous erhoben in Gold gearbeitet. G. JF. — 1”, 
71/5’ hoch, 1”, 3%/,,‘ breit; Onpr. 


. Zupiter im Olympe thronend, in der rechten Hand den Scepter, in 


der linken den Blitz, feine Füße auf den Adler geitüst neben dem 
Amor, umgeben von eilf Sptiheiteg,über Ihn wölbt fi der Zodiacus, 
unten ift die Erde. Gold email F. mit 10 Rubinen , einer Perle. — 
1", 9/0 bob, 2°, Y%’'' breit: Dnyr. 

Zwei im Triumphe einziehende Feldherren, deren Soldaten zu Fuß 
und zu Pferd vorangehen , ihnen entgegen kommen zwei Männer 
ohne Waffen. ©. F. (Bon naͤmlichen unbekannten Künſtler, wie 
Nro. 2 und A.) — 1”, 2° hoch, 1”, At breit; Shalcedon. 
Pomona vorwärts gewendet ſtehend, die rechte Hand auf Weinrans 
fen, die linke auf ein Füllhorn geftüst. G. und email. F. — 1°, 
7" bo, 1°, 2/” breit; Chalcedon. 


. Bruftbild der Sleopatra mit der Schlange. ©. F. — 1”, A“ hoch, 


— 11/2’ breit. Sehr [höner Hyacinth. 

& Bruftbilder , etwa Heinrih II. König von Frankreich, und feine 
3 Söhne, Carl IX., Heinrich III. und Franz. Goldene mit grün 
emaill. Zorbeer und Eichenkranze umgebene Faſſung. — 1, 3" 
bo, 1”, breit; Achat. 

Bruſtbild einer Mohrin, vorwärts gewendet. Ganz erhobene Ars 
beit. ©. emalll. Faſſung mit 2 Diamanten und 2 Rubinen. 1”, 
Ya hoch, 1”, 7 PA breit ; Adat. 

Weibliches verſchleiertes Bruftbild. G. email. F. mit 2 Diamanten 
und 2 Rubinen. — 11°/, body, — 81/4 breit; Achat. 

Bruftbild der Mutter Gottes mit Strahlen umyeben, verfcleiert 
und mit dem Chriſtuskinde, unten der Halbmond. Altdeutfche Ars 
beit von Engelhart ? ı) vieleicht Albrecht Dürer? G. email. Faß. 
— 2°, q bo, 1”, 61,’ breit; Onyx. 

Triumph der Ariadne, in einem mit 2 Pferden beſpannten Wagen, 
oben fhwebt Amor, im Begriffe Ariadne zu Erönen. ©. emaill, 
Faſſ. mit 8 Rubinen. — 10°/,” hoc, 1, 2’ breit; Chalcedon. 
Das Shriitusfind innerhalb der Ruinen eines Tempels in der Krippe, 
welches Maria und Zofeph anbeten. Altdeutfhe Arbeit; die Aufs 
faffung , wie die Bilder van Eyk's und Scores. G. email. F. 
— 2°, 1” Hoc, 1°, 5° breit; Onyx⸗ 

CVRCIO ROMANO S.P.Q.R. Gurtius ftürst fi in den Flam⸗ 
menfhlund , umgeben von vielen Perfonen zu Fuß und zu ‘Pferde. 
Unten: F. TORTOR. F. 2). Gold email. Faſſung mit 4 Diamanten 
und A Rubinen, einer Perle. R. DVLCE DECVS PRO PATRIA 
MORI. — 1114 hoch, 1”, 3%," breit; Chalcedon. 

Atalanta im Begriffe mit der erhobenen rechten Hand einen Apfel 
ju werfen, hält in der linken einen andern Apfel, worauf ein Amor ? 
gefchnitten. Aeußerſt merfwürdige Benübung der Lagen des Steined. 
Schwarz und G. emaill. F. — 2°‘, 6%," hoc, 1°, 91/," br. Achat. 
Hippomenes und Atalanta im Temvel der Sybele. Außerhalb defs 
felben find fie (don ald Löwen (Theocrit II. 40). Sehr fhöne 





—n 


ı) Sandrark, teutſche Akademie, I. 885. 
a) Tortorino Zrancıseus aus der. Mailänder Schule, welche im ı6. Iahrbuns 


derte noch die berühmten Meifter Zulian Taverna, Annibal Zontana, Phi⸗ 
hıpp ©. &roce, Pıpo zugenannt, dann Dordoni, die Brüder Borzagna, 
Math. Benedetti, M. 4. Moretti und Flaminius Ratalıs za ihren Mits 
gliedern zäblee.- 
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: Gold und emalll. Jaſſung mit Perle. — 1, 4 hob, 1%, 1. 


Breit ; Jaſpis. 

Bruftbild mit euͤckwaͤrts wallendem Schleier der Königin von Eng» 
land Eliſabeth. Dielleiht von Goldore ? Mir fcheint dieſe Arbeit 
fihöner als jene der gfeiden Königin in St. Petersburg. (&. Des- 
eription des pierres gravdes du Cabinet d’ Orleans. IT. planche, 
74. p.193. Mariette, Traite des pierres gravdes, p. 135. Unfer 
Stein ift größer.) Beide erwähnen des Dekretee der Königin vom 
J. 15685 von Niemand abgebildet zu werden, als bis nicht ein Pros 
totyp des. Porträts der Königin erfchienen wäre, nad weichem ſich 
alle Künſtler eichten mäflen. Auf der Schale im Kaften II. ift nö 
ein Nieolo mit dein Porträte der Königinn Slifaberh, welches ganz 
nach dem oben angeführten gehalten, nur viel Bleiner iſt. Auf den 
Münsen des E. E Kabinetes tft Eliſabeth immer mit der Krone auf 
dem Haupte vorgeftellt; bei vielen im Felde die Roſe, melde auf 
unferem aroßen Steine über der l. Bruft angebracht ift. Gold emaill. 
3. mit 8 Diam. — 2°, 61/4" hoch, 1”, 10%/, br. ; fehe fchöner Önpr. 
Venus auf einem Delphine ftehend in Begleitung zweier Tritonen 
fährt bei der Infel Paphos vorüber, oben zwei Genlen des Windes. 


Gold email: Faſſ. — 10” Hoch. 1°, !/,' breit; Shalcedon. 
24. Ein weibliches Bruftbild , ganz erhoben gearbeitet, mit malleuden 


Haaren. Gehr fhöne Gold email Yaflung , oben und unten eine 
Maske. — 17, 87/, ho, 17, AYı breit; Shalcedon. | 
GSntführung der Helena durch Paris; ſowohl im Schiffe, ale auf 
dem Lande find mehre Figuren. Gold emaill. F., welche auch rüdk 
waͤrts den Stein bedeckt mit 4 Rubinen und A Perlen. — 10'/.°” 
hoch, — 11° breit; Mufdel. 


. Brufibild einer Mohrin, auf der Stirne einen Diamant, im Ohre 


eine Perle, auf dem linken Arme eine Spange mit A Diamanten, 
vor der Bruft einen Röder mit 2 Diamanten. Sehr ſchoͤne goldene 
email. 3. mit 8 Diam. — 1”, 73/," hoch. 1°, 3/.‘ breit; Onpp. 
Bruftbild einer zuruͤckſehenden und fehr verfchleierten Mohrin, fehe 
erhoben gearbeitet. Schwarz emaill g. F. nielloartig gearbeitet, mie 
das prächtige Niello in der Galleria Manfrin in Venedig. — 1”, 
11° hoch, 1”, 1° breit; Achat. 


. Die vorwärts gewendete Venus In der rechten Hand einen Pfeil, 


In der linken einen Bogen , neben ihr Amor. G. emalll. Faſſung 
unten ein Amor. — 101" hoch, — 71/4’ breit; Chalcedon. - 


.. Leda finend mit einem goldenen Halsbande, Hält mit: der rechten 


Dand den Schwan, neben ihr flieht Amor mit dem'goldenen Bogen 
und Köder fammt den Pfeilen. Leda’s Körper mit dem vorftehen- 
den rechten Fuße Ift von Cachalong und bis auf den angefesten Kopf 
antik, alles übrige fehr ſchön vergolder und emaillirf, mit prädtiger 
von A Diamanten und A Rubinen geſchmückter Faſſung. Das mit 
Goldſtaub bedeckte Kleid der Leda gehört zu den ſchonſten Arbeiten 
Der Art des Benvenuto Gellini. » Il medaglione d’oro colla Leda 
ed il cigno feci pel Gonfalionere di Roma Gabriello Cesarini- 
Cicognara, Storia della Scultura T. II: p. 313. Vita di Ben- 
venuto Cellini c.1V. Obſchon der Beweis unmoͤglich mathematifch 
herzuſtellen iſt, Daß dieſes Medaillon ungezmweifelt von Benvenuto 
Gellini herrühre, fo fcheint doch für jeden, der ähnllche Arbeiten 
geſehen, aller Zweifel daran zu ſchwinden. Da dieſer vorzüglidge Stein 
nun aber neben dem berühmten Salzfafle ſteht, fo kann ſich jeder 
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die Münzen damit vergleihen ; Defterreih kann fi mit Recht rühs 
men, von diefem berühmten Künitler wenigftens zwei Werke eriter 
Größe (wahrſcheinlich find auch 3 Becher und der Degen Carl V. *) 
Primiffer Ambrafer » Sammlung ©. 230. n. 4. 231, n. 6 von Gel: 
lini) erhalten zu haben, da felbit Srankreih die meiften gu Grunde 
gehen ließ. Vielleicht geben genauere Nachrichten davon Kunde, und 
den Troit , Daß! weniger Werke Gellini’s gerftört wurden, als Cico⸗ 
gnara (I. 0.) befürdtete. — 1°, 9° hoch, 2°, 11/4 breit; 
Cachalong. 
Vorwaͤrts gewendetes Bruſtbild eines Mädchens. Sehr geſchmack⸗ 
volle goldene ſchwarz emaill. mit Waffen aller Art und 4 Diamanten 
— Faſſung. — 1’ hoch, 81/4’ breit; Chalcedon. 

eptun verfolgt auf einer von vier Seepferden gezogenen Muſchel 
Die Amppitprite; dem Neptun rückwärts reitet Amor auf einem 
Delphin; im Meere fpielen Delphine, über den Wolken fist Zus 
piter,, bei dem Thetis klagt, rückwaͤrts flieht Mercur. Stadt und 
Landfchaft wird von der Sonne beleudtet. ©. verg. F. — 2‘, 
ge, hoch, 3", 11° breit; Achat. 
Bruftbild der Omphale mit der Lowenhaut bededt. ©. F. — 1°‘, 
1 hoch, — 9 breit; Shalcedon. 
Geharniſchtes bärtige® Bruftbild mit fchön ‚verziertem Helm. ©. 
verg. 3. — 3", 8/2’ hoch, 2°, 91/2 breit; Achat. 
Weibliches Bruſtbild. G. F. — 1", °/.' hoc, — 9"/;"" breit; Onpr. 
Aenead und Dido in der Unterwelt, neben ihnen der oben von der 
Sibylle Herbeigeführte Birgil fisend, mit einer Rolle; auf der andern 
©eite der Gerberus, die Surien, unten Sharon und Prometheus; 
oben Salmoneus?, Yrion, Pirithpous, 3Zo?, Delle, Drpheus, meh: 
rere Ungeheuer. Cine ungemein mühfame Arbeit. Der Künitler 
fheint am meiſten den VI. Gefang der Acneide, V. A55—460, 585, 
595—605 vor Augen gehabt zu haben. Um wie viel großartiger 
würde diefe mühfame Arbeit ausgefallen fepn, wenn, ftatt dieſe Verſe 
nach feiner eigenen Einbildungskraft darzuftellen, der Künftler ſich 
hätte nad deu alten Bafenbildern halten Fönnen, von denen eines in 
Münden aus der Sammlung Murat’s (Millin: Description des 
tombeaux de Canosa. Paris 1816, Fol. Tab. III), das andere 
aus Ruvo in der Sammlung des Großherzogs von Baden (Braun 
Annali dell’ Instituto arch. 1837, p-219— 252, Agg. H.T. Monum 
Vol. II, T.XLIX. L; Creuzer, Griechiſche Thongefäße. Heidelberg 
1839. S. 124 — 30), die Unterwelt fo ausdrudsvoll darftellen. Dem 
Dante fhwebte orfenbar Virgil vor, und diefer dem Maler Orgagna 
bei dem Bilde in der Kapelle Strozsi, Maria novella zu Florenz 
(d’ Agincourt Peint. pl. CXIX) mie Homer dem Pphidias, fo ſchwebte 
Dante aud dem Künftler des Moſaiks in der Kirche auf der Inſel 
Torcelo bei Venedig und dem Maler (angeblich Giotto) des legten 
Gerichtes auf der Außenfeite der Kirche della Annunziata su Padua 
vor (cf. Manin. Saggio sopra alcune figure simboliche. Ateneo 
di Venezia 1838, Ato, p.257); aber wie ander& verarbeiteten Phis 
dias und Drgagna, wie die Maler der Vaſen die Ideen der Dichter, 
als der Steinfchneider die Virgil''s. ©. email. F. — 2, 9°” hoch, 
2, 211), breit; vielfärbiger Achat. 


°) Zofepp Arneth, Beſchreibung des k. & Müngs und Antiken⸗Kabinettes, 
©. 61, 62, 63. 3 
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Bruſtbild des Domitian. — 1“, Mſ. ho, 1”, 11,4" breit; Dngr. 


Jupiter als Etier ſchwimmt mit der geraubten Europa durch’ Meer; 
fie wird von einer oben herabſchwebenden Gellalt gekrönt, bis an den 
Nand des Seftades find 3 Mädchen gelaufen, im Meere find 5 Trires 
nen. Amor reitet auf einem Seepferde voraus. Sehr ſchoͤne emaill. 
md goldene Faſſung mit 2 Diamanten und A Rubinen, einer Perle. — 
1”, Tıfa'* Hoch, 27% >/,“" breit; Shalcedon. i 

Vorwärts gemendetes Bruftbild eines Mohren. ©. email. F. mit 2 


Diamanten, 2Rubinen. — 91," hob, — 7%," breit; Dnpp. 


. Weibliches Bruſtbild im orientalifchen Roftume. Schr fhöne gold. und 


em. F. mit 2 Diam. 2Rub. Schöne Arbeit. — 1”, 8 p., 1”'br. Agath. 


. Aurora (wahrſcheinlich Hippoipta Gonzaga in ihrem 17. Jahre, uach 


Litta geb. 1535, alfo 1552) vom Pegaſus gezogen, Hält mit: der linken 
Dand eine Fackel und freut mit der rechten Blumen auf die Erde und 


-Btadt herab. Im Luftraum fliehende Wolken. Ein Dahn ſteht am Vor⸗ 


dertheil des Wagens. Vermuthlich ein Werf des Jac. Trezzo; denn 
die nämliche Vorftelung ift auf einer Medaille der Hippolhta Gonzaga, 
Tochter Herzog Ferdinands von Gonzaga zu Guaſtalla, gefnitten. 
Van Loon I. 266 und Litta Famiglie celeb. Ital. Gonzaga fasc. 
XXXIII, Tab. VIII, n 48, 49,50, wo auch ein ſchoͤnes Werk dos Leo 
Aretinus (auch im k. k. Kabinete in Silber vorhanden) abgebildet. 
Diefer Leo Aretinv arbeitete Die Ihöne Gruppe aufdem Platze zu Gua⸗ 
flalla, welche Ferdinand Gonzaga, den Neid niedertretend darſtellt. 
Litta 9. o. So hatte er eine koloſſale Statue Kaifer Earl’s V. für 
Madrid gemacht, von weldyer man die Bekleidung wegnehmen Bann, 
fo daß wıe Bafari (Vite dei Pitt. III. p. 432 ed. Bottari Roma 1760, 
AMto) ſich ausdrüdt,, wenn der Harnifh meggenommen wird, fie nad 
fo Ihön ift, daß Niemand glauben würde, fie ſei fo gekleidet geweſen, 
und wenn fie mit dem Harnifch angethan iſt, fie ſei nadt fo vorzüg⸗ 
lid. — 1%, 51/,hoch, 1%, 7° breit; Shalcedon Dnpp. 


. Die Enieende Sleopatra ? oder arcadiſche Atalanta ? (Hogin 1.99, 270) 


und Meleager, der in der linken Hand einen Bogen hält, rüdmärte der 
Gleopatra Amor und des Meleager 2 Hunde und ein Eberkopf; in din 
Wolken Benus von 2 Tauben gezogen. Sehr fhöne gold. u. email. F. 
mit 8 Diamanten. — 1 ’,/, hody,1”,Y,”’ be. Chalced. 

Die Enieende Latona mit den Zwillingen, oben Juno auf der Shimaera 


die Latona verfolgend, einige Bauern find in Froſche verwandelt (Ovid, 


EE%$ 


& 


Metam. VI. 399), in der Mitte fteht ein Löwe. G. emaill. Faſſ. — 
1”, 9° Hoch, 2°, 22°” breit; Deliotrop. 
Bruſtbild mit einer Lömenhaut von Gold bededt. ©. email. F. mit 
4 Diam. und 18Rub. einer Perle. — 11° hoc, 9%Y,'" br.; Shalced. 
Bruftbild des Antoninus Pius. G. email F. — 2, 11/4 Ho, 2°, 
3/,°' breit; Onyx. i oo 
blihes Bruſtbild. ©. email. $. mit 8 Diamanten. — 1”, 1), 
bo, — 9’ breit; Dnpyr. 
Weibliches Bruftbild aus verfchiedenen harten Steinen zufammenges 
fest, Hält in der linken Hand einen Federſtrauß. Rüdwärts ſehr Ichönes 
Gmail, in deren Mitte ein Hahn; oben Pfauen, Papageien, Waffen, 
Storch, Schmetterlinge, Sule, Eidechſe, Schlange, Zledermaus. — 
3”, a, hoch, 2“, 50 breit. 


. Knieſtück der Venus vorwärts gewendet, neben ihr .Amor mit dem 


Bogen. Sehr fhöne gold.u. em. 3. — 1,22‘ bh. 101/, br. Chale. 
Bruſtbild des Herkules auf eiuer Seite, auf der andern das der Des 
ianira.. ©. 5. — 3, 2/, Hoch, 2° breit; Jaſpachat. 
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. Neptun und Pallas, zwiſchen ihnen der Oelbaum, unten eine Schlange, 
Sehr fhöne gold. email. Faſſ. mit A Diamanten und & Rubinen. — 
1°, I Sy Ada hoch, 1% 17 Poll breit; Dapr. 

Die liegende Danae und ihre Amme, welche den Soldregen auffaſſen, 
rüdmärts der Danae Amor, melder den Vorhang wegzieht. Sehr 
erhobene Arbeit. ©. vera. Fall. — 1,8" hoch, 2”, 21,’ br. Shale. 
Kleine Etierjagd. Bier Männer, zwei zu Pferde, zwei zu Fuße und 
drei Hunde und ein Stier. Sehr fhöne gold email. Faſſung mit 9 
Diamanten. — 10!’ hoch, 1”, 1” breit, Ghalcedon. 

Orpheus auf der Beige. fpielend, von vielen horchenden Thieren, ald z 
Elephant, Pferd, Löwe, Strauß, Affe, u. f. f. umgeben. Sehr fchöne gold 
emaill. $. mit 2 Diam. und 2Rub. — 1”, 21/, h., 1,1547 be. 
Shalcedon Achat. 2 de 

Diana mit ſechs Nymphen, drei Hunden, über: ipnen der Sonnengott 
mit vier Pferden. Sehr ſchöne gold email. F. mit 2 Diam. und 2 
Rubinen. — 1”, 7/2 hoch, 1”, 2° breit; Shalcedon Adyat. 
Bruftbild, dem jungen Garacalla aͤhnlich. Blau emaill. Faſſung von 
Bold. — 1”, 2” hoch, — 10%,’ breit; Chaicedon. 
Weiblihes Bruftbild mit einem Diadem im >3/, Profil. Sehr fhöne 
emaill. 5. mit 2 Diamt. und 2Rub. — 1”, 41” hoch; Chale. Achat. 
Entführung der Helena durch Paris; oben verfuhen Reiter in die 
Stadt einzudringen, denen ſich ein Mann entgegenfegt. ©. $. mit 
a5 Rub. (2 find ausgefallen) — 1°, 23/4 hoch, 1°,,73/.“ br. Shalc. 
AETATES. Fünf Köpfe, die verfchiedenen Alterfiufen vom Kinde zum 
Sreife vorftellend, drei Köpfe erhoben, zwei vertieft. G. F. — 2”, 
u bob, 1°, Aꝰ/, breit; Chalcedon. 

Venus, Zuno und Pallas fiehend mit ihreu Attributen. Sehr ſchöne 
gold em. F. mit 4 Diam 4 Rub. — 10%,’ hoc, — 113/, br. Chale. 
Der Engel verjagt Adam und Eva aus dein Paradiefe. Em. 5. — 
2, 35 hoch, 1°, 10 breit; Chalcedon. 

Urtheil des Paris in Gegenwart des Mercur. Sehr ſchöne gold email, 
F. mit 4 Rubinen. — 8./," hoch, 1° breit; Chalcedon. 
Männliches Brujtbild mit fpisem Bart; nicht unäynlich den Köpfen, 
welche auf den falſchen Attila-Münzen mit der Stadt Aquileja vorkom: 
men, jedoch find auf dem Steine weder dig fpiben Ohren, noch die Hör» 
ner, wie auf der Münze. S. verg- F. 2°,43/4°b., 1" 71/,”" br. Onyx. 
Die Eniende Gleopatra? oder arcadifhe Atalanta? (Hyg. f. 99,270) 
und Meleauer ; jene mit dem Amor, diefer mir 2 Hunden und dem Eber⸗ 
Eopfe fommt einem Bogen. Sehr fchöne gold. email. F. mit 5 Diam. 
(einer ift ausgefallen), 6 Rub. — 1’, 21/2” body, 1”, 51/2 br. Onyx. 
Weibliches Bruftbild mit Rornäpren in den Haaren. 3/, Profil. Sehr 
ſchöne gold. und email. 5. mit 2 Diamanten und 2 Rubinen. — 1”, 
71/2" bo, 1, 2%/° breit, Shalcedon. 

. Hpgieia mit halbem Leibe, in der linken Hand eine Schlange. ©. 5. 
1°, 2” bob, — 10° breit; Chalcedon. 

Dippomenes läuft der Meta zu, Atalante hebt indeflen den ihr von 
Hippomenes zurückgeworfenen goldenen Apfel auf (Ovid. Metam. X, 
560); dann fcheinen fie die Meta zu befeben, und Dem auf einer Anhöhe 
ſtehenden runden Tempel der Cybele, hinter welchem 2 Löwen ruhen, zus 
zumandeln. Sehr ſchöne gold. email. Faſſung mit 2 Rubinen. — 1”, 
12/u”" hoch, 1° 61" breit ; Adhat- i 
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Art. I. 1) Universit6 de France. — Academie de Paris. — Fa- 
oulte des lettres. These pour le doctorat, Etudes sur 
l'origine de la langue ot des romances espagnoles, par 
M. E. Rosseeuw Saint-Hilaire. Paris, 1838, in 
4°. 33 pag. 

2) De primitiva cantilenarum popularium epicarum (vulgo 
Romances) apud Hispanos forma. Ad professoris 
ordinsrii locum in facultate philosophica universitatis 
litterariae Berolinensis rite capessendum scripsit V. A. 
Huber, pbil. Dr. et professor publ. ord. Berolini, 
typis academ. 1844, in. 4°. 27 pag. 

3) Chronica del famoso cavallero Cid BRuydies Cam- 
peador. Nueva edicion con una introduccion histo- 
rico-literaria por D.V.A.Huber, catedrätico de lite- 
ratura moderna en la universidad de Berlin. Marburg, 
en casa de Bayrhoffer. 1844, gr.8°. CXLVIILy355 pag. 

a) Romancero castellano, 6 Coleccion de antiguos 
romances populares de los Espanoles, publicada com 
una introduccion y notas por c. B. Depping. Nueva 
edicion, con las notas de Don Antonio Alcala. 
Galiano. Leipsique, F. A. Brockhaus, 1844. gr. 12°. 
Tomo L LXXXII y 418 pag. Tomo II. IX y 482 pag. 

5) Rosa de romanccs, 0 Romances sacados de las 
»Rosas« de Juan Timoneda, que pueden servir 
de suplemento à todos los Romanceros asi antiguos 
como modernos, y especialinente al publicado por el 
senor don G. B. Depping; escogidos, ordenados y 
anotados por Fernando Jose Wolf. Leipsique, 
en casa de F. A. Brockhaus. 1846. gr. 12°. XXIV y 
110 Pag. (bildet aud den dritten Band zu dem vorherges 
benden Werke). 


Die in gan; Europa wiedererwachte Liebe zur Volkspoeſie 
und die wetteifernde Sorge aller Nationen. für Erhaltung und 
Verbreitung. ihrer vollömäßigen Märchen, Sagen und Lieder find 

ewiß eine eigenthümliche und bedeutfame Erfcheinung unferer, 
— * fo unromantifchen Zeit. Vor ungefähr ſiebzig Jahren hätte 
fi ein Akademiker oder Univerfitätsprofeilor noch beleidigt gefuns 
den durch die bleße Zumuthung, auch der Volkéliteratur ſeiner 
Nation feine gelehrte Thätigkeit zuzuwenden, die er viel würdigat 
angewandt glaubte auf die Unterfuchung über einen altgsiechifchen 
Zopf oder eine lateinifche Partifel; felbft Die Sebildeten waren 
noch fo fehr in Worurtheilen befangen, daß. fie Wolkspoeſie füs 
gleihbedeutend mis Wänfelgefang und pübelhaften Gaſſenhauern 

1 


4 Ueber die Romanzenpoefie der Spanier. CXIV. BP. 


— abgefehen von ihrem inneren freilich ſehr ungleihen Werthe, 
auf den wir zurüdfommen werden — ſchon durch die bloße Mög 
licpfeit ihrer Erfcheinung ein bedeutendes Factum! — 

Aber die Deutfchen begnügten fidy nıcht, das durch den 
Drang des Augenblided, die Bewalt der Verhältnijje, die ger 
änderte Richtung des Zeitgeifles und das wiedererwadhte Selbſt⸗ 
bewußtfein der Völker angeregte uud verbreitete Intereſſe an der 
Volkopoeſie überhaupt auch literarifch auszubeuten; fie bes 
guägten fich nicht, bloß ihre eigene aud willenfchaftlid zus 
bearbeiten; fie wurden eben Dadurch und durch die Univerfalität, 
die eine Eigenthümlichfeit ihres Geiſtes und die welthiltorifche 
Aufgabe ihrer vermittelnden Stellung iſt, getrieben, ja genöthis 
get, ſich auch mit der Volfapoefie der anderen Nationen zu 
befchäftigen *). Ä 

So Hat namentlih um die fpanifche Volfspoefie auch 
ein Deutfcher, der geniale Herder, durch feine »Stimmen der 
Wölter in Liedern « und befonders durch feinen » Eid« fich das 
unbeftreitbare Verdienſt erworben, für fie das Jutereſſe des ge» 
bildeten Europa angeregt zu haben, und er hat dies mit fo viel 
Takt getban, Daß, trog aller Mängel im Einzelnen, der Total⸗ 
eindrud ein richtiger und bleibender wurde, und daß fein »Cid,« 
troß aller fpäteren in manchem genaueren und vielfach vollitän« 
Digeren Ueberfegungen, auch für die Deutfchen ein Volksbuch 
im höheren Sinn geworden if. So haben Deutfhe, Jacob 
Grimm und Deppimg, zuerft in neuerer Zeit und außerhalb 
Spaniens Sammlungen von fpanifchen Romanzen (Roomanceros) 
in der Driginalfprache veranftaltet, wovon die des erfteren (Silva 
de romances viejos. Wien, 1815) fchon die Elemente enthält 
von dem was eine ſolche Sammlung nad höheren, wiſſenſchaft⸗ 
Tich » kritifchen Anforderungen leiften fol; die des leßteren durch 
veritändige Anorduung und verhältnißmäßige Wollftändigfeit 
wenigſtens dem Bedürfniß der Gebildeten ſchon in der erften 
Ausgabe (1817) genügte, und die — nachdem von einem Theile 
derfelben ein Spanier felbii einen Nachdruck in London (1825) 
veranflaltet hatte — in der vorliegenden neuen Ausgabe 
(f. Nro. 4) noch befriedigender diefe Aufgabe gelöftt hat. So 
bat endlich — nachdem Bouterwek, die beiden Echlegel, Tieck, 





e) Lieber diefen Beruf der Deutichen, die unabweislide Nothwendig⸗ 
j Feit Diefer Forderung zu genügen, das verhältnigmäßig Viele, was 
bier noch zu thun ift, um dieſes Etudium in den Kreid der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu erheben, uud wie dies nur durch lebhaftern Antheil der 
Univerfitäten und thätigere Unterſtützung der Regierungen geleiftet 
werden Bann und ſoll, darüber hat ebenfalls Hr. Prof. Huber 

(a. a. D.) fehr beherzigungswerthe Worte geſprochen. 
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und Gorge für diefe unter allen gebildeten Nationen Europas, 
und erft nachdem fie das Weifpiel gegeben, wetteifern die ande⸗ 
ren nun mit ihnen in der Erhaltung und Sammlung diefer eigen⸗ 
thuͤmlichſten Blüthen des Volksgeiſtes. Nun würde freilich ein 
Nicolai nur fich lächerlich machen, wenn er über die Sammler 
von Volksliedern fpotten wollte, denen felbft fein ironifch ger 
meinter » feiner Eleiner Almanady« zu gute fam; nun wiegt man 
alte feltene Sammlungen der Art fat mit Gold auf, während 
Aldiner uud Klaffiferr Ausgaben cum notis variorum zu Laden⸗ 
hütern geworden find; nan verfhmähen es die erften Dichter 
nicht mehr, die Sagen ihres Volfed auch vollsmäßig zu bear« 
beiten und haben es fein Mehl, eben weil fie große Dichter find, 
die einfach » tiefe Zaubergewalt der Achten Volkspoeſie nicht 
mehr erreichen zu können ; nun findet man es eines Walter &cott 
und eines Uhland ganz würdig, daß, nachdem fie Durch Gedichte 
im Volfögeifte fi ch unfterblihen Ruhm erfungen, fie die Quel⸗ 
len, in denen fie fich begeiftert, audy anderen zugänglicher ma⸗ 
hen; nun verwender ohne Scheu ein Kritifer wie Qachmann 
eben fo viele Sorge auf die Lieder von Guünther's und Giegfried’s 
Brautfahrt, wie auf die von dem Raube der Helena, und darf 
ed wagen, die fhönften und Achteiten davon der Volkspoeſie zu 
vindiciren ; nun macht fidh ein Sprach. und Altertbumsforfcher 
im größten Styl wie Jacob Grimm nicht mehr zum &potte fin» 
dDifcher Pedanten, wenn er für findlich gebliebene Gemüther die 
» Kinder und Hausmärdyen « ſammelt und mit allem Aufiwande 
feiner Gelehrſamkeit, als wären ed milefifhe, herausgibt und 
commentirtz; nun wird an der » Universite de France « felbft, 
dem einfligen Bige des Hyper » Alafficismus, der Doftorgrad 
durch eine Disputation über » Volfsromanzen« erlangt (m. f. 
die unter Nro. 1 angeführte Schrift); nun darf — mirabile 
dietu — fogar ein » Professor ordinsrius« an einer der erften 
Univerfitäten Deutfchlands fich erfühnen, als folcher mit einer 
Abhandlung über » Cantilenas populares« fid) einzuführen, wie 
unfer Nro. 2 beweiſſt *). Diefe beiden Abhandlungen find daher 


*) Daß tros dieſes unläugbaren Intereſſes der Gebildeten und ſelbſt 
der Sachgelehrten an der Bolkspoefie, diefe noch vielfach in den 
Händen des bloßen Dilettantismus if, und wie vielnod 
gethan werden muß, befonderö von Seiten Der Univerfitä 
ten und Akademien, um das Studium diefes Hochwichtigen 
Gegenftandes der Dflege der Wiſſenſchaft anheimzugeben, 
bat der verehrungsmwürdige Verf. eben Diefer Abhandlung erft neuere 
lid wieder eben fo klar als eindringlich bewiefen (in feiner trefflichen 
QAnzelge von Depping’6 Romancero in den „Blätt. f. lit. Unterh.« 
von 1845, Nro. 320). Möchte fein Mahnen bis zu den Ohren der 
bochgelehrten Univerfitätö : Euratoren dringen! — . 

1 
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Beltopoefie ein ſolches Moment geworden war, man den wid 
n und das Nationalgefühl am meiften anfprechenden Theil 
Derfelben, die Romanzen, nit bleß mehr der mündlichen 
Sortpflauzung überließ, -fondern auch gu ihren Guuſten recht 
hald von der neuen Erfindung, das flüchtige Wort durch den 
Dead zu fixiren und gu wervielfältigen, Bebraud) machte. So 
wenig man aber dies bezweifeln koͤnnte, auch wenu fich fein ein⸗ 
ee Drud davon erhalten hätte, fo ſehr liegt es ebenfalls fchon 
der Natur der Sache, daß man anfangs nur einzelne — Die 
Yangbariten , belichteften, meueften — Romanzen abdrudte in 
fliegenden Blättern (en pliegos sueltos). Es wäre nun wahr: 


U fein Wunder, wenn von diefen fliegenden Blättern 





Kpliegos i improsos al vuelo), die ihren Namen nicht umfonft 

saugen und im eigeutlichen Sinne gerlefen wurden, auch fein 
sinziged der » Unbill der Zeit« und der Begierde der Lefer ent⸗ 
sonnen und auf und gekommen wäre! — 
Und dennoch hat ein günftiger Zufall fo viele von diefen 
" Minzeldruden erhalten, daß fie hinreichten, das Geſagte urfund« 
lich zu beweifen, wenn es deilen bedürfte. Nur als intereifante 
Weifpiele wollen wir folgende und befannt gewordene Romances 
9m pliegos uueltos aus jener, der Zeit dee Sammlungen (Ro- 
ssanceros) vorhergeheuden anführen; nnd zwar: 

m: Romance de Rosa fresoa con la glosa de Pinar: 
y otros muchos romances. 4 BI. 3 Spalten; in 4°. gothiſch, 
ohne Foliirung und Cuſtoden: o. O. u. 3. (aber aus den erjlen 
Sahrzehnden des fechzehnten Jahrh.) Mit einem Holzſchnitt. — 
Im Beſitz der kek. Hofbibliothek. — Außer der in der Auffchrift 
erwähnten, fo beliebt gewordenen Romanze enthalten diefe Bläte 
ter noch folgende: Romance: Estando desesperado, 
Ison villaneico, — Romance de Nufheszs: Durmiendo 
estava el cuidado, con rilencicoo. — Fonte frida, 
fonte frida,:coon gloss de Tlepie.:— Romance: Dezime 
vos pensamiento, con vill. — Rom, de Juan. Ma- 
nuel: Gritendo va el cavallero. — Rom. de Juan 
de Leyva ä la muerte de don Jorge Menrique de Lara: 
‘A veyate y siete de Marco. — Rom. de Soria: 
Triste esta el rey Menalao. Die beiden legten: con 
Desecha. — Alle diefe. Romangen kommen im Caneionoro os 
neral wieder vor und rühren, , außer:Deu: baiden ;gloflırtem „ aller 
dinge von ‚Aunfidichteru hans Deus ab: dt imabefcheinkiih ,. ‚de 
gerade dieſe won ———— — — —— in MWBeollöten:. * 
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hoͤfiſchen Kunſtdichtern des fuͤnfzehnten Jahrhunderts in Ein⸗ 
zeldrucken von Einem oder zwei Bogen beigebunden (darun—⸗ 
ter die: »Glosa del romance: Por el mes era de mayo 
que hizo Garci Sanchez de Badajoz estando preso 
en una torre«), woraus erfichtlich wird, wie auch der Cam 
cionero general zum Theil aus folh fliegenden Blättern 
entitanden ift. Ä 
Romsnce del Conde Alarcos y de la Im 
fanta Solisa, fecho por Pedro de Riano, Otro rom, 
de Amadis, que dize: Despucos que el esforzada, 
4 BU. 2 ©p. in 4°. goth. 0. O. u. 3. mit Holzſchn. (bei Bru⸗ 
net, »Manuel«, letzte Audg., angeführt, der hinzufegt: » vers 
1520; — il est ordinsirement reuni à d’autres du meme 
genre, tels que les pieces suivantes, qui sont egalement 
imprimees ä 2 col. et de 4 fenill, chacune, avec fig. en bois: 
Romance, nuevamente hecho porAndres Ortis 
en que se tratan losamores de Floriseo, y de la reina 
deBohemia. — Aquicomienzantres romances 
glosados, y este primero dize: Cautivaronme 100 
moros, yotro a la bella malmaridada, y otrroC» 
minando por mis males, con un villancico. — Ro 
mance del moro Calaynos. — Romance del 
conde d’Irlos. 12 Bl. 2 Sp. — Die meiften davon find im 
Cancionero de romances wieder abgedrudt). 

Romance de Amadis y Oriana, y otro del rey 
Malsin, con otro del infante Gayferos et otro que dise: 
En Jaen estä el buen rey, con otros dos romances, 
0. D. u. 3. mit Holzfchn. in 4°, goth. (in No dier's Catalog) 

Glosa del romance de Don Tristen. 0. D. u. %. — 
Rom. del conde Claros. Burgos, 0.3. — Rom. del conde' 
don Sancho. Ebend. o. 3. (bei Boͤhl de Faber angeführt 
und dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts zugefchrieben). 
Iſt ſchon aus diefen Beifpielen von Romangen in fliegenden 
Blättern erſichtlich, daß Anfangs hauptſaͤchlich die. von Aunft« 
dDichtern verfaßten, gloifirten oder parodirten (contrahechos) 
beachtet und des Drudes werth gehalten wurden, fo finden wir 
fie auh in Sammlungen zuerft nur in Meiner Anzahl, mit 
den Gedichten der höfifchen Kunftdichter nermifcht und von ihnen 
eben fo überarbeitet oder entftellt, in den fogenaunten Cancio- 
neros, d. i. in den @ammlungen der funftmäßigen Lieder 
der Trobadores*); denn bei der damals noch vorberrfchenden 


*) Canciones, im Gegenſas zu den eigentlichen Volksliedern oder 
volfemäßigen Liedern der Zuglare, den Romances y Cantares; 
— von welch lebteren noch dee Marques de Saatillana In 
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Funſtpoeſi⸗ Wouuten die Romanzen nn? auf eine ſehr befcheidene 
BURE Auſpruch machen und mußten ſich begnügen unter den 
finftmäßigen Liedern (Canciones) beihet alb gelegentliche Spiele, 
gi venen fi die Trobadores heräabließen, gedaldet und in derlei 
Gamnilnngen gleichſam eingeſchwaͤrzt zu werben. 
L3: So finden ſich Romanzen in dem: 

Cancionero llamadd Guirnalda eamaltada de 

nes y Elogudutes dezires de diverses autores, copilado 
tecolegid6 por Juan Fernandes de Condtantihna, 
RD: u. J. (dody waheſcheinlich vor 1510) in 4°. (Ein Exemplar 
"Yabon befindet ſich in der Muͤnchner ibllothe; f. Huber 
M’den BI. f. Tit. Unter$. 1845, Nro. 821; der dazu ber 
Arcke, daß fich ebenda noch din Exemplat von einem dieſem » fehr 
Byetiäyen doch Meinerei« Canolonero de ihuthös y dirersos 
setokes rötopilade'Por Juan Fernandes de Tonitähtina, ve- 
also We’ Belmez 6. Di mn. 3. befinde) 
a1: Und in Dem Oeräßihteh : | 
2, Cantionero KondrAl de los mas principhles tro- 
budores de Aa} zuerft herausgegeben von Fernando del 
GeafiTlo, wobon der Altefte vekannte Drud zu Valencia 1511, 
in Folio etſchten, und die zahlreichen fpäteten Auflagen ſich Durch 
Undlaffingen und Bufäpe dor einander 'wnterfcheiden. In den 
Meilen Ausgaben find die Romanzen zufsrhmetgeftellt, z. ©. 
in der Ausgabe von Antinerpen, 1557: »Los Romances con 
&iösse, y'sin’ellas scn 88 ;« doch kommen ein paar Romanzen 
auch ſchon fruͤher unter den geiflichen Gedichten und ein paar 
Hifiveifähe iin den Zufägen diefer Ausgabe vor; meift aber nur 
Ye. Anfaͤnge der Bruchfticde der den Bloffen, Nahahmungen 
oder Ergaͤnzungen der Kunftdichter zu Grunde liegenden älteren 
Bolksromanzen *). Ä 
feinen berügmten- Briefe an den Gonnetabel von Portugal mit 
großer Verachtung fpricht s Infimos son aquellos (Juglares) que 
sin ningant örden, regla ni cuento facen estos romances 











» Socunda parto i 

Sep de io mas graeioso y disereto. de ı a 
trobadores. En ei’gual a0 ueukiendk uchas öliras y Camcio- 
nes Villaucloos Meotes- Okilutds und: uösten Oalas : 
y'Indeneiones re; "Iusptiesed a : '"Stewan. Ö, 
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Seit der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts aber war das 
Intereſſe an den Romanzen fihon fo geftiegen, daB eigene 
Sammlungen derfelben erfchienen, die freilich anfangs nody dei 
Titel: Cancionero ufurpirten und fich mit einer Contradictio 
in adjecto: Cancienero de Romances nannten; — 
vielleicht um unter der Aegide diefed gangbar und fogar cont- 
fähig’ gewordenen Titels auch bei dem galanten, Höfifchen Pas 
blieum um fo eher die den Producten der Kunftpoefie nicht eben⸗ 
bürtigen Romanzen einzuführen und annehmbar zu machen — 
bis fie endlich auch ungefcheut unter ihrem eigenen ſchmuckloſen 
Namen ald Romanceros auftreten konnten. 





de Najara. Anno M. C. L. II. (sic ; fl. 1552) in 12° obl. gothiſch 
mit Dolsfchnitten im Teste, mit Sign.aij — q Xij. 192 folllete 
BU. Diefe Eleine Ausgabe fcheint In der That nur eine Auswahl 
ans der größeren des Canc. gen. zu enthalten, und ziohr finden 
fih in Diefem Theile Gedichte aller Gattungen von den geiftlichen 
bis zu den burlesten: doch enthält fie auch Gedichte, die in den 
größeren Ausgaben nicht ſtehen; fo unter den Romanzen, die von 
Zul. XXV r? bdis LXXXV ro ſtehen und nur die Ueberarbeitungen 
der Kunftdichter geben , folgende: Romance de Parnaso glosado 
por Juan Gonzalez de Rodil; Romance de Francisco Gar 
de Cafra. Compnesto por Francisco de Vargas. Beginat: 
Ano de mil y quinientos — y cinquenta y dos corria (Rele« 
tion einer Seeſchlacht zwifhen Chriſten und einem algierifhen Ras 
perfhiff); — Disparates de Grabiel (sic) de Saravia: los 
quales van glosando el romance del rey moro (Pascäbase el 
rey moro); — Otros del mismo autor glosando muchas ma- 
neras de romances (die zwei legten Berfe jeder Gopla find An« 
fänge verfhiedener Romanzen); — dann Fol. CXXIL, v9: Glosa 
sobre el romance que dize: Con ravia esta el Rey David; — 
Fol. CXXXIII. ro. Glosa del mismo autor (?) hecha por 
mandado de una donzellaa cierta parte de un romance viejo 
que dise 

Veo vos ereseide hija 

Y en edad para casar 

La mayor pena que siento 

Es no tener que vos dar 

Calledes padre celledes 

No querades desir tel 

ue quien buena hija tiene 
echo tiene el axzuar. 

(IR ein Bruhftäd aus der Romanze von Juan de Ribera 
Die anfängt: » Paseabase el buen eonde,« abgedrudt in Boͤhl 
de Fabers » Floresta«a und in Depping's » Romancero, « 
II. b- 448) Bon den anderen dieſer Ausgabe eigenthümlichen 
Gedichten bemerken wir nur folgendes mit einem Datum verfehes 
nes: Fol. CLVIII, v°. Carta embiada de Don Hieronimo de 
Urrea al Duque de Sessa sobre la presa del Duque de Saxo- 
F En rima Espanola, Am Ende: Ano 1547. En el mes 

e Junio. 
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Wir wollen nun alle und befannt gewordenen Romanzen⸗ 
fommlungen — feien fie allgemeine oder auf einen befon- 
Deren Kreis ſich beziehende — in hronologifcher Ords 
nung verzeichnen, die zugleich die pragmatifche iſt, da ſich dar» 
aus fowohl ihre Entflehungsart und ihr gegenfeitiged Verhältniß 
als auch die Richtung und Aenderung ded Selhmades ihres 
Yublifums von felbit ergeben wird; ein Verzeihniß, das unfere® 
Willens noch nirgends mit folder, freilich immer noch relativer 
Bouftändigfeit gegeben ward (man vergl. nur damit in Dep- 
ping’s »Romancero« den Abfchnitt: » De las colecciones de 
romances«), die zu erreichen wir bauptfächlich durch die Schäße 
der k. k. Hofbibliothek i in dieſem wie in jedem Zweige der ſpani⸗ 
ſchen Literatur in den Stand geſetzt wurden, weßhalb wir auch 
alle in ihrem Beſitz befindlichen Romanzenſammlungen mit 
einem Sternchen (*) bezeichnen wollen *). 

*1) Cancionero de romances en que estan re- 
copilados la mayor parte de los romances castellanos que 
hasta agora se han compuesto. En Enveres (Amberes). en 
casa de Martin Nucio. 0. 3. 275 ®U. in 12°. Diefe früher 
unbefannte erfte Ausgabe wird von Depping(l c. T. J. p 
LIII.) befchrieben , der fie in Paris auf der Bibliorhef des Arſe⸗ 
nals fand; der Herausgeber — Martin Nucio felbit, wie durch 
die weiter unten anzuführende Vorrede deifelben zu feinem Ab- 
dDrude der Romances de Sepülveda vom J. 1566 beitätiget 
wird — füllte die legten Blätter diefer Ausgabe, weil fein Ro: 
manzenvorrath ausgegangen war, mit einem Gedichte, dad den 
Zitel: »Porque« trägt, aus, das in den folgenden Ausgaben 
wegblieb: wohl aber inder » Silva de romances viejos;« Bar: 
celona, 1582, %0l. 146 wieder abgedrudt wurde (Romance a 
manera de porque). — Wiederholt mit dem Zufag: Nueua- 
mente corregido, enmendado y anadido en muchas partes 
(den alle folgenden Ausgaben tragen, die bloße Wiederabdrüde 
diefer zweiten zu feyn fcheinen). Ebend. 1550, 300 Zul. in 
12°. — Berner: Ebenda, en casa de Philippo Nucio. 
1554, 300 Il. in 12°. (Diefe Ausgabe befigt die k. f. Hofbi: 
bliochef; in Nodier’8 Katalog wird eine von 1555, en casa de 


*) Es verfteht fih wohl von felbft, Daß Hier nur von Romanzenfamms 
lungen die Rede fein kann, die entweder eigen ci e Volks⸗ 
romansen oder Bearbeitungen und Radahmungen im Bolkde 
ton enthalten — wie fie denn auch vermiſcht in den meilten Samm⸗ 
lungen vorfommen ; — Daß daher die nur mehr der gorm wegen 
den Namen der Romanzen tragenden Produete der fpäteren Kunſt⸗ 
dichter, aud wenn befondere Sammlungen unter diefem Namen 
davon exiſtiren, hier unberüdfichtiget gelaflen werden müflen. 
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Martin Nucio, von derfelben Blätterzahl und Größe angeges 
ben ; wahrfcheinlich alfo nur ein verändertes Titelblatt). — Dann 
noch zwei Antwerpner Ausgaben von 1568 und 1573; — end- 
lich kennt man noch Ausgaben von Lilfabon, 1581, 12° obl. — 
Barcelona, 1587 und 1636. — Martin Nucio’6 Vorwort iſt 
für die Gefchichte der Romanceros jo wichtig, daß wir ed ganz 
bieber fegen wollen: u 
El impressor. 


He querido tomar el trabajo de juntar en este cancio- 
nero todos los romances que han venido a mi noticia, pare- 
ciendome que qualquiera persona para su recrescion y passa- 
tiempo holgaris de lo tener, porque la diuersidad de histo- 
rias que ay on el dichas en metros y con mucha breuedad 
sera a todos agradable. Puede ser que falten aqui algunos 
(aunque muy pocos) de los Romances viejos los quales yo 
Do puze, o porque no han venido a mi noticia, o porque 
no los halle tan cumplidos y perfectos como quisiera, y no 
niego que eu los que aqui van impressos aurä alguna falta, 
pero esta se deue imputar a los cxemplares de adonde los 
saque quo 6stauan 'muy corruptos: ya la flaqueza de la me- 
moria de elgunos que me los dictaron que no se podian 
acordar dellos perfectamente. Yo hize toda diligencia por- 
que vuiesse las menos faltas que fuesse possible, y no me 
ha sido poco trabajo juntarlos y enmender, y anadir algunos 
que estauan imperfectos. Tambien quise que tuuiassen al- 
guns orden y puse primero los que hablan de las cosas de 
Francia y de los doze pares, despues los que caentan his- 
torias Castellanas, y despues los de Troya y ultimamente 
los que tratan cosss de amores, pero esto no se pudo hazer 
tanto A punto que al fin no quedasse alguna mezcla de vnos 
con otros. — que todos se contentassen y lleuassen 
en cuenta mi buena voluntad y diligencia. EI que assi no 
lo hiziere aya paciencia y perdoneme que yo no pude mas, 

Vale. 


Aus diefem Vorwort wird es wahrſcheinlich, daß Martin 
Nucio zuerft eine eigentlihe Romanzenfammlung veranftaltet 
bat, wozu ihn, als Buchhändler, gewiß das Bedürfniß des 
Publicums veraulaßte. Er hat aber feine Aufmerkfamleit nur, 
oder Doch vorzugsmweife auf „alte NRomanzen« (romances vie- 
jos) gerichtet, welche » Geſchichten « (historias) in valler Kürze « 
(con mucha brevedad) erzählten, was » allen angenehm feyn 
werde« (sera a todos agradable), und fie theils aus Einzel: 
druden, fliegenden Blättern (exemplares), theild aber auch 
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aus mündlicher Ueberlieferung (de siganos que me los die- 
taron) mit vieler Mühe gefammelt ımd — weil beide Quellen fie 
ihm fo uncorrect und unvolläändig lieferten — »verbejlert und 
ergänzt « (enmendar yanadırı. Dies harafterifirt diefe Samm⸗ 
lung und den Geſchmack ded Publirums, für welches fie ver: 
anſtaltet wurde, fon Hinlänglich ; ſie enthält in der That die 
älteften auf und gefommenen Romanzen, großentheild ned) 
ganz im Volkston, oder doch in den volksmäßigen Be: 
arbeitungen der Juglares, und nur in der bin und wieder ſchon 
modernifirten Sprache iſt des Herausgebers » verbeilernde und 
ergänzende« Hand zu erfennen. Ex hat, wie er ſelbſt im Vor: 
wort fagt, die Romanzen aus dem Bagenfreife von Karl dem 
Oroßen und deifen Pairs verangeftellt, auf fie die aus der tra- 
Ditionellen Geſchichte Spaniens (darunter ſchon mehrere ma u: 
rifche, jedoch noch ganz auf Hiftorifhem Grund und wohl 
zu unterfcheiden von den fpäteren rein erdichteten im maurifchen 
Coftüme) folgen laffen, dann jene die antife Stoffe nach mittel- 
alterlicher 1Leberlieferung behandeln und endlich die Liebesroman⸗ 
zen; doch iſt, wie er eben felbit gefteht, die legte Abtheilung 
vielmehr ein » Semifdh x (mezcla) eine Nachleſe von Romanzen 
aller Gattungen, indem fich unter gloffirten und parodirten 
Homanzen von genannten Aunftdichtern, großentheils aus dem 
Cancionero general *), auch nody mehrere Nitter» und hiſto⸗ 
rifche Romanzen, ja ſchon einige, weldye die gleidhzeitige Ger 
[dichte (des fechzehnten Zahrhunderts) zum Gegenitande Haben 
(3. 8. Fol. 228 sig.), vorfinden, und die Sammlang mit ein 
"paar biblifchen (vom König David) fließt. Es ift daher in der 
"That ein Kriterium für die Acchtheit, Volksmäaͤßigkeit und das 
Alter einer Romanze, wenn fie fchon in diefer Sammlung vor⸗ 
fommt. 

*2) Silva de varios romances en que estan 
recopilados la mayor parte de los romances castellanos que 
hasta agora se han compuesto: hay al fin algunas canciones 
y coplas graciosas y sentidas Zaragoza, Esteran G. de 
Nagera, 1550, in 24°, 2 Bde., gothiſch mit Holzfchnitten ?). — 


1) Sogar eine portugiefifhe Romanze von Bernardim Ribeiro 
findet fib hier (Fol. 275) Und Fol. 233 vo. — 241 v°. » Ro- 
mances de Bartolome de Torres Naharro.« 

2) Bei Bruner angeführt und als die erfte Ausg. bezeichnet ; doch 
iret er, wenn er binzufeßt: » C'est d’apres ce recueil qu’a ete 
faitleCancionero de romances;« denn außerdem ‚daß 
von diefem, wie wir geliehen, ſchon im J 1550 die zweite Ausg. 
erfchienen iſt, ftehen in der »Silva« viele Nomanzen, die im »Can- 
cionero« fehlen und die Martin Nucio, hätte er die »Silvas nach⸗ 
gedrudt, gewiß nicht weggelaffen hätte. 
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Zweite Audg. mit dem Zufab auf dem Titel: y.agora nue-. 
uamente añadidos en esta segumda impresion que nunca am. 
sido estampados, Hay al fin algunes canoiones, villaneioae 
y coplas, ytembien se an afiadido en esta impresion. algw. 
nas oosas sentidas, aacadas de diversos autares. (Barcelona), 
Jaume Cortey, 1557, in 12° obl. gothiſch (bei Brunet angef.). 
— Dann: Silva de var. rom. recopilados, y. con diligencis 
escogidos de los mejares romances de loa tres libras de la 
Silva, y sgora nueuamente afiadidos cinco romances de la 
armada de la Liga, y quatro de la sentencia de don Alvaro- 
de Luna .... y otros muchos. Barcelona, en casa de Joan 
Corten, 1578, in 123° obl. (Bruset und Nodier's Catalogue) D 
— Silva de var. rom. recopilados,, y con diligencia. etvogi⸗ 
dos los mejores Rumances de los tres libros dela Silua. : W: 
agora nueuamente aüadidos cinco Aomances dela armada- 
dels Liga, y quatro dela sentencia de don Albera de Luna; 
uno del oerco de Malta, otro dela manana de aant Juan, 
otro mira Nero de Tarpeys y otros muchos. Vendense es: 
Barcelona en casa de Geronyrm Genoues. Und am Endes: 
Fue impressa la Silua de Romances en Is muy insigne, y: 
leal ciudad de Barcelona, en casa de Jagme Sendrat. Aldo 
16582, in 12°, obl. 172 BU ; im Beſitz der ?. &. Hofbibliothek, 
die außerdem von den vielen Wiederabdrüden aus dem fiebzehnten: 
Jahrhundert *) noch folgende Ausgabe befigt : Sylra de var. 
rom. .... y aüadidas los de la Liga, con ciertas Canciones, 
y chistes nueuoa. Con licencia impreras en Garagoca , por 
Juan de Larumbe, 1617, (am Ende wiederholt) in 12° obl.; — 
die Drudligenzen find von Zaragoza, 1604, 166 BU. und 28U. 
Tebla de losrom. — Ochon aus den Ziteln erhellt, Daß alle ſpaͤte⸗ 
ren Audgaben Zufäpe haben und zwar meift hiflorifche Romanzen 


ı) Brunet führt auch nod aus dem ſech Sjehnten Jahrhundert eine 
Sammlung an unter dem Titel: Silva de varios rom. , recopl- 
lados por Juan de Mendano. Granada, Hugo de Mena, 
1588, 2 part. en 1 Vol.12°, von der es swerfelhaft bleibt, ob fie 
nur eine neue Ausgabe der in Rede flebenden » Silva« fep ? — 

*) Co: Barcelona, 1602; — 16115 — 1617 (in den beiden letteren 
ift der Herausgeber Juan Tiarte genannt); — 1636 ; — 1644. 
Qucden, 1623. — Zaragoza, 1673. — Jaen, 1696 (mit. dem Zuf- 

d. T.: Ba esta ultima impresion vari' anadıdos el de Ile. 
muerte del rey Felipe IL. etc.). — Der Zuſos auf dem Ditel 
der fpäteren Ausgaben: escogidos "de los mejores romances de 
los tres libros de la Silva, laßt ſchließen, daß urſpruͤnglich 
die einzelaen Theile befunders erfchienen waren und erſt fpäter in 
Ginen Band verelut wurden; doch findet fich in den vorliegenden 
—X wenigftens leine Spur mehr von der Gintheilung in 


' 
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über gleichzeitige Begebenheiten (des fechzehnten Jahrh.), doch 
auch manchmal aus älterer Zeit (fo z. B. hat die Ausg. v. 1617 
eine Romanze von Reinaldos die in der Aug. von 1582 feblt) ; 
Dingegen fehlt es audy nicht an Weglaifungen von alten guten 
Romanzen (3. B. in der Ausg. von 1617 finden fich nit mehr 
die in der Ausg. von 1582 flehenden Romanzen von Reinaldos, 
Sol. 94, Alarcos, Fol. 80, Doña Isabel, Kel. 135 und 127, 
und die Rom. a manera de porgque, Fol. 146). 

Auch diefer Romancero enthält noch größtentheild Romans 
zen aus dem Sagenfreife Karl's des Großen, aus der fagen= 
haften Sefchichte Spaniens und des Flailifchen Alterthums. Viele 
der Ritterromangen — die ein Hauptfriterium abgeben — find 
der Silva und dem Canc. de rom. gemeinfem, und jtimmen auch 
in der Redaction fo zufammen, daß man auf eine beiden gemein« 
ſame Quelle (fliegende Blätter) ſchließen kann; doch hat — klei⸗ 
nerer Abweichungen nicht zu gedenfen — auch jede diefer beiden 
Sammlungen ihr eigenthümliche,, beſonders ijt der Cancionero 
reidher; manchmal hat die eine nur ein Bruhflüd von einer 
Romanze, die in der andern fid) ganz findet (wie z. B. Cata 
Francia Montesinos, weldhe Romanze in der Silva 
veuftändig fieht, wahrend der Canc. faum die erſte Hälfte davon 
bat); manchmal gibt fie der Canc. mit Zufägen und fügt die 
Nahahmungen der Annfldicdhter bei (wie z. B. in den Nom. vom 
Goude Elaroo). wogegen die » Silva«, in den älteren Ausgaben 
weniaftend, weder foldye noch überhaupt eigentlich Inrifche Ro⸗ 
manzen enthält. Diefe Gemeinſchaft und Verfchiedenheit der 
beiden Sammlungen beweifen alfo, daß fie zwar vielfach aus 
denfelben Quellen geſchöpft, fi) aber doh unabhängig 
von einander faft gleichzeitig gebildet haben. Jedenfalls enthal⸗ 
ten diefe beiden Sammlungen die altefien, am meiſten volfs- 
mäßigen Romanzen *), und ;eigen, daß gerade Diefe dem Be⸗ 
dürfniß und Geſchmack des damaligen Publikums nody am meiſten 
entfprachen. 

*3) Romances nueuamente sacados de histo- 
rias antiguas de la cronica de Espana, compuestos por L o- 
renzo de Sepulreda. Añadiose elRomance de la con- 
quista de la ciudad de Africa en Berueria, en el ano M.D.L. 
y otros diaersos, como por la Tabla parece. En Änuers, 
en casa de Juan Steelsio, 1551, is 12°. — Davon iit, mit 


*) Mertwürdia if es, dab die »Silva« nur Eine Eid : Romanze 
enthält (Helo, helo por do viene), während (don im » Cancio- 
nero.« die älteften und ädteften derfelben leben; eben fo finden 
fib von maurifhen Romanen in der » Silva« nur erfi ein paar 
und davon eine (La manana de san Juan) nur als Fragment. 
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genauer Wiederholung des Titels, ein bloßer Wiederabdruck die 
Ausg. von: Anvers, en casa de Pedro Bellero, 1580, in 12°, 
Eine theils durch Weglaffungen, theild durch bedeutende 
Zufäge und andere Anordnung davon verfdhiedene Ausgabe 
erfchien unter folgendem Zitel: Romances nueramente sacados 
de historias antiguas de la Cronica de Espana por Lorenco 
de Sepulveda vezino de Seuill.. Van ariadidos muchos 
nanca vistos, compuestos por un cauallero Cesario, cuyo 
nombre se guarda para mayores cosas. En Anvers. En: casa 
de Philippo Nucio. 1566, in 12°. — Die k. k. Hofbibliochet 
befigt alle drei Ausgaben *). Ä 
Der »Prölogo del autor à un su amigo,« in welchem 
Sepülveda fich über die Quellen , Motive und -den Zweck 
feines Unternehmens ausſpricht, enthält folgende für die Ges 
fchichte der Romanzenfammlungen merkwürdige Stelle: „Y sl: 
las hystorias gentiles y prophanas dan ten grande contente- 
miento e los leetores, con ser muchas de ellas fictiones y 
mentiras afeytadas, quanto mas sabor darü la obra presents, 
que no solamente es verdadera y sacada de hystoria la mas 
verdadera que yo pude hallar, mas va puesto en estilo lo 
que Yuestra merced lee. Digo en metro Castellano y eu 
tono de Romances viejos que es lo que agora se usa, Fueran 
sacados a la letra de la cronica que mandòô recopilar el se- 
renissimo sehor rey don Alonso, que por sus buenas letras 
y renles desseos y grande erudicion en todo genero de scien- 
tia fae llamado el Sabio.... Saque las mejores materias que 
pade, y mas sabrosas, para ponerlas en el estilo presente.' 
Servira para dos provechos. EI uno para loerlas en este 
traslado, a falta del original de donde fueron sacados, quo 
por ser grande volumen, los que poco tienen careceran del, 
por no tener para comprarlo. Y lo otro para aprovecharse 
os que cantarlos quisieren, en lugar de otros muchos que 
yo he visto impressos harto mentirosos, y de muy poco fruto, 
Fue mi principal intencion sacar a luz tan varios aconteci- 


*) Depping fagt (l. c. Tome I. p. LXIII), daß von Sepülveda 
noch eine andere, mit diefer nicht zu verwechfelnde Romanzens 
Eammlung erifire, unter dem Titel: Recopilacion de 

‘  romances viejos sacados de las cronicas espanolas, romanas 
y troyanas, Alcalaä, 1563, in 12°, welde 112 Romaujen ent⸗ 
halte. Vergl. auh Brunet, s. v. Sepulveda, der von Ddiefer 
Eammlung bemerkt, daß fie nur einige Romanzen mit der oben 
angeführten gemein und fie ganz anders geordnet habe. Auch hält 
er eine im » British Bibliograpbical Repository « angeführte 
Ausgabe der » Recopilacion « von: 1553 für identiſch mit der von 
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ssientos , por arer scomtecido en muestra Espaäa, y per sex 
de erenica tan aprovsda como es la del diche seüor rey ete.« 
Dieſem » Prologo « ded Verf. fügt in der neuen veränderten und 
vermehrten Ausgabe von 1566, der Druder »Martin Nucio al 
heaigno loctor« folgende für die Geſchichte der Bomanceros 
wicht minder intereifante Angaben über feine DVerfahrungsweiße 
bei: »Como yo aria tomado los años passados el trabajo de 
jantar todos los Bomances viejos (que avia podide hallar) 
en un libro pegueäo y de poce precie (d. i. in dem oben an= 
geführten » Caneionere de romances«; vergl. Martin Nucio s 
Borwort dazu mit diefem), con protestacion hechs en el pro- 
logo del, que yo avia hecho en el no lo que devia sino lo 
que podis, voo que he abierto camino a que otros hagas lo 
mesmo, porque aunque es cosa que facilmente se pudo co- 
mencar, mo sera possible poderse acabar. ni aun demediar, 
por ser las materias diferentes , y en que cada dia se puede 
afisdir, y componer oiros de nusvo. Agora ha venido R 
mis manos un libro nuevamente impresso en Sevilla ’), el 

qual me  pareeis imprimir por seguir ol intento con que esto 
egmesce ytrabsje que en ©) se pusiessen algunos romances 
no COmo eslavan sine Como deren, porque ariendo en el 
muchos que Iratan de uns mesma persena Ro me parecio 
jaste qua estuviessen derramados por el libre como estavaz, 
mes que se juntassen todos en ano, perque de esta manera 
la hystoria dellos sera mas elara y al leior sera mas apla- 
sible, y tambien bize ariadır otros muches assi de cosas de 
la sagrada eseritera como de historias de Espaiia, los quales 





©) Daraus und aus Scyulveda’6 Vorwort wird Tier daß es eine von 
Diefem felbR verauflaltete GScevillaner » Autgabe geben 
mäffe, Die älıer als alle diefe Hier angeführten Antmerpuez Rad 
drücke iR, obgleich fi nirgends eine Angabe davon findet. Martin 
Nucio hat aber, wie es ſcheint, als befonderer Freund der Xemean- 
jen und mod mehr als peruletiver Gudhändler, der fi den Zeit: 
geſchmack su Nutze ıu machen verſtand, bald auch dDiefer Summe 
Iung ih bemädtiaet- Daß er aber nur jene unbekannte Sevil⸗ 
laner Deiginalausgabe bei feinem Nahrdrad benust habe. geht and) 
Daraus hervor, daß darin alle jene auf dem Titel und im der 
v„Tabla« al »Zufäse« (amadiose) omaeführten Erüde Der 
Untwerpuer Autgabe von 1551 ſeblen. Es find dies aber, außer 
Der auf Dem Titel genasnten langen Romanze, noch ſolgende Srude: 
eine prefaifde Paraphraic eines augeblich arabiſchen Gedichte: auf 
Das vom Gid bedrängte Balenrie (darnach Die Remanıe: » Apre- 
tada esta Valencia« im »„Cancioneroe de rom..);— die 
Romanze: Dei saco de Boma m „A los Alpes v altas 
sierras « im Quintilles; — umd vier Eisheöromanen (darunter 
Die alte: »La bella malmaridada «). 
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ven sehalados en la tabla con esta senial * el nombre: del su- 
tor de los anadidos se calla porque se guarda para Cosas 
mayoros que conformen con su persona y habito, etc.« 

Wir fehen alfo, daß und diefe Sammlung eine ganz aus 
dere, von jener der beiden vorhergehenden Sammlungen durch⸗ 
aus verfchiedene Art von Romanzen bringt, deren Erfinder 
Lorenzo de Sepuͤlveda (nicht zu verwechfeln mit dem gleichzeitigen 
berühmten Hiftoriographen Karl's V. Juan Binefio de Sepulvedas 
zu ſeyn fcheint. Denn er hat ja diefe Romanzen ausdrädlich in 
der Abficht verfaßt, um jene »alten lügenhaften« aus der Gunſt 
des Publicums zu verdrängen, und fie nur »im Tone der alten 
Nomanzen« gedichtet, weil » dies der nun einmal gebräuchliche 
fei.« Seine Quelle iſt nicht die Volksſage, nicht die mündliche 
Zradition, fondern »die durchaus wahrhafte Gefchichten, wie er fle 
in jener » probehältigen Chronik« fand, die auf Befehl Alfons 
bes Weiſen niedergefchrieben wurde, aus welcher er »die an⸗ 
ziehendſten Stoffe gewählt und in dem nun üblichen Romanzenſtyl 
bearbeitet babe, damit auch die Unbemittelten, die ſich dieſes 
foftbare Werf nicht kaufen können, einen Erfap darin fänden, 
und diefe Romanzen flatt jener nuplofen und fabelhaften a br 
fängen.« Freilich hat der gute Mann dabei,ohne es zu ahnen, 
einige glüdliche Briffe getban, und dem Volfsgefang zu- 
rückgegeben, was aus ihm hervorgegangen ; denn gerade die an⸗ 
ziehendſten Partien der »Crönica general« beruhen auf Volks⸗ 
fagen und tragen in Abfaffung and Ton fo unverfennbare Spur 
sen ihrer früheren Geſtalt ald Volklieder, daß es nur einer 
ganz geringen Nachhülfe bedurfte, um die Romanzen wie. 
der berzuftellen. So enthält denn au diefe Sammlung 
noch manche Romanzen mit ähter Grundlage, wenn auch 
die Mehrzahl in der That nicht anderes mehr ift, als eine im 
NRomanzenform umgefegte Ehronif , und Sepuͤlveda's Producte 
bei feinem poetifchen Unvermögen wirklich oft neben den guten 
» alten Romanzen« die fie verdrängen follten, al& die snüchtern 
ſten profaifchen Geſchichten« erfcheinen. 

Martin Nucio, der, wie er felbft ſagt, „einige Jahre frü- 
ber mit feinem Cancionero de romances die Bahn im Sam 
meln der Romanzen gebrochen und damals alle alten 
NRomanzen, deren er habhaft werden konnte, in einem Beinen 
wohlfeilen Büchlein zu vereinen gefucht hat, « rühmt ſich, bei 
feinem Wiederabdrud von Sepuͤlveda's Sammlung die denfelben 
GSegenftand behandelnden Romanzen zufammengeordnet, und 
durch einige (21) von einem »faiferlihen Nitter« verfaßte ver⸗ 
mehrt zu haben. Doch ift audy hier weder eine firenge chrono⸗ 
Iogifche Ordnung eingehalten, noch finden ſich immer alle auf 
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diefelbe Perfon bezüglichen Romanzen zufammengeftellt (wie z. B. 
Kol. 18 v° bis 31 v° ftehen einige Romanzen von Bernardo del 
Garpio und Sol. 144—147 wieder zwei von ihm); und die new 
binzugefommenen Romanzen find in demfelben Geiſte wie Sepuͤl⸗ 
veda's Producte gemacht. Außer den Romanzen, deren Stoffe 
aus den fpanifchen Ehronifen entnommen find *), finden fich auch 
einige über antite und biblifhe Gegenitände und fogar fchon eine 
allegorifhe (» Fiction«, %ol. 265 v°). 

*4) Libro de los quarenta cantos, que com- 
puse vn Cauallero llamado Alonso de Fuentes, na- 
tural de la ciudad de Sevilla, diuididos. en quatro partes. 
La primera es de Hystorias de la Sagrada Escriptura.. La 
segunda, de hechos Romanos. La tercera, de casos de 
diuersas naciones. La quarta, de Hystorias de Christianos. 
Con las coras que acaecieron en la conquista de Malaga y 
Granada. Sevilla, 1550, in 4°. — Meue Auflagen mit dem 
Zufag auf dem Zitel: Agora nueuamente corregido y emen- 
dadv y con licencia impresso: Granada 1563, 8°, — Zara- 
gora, 1564, 4°. — Alcala, en casa de Juan Gracian que sea 
en gloria. 1587, 8°. (Die eriten drei Ausg. bei Brunet; die 
legte im Befig der F. f. Hofbibliothek; — in Blanfenbur g's 
Zufägen zu Bulzer wird eine Ausg. von Burgos, 1579, in 12° 
erwähnt, die ein Auszug auß diefer größeren feyn foll.) 

Am Ende der: »Epistola dirigida por el autor aun cierto 
senior que le embiö estos cantos, para que se los declarasse : 
el qual muriö antes que se acabasse esta obra;« fommen 
folgende für unferen Zwed beachtenswerthe Stellen vor: » Resta 
agora por el autor destos Cantos sutisfazer a algunos, que 
son mas amigos del consonante con sayaycapa 
que les hincha los oydos, que no del proposito de la hys- 
toria. que no dexaran de poner objectos en ellos: diziendo 
que fuera mejor compostura, segun el hilo de sus 
eonsonantes limados o travados (yalgunos segun 
vuestra senoria apunta lo hayan dicho). Y a estos digo que 
el intento deste autor fue querer mostrar estas hystorias 
con el origen destos cantos viejos: y que toda 





*) Sine der Hier vorkommenden Nomanzen: »De la duquesa de 
Loreina;« die anfängt: »En la ciudad de Toledo,« fommt 
jedoch genau nach derfelben Redaction ſchon im » Cancionero de 
rom.« und in der » Silva« vor, und behandelt nur mit Berändes 
rung der Namen und einiger Nebenumftände diefelbe Sage, wie 
jene ebenfalls in der » Silva« ftehbende: » Del conde de Barce- 
lona ;« die beginnt: » En el tiempo que reinaba;a beide Vers 
fionen find aus den catalonifchen Ehroniten entnommen. 
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aquella cosa que se contrahaze y assimula a otra sera mas 
perfecta, quanto mas se llegare o pareciere a aquella de 
wien se saca. Y assi imitando estos cantosa los 
e nuestros antiguos, aquella rusticidad de vocablos 
y consonantes mal dotados: les da la autoridad 
y lexos: que les quitaran los consonentes travados o li- 
msdos *). 





*) Man hat alfo noch zu diefer Zeit die Affonanzen nur als unvolls 
tommene Reime (consonantes mal dotados), im Gegenfab 
zu den kunſtmäßig gemachten und gefeilten (consonantes travados 
6 limados, con saya y capa), angefeben, was fie in der That 
auch waren, und diefe Unvollkommenheit fo wie die » rusticidad 
de vocablos « wurden geflifientlid den alten Romanzen 
nabgebildet, um difen Machahmungen Autorität 
und Aehnlichkeit (lexos) mit ihnen zu geben. — Yu 
eben diefer » Epistola«, welde, um das Unternehmen des Verf. 
su rechtfertigen, die Nothwendigkeit und den Nusen der Poefle 
und des Geſanges nachzuweiſen fucht, wird als Beleg dazu anges 
führt, wie ſelbſt König Alfons der Weife, als er von feinem Sohne 
fi befriegt und vertrieben, von den Großen feines Reiches vers 
laffen ſah, ſich durch Gefang zu tröften gefucht und eine Romanye 
gemacht habe (hizo un canto o romance) , die der Verf. dann 
mittheilt, obne feine Quelle zu nennen, und die auch wir hieher 
feßen wollen ; denn wenn fie auch Höhft wahrfheinlich nicht von 
Alfons dem Weifen felbft herrührt, fo ift fie jedenfalls alt und ſchon 
der in ihr noh veränderten Affonanz, oder vielmehr un. 
volllommenen Conſonanz, wegen merkwürdig: 


Yo sali de la mi tierra y sa madre saneta Maria 

para yr a Dios sezvir, que yo a ellos me enoomiendo 
y perdi lo que aria de noche y tambien de dia, 
desde Mayo hasta Abril, no ke mas a quien lo diga 
todo el reyno de Castilla ni a quien me querellar 

hasta alla a Guadalguibir, pues Tos amigos que avia 

los obispos y perlados no mo osan ayudar, 
euyde que metien pas que por miedo de don Banche 
eutre mı y el mio hijo desamparado me han 
como en su deoreto jas, pues Dios no me desempare 
estos dezaron aquesito quando por mi a embiar, 

y metieron mal assas: ya yo oy otras veses 

Bon & @s0uUs0 mas a voses de otro rey asi eontar 

bien como el añaßl fas, que con desamparo que uvo 
falleecieronme parientes se ınetio em alta mar 

y amigos que yo avia a se morir en las ondas 

00n averes y Con euerpos o las venturas buscar ı 

y con su eavalleria, Apolonio fne aqueste, 
ayudeme Jesu Christo eyohareotro que tal. 


Die Quelle diefer Romanze ift vielleicht in jener handfchriftlichen' 
Chronik von Alfons dem Weifen zu fuchen, woraus Mondejar 
(Memorias hist. del rey D. Alonso el Sabio y observaciones 
& su Chrönica. Madrid, 1777. in 4°) Stellen mittheilt; wenig 
ftens kommen in den Anführungen daraus über die in der Romanze 
geihilderte Situation (pag. 402) fogar einige wörtlid damit zu 
fammenftlimmende Stellen vor. — Man vergl. auqh die denfelben 
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Diefe Sammlung wird fchon durch den Zitel fowohl der 
Form als dem Inhalte nach hinlänglich charafterifirt ; fie enthält, 
wie die Sepulveda’s lauter gemachte, und zwar, wie der Verf. 
ſelbſt ausdrüdlich in der » Epistola« fagt, den »alten« nadys 
gemädte Romanzen, die fi aber von jenen Sepulveda’s noch 
dadurch, und nicht zu ihrem Vortheil unterfcheiden, daß felbft 
die gehn Romanzen der legten, den »Historias de Cristianos,« 
d. i. der Spanier gewidmeten Abtheilung des fagenhaften 
Grundtones und fchon aller volfsmäßigen Faärbung entbebren. 
Ueberdieß folgt hier auf jede Romanze eine lange Hiftorifch - an- 
tiquarifche » Erläuterung« (Declaracion) voll pedantifcher Ge: 
lehrſamkeit und eine breite »Moralifation« (Moralidad) in Profa. 

uentes und Sepuͤlveda's Romanceros beweifen aber, daß zu 
jener Zeit die Romanzenpoefie ſich fchon fo fehr in der Gunſt des 
Publicums, felbft des literarifch gebildeten, feitgefegt hatte und 
fo fehr zur Mode geworden war, daß, wenn früher die höfifchen 
Kunftdichter fi nur manchmal herabließen, die Romanzen zu 
ihren Iprifchen Zändeleien zu benügen, nun fogar die zünftigen 
Gelehrten ihre pedantifhen Spieleceien in die Romanzenform 
einzufleiden anfingen. on ſolchen nicht einmal mehr von einer 
yoetifchen Intention ausgehenden, fondern nur einen didaftifchen 
Zwed im Auge habenden Fachgelehrten Fonnte freilich von jenen 
alten ächten Volfsromanzen eben nur die ganz aͤußerliche Form 
nachgeahmt werden, die, weil fie fo volfschümlich it, von jedem 
nur etwas fprachmächtigeren Spanier fo leicht gehandhabt werden 
fann, daß fie wenig mehr Anftrengung foftet als Profa; die 
aber auch, wenn fie im Stoffe ihr nationales, im Tone ihr volks⸗ 
mäßiges Colorit verliert, wie in den Romanzen des Zuentes, zum 
baaren Profaismus herabfinft. 

*5) Caneionero de Romanoces sacados de las 
Coronicas antiguas de Esparia con otros hechos por Sepul- 
veda. Y algunos sacados de los quarenta cantos que com- 





Gegenftand behandelnde Romanze in den Zufäsen su Sepul 
veda: »El viejo Bey Don Alfonso « (Ausg. v. 1566; — aud 
bei Depping, Il. c. Tomo I, p. 300), worin auch des Königs 
Klagelied mitgetheilt wird (Estas trovas fue a trovar), mit dem 
aber nur die oben Durhfchoffen gedrudten Verſe faft wörtlid 
sufammenftimmen. Der in beiden Romanzen erwähnte König 
v» Apolonio a ift der in den mittelalterlihen Sagen vielgefeierte 
Apollonius von Tyrus (f. meine Anzeige der fpan. Ueberf. von 
Bouterwek's Geſch. der fpan. Poefie, in die ſen Jahrb. Bd.LVI, 
©. 25558 ; das dorf erwähnte ſpaniſche Gedicht von Apollonius 
iſt feitdem gen herausgegeben worden von Pidal in der Revista 

e Madrid, und wiederabgedruckt in Ochoa's Nachdruck von Sans 
des’ Coleccion). 
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puso Alonso de Fuentes. Impressa (sic) en la noble villa 
de Medina del campo, por Francisco del Canto. Ano 1570, 
in 16°. Der Titel mit lateinifcher, alles übrige mit gothiſcher 
Schrift; die erjten vier Blätter enthalten außer dem Titel die 
Drudlizenzen (datirt von Madrid, 29. April 1569 und 27. Fe⸗ 
bruar 1570) und die »Tabla« ; dann folgt der Tert mit Signatur 
Av bis Ax und der Blattzahl V bie CCIL; auf der Stirnfeite 
ded Tegten Blattes werden Drudftätte und Drudjahr wiederholt. 
: Das Eremplar, welches. die f. k. Hofbibliothef davon befigt, 
ift vielleicht das einzige erhaltene; wir fanden wenigften® 
nirgends auch nur eine Notiz von der Exiſtenz Diele »Can- 
cionero de romances !), der wegen des gleichen Titel» 
anfanges nicht mit jenem unter Pro. 1 erwähnten von Marti 
Mucio zu verwechſeln ifl. Er ift aber in der That mehr als Wis 
bliographifche Seltenheit als durch feinen Inhalt mertwärdig, in⸗ 
dem alle darin aufgenommenen Romanzen auch in anderen @ammt- 
lungen ſich finden; nämlich außer in den: beiden auf deſſen Titel 
angegebenen von Sepuͤlveda (von diefem die größte Anzahl) und 
Auentes, in dem » Cancioriero de rom, « ded Martin Nacio, in 
der »Silva«, und in den gleich zn erwähnenden ».Aosas« von 
Juan Timoneda ?). Doc) ift zu bemerken, daß diefer » Candio- 





1) Nic. Antonio (Bibl. hisp. nova, s. v. Laurentius S« 
ulveda) führt eine Romanzenfammlung , zwar mit Demfelben 
ruckort und Verleger, aber mit ganz anderem Titel an: »Ro- 

mances sacados de la historia de Espana del rey den Alonso, 
Medina del Campo, por Franc. del Canto. 1562, in 8°; md 
fhreibt fie dem Sepüulveda (f. Re 3) zu. 


2) Es verſteht fih übrigens von felbft, Daß die Hier wiederabgedruck⸗ 
ten Terte nicht immer wörtlih mit jenen der anderen Sammluns 
gen zuſammenſtimmen und oft nur auf eine gemelnfame Quelle 
tchliegen laffen. So finden ſich, abgefehen von Pleineren Abwei⸗ 
hungen, mandhmal mehrere Romanen in Eine verfdmolgen, wie 
z. B. die Gidromanzen: Despues que Vellido Dolfoss — Arias 
Gonzalo responde; — Ya se sale por la puerta; — und 
Dona Urraca aquesa Infanta ; in eine einzige verſchmolzen find, 
mit dem Titel: Romance nweuamente hecho de la muerte quo 
dio el traydor de Vellido Dolfos al rey don Saneho estando 
sobre el cerco de Gamora, y dela batalla que ouo don Diego 
Ordonez con los hıjos de Arias Gonsalo: y eomo en el rey 
don Alonso succedio al reyno (in Martin Rucio’s Canc. de 
rom. findet fi zwar aud die erfte mit demfelben Titel; dann 
aber ift zmifchen fie und die anderen drei, die auch Bier In Gine 
Romanze verfhmolzen find, die Romanze: Ya’ cabalga Diego 
Ordonesz « eingefhoben, die ſchon wegen der veränderten Aſſonanz 
nicht hineingehört; mahrfcheinlih waren Diefe Romanen, fo wie 
fie der Canc. de Medina gibt und es der Titel beftäfiget, als 
pliego suelto früher erfchienen). Diefer Romanze geht Hier uns 
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nero « gar feine lyriſchen Romanzen enthält; wohl aber außer 
jenen, die ſich auf die fagenhafte Gefchichte Spaniens beziehen, 
viele, die das Plaflifche Alterthum, und einige, die die neuere 
Geſchichte zum Begenftande haben, wie denn auch ſchon der Zu⸗ 
fa auf dem Titel: »sacados de las coronicas antiguas de 
Esparia« darauf hinweifet, daß auch diefe Sammlung vorzugs⸗ 
weife nur mehr durch eine hiſt oriſche Autorität beglau— 
bigte Romanzen aufzunehmen ſuchte. Daher ſchon in ihr fo wie 
in den folgenden Sammlungen die eigentlih epiſchen 
Bitterromanzen nicht mehr aufgenommen find. 

6) Cancionero llamado Flor de enamorados, sse- 
cado de diversos autores, agora nueyamente por muy lindo 
orden y estilo copilado por Juan de Linares. Barcelona, 
1873, am Ende: Estampat en Barcelona, en casa de Pedro 
Malo. Vendese en casa de la compania, in 12°. — Spaͤtere 
Auflagen: Barcelona, en casa de Sebastian de Cormellas al 
Call. 1608, 8°, oblong. (in Nodier's Katalog); — Barcelona 
1645, 1647, 1881; fämmtlich in 12°. 

. Diefe Sammlung trägt in der That noch mit mehr Recht, 
als die vorhergehenden, den Titel: » Cancionero«; denn in ihr 
bilden rein Igrifhe Gedichte, wie Canciones, Endechas, Vi- 
llancicos, Lamentaciones, Coplas, und verliebte oder wißige 
Zändeleien, wie Preguntas, y Respuestas, Motes, Chistes, 





‚mittelbar voraus, die anfängt: » De Zamora sale el Dolfos, « 
welche in den älteren Sammlungen noch nicht, und erft im » Ro- 
mancero del Cid« wieder vorkommt. — So fehlen hier bei eini⸗ 
gen Romanzen mehrere Berfe des Gingangs , wie Ihn die anderen 
Sammlungen geben, während übrigens die Terte doch fo ſehr fi 
gleichen, daß fie auf dieſelbe Quelle fchließen laſſen (ein Fall, der 
. auch fonft öfter vorkommt); wie 3. B. die Romanze, die im » Canc. 
de rom. « anfängt: En Burgos està el buen rey, bier gleich 
mit dem Berfe: Cada dia que amanece, beginnt; eben fo bes 
innen die Romanzen, deren Anfänge dort: Por Quadalquivir 
arriba und: En los campos de Alventosa, lauten, hier mit Hin⸗ 
weglaffung der Singangsverfe gleich mit den fpäteeen: Abenamar, 
. Abonamar (diefe Romanze ift überhaupt bier fehr verftümmelt) und: 
„FL. Por la matanza va el viejo (mie auch die hier und im Canc. 
de rom. darauffolgende Parodie diefer Romanze mit dem Berie : 
Por la dolenvia va el viejo beginnt); — endlidy finden fih auch 
bier, wie in anderen Sammlungen, Bruchſtücke von Romanen 
als abgefonderte ganze gegeben; wie z. B. von der berühmten 
Romanze aus dem Kreife » De los siete Infantes de Lara, « die 
im Canc. de rom, anfängt: A Calatrava la vieja, hier das Bruch» 
fü von dem Berfe: Yo me estando en Barbadillo an bis zum 
Schluß, das freilich fo berühmt gemorden ift, daß andere Romans 
sen Stellen davon wörtlih aufgenommen haben und Trovos oder 
parodiſche Romanzen bloß Darüber gemacht worden find. 
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worunter fich viele in catalanifher Mundart befinden, bei weitem 
die Mehrzahl, und der Zufag: »sacado de diversos autores, « 
zeigt ſchon an, daß viele Darunter von Kunftdichtern herruͤhren; 
felbit da6 anderthalb Dutzend Romanzen, das ſich hier findet 
enthält faſt Jauter »Aomances muy sentidos de amores,« w 
die Rubrik ſagt, unter welcher die meiften sufammengeftellt find. 
Einige v von den Romanzen finden fi fchon im »Canc. de rom.« 
und in der » Silva«; die Mehrzahl aber find Ddiefer Sammlun 
und den » Mosas « von Juan Zimoneda eigenthümlich, was fü 
leicht daraus erflärt, daß beide Sanımlungen nicht nur gleich- 
zeitig, fondern au an nahe gelegenen Orten (Barcelona und 
Valencia) entitanden find. Unter diefen find allerdings ein paar 
durch Alter und Volfsmäßigfeit ausgezeichnete Romanzen; wie 
z. B. die einzige aber fehr merkwürdige Eid. Romanze diefer 
&ammlung: » Ese buen Diego Leinez;« — die: »Del de- 
que de Berganza: Lunes se decia lunes;« u. f. w. 

*7) a. Ro'sa de amores. Primera parte de Romen- 
ces de Joan Timoneda, que tratan diuersos, y muchos 
casos de amores. Dirigidos al disoreto Lector. Impressos 
con Licencia. Ano 1573. Vendense en oasa de Joan Timo- 
neda, am Ende: Fueimpressa esta primera parte de Roman- 
ces en la Insigne ciudad de Valencia. En casa de Joan 
Nauarro. Ano 1572. 70 foliirte 3U. und 2 BU. Tabla; die⸗ 
fer fo wie die nachitehenden drei Theile in 12° und mit göthir 
fhen Buchftaben. 

b. Rosa Espanola. Segunda Parte de Homances 
de Joan Timoneda, que tratan de Hystorias de Espafia. Di- 
rigidos al prudente Lector. Impressos con Licencie. Aũo 
1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. 95 fol. SU. 

c. Rosa Gentil. Tercera parte de Romances de 
Joan Timoneda, que tratan hystorias Romanas y Troyanas, 
Dirigidos al curioso Lector. Impressos con Licencia. Ano 
1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. Am Ende: 
Imprimiosse en Valencia, en casa de Joan Nauarre, 1578. 
71 BU. 

d. Rosa Real. Quarta Parte de Romances de Joan 
Timoneda , que tratan de casos seialados de Heyes, y otra® 
personas que han tenido cargos importantes: assi como Prin- 
cipes, Visorreyes, y Arcobispos, Impresses con Licencia. 
Ano 1573. Vendense en casa de Joan Timoneda. Am Ende: 
Imprimiosse esta quarta y ultima parte de Rosa de Romances 
en Valencia, en casa de Joan Nauarro. Ano 1573. 83 BU. 
und 1 I. Tabla. 

Bon diefen vier heilen der Romanzenſammlung des bes 
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fannten valencianifchen Buchhändlers und Dichters Juan Timo⸗ 
neda befindet fih, zufammengebunden in Einen Band mit vier 
kleinen » Cancioneros« deijelben, ein Eremplar auf der kek. Hofs 
bibfiothef,, das wohl ebenfalld ein Unicum zu ſeyn fcheint, da 
fein Bibliograph diefer Ausgaben erwähnt, ja nicht einmal die 
Eriftenz diefer Werke Zimoneda’s feinen fleißigen Biographen 
(Rodriguez, Zimeno, Fuſter, Verfailern von » Balencianifchen 
Bibliothefen «) befannt geworden iſt. Dieſe Romanzenfammlun- 
gen zeichnen fidy aber nicht bloß als große bibliographifche Sel⸗ 
tenbeit, fondern auch durch ihre literarifhe Wichtigfeit aus; 
denn fie enthalten eine nicht unbedeutende Anzahl von Romans 
gen, und darunter mehrere unbezweifelt alte und volfsmäßige, 
die fich in feiner der früheren oder fpäteren Sammlungen finden, 
Dies bewog den Verf. die diefer Sammlung eigenthuͤmlichen 
Komanzen von poetifhem oder Literarifchem Werth ale 
Nachlefe zu allen biöherigen Bomanceros herauszugeben (m. f. 
Nro. 5 der diefer Anzeige vorgefepten Werke) *). Indem wir 
daher wegen einer mehr ins Einzelne gehenden Charafteriftif und 
Würdigung diefer Sammlung auf. unfere Ausgabe verweifen, 
wollen wir nur im Allgemeinen bemerken, daß fie ſchon mehr den 
gewifchten Charafter der Romanceros des fiebzehnten Jahrh. 
trägt, neben manchen ächten viele gemachte (nicht nur von 
Zimoneda felbit, fondern auch mehrere von Sepulveda und Alonfo 
de Suentes), befonderd in der erſten Abtheilung viele rein lyriſche 
und fogar fchon einige mythologifch » allegorifhe und Schäfer: 
romanzen, und in der legten Abtheilung fait lauter Relationen 
über gleichzeitige Ereigniife in Romanzenform enthält; nur jene 
Gattung pfeudomaurifcher Liebes » Romanzen finder fich hier noch 
nicht, wohl aber viele hiltorifche, die fich auf die Fehden mit den 
Mauren beziehen. Was endlich das Verhaͤltniß dieſer Samm⸗ 
lung zu den bisher angeführten betrifft, fo hat fie zwar viele 
Romanzen mit ihnen gemein ; doch auch diefe häufig mit folchen 
Abweichungen, daß fie Timoneda faum unmittelbar aus ihnen 
nachdruckte, fondern wohl meift aus dem Gedächtniß niederfchrieb, 
oder aus mündlicher Ueberlieferung fchöpfte. Timoneda's eigene 
Producte zeigen von. Feiner großen poetifchen Kraft; doch ift ihnen 
eher zu geoße Müchternheit und Trodenheit als Schwulft, Sen⸗ 
timentalität und Manier vorzuwerfen. Wohl zu bemerken ift 


...®) Derf. bat. — um fih von der Wichtigkeit feines Fundes zu ver: 
gewiffern — fib auch an mehrere fpanifche Gelehrte gewandt, und 
von ihnen die Nachricht erhalten, daß auch dort weder in einer 
öffenrliden Bibliothek noch In den reichften Privatlammlungen der 
Art (wie 3.3. in der Duran’s) ein Eremplar von diefen Roman- 

ri» esros zu finden und überhaupt ihre Exiſten; unbekannt geblieben fey. 
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aber, daß auch die von Zimoneda herrührenden Hiftorifhen 
Romanzen wohl fchon mehr den chronifenartigen als den epifchen 
Ton haben, aber noch nicht, wie fo viele im fiebzehnten Jahrh. 
gemachte diefer Gattung , Iyrifch » deferiptiv find. | 

8) Echeguiar (Fr. Raymundo de), El heroe chris 
tiano y la vitoria mes dura, Trofeos de Juan d’Austrie, 
Bomances. Milan, por Simon Tini. 1578. in 8°. — Da wir 
nur den Titel diefee Sammlung fennen, fo müffen wir uns auf 
die Vermuthung befchränfen, daß fie wahrfcheinlich die ſchon im 
der »Silva,« in der »Bosa real« von Timoneda, u. a. a. D. zer⸗ 
fireut vorfommenden Romanzen, die fi auf die Heldenthaten 
Juan’s de Austris beziehen, in einer, vielleicht mit einigen eigenen 
des Herausgebers vermehrten portiellen Zufammenftellung ent 
balte, welche Romanzen dann jedenfalld den Charakter jener 
trodenen, wenn auch mit einigen pomphaften Phrafen aufger 
pugten, Zeitungsberichte in Romanzenform aus den lepteren 
Jahrzehenden des fechzehnten Jahrhunderts tragen. 

9) Romancero historiado, con mucha variedad 
de glosas y sonetos y al fin una floresta pastoril; hecho y 
recopilado por Lucas Rodriguez. Alcala, por Remi- 
rez. 1579. in 80. 2° ed! Alcala, en casa de Querino Ge- 
rardo. 1582. in 13°. mit Holfhn. — So viel man aus dem 
von Brunet, Depping u. 4. angeführten Titel fchließen fann, 
fcheint diefer Romancero: theils noch hiltorifhe Romanzen der 
erſt bezeichneten Art, theils fchon viele Iprifhe Beigaben, wie 
fie im fiebzehnten Jahrh. noch mehr Mode wurden, zu enthalten. 

10) Padilla (Pedro de), Romancero en el qual se 
contienen algunos sucesos que en la Jornada de Flandres 
los Espanioles hizieron, con otras historiaes y poesias dife- 
rentes. Madrid, por Frano. Sanchez. 1588. in 8°. — Da wir 
auch died Buch nur aus Anführungen kennen, fo koͤnnen wir 
nicht entfcheiden, ob es bloß reine Kunftproducte des zu feiner 
Zeit berühmten Dichters Padilla (ſtarb nad) 1599) enthalte '); 
jedenfalls feheinen auch diefe Romanzen der vorerwähnten Klaife 
hiftorifcher anzugehören °). 

*11) Guerras civiles de Granada, por Gines Perez 





ı) ©. über ifn Navarrete, Vida de Cervantes, p. 396 — 402. 

2) Noch weniger ale Padilla’s Romancero ift der Cuſev as (Coro 
Febeo de romances historiales. Sevilla, 1588. 8°.) bier zu bes 
rüdfichfigen , der Tauter Kunftproducte , und noch dazu meift alte 
—2 Geſchichte und Mythologie zum Gegenſtande habend, 
enthaͤlt. 
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de Hita, vecino de Murcia. Parte primera y segunda*). 
Dieſes Buch gebört allerdings unter die befannteften der ſpani⸗ 
fhen Literatur; hat aber das Schidfal gehabt, vom Publifum 
einit mit Begierde verfchlungen, von den Gelehrten verachtet, 
dann nach langer Vernachlaͤßigung wieder von den Belletrijten 
über Gebühr erhoben, von den Hiftorifern unter feinen Werth 
binabgedrüdt zu werden. Insbeſondere wurde der erfte Theil, 
der gelefenfte und außerhalb Spaniens fait allein befannt ges 
wordene, bis auf die neuefte Zeit von den Einen zwar für einen 
biftorifchen Roman, aber mit authentifcher Grundlage und durch» 
aus ächtem Koflüme gehalten; von den Andern aber nicht nur die 
offenbar. romantifche Ausftattung, fondern auch jedes nur hierin 
verfonmende und nicht anderwärts beglaubigte Faetum, jede 
Berufung ‘auf fpezielle arabifche Quellen, und namentlich der 





*) Nah Brunet erfchien die erfte Ausgabe des erften Theils zu 
‚Zaragoza, por Miguel Ximeno Sanchez. 1595. 8%; — und 
der wette Theil wurde mahrfcheinlih zuerft im 3. 1610 ge» 
drudt (vom 10. April d. 5. Datirt die »Aprobacione). Nom 
erften Theile erfhienen viele Ausgaben (m. ſ. Brunet; die k. k. 
Hofbibl befigt davon folgende : Barcelona, 1610 ;— Lisboa, 1616 5;— 
Madrıd, 1631 ; — ebenda, 1652 5; — Valencia, 1659 ;— Paris, 1660; 
— Madrid, 1662 und 1674 ; — Balencia, 1681) ; vom jweiten fo wes 
niae, daß er eine Seltenheit wurde (Brunet führt Davon die Ausgabe 
von Barcelona , por Estevan Liberos, a costa de Miguel Ma- 
nescal 1619. 8°., als die ältefte ibm bekannt gewordene an; die 
Hofbibl. beſitzt zwei alte Ausa., beide von Cuenca, por Domingo 
de la Iglesia. 1619 und 1626; in beiden findet fih, wie in der 
von Brunet erwähnten, Die »Aprobacion« des Dr. Molina vom 
10. April 1610, in der, wiewohl fie fih offenbar auf dag aanze 
Werk bezieht, Doch folgende etwas räthfelhafte Stelle vorkommt: 
He visto el libro de las Guerras civiles de Granada, y de 
las batallas particulares que huvo en la Vega entre Moros 
y Christianos, y de la rebelion de la dicha Ciudad y Reyno: 
el qual libro tiene tres (?) partes y en los originales que 
se me entregaron, la primera y tercera parte estan escritas 
de mano, la primera en 559 hojas, y la tercera en 466 y 
la segunda parte impressa en Alcala de Henarcs, por 
Juan Gracian, ano de 1604 etc. — Die Ausg. von 1619 ent» 
hält, mwahrfcheinlich aus der von 1610, die Widmung des Druders 
Andres Miguel an Alonso del Pozo Palomino,, und drei So⸗ 
nette an Miguel gerichtet, worin er gelobt wird, diefen zweiten 
Theil endlih in Druck gelent zu haben; denn, heißt es in einem 
dDiefer Sonette: En el centro de olvido sepultada.... Estuvo 
un siglo la segunda parte de las guerras civiles de Granada; 
Hita fagt aber felbft am Scluffe feines Werkes, Daß er es »vols 
Iendet und in's Reine gefchrieben den 22. Row. 1597«). Bon beis 
den Theilen erfhien ein guter moderner Abdrud, Madrid, impr. 
de Leon Amarita, 1833. 89, 
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Hauptinhalt diefes Theiles, die Parteifriege der Abencerragen 
und Zegried, als reine Kiction verworfen *). Und doc fcheine 
uns dad, was Hita felbit über fi) und feine Quellen in dem 
Buche fagt, zufammengehalten mit den Zeitverhältniifen, das 
rechte Maß für deffen Würdigung zu geben. Hita, wahrfchein« 
lich aus Mula in der Provinz Murcia gebürtig (ſ. Thl. I der 
Madrider Ausg. v. 1833, &.385 : otros caballeros naturales 
de la villa de Mula, llamados Perez de Hita), fämpfte gegen 
die rebellifhen Moriscos in den Alpujarras unter dem Marques 
de los Velez (1568 — 70), und zeichnete ſich nicht nur durch 
Menfchlichkeit gegen die Mauren in diefem mit aller Wuth und 
Graufamfeit geführten Kriege aus (Thl. II. ©.127), fondern 
beweift überall, trog feines Patriotiömus und feiner Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit, große Vorliebe für diefe Unglüdlichen. Eben fo fprechen 
viele Stellen, in denen er Anfpielungen auf die altklaſſiſche Ges 
fhichte und Mythologie macht, oder die fpanifchen Chroniften 
zitirt, für feine gelehrte Bildung, und er fcheint außer diefem 
Buche noch ein anderes gefchrieben zu haben (Thl. II. S. 540). 
Was war alfo natürlicher, als daß der gelehrte Soldat diefe fo 
wichtigen miterlebten, fein und feiner Zeitgenojjen Sntereife 
im hohen Grade anfprechenden Ereignijfe aufzuzeichnen begann ? 
Zugleich befaß er handfchriftliche oder traditionelle Mittheilungen 
aus arabifhen Quellen über die inneren Spaltungen im granas 
difchen Reiche Furz vor deifen Eroberung durch die Patholifchen 
Könige, worüber ſich bei den chriftlihen Chroniften nichts fand ?); 
—— — — — —— — — 

1) Am beſten charakteriſirt iſt Hita'ſs Werk in hiſtor iſcher Bes 
ziehung in des Grafen Albert de Circourt, Histoire 
des Mores Mudejares et des Morisques, ou des Arabes 
d’Espagne sous la domination des Chretiens, Paris, 1846. 8°, 
Tome III. p. 345 — 348. 

2) Bekannt ift die felbft auf dem Titel der alten Drude des erſten 
Theile vorkommende und gegen Ende desfelben ausführlicher wies 
derholte (Thl. I. S. 412 — 413) Angabe, daß diefer Theil die 
Ueberfeßung eines arabifhen Shroniften (moro coronista) enthalte; 
mahrfcheinlicher aber ift es, daß die eigentlihe arabifhe Quelle 
jene an derfelben Stelle und früher dfter erwähnte (zuerft wo fie 
der des Treubruhs angellagten Sultanin den Rath gibt, chrifts 

- Tide Ritter zu ihrer Bertheidigung aufsufordern, ©. 304 — 305) 
Landemännin und Verwandte des Verf. Siperanza de Hita 
(natural de la villa de Mula) , gemefen fei, die fieben Fahre 
ale Sklavin der Sultanin von Granada diente, ihre Vertraute 
wurde, und erft nad der Sroberung Granada's zu den Ihrigen 
surüdtehrte, deren Mittbeilungen fich fchriftlicd oder mündlih in 
der Yamilie erhalten haben mochten; um fo mehr, als der Berf. 
fie mit dem angeblichen maurifchen Chroniſten zufammen haupts 
ſächlich als Zeugen für die Geſchichte der inneren Spaltungen rg 
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es war alfo eben fo natürlich, daß er diefe als Einleitung zu 
feinen eigenen Denfwürdigfeiten zu bearbeiten befchloß. Zu der 
Beit aber, ald er Died Buch zu fehreiben begann, waren die bes 
zwungenen Moriöfen fhon nach Eaftilien und nady dee Mancha 
verfegt *); viele von ihnen ließen fi taufen und traten in %a- 
milienverbindungen mit den chriftliden Spaniern, und durch 
dieſes friedliche Nebeneinanderleben wurden Diefe mit maurifchen 
©itten und Traditionen nicht nur inniger vertraut, als früher 
während der mehr Friegerifhen Berührungen, fondern es war 
auch fchon unter den Dichtern und Höflingen von Madrid felbft 
Mode geworden, die eigenen Galanterien und Feftfpiele uns 
ter maurifhen Madfen zu befingen, fo daß fchon damals neben 
den traditionell: biitorifchen Romangen aus den Mau» 
renfriegen die von Kunſtdichtern gemachten Liebesros 
manzen unter maurifchen Namen und in einem maurifch ſeyn⸗ 
follenden Koftüme immer beliebter und verbreiteter wurden. Denn 
in einem Gemifche von Siegesfreude und großmüthiger Achtung 





nada's und der Anklage und Bertheidigung der Sultanin anführt 
(man vgl auch die Stelle 5.380), welche Umftände geheim ges 
halten wurden und »nicht zur Kenntniß der Shroniiten der katholi⸗ 

ſchen Könige Hernando dei Pulgar kamen;« Diefe aber bilden 
gerade den Hauptinhalt feines Buches, und nur in fo fern 
gibt er ſelbſt e6 für eine Ueberſetzung aus dem Arabifchen, da er 
fi fonft auch öfter auf fpanifhe Chroniſten beruft. Daß übrigens 
dieß nicht, mie man geglaubt, eine reine Erdichtung fei, und 
wirklich arabifhe Auellen davon beridhten, bat in neuefter Zeit 
Don Pascual Gayangos in feiner »History of the Mo- 
hammedan Dynasties in Spain.«a London, 1843. 4°, Vol, II. 
p-370 und 541 nadagemwiefen. 


*) Sr begann es jedenfalls erft nad 1571, da in dDiefem Jahre erft 
die Chronik von Eitevan Garibay y Zamalloa herauskam, die er 
gleih im eriten Kapitel zitirt. Merkwürdig ift der Freimuth, mit 
dem er fih am Ende des zweiten Theiles über diefe graufame Ver⸗ 
fesung der Mauren audfpricht,, vorzüglih wenn man bedenkt, daß 
diefe Stelle noch zu Lebzeiten Philipp's II. gefchrieben wurde: 
‚Finalmente los moriscos fueron sacados de sus tierras; y 
fuera mejor que no se les sacara, por lo mucho que han 

erdido de ello Su Magestad y todos sus reinos. — Sowohl 
urch fanatifche Intoleranz als durch Mangel an aller Poeſie fticht 
Dagegen folgende, auh in Romanzen abgefaßte Flugſchrift über 
die gänzlihe Vertreibung der Mauren unter Philipp III. ab: 
»Relacion verdadera de las causas que S. M. a hecho abe- 
riguar,, para hechar los moriscos de Espana, y los bandos 
que se publicaron en el Reyno de la Andalucia, por el Mar- 
ques de San German, y de los moros que auia en Seuilla 

ara leuantarse. Comp. por el licenciado Antonio de 

alinas.s Impr. en Valladolid. 1610. in 4°. 4 Bl. a Ro⸗ 
manzen, 
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des tapferen Feindes Fleideten fih nun die Spanier, nachdem 
der Geiſt des Jslamismus vernichtet, in feine glänzenden Hüllen 
und glühenden Karben; fpielten, naddem das Schwert des Pros 
pheten zerbrochen, mit den zierlichen Rohritäben und den Schimpf⸗ 
waffen ihrer ritterlihen Gegner; nannten, nachdem fo viele 
Mauren hriftlihe Namen hatten annehmen müſſen, fi wohl 
den fhönen Maurinnen zu Ehren Gazulo und Zarfes, fenfzten 
für Zaiden und Lindarajen, und braden, wenn audy nur in 
poetifchen Spielen, Lanzen für die Damen ihres Herzens auf 
der Vivarambla, um durch den Drud von fchönen Händen beim 
Bambratange belohnt zu werden. Nur muß man diefe Mass 
fen, die, wie alle, einen outrirten Charakter annahmen, nicht 
für Hiftorifch - treued Koftüme halten *). Hita war aber nicht 
nur von der Nomanzenmanie feiner Zeit angeftecft, fondern andy 
felbR Dichter (außer den Romanzen beweifen dieß viele, offen» 
bar von ihm verfaftte, feiner Erzählung eingewebte Iyrifhe Ger 
dichte, poetifche Reden, ja der ganze Ton feines Werkes), und 
fchrieb fein Buch eben fowohl zur Unterhaltung als zur Beleh⸗ 
enng. Diefes mußte daher bei ſolchen perfönlichen, ftofflichen und 
zeitlichen Verbältniffen natürlid den Charakter und die Faͤr⸗ 
bung befommen , die es trägt, nämlich die von poetifch aus 
gefhmüdten Denfwürdigfeiten, einem Mittelding von 
romantifcher Sefchichte und hiſtoriſchem Roman, das eben fo fehr 
dem biftorifchen wie dem poetifchen Gebiete angehört, das aber, 





*) Daß aber nicht Hita Verfafier oder gar Erfinder diefer pfe ud os 
manrifchen Romanzen geweien fei, wie Manche geglaubt haben, 
beweiftt das Vorkommen vieler derfelben, theils unverändert, theils 
mit geringen Abweihungen, in den erfteren Abtheilungen 
des Romancero general, die früher oder gleidget 

fig (unter dem Titel »Flor;« f. die nähfte Nummer) mit ſei⸗ 

nem Buche erfchienen; fo 3. B. der Romanen: Galiana estä 
en Toledo; — Di Zaida de que me avisas; — 

Afuera, afuera, afuera;—Ensillenme el potro 

rucio; — Ocho äaocho, dies adies;— Estando 

toda la Corte;— Por la plasza de San Lucar;— 

Sale la estrella de Venus. — Beachtet man nun «einer 

feitö , daß Diefe erfteren Abtheilungen des Rom. gen. in Einzel⸗ 

drucken zwiſchen 1585 und 1595 erfhienen, und um diefelbe Zeit 
der erſte Theil von Hita’s Buch herauskam; andrerfeits daß felbft 
in den im 3.1573 gedrudten Sammlungen Nr. 7 und 8, die doch 
in Barcelona und Valencia entflanden , wo ſtets mit den Mauren 
häufiger verkehrt wurde, noh Feine ſolchen pfeudo: maurifchen 

Romanzen vortommen, fo kann man mit ziemlicher Gewißheit die 

Entſtehung und Verbreitung diefer Mode in die 3. 1575 — 1585 

fegen, und GSaftilien und vorzugsweife Madrid als ihre 

Deimas bezeichnen. 


N 
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kehrte man nur die eine Seite hervor, natürlich einfeitig und 
fegief beurtheilt werden mußte, während e8 — um gerecht ges 
würdigt und feinem vollen Werthe nad benügt zu werden — 
ſtets in feiner Ganzheit ſowohl in Hinſicht auf Entitehung als 
Ausführung aufgefaßt werden muß. Allerdings find aber bei 
der Beurtheilung der Einzelnheiten feine verfchiedenartigen Be⸗ 
Randtheile Eritifch zu unterfcheiden. So zeigt ſich vor Allem ein 
bedeutender Unterfchied zwifchen dem erfien und zweiten 
Theile; denn der erfle erzählt nur wieder Ueberfommenes, fei es 
aus fhriftliher Aufzeihnung, fei ed aus mündlicher Tradition ; 
bier hatte alfo die Phantafie freieren Spielraum, das poeti- 
fche Element fonnte vorwalten, und bat, durch die dichterifche 
Anlage des Verfaſſers, die poetifche Natur des Stoffes, die 
fagenhafte Färbung der Quellen und jene zur Zeit feiner Abfaf- 
fung ſchon herrfchende Moromanie begüniligt, in der That fo vorge: 
waltet, daß, fobald man den hiftorifhen Charafter und Plan 
des Ganzen darüber vergaß, man leicht dDiefen Theil für reine 
Dichtung halten fonnte, wie es auch wirflich gefchehen it. Ja 
felbfi den zweiten Theil haben darüber die Hiftorifer bisher 
fat gänzlich vernacdhläßigt, und doch it dieſer Theil eine wichtige 
authentifche Hiftorifche Quelle für die Geſchichte des Morisfen: 
Aufitandes unter Philipp IL. ; der Verf. erzählt theild Selbſter⸗ 
lebtes, theild von Augenzeugen Mitgetheiltes (wie cap. XX und 
XXL die von dem »Alferez Perez de Hevia« ihm mitgetheilte 
Beſchreibung der Belagerung und Einnahme von Galera), und 
daher find diefe Denfwirdigfeiten durch die vielen Einzelnheiten, 
die fich nur in ihnen finden, und noch mehr durch die Achte les 
bendige Färbung ein Foftbares Monument felbft für den itrenge 
prüfenden Geſchichtſchreiber, der leicht die hier ohnehin loſe ge⸗ 
nug angefügte poetifche Zuthat ausfcheiden wird. Weil aber 
eben das biftorifche Element in diefem Theile fo vorwiegt, 
das Gewicht der mit der Gegenwart noch fo eng verbundenen 
Ereignijfe und der Ernft des Selbfterlebten die Phantafie nieder: 
gehalten haben, ift diefer Theil audy von dem bloß Unterhaltung 
fuchenden Publifum und von den Belletriften minder günftig auf- 

enommen und beurtheilt worden, als der erfie, der ibm auch 
in diefer Beziehung die verdiente Würdigung entzogen hat; 
denn troß aller fonfligen Verfchiedenheit theilt diefer Theil mit 
dem erften — der eigentlid nur eine Art Einleitung dazu iſt — 
Pünftlerifhe Intention und poetiſche Auffaffung *). 


*, So ift der Styl in den erzählenden Partien des zweiten Theile 
viel frifher und malerifher und doch einfacher und naiver; fo ift 
die Gefhichte des Moriſsken Tuzani (Cap. XXII und XXIV), obs 
gleich Feine erfundene , doch fo voll poetiſchen Intereſſes, daß es 
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Wir haben dieſes Werk Hita's umftändlicher zu charafterifi- 
ren verfucht, weil es trog feiner Berühmtheit doch unferes Ber 
dünkens nirgends allfeitig gewürdigt und vom genetifchen 
Standpunkt aus Pritifch beleuchtet wurde; und weil zu unferem 
Bwede, den Werth und das Verhältniß der darin enthaltenen 
Romanzen zu beftimmen, dieß unerläßlid war. Je nachdem 
ndmlih Hita dabei der Tradition, dem Modegefhmad 
oder feiner eigenen dichterifhen Stimmung gefolgt ift, find 
auch die zahlreichen, feinen Werke beigegebenen Romanzen theile 
noh achte volksmäßige, theild von Kunſtdichtern 
feiner Zeit in dem damaligen pfeudo-maurifchen Mos 
detone verfaßte, tbeild endlih von ibm felbit gedichtete. 
So enthält der erfte heil, in dem, wie bemerft, die fagen- 
bafte Gefchichte und das poetifche Element vorwiegen, und der 
bereit unter dem Einfluife jener galanten Moromanie geſchrie⸗ 
ben wurde, Romanzen der eriten beiden Arten, die aber 
— wenn auch nicht Hita felbft fie meift ausdrüdlidy gefennzeich- 
net (se hizo aquel viejo 6 antiguo romance;— und das 
gegen no faltö otro poeta que compusiese otro romance, 
oder un poeta que hizo otro nuevo, etc.), oder die meir 
ſten traditionellen auch nicht da8 Vorkommen in dlteren Samms 
lungen fchon als foldye documentirt hätte *) — durch Stoff, Ton, 





nur eines Dichters wie Calderon's bedurfte, um ein treffliches 
Stück (Amar despues de la muerte) daraus zu maden ; fo find 
felbft unter den Gedichten, der ſchwächſten Partie dieſes Theiles, 
noch ein paar fehr anfprechende (wie 5. B. das fhöne Maurenlied: 
Muy tarde viniste, Zaide, p.31). 


*) Wie ehrlih Hita in der Angabe feiner Auellen lit, beweift, daß 
folgende durch »viejoa oder »antiguo« von ihm bezeichnete Ro: 
manzen in der That fchon in älteren Sammlungen vorkommen: 
»Abenamar, Abenamar,«s im »Canc, de Rom.« volls 
fländiger mit dem Anfang: »Por Quadalquibir arriba.« — »Ay 
Dios que buen caballero,« bier nur die zehn Eingangs 
verfe, ganz in Timoneda’6 „Rosa espanolas (f. unfere Ausg. 
pP.87); Hita bemerft dazu: »Famoso romance.« — »La 
manana de san Juan,« ein $ragment davon in der »Silva« 
(die Ausgabe von 1566 von Sepulveda’s Romances und die 
»Rosa espanola« von Timoneda haben eine ganz hiſtoriſche 
Romanze, welche nur die vier erfien Quartette mit diefer gemein 
bat; denn die übrigen erzählen die Einnahme Antequera’s dur 
den König Fernando und die Rache, welche der König von Gra⸗ 
nada dafür an den Chriſten bei Alcala la Real nimmt; — eine 
moresle Romanze, die bloß den Anfangsvers mit Ddiefer gemein 
bat, ſteht im »Romancero generala). — »De Granada sale 
el moro;,« die ältere Verſion mit bedeutenden Abweichungen 
ud anderem Schluß in Timoneda's »Bosa esp.« (in unferer 
Ausg. p-89). — »Muy revuelto anda Jadn,« wozu Hita 
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Farbe, Styl einem etwas geübteren Blick fi) ald wefentlich 
verfhieden darftellen. Die traditionellen gleichen in all dies 
fen Beziehungen den übrigen volf&mäßigen Romanzen aus der 
fagenhaften Geſchichte Spaniens, und gehören gewiß mit diefen 
in eine Klaſſe; die galanten pfeudomaurifhen hingegen haben 
aar feinen, ober Doch einen bis zur Unfenntlichfeit entftellten 
biftorifchen Grund, tragen durchaus fchon die Farbe der hrift« 
lich⸗ritterlichen ©alanterie des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, verrathen durch ihren bald ſentimental⸗überſchwaͤnklichen, 
bald eonceptiſtiſch⸗manierirten Ton ſich hinlaͤnglich als höfi« 
ſche Kunſtproducte, wenn auch ihre blühendere Diction 
voll von GOleichniſſen, detaillirten Beſchreibungen und mytholo⸗ 
giſchen Anſpielungen, ihr eleganterer Styl, ihr fließenderer Vers⸗ 
bau und ſelbſt ihre genauer gehaltene Aſſonanz nicht ſchon hin⸗ 





bemerkt: »Aqueste romance se compuso en memoria de esta 
escaramuza, aunque otros la contaron de otra suerte:.... 
El otro romance dice asi: »Ya repican en Andujar,« 
etc. Die erftere Romanze rührt wohl von Hita felbft ber, oder 
ift wenigſtens von ihm , feinen Abencerragen zu Liebe, ftark inter 
polirt 5; die letztere aber ift ein, wenn auch ſtark verftünmeltes 
Brubftüh von jener berühmten alten Romanze auf den Biſchof 
von Yaen, Don Gonzalo de Zuniga, wovon fich mehrere Berfio« 
nen, theils ganz, theils fragmentarifch erhalten haben, ganz mit 
dem Anfang: »Un dia de San Anton« im »Canc. de rom.,« 
und mit geringen Abweichungen, aber beſſeren Lesarten bei Or- 
tiz y Zuniga, Discurso genealogico de los Ortizes de Se- 
villa. Cadiz, 1670. 4°. Fol.89—-90, der dazu bemerkt: »Lo 
hallo yo diverso en un Romancero, que se impri- 
mio en Sevilla el ano de 1573 de que ya cite otro 
romance (nämlih Fol. 15 eine Romanze von Dona Blanca, der 
unglüdliden Gemahlin Peter6 des Grauſamen, worin fie Des 
Ehebruchs mit dem »Maestre« beſchuldigt wird; Ddiefe Romanze, 
Die anfängts »Entre las gentes se dice,« findet ſich in feinem 
der uns befannten Romanceros , noch paßt auf einen Dderfelben 
die obige Angabe des Drudortes und Drudjahres; alfo ein, fo 
viel wir mwenigftens wiffen, nun unbefannt gewordener 
Romancero!). Diefe von Ortiz erwähnte Berfchiedenpeit bezieht 
fih auf Die Verfion, Die ebenfalls ganz Argote de Molina 
in feiner »Nobleza del Andalucia« (lib. II. cap. 206) von diefer 
Romanze mittheilt, und Die einen ganz anderen Schluß hat. Bruch⸗ 
ftüde von nodh anderen Verfionen führen Ortiz (l.c) und Pe- 
draza, Hist. de Granada (Granada 1638. in Fol., Fol. 133, 
mit demfelben Anfangevers wie bei Hita) an. — Die fo berühmt 
gewordene Romanze auf Alhama's Berluft: »Paseabasc el 
rey moro,«im»Canc.derom.«— »MoroAlcaide,moro 
alcaide,« ebenda.— Endlich die nicht minder berühmte Ro⸗ 
manze auf den Tod Alonfo de Aguilar’s und Sayavedra’s: »Rio 
verde, rio verde,s wovon Hita zwei Verfionen gibt; die 
ältefte aber findet fih im »Canc. de rom.«  '. 
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länglic ihr mehr kunſtmaͤßiges Princip bezeichneten, und fie 
weientlich von jenen noch rein aus dem volfömäßigen hervorge⸗ 
gangenen unterfchieden '). Nicht mit Diefen, fondern mit den 
maurifchen des Romancero general, den Romanzen im Style 
der Imgendperiode Goͤngora's und Zope de Vega's, gehören fie 
im eine Klaſſe. Doc hat jede diefer beiden Romangengattungen 
des erflen Iheiles fo bedeutende, wenn auch verfchiedenartige 
poetiſche Werdienfle, daß dadurch die im zweiten heile ent⸗ 
baltenen Romanzen ganz verdunfele wurden, ‚und diefem Um⸗ 
flande hauptfächlich hat der zweite Theil die. ſonſt unverdiente 
Ungunft des Publitumd und felbft die Vernachläßigung der Ber 
Iehrten zu danten. Die Romanzen des zweiten Xheiles find 
nämlich fat alle von Hita felbft verfaßt *), des wohl recht 
vielen poetiſchen Sinn, aber nur geringes Dicktertalent hatte, 
und doch glaubte, auch diefem Theile Romanzen beigeben zu 
mäffen, um, wie er ganz naiv fagt, »die Einheit des Styles 
mit dem erften nicht zu vernichten«e (por no quebrar el estilo 
de la parte primera); denn feiner Abficht nach follten beide 
Xheile ald Ein Ganzes betrachtet werden. Diefe Romanen 
find in der That nur eine verfiftcirte Wiederholung der profaie 
[hen Erzählung, ganz; im Styl der Reim: Ehromifen, und nicht 
beffer, aber audy niche fchlechter, ald die Relationen der Art 
über gleichzeitige Begebenheiten in Romanzenform von. Bepulveda, 


2) Wer unterfcheidet nicht auf den erfien Blick von jenen in Der vor⸗ 
bergehenden Anmerkung angeführten die Romanzen von Zaida und 
Zaide, auch wenn Hita nicht Dazu bemerkt hätte:» que compuso 
un poetasa die von Sarracino und Galiana, die von. Bazul, 
die folde Anachronismen enthalten, daß Dita zu den Bünftlichften 
Anslegungen fi gezwungen ſieht, um fie nur einigermaßen plaus 
fidel gu machen (ſ. 8.428 ff.; ja von der fo berühmten Romanze : 

‘Sale la estrella de Venus, ſieht er ſich genöthigt zu ges 
fiefen : el que le compuso no entendiö la hiatoria, und 
von der Adornado de preseas fagt er ſelbſt S. 430: 
»Este romance dicho, ysu principio va fuera del blanco 
de la historia, y ahora, salvo pas de su autor, va 
enmendado, declarando fielmente la historia; etec.). 


2) So find die meiften Nomanzen dieſes Theild durch die Schluß⸗ 
verfe,, die auf Die Fortſetzung hinweiſen, mit Der proſaiſchen Er⸗ 
zählung verbunden. Gr felbft bezeichnet ald fremdes Eigenthum 
nur die Romangens Despues de aquella vitoria 
(p-209: vun romance que hiso un servidor de 8. E ,« 
nämlich des Marques de los Beleg; wenn er nit etwa doch 
fi darunter meint ?); unds Mastredages marineros 
(p.469 : »que sobre el levantamiento de Galera escribiö un 
amigo nuestro«).. — Die Romans: En Purchena 
estä el Malch (p. 465) Eönnte vielleicht traditonen ſeyn? 
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Alonfo de Fuentes, Zimoneda u. A. — Kurz, das im ziveiten 
Theil vorherrfchende hiſtoriſche Element bat die geringen poeti⸗ 
fhen Kräfte des nun auf ſich ſelbſt befchränften Verfaſſers 
paralpfirt. 

*12) a Flor de varios romances nuevos. 
Primera, segunda y tercera parte. Agora nuevamente re- 
copilados , puestos por su orden: y afadidos muchos ro- 
mances que se han cantado despues de la primera impres- 
sion. Y corregidos por el Bachiller Pedro de Moncayo, 
natoral de Borja. Madrid, por la viuda de P. Madrigal. 
1695. in 12°, ?). 

b. Septima parte de Flor de varios roman- 
00s nuevos. Hecopilados de muchos autores. Por Fran- 
eiscoo Enriquez. Madrid, en casa de la viuda de Alonso 
Gomes. 1595. in 12°. ®), ' 

Unter diefem Zitel erfchienen bald einzeln, bald mehrere 
zuſammen die erfteren neun Theile des gleih zu erwähnenden 
»Romancero general;« dievorliegenden Theile der »Flor« 
ſtimmen auch mit den betreffenden des »Rom. gen.« nidyt nur in 
der Anzahl, fondern auch in der Ordnung der Romanzen großen 
theils zufammen (einige wenige Romanzen find verfeßt; fo fom- 
men 3. B. mebrere der »Septima parte« der »Flors in der neuns 
ten Abtheilung des »Rom. gen.« vor, der am Ende der dritten 


») Bel Brunet finden fi folgende Ausgaben angegeben: Flor de 
var. rom. nuevos, y canciones, agora nuevamente recopila- 
dos de diversos autores , por el Bach. P. Moncayo. Huesca, 
Juan de Perez de Valdiveso. 1589, in 12°. — Perpinan, 1591. 
in 12.°— Bon allen drei Theilen: Alcala de Henares, 1595. 
in 12°. — Madrid, viuda de Madrigal. 1597, in 12°. — und 
Duran führt die nachitehende Ausgabe an: Flor de var. y 
nuevos rom., primera y segunda parte, abora nuevamente 

zecopil. y puestos en orden por Andres de Villalta, natural 

de Valencia. Anadiöse ahora nuevam. la tercera por Felipe 

Mey, mercader de libros. Valencia, 1593. in 129. 


*) Brunet gibt davon eine Ausgabe: Toledo, 1595. in 12°. an. — 
Uebrigens fanden wir weder bei Brunet, noch ſonſtwo Ausgaben 
von den übrigen Theilen der »Flor« angeführt, die jedoch unbe: 
zweifelt eben fo in Einzeldrucken erfhienen find, wie fchon aus 
dem Titel des Rom, gen. erhellt; aus der Ueberfchrift der fe dh &: 
ten Abtheilung desſelben: »Sexta Parte de Flor de Roman- 
ces ;« und aus dem Kolophon der erften Ausgabe: »Fin del Ro- 
mancero general en que se contienen las nueve.partes que 
hastaahora han sido impressas.«— Db der von 
Ric. Antonio, s.v. Sebastianus Veles de Guevara 
angeführte: Romancero,, primera, segunda y tercera parte, 
s. 1. 1594. 8°. hieher gehöre, iſt aus einer fo ungenügenden An« 
gabe nicht abzunehmen. 
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um ein paar Romanzen mehr hat als die »Flor,« und im Ban- 
zen correeter iſt; doch find auch einige Romanzen der »Flor« im 
»Hom. gen.« nicht wieder abgedrudt). 

18) Bomanoero general en que ss contionen 
todos los romances que andan impresos en las nuere par- 
tes de Romanceros. Aora nuevamente impreso, anadido, 
y emendado. Medina del Campo, por Juan Godinez de Mil- 
lis, A costa de Pedro Ossete y Antonio Cuello, libreros de 
Valladolid. 1602. in 4°.— Die »Licencia« ift von Valladolid, 
14. Juli 1601, und fagt von diefem Romangenbuche, wohl mit 
Beziehung auf die vorausgehenden Eingeldrude u. d. T. »Flore 
eto. (f. Nr.12): »que otras vezes ha sido impreso,s da feine 
ältere Gefammtausgabe des Rom. gen. befannt ifl. Unter den 
‚Erratas« fteht da8 Datum: Valladolid, 22. Dec. 1601, und 
die »Tassa« ift vom 14. Jänner 1602 datirt. Davon erfchien 
die zweite, mit vier Abtheilungen (13 partes) vermehrte Aus⸗ 
gabe: Ahora nueramente anadido, y enmendado. Madrid, 
por Juan de la Cuesta. Vendese en casa de Francisco Lo- 
pes. 1604. in 4°.— Die »Licencia« ifl von Madrid, 6. Bebr. 
1601 , die »Erratas« von Alcala, 25. Auguft 1604, und bie 
»Tassa« von Valladolid, 11. @ept. 1604 datirt *). 

Von diefer ift ein bloßer Wiederabdrud die von Pedro Flo⸗ 
res beſorgte Ausgabe: Madrid, 1614. in 4°. Die k. k. Hofe 
bibliothef befist alle Drei Ausgaben, von denen befonders die 
erfte fehr felten iſt (unfere Citate beziehen fich auf die leute). 

Der Verleger der zweiten Ausgabe, Francisco Lopez, fagt 
in dem fehr gut gefchriebenen Vorwort, »AlLectors: »En este 
volumen, o Lector, se contienen repartidos en treze par- 
tes, los romances que han sido oydos y aprovados 
generalmente en Espafia. Y de aqui he cobrado animo 
para esponerlos a la mas rigorosa censura que es la de la 
leccion. pues agora escritos y desnudos del adorno 
de la musica por fuerca se han de valer por si solos, y 
de las fuercas de su virtud. Si fueres aficionado a la len- 
gua Espanola, aqui la hallaras acrecentada sin asperezas: 
antes con apazibilidad de estilo, y tan mafiosamente que 
no te ofenderä la novedad: porque como este genero de 
poesia (que casi corresponde a la Lyrica de los Griegos 
y Latinos) no Ileva el cuydado de las imitaciones y adorno 
de los antiguos, tiene en ella el artificio y rigor rethorico 


*) Darunter befindet ſich noch die merkwürdige Angabe des urfprüng» 
lihen Preifes dieſes nun fo tofibaren Buches: »Tiene este libro 
ciento y veinte y cinco pliegos, quo conforme a su tassa 
monta an ducado (!), 


3 * 
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herrſchten. Nun diente allerdings fhon der Titel: »Roman- 
cero general,« zur Empfehlung, die Romanzen waren fo 
in Bunft gekommen, daß Belehrte und Kunſtdichter, Chroniſten 
and Höflinge in die Wette Romanzen machten, die Einen ihre 
Moralifationen und Relationen, die Anderen ihre Herzensange⸗ 
legenbeiten und Intriguen im nun einmal fafbionablen restilo 
de romances« fchrieben ; aber eben deßhalb waren auch die Ro⸗ 
manzen eine bloße Form, ein bloßed Modelleid geworden ; man 
hatte gefunden, daß der »Paleto« (d.i.der grobe, ungefchliffene 
Bauer), der Mann des Volkes, eine fehr altnationale, fehr be- 
queme Tracht beibehalten habe; man zog fie nun auch an, nannte 
fie audy noch nach ihrem Urfprung »Paletot;« aber es war fein 
ächter Bauernrod mehr, vom Schnitt war wohl einiges geblies 
ben, aber die Form mußte zierlicher feyn, der Stoff feiner, mit 
Sammt und Seide gefhmüdt, und vor allen ſchlug unter dem 
Kleide ein ganz anderes Herz, von ganz anderen Breuden und 
Leiden, fait ausfchließend nur von feinen eigenen bewegt; 
fo war es gefommen, daß den Inhalt des »allgemeinen Roman⸗ 
zenbuchese großentheild Situationsgemälde, Gefühlsergießungen, 
bar; Lieder mit überwiegender Subjectivität und 
vorberrfchendem rhetoriſch-lyriſchen Element 
bilden, die nur mehr die dußere Form der Romanzen ha⸗ 
ben, und von jenen alten volfdmäßigen fo wefentlich verfchieden 
find, wie vom fchlichten Landmanne der Modeherr oder der Hoͤf⸗ 
ling, mag er nun auch ein Kleid nach dem Paletot:Schnitt und 
dazu noch den paitoralen »Cayado,s oder den maurifchen »Al- 
fange« trogen. Weil aber eben diefe Umgeftaltung der Romans 
senpoefie eine nothwendige Kolge ihrer Verpflanzung in andere 
Kreife und ihrer Funftmäßigen Kultur war, fo konnten jene als 
ten, fchlichten, rein objectiv gehaltenen Romanzen feine »gene- 
ralmente aprobados« mehr feyn, und daraus allein erflärt 
ſich Hinlänglih die fonft auffallende Erfcheinung, dag nicht 
auch der Rom. gen. Romanzen aus älteren Sammlungen 
wiederholt; dagegen finden ſich in ihm, trog feines Titels, 
zein lyriſche, nicht einmal in der Romanzenform abs 
gefaßte Gedichte genug aufgenommen, wie Canciones, Letras, 
Letrillas, Glosas, Bueltas, Chaconas, Lyras. So enthält 
er nicht nur viele omifche und fatyrifche *) Romanzen (darunter 


*) Unter den fatgrifchen ift eine merkwürdige, gegen die bizarren Klei⸗ 
dermoden im J. 1593 gerichtete Romanze, Sexta parte, Fol. 198: 
»Prematica nueva del ano de 93 a los cuellos, y excessivos 
trages de Espana ‚« worin folgende Stellen beweiſen, daß man 
Finn in der Wirklichkeit id a la morisca zu tragen ange 

angen: 
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auch Ensaladilles, d. i. Quodlibets), fondern auch mehrere, 
welche das Romanzenmachen überhaupt, oder einen 
beftimmten Gattung parodiren, eine Selbſtironie, 
die immer das ficherite Zeichen einer auf dem Culminations- 
punct angelangten Richtung , oder einer hohl gewordenen Form 
iſt * Ä 





Dejad ya los pespuntados, 
Lechuguillones fruneidos, 
Diferenciados en seodas, 

Que es trage de lose Moriscos 


Zeiten ya los chapiteles, 
ompusstos eon bucarilloss 
Dejen que treigan las Turcas . 
Los tosados may snbidos. 
*) So findet ſich unter den fatgrifhen Romanzen eine gegen diefe 
Tadler der damald Mode gewordenen neuen Romanzengattuns 


gen gerichtete (onsena parte, Fol. 387; fie fängt an: 


me da &ä mi que el mundo), die den Inhalt des 
Rom. gen. fo gut charakterifirt, das Entſtehen mehrerer Gat⸗ 
tungen, wie dee moresten und Schäferronrangen, fo bes 
zeichnend angibt, die Anfichten der Aunftdichter von der Romans 
zenpoefie fo naiv ausfpricht, und Daher nicht nur für die Geſchichte 
diefee Sammlung , fondern der Romanzenpoefie überhaupt fo in⸗ 
terefiant ift, daß wir fie faft ganz hieherſetzen wollen, um fo mehr, 
als Eeinee der modernen Herausgeber von Romansen fie bisher 
beruͤck ſichtigt hat — Die Abfiht des Dichters if naͤmlich, Die 
Schäfereomanzen, und befonders Die unter »Belardo’s« 
Namen gehenden, deren au der Rom. gen. eine große Anzapl 
enthält, zu vertheidigen ; denn wie er ſich nit um den Geſchmack 
Anderer befümmere, fo wolle er auch den feinen unangefochten 
wiſſen, und nachdem er dieſes Thema in den erfien zwölf Quar⸗ 


tetten in Bezug auf die neuen Kleidermoden ausgeführt, gebt er 


zu den Romanzenmoden über, Indem er die Anfä 


nge der 


beliebteften Romanzen jedee Gattung parodirend anführt : 


Zus m me da que Belardo, 
Uero se usa zes 
Se vaya & casar alegre 
-Con su Filis al aldes, 
Bi ie se haja hortelano 
En huertas de Valencia, 
Mi eortesano en la Corte, 
Mi pastor allä en la aldea. 
so me da & mi que Asarque 
a Ossäa viva 6 muera, 
Desterrade de Toledo, 
Por selos que el rey le tenga. 
Mi que dejando el armada 
De su roy & Basa vaelra 
buscar su Folisalva, 
Ei sobrino de Zulema, 
ae se me da & mi que Audalla 
aya la vuelta de Thebas, 
Ni que con tres mil ginetes 
Reduaz sorra la tierra. 


Que se me da 4 mi que pida 
Para su Zambra ligeneia, 

Ni que Bravonel aloje 

Su oompaäla en Tudela. 


Que so me da que el Zegri 
Dies afos en una cueva 
Bu sustente some brato 
De frutas, verdes,, y ge0a5. 


Ho se me 'da qus el forsado 
De on las galeras 
Ests de noche , y de dia 
Amarrado & una oadena. 


gas se me da que de espacio 
I GCordobes se entre tenge, 

Cantanda von an bandurria, 

Bi que llore Melisendra. 


Ni quo rebiando de zelos, 
Astes que el cielo amanssca 
Deoje Maniloro a Ronda 


u Kae . 
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‚.  *14)9egunda Parte deiBKomancero general, 
y Flor de diuersa Poesia. Hecopilados por Miguel de Me- 
drigal. En Valladolid, por Luis Sanchez. Vendese en casa 
de Antonio Garcia. 1805. in 4°. Die Licencia ift vom 20. Dc= 
tober 1604. — In dem vom 12. Nov. 1604 datirten Briviles 
gium heißt es: »Por quanto por parte de vos Miguel de 
Madrigal estudiante, nos ha sido fecha relacion, que. vos 





Bi que este un oautivo ausents 
Donde so acabı la tierra, 

Y el mar de Espada prineipia, 
Liorando lagrimas tiernas, 


No se me da finalmente 

Que en Granada hagan mil flestas 

Los moros, y que maüana 

Higos y buüuelos vendan, 

gas salgen & jugar calas, 
estidos de mil manerss, 

Hi que tralgan alquiledas 

En sus Zambras las libreas. 

Mi que cuando el sol se ponga 

Salga de Venus la estrella, 

Y que el potro ruoio ande 

Echando briacos , y piernas. 


uo se me da & mi, Tajo 
orra por do saele Apriosa, 

Ni gue se meta en dihujos 

Ei voo y oteo posta. 

Qua sopateros , y sastras 

Xedos quieren tener vena 

Ni que un asno tire ooces, 

@i con niuguma mc noiorta. ' 

Solo no puedo sufrir, 

Quo una maliciosa lengus 

Öse murmurar, sabiendo, 


Pues saben que las ficciones 
Bon de oausa que nos fuerzan 
Adisfracee los sujetos,. 
No por falta de materia, 


. Sina porque ea un sujeto 


May mil eosas encubiertas 
Que nos impiden las cansss, 

no es justo que so sepan, 
perase le falte al Cid, 

don Pelayo, Fruela, 
Bermarde, ni & otsos muekts, 
Quien bien deoir dellna sepa. 
Y susi como sus hasauas 
Sos historias verdaderas, 


No 
Ni 
4 


Tienen muchos escritores 
Que en Espaüa las celebras, 


Y porque para escribir 

Romancos , ooples, y letras 

De tan sabidas historias 
Es monoster menos ehencia. 


Puss un ficto pensamiento 
Arguye mas elooueoncia, 
Mayor ingenio descubre, 

Mao saber, ymas prudenoia. 
Y sin mirar al objeto 

8e adrierte de us buen poeta 
El ostilo, el pensamieonto, 


El ooacepto,y la sontenoia, 
Y pues queds mi argamento 

Probedo en esta materia, 

No es bien que de los que esceriben 
Selo su opinion apeuche. Nadie A murmurar ss atrovs, 

Porque cada cusl esoribe Y en espocisl de Belardo, 

Lo que le dicta, y enseüa Pues saben que es cosa oierta, 

En su ideg el pensamiento gas son celebres sus ohbras, 
Con fäntästices quimoras. que el mundo.las coslebra. 


Qua hay gustos de mil maneras. 


us toago por igaorante 
us estä cerca de bestia 


Qulen en materia de guetos 


An dem legteren Ausfpruch wird au in der That Niemand 
zweifeln, der weiß, daß unter dem Namen »Belardo« Lope 
De Bega viele, auch im »Bomancero gen.« befindlihe Schaͤ⸗ 
fereomanzen gefchrieben hat! — Denn gewiß find viele von den 
im »Ront, gen.« enthaltenen Romanzen von Lope de Bega , Ger: 
vantes, Gongora (mwahrfcheinlich hier unter dem »Cordobesa ges 
meint) und anderen berühmten Kunſtdichtern jener Zeit, die aus 
perfönliden Rüdlichten oder aus Mode ſich unter jenen »Disfra- 
ces« verbargen, und deren Romanzen als Runftiproducte 
ihnen gewiß feine Schande machten; nur aber von jenen alten 
volfömäßigen in Entſtehung und Abfiht, dem Inhalt, Geiſt und 
Ton nad “ir ſchon himmelweit verfchieden waren, . 





1846. Usher die Romanzenpoeſio der Sperier. a. 


auiades compuesto y recopilado vn libro inutulado, 8 
gunda parte del Romancero general, y Flor 
de diuersa Poesia, en el qual auiades puesto, mucho 
estudio y trabajo,« ete.— Darauf folgt das Dedicationsfchrei« 
ben: »A Doäa Catslina Goncales, muger del Lioenciado Gil 
Baemiren de Arellano, del Consejo sapremo de su Magestad,« 

- Die Ueberfchrift von Fol,I lautet: »Segunda parte: del 
Homancero general. En la qual se contiene mucha varie- 
dad de Romances, y otras Rimas, que nunca haste aore 
han sido impressas.« Und fo ift ed auch; dieſe Sammlung 
enthält in der That fehr »verfchiedenartige Momanzen,« 
nicht nur unter ſich bunt gemengt, fondern auch mit rein. Iris 
fen Gedichten »anderer« Form (wie Letras, Endechas, 
Juguetes, Ensalsdas oto.), weldye snoh nie gedrudt was 
zen,« 'denn ed find lauter neugemachte, fei es von dem 
»Grudentene Miguel de Madrigal felbft, fei ed von feinen 
Freunden und Zeitgenoffen, und don ihm nur gefammelt 
(wie ed in dem ihm verliehenen Privilegium heißt; »qug vos 
aviades compuesto y recopilado«) Auch in Bezug 
auf den Charakter der NRomanzen nennt ſich diefe Sammlung 
mit Recht den »zweiten Theil« jenes erilbefprochenen »alls 
gemeinen Momanzenbuched;« auch die hier enthaltenen Romane 
zen tragen alle mehr oder minder fhon funfimäßiges Ge- 
präge, mit allen Vorzügen in der Technik, alien Machtheilen 
der fubjectiven Auffaſſung; nur darin unterfcheider. fi) dieſe 
Sammlung von jener, daß fie verhältnißmäßig weniger moresfe 
und mehr hiflorifche und Nitterromanzen enthält, d. h. ſolche, 
die einen hiftorifchen, traditionellen oder chevaleresfen Stoff, deu 
Chroniten , alten Volkoromanzen oder Nitterromanen und Rib 
tergedichten entnommen, ald Thema in lyriſch⸗ rhetorifchen Va⸗ 
eiationen verarbeiten. So finden fich hier ‘allerdings viele Ro⸗ 
manzen, die dem Stoffe nach den Sagenfreifen vom König 
Roderich, Bernardo del Carpio, von den fieben Infanten von 
Lara, dem Eid n. f. w. fid) anreihen; aber fie nehmen daraus 
nur ein vereinzeltes Bactum, eine Situation, um fie in Bes 
ſchreibungen des Außeren, Apparated oder in Schilderungen der 
Gefuͤhls⸗ und Gemäthözuftände weiter auszumalen; vorzüglich 
aber um mit allem declamatorifchen Pathos die Reden der 





*) Nie. Antento (s.v. Petrus deFlores) und Viele, die ihm 
nachfchrieben,, haben fälfchli angegeben, daß auch diefe sBegunda 
parte« im J. 1614 von Pedro Flores wieder herausgegeben wor: 
den fe; es eriftirt aber davon nur die Eine Ausgabe, was ihre 
Seltenheit noch mehr erhöht. 


N 
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handelnden Perfonen anzufügen '). Doc find auch unter den 
biftorifchen- Romanzen diefer Sammlung mehrere, die glei ch⸗ 
zeitige Begebenheiten zum Gegenflande haben, wie z. 8. vier 
Romanzen auf die Vermählung Philipp's III. mit Margarethe 
von Defterreich im 3.1598 (Fol.28, 29, 52, 66); eine Ro⸗ 
manze anf den Seeſieg der Spanier über die Franzoſen bei der 
Inſel San Miguel im 3.1582 (Fol.70; — vgl. Mariana, 
Hist. gen. de Esp. publ. y cont. por Don Jose Sabau y 
Blanoo. Madrid, 1820. 4°. Tomo XVI. p.100). — Die 
Momanzen enden aber fhon in der erften Hälfte des Bandes; 
denn, von Fol.117 bis 120 gibt er »Enigmas diferentes« (Ge⸗ 
dichte zu Emblemen) in Redondillas (auf Fol.120 fteht auch: 
»Fin de los Romances y Enigmas«), und von Fol. 121 bis zu 
Ende enthält er bloß Iyrifche,, befchreibende oder fatyrifche Ge⸗ 
Dichte in verfchiedenen anderen Formen; wie Octavas, Sonetos, 
Canciones, Tercetos, Liras, Elegias, Cartas (unter legteren, 
Fol: 207, eine fatyrifche von Lope de Vega mit der Ant⸗ 
wort giäans, Fol.210). 

15) Juan de Ribera, Nueve romances. s. |. 1605. 
in 4°. So angeführt von Böhl de Faber in feiner »Flo- 
resta de rimas antiguas castellanas; doch fcheint Nibera nicht 
der Verfaifer, wenigftens nicht aller diefer Romanzen zu ſeyn; 
denn von den beiden von Boͤhl de Faber daraus mitgetheilten 
Romanzen (Tomo I. Nro. 124 und 142) fommt die lebtere als 
Gloſſenthema fchon in jenem oben erwähnten Auszug aus dem 
Cancionero general von 1552 vor, mit dem Zuſatz: »Glosa 
hecha.... à cierta parte de un romance viejo« *). 

16) Romances delMarques de Mantua. Alcala, 1608; 
fennen wir nur aus Anführungen ; aber unbezweifelt ein Wies 
derabdrud der aus dem Canc. de rom. und der Silva befannten 
alten Nitterromanzen, die wahrfcheinlich nur mehr unter dem 





— 


13) Sehr Häufig fangen derlei Romanzen gleich mit einer Nede an, 
und am Scluffe wird erft Die redende Perfon genannt; — 
dieß aber ift allein Hinlänglih, um ſolche Romanzen ald m o« 
dDerne und mehr Funftmäßige zu charakterifiren; denn Hier ift 
nicht mehr das Ereigniß oder die That Hanptfahe, fondern die 
Situation oder das Gefühl, mithin die Auffaffung fchon vom 
Standpunkte dee Subjectivität, wenn auch noch fremder, 
aus gemacht. 

2) Hingegen ift Bein Zmeifel, daß folgendes Werk: »Primera parte 
de Bomances nuevos nunca salidos a luz, compuestos por 
Hieronimo Francisco de Castana, natural de Za- 
ragoza.«a Zaragoza, 1604, nur vom Berf.felbft componirte 
Romanzen enthält (ſ. D uber’s Ausg. d. »Crönica del Cid,« 
p- LXXIX). 
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Volke gangbar waren, wie eben der vereinzelte Abdrud in flie⸗ 
genden Blättern beweift. 

*17) Romances de Germania de varios autores, 
con el vooabulario por la orden del a. b. c, para deolaracion 
de-sus terminos y lengua, compuesto por Juan Hidalgeo. 
Barcelona, Sebastian Cormellas, 1609. in 120. — Wieder: 
holt aufgelegt zu Zaragoza, Juan de Larumbe. 1624. 1644. 
1654. in 12°.— Zulegt mit folgenden Zufägen, die der Titel 
angibt: EI discurso dela expulsion de los gitanos que eseri- 
biö Don Sancho de Moncada, y los Romances de la Ger 
mania que escribio Don Francisco de Quevedo. Madrid, 
por Ant. de Sancha. 1779. in 8°. (Diefe neue Ausgabe nur bes 
figt die k. P. Hofbibliothet). 

Der Herausgeber fagt in der Vorrede »al ourioso Leotor,s 
daß er diefe Zigeunerromanzen (esos Germanicos romances) 
theild zum Zeitvertreib, theild zum Mugen der Juſtizbeamten 
gefammelt und verfaßt babe, um fie mit den Sitten und der 
Sprache der Gauner befannt zu machen. Unter diefen Romans 
sen befinder fich eine, die, freilich mit bedeutenden Abweichuns 
gen, fchon in der »Rosa de amores« von Zimoneda vorkommt 
(De Toledo sale el Jaque); in diefer und mehreren der bier 
gegebenen Saunerromanzen, wie überhaupt in vielen fomifchen, 
ift dee Anfangsvers einer alten Volkspomanze pw 
rodirt. Sechs Romanzen find aber von Juan Hidalgo ſelbſt 
verfaßt, wie er ausdrüdlic) angibt: »Estos seis Romances son 
de an autor, y el que recopilö el Vocabulario de la Ger- 
mania.« — Dieß ift wohl die ältefle Sammlung von den nach⸗ 
ber fo beliebt gewordenen und von namhaften Dichtern nachges 
ahmten (wie die, diefer lebten Ausgabe zugegebenen von Quer 
vedo beweifen) Bigeuners und Gaunerromanzen, die fo 
anmwuchfen, daß fie eine eigene Gattung (el genero picaresco) 
bilden. Daß übrigens diefe fogenannten Zigeunerromanzen der 
urfpränglichen Form und Sprache nad) fo wenig von den Zigen⸗ 
nern herſtammen, ald die moreöfen von deu Mauren und die 
Schäferromanzen von den Hirten, hat noch neuerlihit Borrow 
in feinem intereffanten Werfe über »die Zigeuner in Spanien« *) 
nachgewieſen. Es ift nur eben eine andere Gattung von poeti⸗ 
[her Masker ade oder Liebhaberei (aficion), wie fie eben die 
Mode mit fi brachte, und wohl zu unterfcheiden von den fpäter 





*) The Zincali; or, an Account of the Gypsies of Spain. 
With an original Collection of their Songs and Poetry, and 
a copious Dictionary of their langunge. London, 1841. 2 Vols. 
8. er Didalgo’s Sammlung indbefondere ſ. Vol. IL, p. 143 
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gu erwähnenden Raͤuber⸗ und Spigbubenromangen über wirk⸗ 
lihe Vorfälle £ 

:. #18) Primera parte del Jardin de amadores. En 
ei qual se contienen los mejores, y mas modernos Roman- 
oes, y Letrillas que hasta oy se han sacado. Hecopilados 
por Juan de la Puente, Zaragoza, Juan de. Larumbe. 
1611. in 12°. oblong. — Neue. Ausgabe (im Befig der Ef. 
Hofbibl.), mit dem Zufag auf dem Zitel: »X anadidos en esta 
ultima impression muchos romances nuevos nunca impres- 
sos. En Garagoca, en el Hospital Real y General de nuestra 
Senora de. Gratia.« Am Ende nach Wiederholung des Drud« 
ortes: Ano MDCXLIV (1644) in 12°. oblong.— 94 Bl. und 
2 BI. »Tabla.« (E86 fcheint nicht mehr ala diefer verfte Theil« 
erfchienen zu ſeyn; wenigftens findet ſich nirgends eine Notiz 
von einer Kortfegung.) *. 

Auch Diefe Sammlung ſucht fi ſchon auf dem Zitel dadurch 
zu empfehlen, daß fie die »modernſten, neueſten, nie gedruds 
ten« Romanzen enthalte; fie ftellt auch in der That mehrere ihr 
eigenthümliche Romanzen über fait gleichzeitige Bege— 
benheiten voran (wie »Testamento dei Rey« (Felipe UI); — 
von Fernan Cortes; Apoflrophe eines Madrileno an feine Va 
terftadt, ald im 3.1601 die Refidenz nah Balladolid verlegt 
wurde; »Romance & la muerte del Rey don Felipe el se- 
gundo«); doch fommt bei weitem der geößte Theil ihrer Roman 
gen fehon im »Bomancero general« vor, mit dem fie daher auch 
tm Ganzen denfelben Charakter theilt. Nur enthält fie verhält- 
nißmäßgig mehr Romanzen über biftorifch » traditionelle Themen 
(darunter auch einige ihr eigenthüniliche, wie Fol. 16 die von dem 
Gomendadores de Cordoba; Fol.31: »En Tunez estaba 
Enrique;ce— Fol 86 vom Cid auf dem Kodbette: »Ban- 
deras antiguas tristes;a— Fol.41 — 47 mehrere vom 
KönigRoderich), als moreske (von diefen jedoch eine ziemliche 
Anzahl) und ein paar ihr eigenthümliche ſatyriſche, Schaͤfer⸗ 
und Liebesromanzen, in welch legteren Gattungen der culterani⸗ 
ſtiſche Styl fchom vorherrſcht. Als befondere Merkwürdigkeiten 
dieſer Sammlung wollen wir noch anführen, daß fie, Fol. 20, 
die ſchon in der »Silvas und in den »Hosas« ded Zimoneda be: 
findlihe mythologifche Romanze: »En el tiompo que Mer- 
cario,s wiederholt, und, Fol. 90, auch eine »Novela« in 
»Redondillas« gibt, welche das »Fabliau du meunier d’Arleux« 
zum Segenftande hat. 
— — — — ——— — — — 


*) Velazquez (eutſche Ueberſ. S. 444) erwähnt eines »Jardin 
X de Amadores,« vontorenzo de Ayala. Valencia, 1588. 
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19) Historia del muy valeroso Caballeoro 
el Cid Ruy Diaz de Vivar en romances en lenguage anti! 
guo, recoopilados por Juan de Esoobar. Alcala, 16132, 
in 12°. Wiederholt in vielen Auflagen ; die leßte: Barcelona, 
1957. in 8°. erfchien in zwei Bänden und enthält 102 Romanzen. 
— Darnach wurden neuere Abdrüde veranilaltet von D. Meir 
cente Sonzalez del Reguero u. d. %.: *Romancereo 
e Historia del...Cid; en lenguage antiguo, recopilado por 
Juan de Escobar, nueva edicion reformada sobre las axti- 

uss.,. afiadida © ilustrada con varias notas y CoMmposicidnes 
del mismo tiempo y asunto para su mas facil inteligenoia, y 
adornada con un epitome de la historia verdadera del Cid. 
Madrid, 1818. in 16%. — Enthält nur 78 Romanzen; ' denn 
der Herausgeber hatte den lächerlichen Einfall, ale Romanzen 
wegzulaffen, welche mit der, feiner Meinung nach »wahrhaften 
Gefchichtee nicht übereinflimmten. Diefe Auswahl des Neguero, 
mit einem Gupplement der von ihm weggelaflenen 24 Romanr 
zen und der fpanifchen Weberfegung von. Johann von Müllers 
Leben des Cid gab Dr. Julius zu Sranffurt, 1828, in 12°, 
heraus; und einen Wiederabdrud von Escobar’d Sammlung mit 
Benutzung von Depping’6 und Duran’s allgemeinen Nomanzeme 
fanımlungen veranftaltete Profeilor A. Keller in zwei Bänden, 
©tuttgart, 1840. in 8°.— Die & k. Hofbibliothef. befigt leider 
feine der alten Ausgaben Escobar's; fo viel fi aber nach den 
neueren Abdrücken urtheilen laͤßt, nahm er ohne alle Britifche 
Auswahl die in den früheren Sammlungen von Romanzen vor⸗ 
gefundenen vom Cid auf, und vermehrte fie durch eine bedeutende 

nzahl (45) nacdhgelefener. So fiehen hier iu bunter Mifhung 
— nenn aud in Beziehung auf die Ereigniſſe in einer Art chros 
nologifher Ordnung — neben einigen alten volfömäßigen *), 
viele (24) auß dem Momancero general und fafl eben fo viele 
(23) von Sepulveda, und unter den diefer Sammlung eigen- 
thümlichen find auch die meiften moderne, halb fuuftmäßige Pro: 
ducte. Doch ift diefer »Romancero del Cid« jedenfalls eine 
merfwürdige Erfcheinung ; denn feine vielen Auflagen beweifen, 
daß die Spanier, trog aller Punftmäßigen Aus - und Berbildung 
und dem Einfluffe der fremden Literaturen, nie aufgehört haben, 
fih für ihren wahren Nationalhelden und die ihu im Volkston 
befingenden Lieder zu intereiliren. Dafür zeugt auch folgende 
@ammlung von Eid» Romanzen, die mit der Ebcobar'6 in Com: 


*) So finden fi einige davon ſchon im »Cancionero de rom.« und 
in den »Rosas« des Timoneda, das fi HWrfte Kriterium ihrer 
Altertgämlichkeit und Volksmaßigkeit; Hingegen fehlen einige 
Sid» Romansen diefer Sammlungen in der EBcobar's. 
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petenz trat, und die wir deßhalb gleich hier, außer der chrono- 
logifhen Ordnung, anführen wollen, da wir fie ohnehin nur 
dem Titel nach fennen: »Tesoro escondido de todos los 
mas famosos romances asi antiguos como modernos del Cid, 
por Fr. Metge; con romances de los siete Infantes de 
Lare.« Barcelona, por Seb. de Cormellas. 1626, in 12°, 
oblong. 

30) Romancero historiado sobre la fundacion 
del reino de Portugal; por Francisco de Segura. 
Lisboa 1614, in 12°. — Kennen wir ebenfalld nur aus Anfuͤh⸗ 
rungen '). 

*31) Primavera y Flor de los mejores romances 
ue han sslido aora nueuamente en esta Corte, recogidos 
e varios Poetas, y anadidos otros en esta ultima impres- 

sion. Por el Licenciado Pedro Arias Perez. Madrid, 
por la viuda de Alonso Martin. A costa de Domingo Gon- 
: galex ; 1626, in 8°, VIH. und 140 SU. — Fol. 120 v° fieht: 
»Fin«, und Fol. 121: » Mas romances anadidos « — Die 
urfprüngliche Genfur » Erlaubniß ift Datirt von Madrid, 16. Sep⸗ 
tember 1621 und von dem berühmten Dichter Yuan de Jauregui 
umterzeichnet *). Diefe Ausgabe ift dem dramatifchen Dichter: 





2) Shen fo Eennen mir die »Villancicos yRomances & la Navi- 
dad del nino Jesus, Nuestra Senora, y varios sanctos. Com- 
puestos por Manuel de Pino. Lisboa, 1615. 8°, nur 
aus Salvä's Katalog (Paris, 1843); zweifeln aber nicht, daß diefe 
Romanen, wenn auch im Volkston componirte doch nur von 
Sinem Kunftdidter »componirte« (compuestos) jind, und 
daher ftrenge genommen nicht in unfere Reihe gehören. 

2) Die erfte Ausgabe erfhien auch zu Madrid 1621/,., und foll nach 
Depping's Angabe 160 Romanzen enthalten. Auf einem offen 
baren Irrthum aber beruht, was er von dem »hohen Alter« 
diefer Sammlung fagt (p- LII): » Una de las coleeciones mas 
antiguas(!) y de alguna importancia es sin duda (!) la 
publicada en el siglo XV (!!) con el titulo de: »Prima- 
vera y flor delos mejores romances,« la cual ha 
venido a ser tan rara, que se encuentran de ella poquisimos 
ejemplares, a pesar de haber sido reimpresa varias veces 
en los siglos siguientes con adiciones considerables.« 
Er weiß aber felbft nur , außer der Ausgabe von 1621, die von 
Sevilla, 1626 und 1627, und Madrid, 1659 anzugeben, die nach 
ibm 281 (?) Romanzen enthalten follen. Außer Ddiefen und der 
obigen im Beſitz der k. E. Hofbibliothek find davon noch folgende 
Ausg. befannt : Lisboa, Math. Pinbeiro. 1626, in 8%; — Barcelona 
1626, in 8° (wohl einerlei mit unferer Madrider und der Se⸗ 
villaner von 1@86, und nur mit verfchiedenen Titeln nach den am 
Debit theilnehmenden Buchhaͤndlern ?); — die Ausgabe von Ma; 

X drid, 1659 in 12°, muß allerdings nach den von Böhl de Faber 
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»Maestro Tirso de Molina « (Gabriel Tellez) gewidmet. — In 
dem » Prologo al Lector« fucht ſich der Herausgeber gegen den 
Vorwurf zu rechtfertigen, daß dieſes fein Erfilingewerf nur »Kin⸗ 
der anderer DBäter« (hijos de otros padres) enthalte, er 
verdiene deßhalb um fo weniger getadelt zu werden: » Quanıo y 
mas que gigantones en fama tiene esta Corte que autorizando 
poemas, con oficiales y aprendizes, cuyas Musas son de 
algeiler, los escriven despues en carteles por propios, y 
se atreven a dezir en ellos: Fulano me ferit, contra los 
quales aun tienen fama los versos de Virgilio, pues no falta 
quien despues se quexa, diziendo: Hos ego etc. De 
cuya restitucion quedo absuelto, pues no los veondeo 
por mios, puesto quo les doy la avanguardia, para que 
cebandote en ellos no tengas despues alientos contra los que 
se les siguieren. A lo segundo digo, que se llaman Pri- 
mavera: porque aunque te pese tienen de dar fruto, sino 
ssazonado, porque tu diras que no lo estä, a lo menos ge- 
neroso y calificado, por la voluntad que de acertar tengo. 
Y sstisfaziendote a lo ultimo concluyo, que ssaco deste 
hospital de nifios expositos, a la placa de tu censura, por- 
que aunque prohijados por mi, reconociendolos sus padres 
tengan mas defensores: etc. Diefe Sammlung enthält alfo 
jedenfalld Bedichte von verfhiedenen und meift wohl un⸗ 
betannten Verfaſſern, welche fich gerade einer befondern Po⸗ 
pularität erfreuten. Dieß und die meift nationalen Kormen geben 
ihnen allerdings einen Anftrich von Volksmaͤßigkeit; doch verrathen 
fie durch ihren Inhalt, die Zlüffigfeit des Versbaues, die Regel: 
mäßigfeit der Affonanz überhaupt, fo wie einzelne durch den fpie« 
Ienden tändelnden Zon, den Eulteranisnmus und Conceptismus 
die nahahmende Hand der Kunftdichter und die mor 
derne Entſtehung; womit durchaus nicht gefagt ift, daß 
nicht einige ſehr anmuthige, Acht nationale, wenn auch nicht 
mehr eigentlich volksmaͤßige Lieder ſich darunter befinden (m. f. 
nur daß in Böhl de Faber’'s » Floresta«, Tomo I. daraus 
mitgetheilte Halbduzend). Won den 138 Gedichten der vorlie- 
genden Yusgabe find 90 NRomanzen , die bier fchon in Quartette 
abgefegt gedrudt find, und alle den rein Iyrifhen Gattungen 





daraus mitgetheilten Stüden, wovon zwei in unferer Ausgabe 
fehlen , und der von ihm angegebenen Blattzapl zu urtheilen, bes 
Deutend vermehrt feyn. Huber erwähnt (in den Blättern 
für lit. Unterh. 1845, Nro. 322) noch einer Ausgabe mit den Wors 
ten: »Primavera de varios rom. nuevos „a 194A (sic) ; die 
erfte Ausgabe fcheint von 1526 (wohl 1626) zu fen; Valencie, 
por Silvestre Esparsa. « 
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der Schäfer » und Liebesromanzen oder der fatyrifch -burlesfen 
(unter den le&teren ift die audy in der obenerwähnten Ausgabe 
der » Homances de Germania « vorfommende Zigeuner: Romanze 
in Endechas: »Aqueste Domingo«a) angehören. Meh—⸗ 
reren von den Schäfer » und Liebesromanzen, worunter auch einige 
Romances cortos und einige mit einem Estribillo, find Letrillen 
angehängt. Aus foldhen, Letras, Bedondillas, Endechas, Cha- 
conas, Canciones, Quintillas beftehen die übrigen Gedichte, wel⸗ 
hen auch ſchon ein paar in den unnationalen Sormen der Octa- 
vas und Decimas beigefellt find. Kurz auch diefe Sammlung 
beweif't, daß der Diodegefchmad der Reſidenz und die ihm huldis 
genden Aunftdichter wohl noch an den volfömäßigen Kormen Se» 
fallen fanden, aber mit ihnen mehr tändelten und coguettirten, 
ald aus innerer Nothwendigfeit im ihnen dichreten und fangen *). 

*22) Maravillas del Parnaso y Fior de los me- 
jores Homances graues, burlescos, y satiricos que hasta oy 
se han cantado en la Corte. Reoopilados de graues autores 
por Jorge Pinto de Morales, Gapitan entretenido, 
Barcelona, en casa de Sebastian y Jayme Mathevad, a costa 
de Jusepe Prats. 1640, in 8°. 99 BU. und 2 BU. » Tabla. « 
Diefe Sammlung Hat denfelben-Charafter, wie die vorhergehende; 
auch fie legt dad Hauptgewicht darauf, daß die in ihr enthalte- 
nen Romangen: »en la Cortex gefungen wurden, und fügt for 
gar noch bei, daß fie alle von »graves autores« herrühren. 
Auch diefelben Sattungen hat fie mit der vorigen gemein, wie 
ſchon der Titel bezeichnet: » graves (dazu wohl die fentimentalen 
Liebes » und Schäferromanzen zu rechnen find), burlescos, y 
satiricos;« und alle Romanzen find auch hier fhon in Quar⸗ 
tette abgetheilt gedrudt und mit anderen Inrifchen Gedichten, wie 
Letrillas, Endechas, Jugaetes, u. f. w., untermifcht. Mit 
einem Wort, derfelbe Geſchmack noch an den Nationalformen; 


*), Der hronologifheu Ordnung nad follten wir hier die » Roman- 
ceros espirituales« von Lope de Vega (Madrid, 1635) und 
Lofe de Baldivielfo (Madrid, 1648) einreihen; fie haben 
aber, ald von Einem Kunſtdichter herrührend und alfo in Hin« 
ſicht auf ®erfafler und Seamitand Ein Kuuſtwerk ausmadhend, 
mit den in unferen Bereich gehörenden Sammlungen nur mehr den 
Namen gemein, und zeigen nur, daß die Form der Romanze, eben 
weil fie eine fo durchaus nationale war, ſich bald jedem Inhalt, 
jeder Behandlung fügte, Dabei aber freilich ihren rein s epifchen oder 
hoͤchſtens lyriſch⸗ epifhen Grundcharakter eingebüßt hatte. — Nicht 
einmal dem Namen nady gehören die beiden von Duber(a-a.D.) 
erwähnten » Cancioneros espirituales«, » por un religioso de 
la orden de S. Geronimo « und von Fray Ambrosio de Mon- 
tesinos hieher, von Denen wir nicht wiſſen, ob fie überhaupt Ger 
dichte in der Romanzenform enthalten ? 


\ 
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aber andy unter Demfelben Einfluß der Kunſtdichtung fpricht ſich 
bier aus. — inter den 69 Gedichten find -49 - Nomangen, und, 
unter diefen find dody noch Drei, die ein hiltorifches Thema ber, 
handeln; nämlich Hol. 70: Al tiempo que andavaeı 
mundo, worin der » alte Zapde« feinem Neffen an dem Rathe, 
den Cato dem Brutus gab, zeigt, wie er ſich in den inneren Par⸗ 
teifämpfen Granada's zu benehmen habe: — #ol. 79: Lie- 
rando mira Bodrigo, dad fo beliebte Thema von Rode⸗ 
richs Klage um deu Verluft Spaniens variirend; — und Fol. 81 
bis zu Ende: »Salsas recuperada. Romance heroyso, « 
Bängt an: Venamente conduecidas, welche Romanze 
die Wiedereroberung Salſas im 3. 1689, al6 die Spanier mit 
den Franzofen um das Nonjlillon. Lämpften, zum Gegenftiaude 
bat, und halb chronikenartig, halb im Pofaunenton diefe Waf⸗ 
fenthat befingt ). 
. *28) Romanoes varios.de diversos autores. Aüa- 
didos y enmendados en esta ultima impression. Madrid, por 
Pablo de Val, a.costa de BantisgoMartin, 1655, ia 12° obl.?), 
Auf die alphabetifch geordnete » Tabla,« die mit Titel; Lioen- 
cia und Tasa fünf Blätter und Eine Seite füllt, folgen auf 
den übrigen ſechs unpaginirten Blättern fünf fatyrifche, in der 
Tabla nicht angeführte Romanzen; dann beginnen mit peg. I 
die »Bomances varios.«a 477 &. enthaltend 118 Romanen 
(alfo in allem 118) alle in:Quartette abgetheilt gedrukt, dar⸗ 
unter 48 von Quevedo und Eim von Gongora (» Entre 
los sueltos caballos«e). — Ron den beiden vorhergehenden un⸗ 
terfcheidet fi diefe Sammlung darin, daß fie feine eigentlich 
Iprifch » fentimentale Schäfer: oder Tiebedromanzen, und feine 
Igrifchen Gedichte anderer Formen -(etwa mit Ausnahme: von ein 
Paar mit der -Momanjenform obnehin nahe verwandten Letrilien 
ad Quinsillen) enthält, fordere nur Romanzen meiſt far-ye 

1) Unter den übrigen Gedichten ijt eines Fol. 61, » Bayle« über 
fhrieben, merkwürdig, indem es eine den mittelhocdhdeuffchen Teich: 
artigen Tanzreihen ühnliche Form hat. Man vgl. auif die 
» Bayles« von Auevedo, u. 2. 

2) Gs foll auch eine Ausgabe von Sevilla, 1655, in 120 erifliren. Gine 
frühere, die es doch dem Titel nach geben mußld,. Haben wir 
nirgends angegeigt gefunden. &pätere find: Homaticks var. de 
div. aut. agora nuevamente recogidos por el Litenciado An- 
tonio Dies. Zaragoza, 1663, in 8° und Madeid, 1664, in 12°. 
Brunet gibt wenigftend diefe Sammlung von Diez als einen 

.  Wiederabdrud der bei Pablo de Bal gedrudten an, und- fagt von 
der Madrider von 1664: » Reimpression mal ezeeutes du re- 
cueil de Dier lequel renferme 110 romances et .letrillas, dont 
46 de Quevedo: parmi les autresä pcine.s’on trouve-t-il 
une dousaine de remarquables. « ur 


ri 
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zu beſingen; es konnte daher. feine Volks- und Nationallieder 
im böchften Sinne (wie jene vom Cid, Bernardo del Carpio, 
u. f. w.), fondern eben nur mehr Dorf» und Zanzlieder, Gaſſen⸗ 
Hauer oder Bänfelgefänge hervorbringen, wobei man allerdings 
nicht vergeſſen darf, Daß felbft das niedere Wolf in Spanien nie 
gu der Gemeinheit berabfanf, wie in andern Ländern, und nie 
ganz flumpf wurde gegen Nationalehre und Nationalruhm. Die 
auch den. gemeinfien &panier noch am meiften belebenden Gefühle 
find, außer den allgemein menſchlichen, das religiöfe, dad der 
perfönlichen Unabhängigkeit verbunden mit Iroß gegen Gewalt 
aud Hang zum Abenteuerlihen, und dad des Nationalftolzes 
Fremden gegenüber. Daher haben die Romanzen der fliegenden 
Blätter des fiebzehnten und achtzehnten Sahrb., außer den allger 
mein menfchlichen Sreuden und Leiden, befonder6 Legenden und 
Wunder (milagros), Räuber: und Mordgefhichten 
(von Bandoleros und Facinerofos wenn im Fleinen, Guerrilla⸗ 
führern, wenn im größeren Style), und die Siege der ſpa— 
nifhen Waffen über die fremden, vorzüglich über Die 
Sranzofen im Kampf um das Rouſſillon und über die audländi- 
{hen Verbündeten jeder Partei im Succefliondfriege zum Gegen⸗ 
flande. Diefe Romanen — nicht mehr von reichbefchenften 
Juglares, fondern von bettelnden Blinden, nit mehr an Höfen 
und. auf Burgen, fondern an Etraßeneden nnd in Dorffchenten, 
nicht mehr im Kreiſe von Caballeros und Damas, fondern von 
Picarod und Chulas gefungen — haben watürlid weder die 
Maivetät und Friſche der alten Volfdromanzen noch die Eleganz 
und technifche Vollendung der modernen von den Kunftdichtern 
nachgemadhten, fondern find in der Regol fo platt und roh, daß 
» Romance de ciego« zur fprichwörtlichen Bezeichnung trivialen 
Bänfelgefanged geworden if. Doch find auch unter diefen, vors 
züglich unter den fomifchen und fatyrifchen, noch einige durch 
fühne Derbheit, beißenden Spott, oder jene den Spaniern ans 
geborne annıuthige Ironie (sal y donaire) bemerfenswerthe. 
Depping gedenft (Tom. I, p. XLIX — L, und in den 
Anm. dazu; — und Tom. II. p. 475) einiger folch fliegender 
Romanzen Blätter; Huber fpricht (a. a. D.) von Sammlungen 
derfelben in den Bibliothefen von London und Paris; audy die 
k. k. Hofbibliothet befipt ein paar Bände mit folchen »Romances 
en pliegos sueltos,« woraus wir beifpieldweife folgende anfuͤh⸗ 
ren wollen: » Romances que se han cantado en el Convento 
de la Passion, de la orden de Santo Domingo desta villa, 
En los misereres que ha celebrado esta Quaresma de 1557 
la Congregacion y Diputacion real de N. 8, de lag Angnustias. 
Madrid, 1657, in 4°. — Eine Sammlung von »famosas, © 
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Curiosas Xacaras«, » Holacionos verdaderas « und » Roman- 
ces devotos« aus den J. 1670 — 74; 3. B. »Xacara del gra- 
cioso desafio que tavieron el chocolate y el vino;« — »Xa- 
cara de un Frances que rubo la Custodia del S. Saoramento 
en Colmenar,a 1673. — »Relacion verdadera de un manoebo 
que cautivaron en Argel,« 1070—72; — » Aqui se contiene 
un maravilloso milagro que obro Dios en la ciudad de Argel, 
por lo qual se oonvertieron un renegado y una mora,« 16783 
“—»Romance a lo divino, a la inmaculada concepcion de 
N. S.;« — »Declaracion de un milagro,« 1678; — u.a. m. 
meift von Banditen und Wundern; darunter auch einige von ges 
nannten Verfaſſern, wie: »Belacion verdadera en que se des- 
eriven la prision, muerte, delitos,.:. de Pedro Navarro ...« 
que se ajusticia en Sepulveda, ario de 1673, oompuesta: por 
Pedro Gutierrez, medicode dicha villa ;« — » Curiosa 
Xäcara nueva de Is prision, y muerte de Pedro Andres, y 
Juana Martinez.... ajusticiados en el ano de 1678,« por 
Lucas Antonio de Bedmar; — »Curiosa Xacara 
nueva de la vida, prision, y muerte de Francisco de la Sera, 
en el ano de 1678,« por Antonio de Robledo; — 
„Romance de un milagro, « comp. por Juan de Riveraz 
— »Epitome del.... auto general de fe que el Tribunal del 
8. O. de la Inquisicion de Granada celebrö en ella, ano de 
1672 ,« por el Licenciado D. Carlos de Moya; u.cf. w. 
Kerner ein Bändchen mit Romanzen aus dem Bucceflionöfrieg; 
wie: »Carta en que se da cuenta del despedimiento del Du- 
que de Borgofia y Berri;j« — »Matraca en romance, coplas 
en verso, Fl abate que voy, el coco de las Sardinas, y 
espantsjo de los pezes. A la derrota de la armada Inglesa.« 
— »Proezas del General Guido Estaremberg, quando passe 
a Madrid a coronar por Rey al Senior Archiduque Carlos de 
Austria« (Spottgedicht gegen die öfterreichifche Partei); — 
»Carta christiana que el piadoso discurso del Dr. Santa-Cruz 
presume aver escrita elRey de Francia Luis XIV. a Phelipe 
V. luego que supo avia entrado en los dominios de Espaüa,« 
u. f. w. fänmtlich für die Bourbonifche Partei. 

Daß aber von diefen den Intereſſen des Tages ober der 
Mode huldigeuden Romanzen die alten äht volfömäßigen 
weder beim Volke noch bei den Bebildeten damals noch nicht 
gaͤnzlich verdrängt waren, beweifen die neuen Abdrüde derfelben 
in + fliegenden Blättern von diefem Jahr« für das Volf, und 
die bid ans Ende des fiebzehnten Jahrh. reihenden neuen Auflagen 
des » Canciongro de romances,« der »Silva« u. f. w. für die 
Bemittelteren ; ja noch am Ende Disfe 8.Zahrhunderts oder zu 
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Anfang des ahtzehnten erſchien folgende neue Sammlung 
folh alter Romanzen: 

35) Floresta de varios romances sacados de 
las historias antiguas de los hechos famosos de los doce Pares 
de Francia, agora nuevamente corregidos por Damian 
Lopez de Tortajada. Valencia, s. a. in 16°. — Wie: 
derhohlt aufgelegt: Madrid: 17115 — 1713; — 1746; — 
1764. — Nach der legten Ausgabe abgedrudt in: *History 
of Charles the Great and Orlando, ascribed to 
Archbishop Turpin; translated from the Latin in Spanheim’s 
Lives of Ecclesiastical writers, Together with the most 
celebrated ancient Spenish Ballads relating to the 
Twelve Peers of France, mentioned in Don Quixote; with 
English metrical versions, by Thomas Bodd.« London, 
1812. 2 Vols. 8°. — Diefe Ausgabe Rodd's — die uns allein 
zur Hand iſt — enthält 22 Romanzen '), wovon fidy mit Aus⸗ 
nahme der lebten (der befannten Eid» Romanze: Helo, helo 
por do viene. die fi) im »Cancionero de rom.«, in der »Silva« 
uud in der » Rosa esp.« von Zimoneda fchon findet) alle auf den 
Sagenfreid von Carl dem Großen und feinen Pairs beziehen, 
und die meilten mit geringen Abweichungen (das »corregidos« 
des Zortajada beiteht großentheils in Modernifirungen veralteter 
Ausdrude und Wendungen) ſchon im » Cancionero de rom. e, 
in der » Silva« und in den » Rosas« von Zimoneda ſtehen und 
dadurch hinlänglich als » alte « (historias antiguas) fich legiti- 
miren. Doc enthält die » Floresta « auch einige ihr eigen- 
s bumlice Romanzen, die freilich fhon moderneres Gepräge 

aden ?). ' 

Mit diefer Sanımlung fließen die uns befannten von jenen 
eigentlih für das Bedürfniß ded fingenden und le 
fenden Romanzenpublifums unternommenen; der Zeit: 
traum von fait Einem Jahrhundert, der diefe von der nadhitfol- 


2) Daß Rodd's Abdruf niht alle Romanzen der » Floresta« wie 
dergibt, wie Depping behauptet, hat uns die von Duran und 
Depping felbit aus Der rFlorestax abgedrudte Romanze von 
König Roderih: »Los vientos eran contrarios« (findet fi auch 
in Timoneda's » Rosa esp. «)bewielen, die hier fehlt. 

2) Es jind folgende in Rodd's Abdruck: » Gran estruendo de cam- 
panas« (Baldovino’® Begräbniß), — »Por la parte donde 
vido;« — »Por el rastro de la sangre;« — »Ea Francia 
estaba Belerms;« — Sobre el corazon difunto « (ſammtlich 
von Montefinos, Durandarte und Belerma; die zu dieſem Kreis 
no gehörige Romanze: » Muerto yace Durandarte« befindet 
ih, jedob mit anderem Schluß, fon in Timoneda's » Rosa 
de amores«; f. unfere Ausg. p. 63)- 
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genden neuen Romanzenfammlung trennt, beweif’t ſchon, daß 
nun ganz andere Sintereifen eintraten, daß fie für einen anderen 
Leferfreis beſtimmt war, und von einem anderen Standpunkt 
aus beurtheilt werden muß. Das XVolf, das, je mehr fich die 
©ebildeten davon abfonderten, ſich aufje engere und je niedrigere 
Kreife befchräuft fah und faft mit dem Pöbel gleichbedeutend 
wurde, hatte zwar auch im achtzehnten Jahrhundert die Luft au 
den. Romanzen fo wenig.ald die am Geſange gänzlich verloren; 
aber bei feiner immer wachfenden Theilnahmsloſigkeit an allem 
öffentlichen politifchen und Nationalleben, bei feiner durch die 
Trennung, ja Entgegenfeßung der Gebildeten zunehmenden Mor 
heit und Ausgefchloffenheit hatte e8 weder die Krafı noch den 
Zrieb., neue Nationallieder aus fich felbft zu produciren, 
ja nicht einmal das Bedürfniß, ſolche fhon gemacht zu erhalten, 
und da feit dem Bucceffiondfriege fein Fremdenhaß den National» 
ftol;, feine Parteilämpfe die Spott» und Rachſucht aufgeftachelt 
hatten, um in Sieges⸗- und Schimpfliedern auszubrechen, fe 
begnügte ſich das Wolf, Liebes« und Zanzlieder felbft zu fingen, 
und Dorf: nnd Stadtgefhichten, Wunder » und Räuberroman 
zen ) und etwa auch einige alte traditionelle von Blinden und 
Bänfelfängern fich vorfingen zu laſſen oder in fliegenden Blättern 
zu faufen. Bei den Gebildeten aber waren einerfeitö eben da⸗ 
durch die Romanzen als pöbelhaft in Verruf gefommen, andser- 
ſeits hatte die Mode mit der hohlgewordenen Romanzenforn aus—⸗ 
getändelt, die Kunftpoefie vernacdhläßigte durch den Einfluß der 
Haffifh-franzöfifchen Schule noch mehr als früher die alten volko⸗ 
mäßigen Nationalformen überhaupt, und verwarf insbefondere die 
Momanzen ald zum Ausdrud des Ernften, Würdigen, d. h. eigent⸗ 
lich des rhetorifchen Pathos, untauglich ?), fo entflanden weder neue 
Romanzen⸗Gattungen, noch wurden die alten der Beadhtung und 
Nahahmung mehr würdig gehalten. Daher war ed eben fo wenig 





2») Alcalıä Baliano führt im den » Bemerkungen« zu Depping’s 
Einleitung (p. LXXIX) als Damals unter dem Volke eben fo beliebt 
gewordene al bei den Gebildeten ihres rohen Inhalts und Styls 
wegen berüchtigte Räuberromanzen die von dem Bandolero Fran- 
cisco Esteban und von der Mörderin und Räuberin Dona Josefa 
Ramires an. 

2) Sp fagt Don Angel de Saavedra duque de Rivas in 
der Vorrede zu feinen » Bomances historicos « (Paris, 1841, 8°, 
pag: 9) von der damaligen Beratung der Romanzenform bei den 
Gebildetenz »Desacreditändose hasta tal punto, que fue 
ultimamente mirado como el verso escrito solo para el vulgo, 
y como cl que podia permitirsele al vulgo en sus groseras 
composiciones; ylos hombres literatos comenzaron & asquc- 
arlo y a desdenarlo.«, . 
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gelnen zu verfallen, die nirgend leichter ift, als bei derlei Samm⸗ 
langen, fünnen wir doch nicht umbin, zu rügen, daß er mand)s 
mal den Slitter aufgelefen und dad Bold liegen gelaffen hat *); 
daß er gegen die noch voltömäßigen hiftorifchen Romanzen des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrh. (1. B. in der »Silva« nud 
den » Romances varios«, f. Nro. 23) allzu fpröde gewefen ill; 
und daß die legte Abtheiluug: » Romances sobre varios asun- 
tos« doch gar zu bunt und im Verhältniß zu den anderen zu uns 
volftändig iſt; denn hier hätte Durch Unterabtheilungen (wie die 
berfömmlidhen: doctrinales, amatorios, jocosos, satiricos, 
u. f. w) doch mehr Ordnung und Ueberfichtlichfeit hineingebradyt 
werden fönnen; dann wären dem Prineip und der Zeit nady fo 
Disparate Romanzen, wie 5. B. » La moza gallegs« und un⸗ 
mittelbar darauf: »Bosa fresca«, »Fonte frida« und dann 
wieder: » Una zagaleja«, u. f. w. nicht zufammengefommen; 
‚dann hätte er Durch Weglajfung der ohnehin nicht ſtrenge in einen 
Romancero gehörigen » Letrillas « (die er, wenn er fie aufneh⸗ 
men wollte, in einem Anhang und dann in viel reicherer Aus: 
wahl hätte geben müflen) Raum für einige mit Unrecht übergans 
gene Romanzengattungen (wie z. B. die » Kacaras a) geiwonnen. 
Daß er die idpllifchen, die Schäfer, Hirten-, Fiſcher Romans 
gen u. f. w. abfichtlich (f. Einleitung, pag. XLIX) ganz ausge⸗ 
fhloifen Hat, fönnen wir auch nicht billigen ; denn fo fehr wir 
feinen Efel vor diefem paftorilen Gewinfel theilen und fie für 
eben fo unvolfömäßig halten ald die moresfen, fo haben fie doc) 
in der Gefchichte der Romanzenpoeſie — in foferne auch die mehr 
funftmäßige berüdfichtigt werden fol — eine zu wichtige Rolle 
gefpielt und in mandyer Hinficht eben fo große Anfprüche wie die 
moresfen, um nicht wenigſtens durch einige Mufter in einer 
Sammlung vertreten zu werden, die nicht bloß das aͤſt he⸗ 
tifche, fontern auch das Titerarhiftorifche Intereſſe 
befriedigen fol. Daß Hr. D. vorzugsweife das erfiere im 
Auge hatte, haben wir, wie billig, berüdfichtiget; denn wäre 
die Sammlung als vom literarhiftorifhen Standpunft 
aus unternommen und ald vorzugsweife für den wiſſen— 





*) So z. B. aibt er von jenem vielbefungenen Ausfall des Biſchofs 
von Jaen nur die verftümmelten und interpolirten Berfionen Hita’s 
(Tomo I, pag. 370--71), während er die Löftliben alten ädht 
vollömäßigen Romanzen im » Cane. de rom.« (Un dia de San 
Anton), bei Argote de Molina (Nobleza de Andalusia, lib. 
If, cap. 206) und Ortis de Zuniga (Discurso genealogico de 
los Ortizes, pag. 89-90) überfehen hat. So hat er eine der 
älteften und aͤchteſten Volksromanzen, die vom » Prior de San 
Juan « in der »Silva« nicht aufgenommen (f. unfere Ausg. der 
» Bosa de Homances, « pag. &1). 
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ſchaftlichen Gebrauch beſtimmt anzuſehen, dann müßten wir 
allerdings ganz andere Anforderungen ftellen. Dann müßten wir 
eine fritifhe Scheidung der Romanzen nach dem. Prins 
eipe (dem volko⸗- oder funftmäßigen) fordern; eine nur dar 
von und von dem literarhbiftorifchen Werthe beflimmte 
Auswahl (alfo von den alten Voltsromanzen alle, von den 
neneren volf8 » und funfimäßigen nur die harakteriftifhen 
Muſter jeder Battung); eine nach dem genetifchen Moment, 
Der Zeit ihrer Abfaffung, und nicht nach dem bloß aͤuße⸗ 
ven. dem Verlauf der in ihnen behandelten Gefchichten, wornach 
das Heterogenfte zuſammenkommt, moͤgl ich ſt ireng drono: 
Iogifche Anordnung (dann koͤnnen allerdings die gleichzei⸗ 
tigen.desfelben Urfprunge nach Bättungen, Stoffen 
und Sagenkreiſen, und inner denfelben nach den gleichen Aſſo⸗ 
nanzen gruppirt werden); eine genaue DBergleichung der. ver: 
ſchiedenen Verſionen und Recenfionen und einen nad) philologi⸗ 
fhen Brundfägen gereinigten und dem urfprünglichen möglichft 
nahe gebrachten Zert; und vor allen die Angabe der Quel« 
Jen. Daß Hr. D. die leptere großentheild vernachläßigt und 
weder nah den Anfangsverſen alpbaberifch geordnete, 
noch nach den Materien Maffificirte Indices beigegeben hat (ev 
bat nur jedem Bande eiuen nach den Hauptabtheilungen und den 
Anfangöverfen der Romanzen, wie fie in der Sammlung 
auf einander folgen, geordneten Blattweifer vorgeſetzt), erſchwert 
den wiffenfchaftlihen Gebrauch feinee Sammlung um fo 
mehr , als man fidy nicht immer auf:ihre Korrektheit verlaffen 
fann. Dagegen hat er für die Bequemlichkeit der Dilettanten 
durch die den Romanzen vorgefegten Argumente und durch gro« 
ßentheils facherläuternde Anmerkungen (die, wenn fie fih auf 
Zert« Kritif einlaffen, freilidy vielfacher Berichtigungen bedür: 
fen, und zum Theil in den beigefügten Bemerfungen Hrn. Alcala- 
Galiano's fchon erhalten haben) gut geſorgt. Auch in diefer 
neuen, übrigens viel ſchoͤner ausgeftatteten Ausgabe find die 
NRomanzen in vier- bis fechözeilige Strophen abgetheilt abgedrudt, 
was wir, bei den nicht Punftmäßigen wenigſtens, nur für finne 
flörend und raumvergeudend halten (wir werden Tpäter die Noth⸗ 
wendigfeit oder Berechtigung diefer firophifchen Abteilung aus» 
führlicher zu befprechen Gelegenheit haben). — Trot all diefer 
Ausftelungen aber — wir wiederhohlen ed noch einmal — if diefe 
neue Audgabe von des verdienftvollen Depping’8 Sammlung, die 
bis jegt reichfte und zweckmaͤßigſte für den allgemeinen Gebrauch, 
und felbft für den wifjenfchaftlichen unentbehrlich. — Und fo 
haben auch auf diefen Selde zwei Deutfche ſich dur aͤcht 
nationale Vorzüge ald Mufter bewährt: der Eine durch Pritifchen 
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geluen zu verfallen, die nirgend leichter ift, als bei derlei Samm⸗ 
langen, fönnen wir doch nicht umhin, zu rügen, daß er manch⸗ 
mal den Slitter aufgelefen und das Gold liegen gelaffen hat *); 
daß er gegen die noch volksmaͤßigen biftorifchen Romanzen des 
fechzehnten und fiebzehnten Zahrh. (z. B. in der »Silva« und 
den » BRomances varios«, f. Nro. 23) allzu fpröde gewefen ill; 
und daß die legte Abtheilung: » Romances sobre varios asun- 
tos« doch gar zu bunt und im Verhältniß zu den anderen zu un« 
volftändig ift; denn hier Hätte Durch Unterabtheilungen (wie die 
bertömmlichen: doctrinales, amatorios, jocosos, satiricos, 
u. fe m.) doch mehr Ordnung und Leberfichtlichfeit hineingebracht 
werden fönnen; dann wären dem Princip und der Zeit nach fo 
Disparate Romanzen, wie z. ®. » La moza gallega« und uns 
mittelbar darauf: »Bosa fresca«, »Fonte frida« und dann 
wieder: » Una zagaleja«, u. f. w. nicht zufammengefommen; 
dann hätte er Durch Weglaſſung der ohnehin nicht firenge in einen 

omancero gehörigen » Letrillas « (die er, wenn er fie aufneh⸗ 
men wollte, in einem Anhang und dann in viel reicherer Aus⸗ 
wahl hätte geben müflen) Raum für einige mit Unrecht übergans 
gene Romanzengattungen (wie z. B. die » Xacaras x) geivonnen. 
Daß er die idylliſchen, die Schäfer, Hirten⸗, Fiſcher Roman» 
gen u. f. w. abſichtlich (f. Einleitung, pag. XLIX) ganz audger 
fchloffen hat, können wir auch nicht billigen ; denn fo fehr wir 
feinen Efel vor diefem paftorilen Gewinfel theilen und fie für 
eben fo unvolfömäßig halten als die moresfen, fo haben fie doc) 
in der Gefchichte der Romangenpoefie — in foferne auch die mehr 
funftmäßige berüdfichtigt werden fol — eine zu wichtige Rolle 
gefpielt und in mancher Hinficht eben fo große Anfprüche wie die 
moreöfen, um nicht wenigftend durch einige Mufter in einer 
Sammlung vertreten zu werden, die nicht bloß das aͤſthe⸗ 
tifhe, ſondern auh das literarhiſtoriſche Intereſſe 
befriedigen fol. Daß Hr. D. vorzugsweiſe das erſtere im 
Auge hatte, haben wir, wie billig, berüdfichtiget; deun wäre 
die Sammlung ald vom literarbiftorifhen &tandpunft 
aus unternommen und als vorzugsweiſe für den wiffen- 





*) So 3. B. gibt er von jenem vielbefungenen Ausfall des Biſchofs 
von Jaen nur die verftümmelten und interpolirten Verfionen Hita's 
(Tomo I, pag. 370-—71), während er die Löftlihen alten aͤcht 
volksmäßigen Romanzen im » Cane. de rom. « (Un dia de San 
Anton), bei Argote de Molina (Nobleza de Andalusia, lib. 
II, cap. 206) und Ortiz de Zuniga (Discurso genealogico de 
los Ortizes, pag. 89—90) überfehen hat. So hat er eine der 
älteften und ächteiten Volksromanzen, die vom » Prior de San 
Juan « in der »Silva« nicht aufgenommen (f. unfere Ausg. der 
»Bosa de Romances,  pag. &1). 
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fhaftlihen Gebrauch beflimmt anzufehen, dan mäßten wir 
allerdings ganz andere Anforderungen ftellen. Bann müßten wir 
eine Fritifhe Scheidung der Nomanzen nach dem. Prins 
eipe (dem volfd« oder funftmäßigen) fordern; eine nur dar 
von und von dem literarhiſtoriſchen Werthe beflimmte 
Auswahl (alfo von den alten Voltsromanzen alle, von den 
neueren volfd » und funfimäßigen nur die harakteriftifchen 
Muſter jeder Battung); eine nad dem genetifchen Moment, 
Der Zeit ihrer Abfaffung, und nicht nad) dem bloß dußes 
ren. dem Verlauf der in ihnen behandelten Geſchichten, wornach 
das Heterogenfte zuſammenkommt, möglihft ireng hrono: 
logische Anordnung (dann fönnen allerdings die gleichzei« 
tigen.desfelben Urfprungs nad Bättungen, Stoffen 
und Sagenfreifen, und inner denfelben nad) den gleichen Aflo» 
aangen- gruppirt werden); «eine genaue Vergleichung der. ver: 
ſchiedenen Verſionen und Necenfionen und einen nad philologis 
fhen Grundſaͤtzen gereinigten und dem urfprünglichen moͤglichſt 
nahe gebrachten Zert; und vor allen die Angabe der Quel⸗ 
fen. Daß Hr. D. dieleptere großentheild vernadhläßigt und 
weder nad den Anfangsverfen alpbaberifch geordnete, 
noch nach den Materien Maffificirte Indices beigegeben bat (ee 
bat nur jedem Bande einen nady den Hauptabtheilungen und dem 
Anfangsverfen der Romanzen, wie fie in der Sammlung 
auf einander folgen, geordneten Blattweifer vorgefept), erſchwert 
den wiffenfchaftlidhen Gebrauch feinee Sammlung um fo 
mehr, ald man ſich nicht immer auf:ihre Korrektheit verlaffen 
fann. Dagegen hat er für die Bequemlichkeit der Dilettanten 
durch die den Romanen vorgefepten Argumente und durch gro» 
Bentheils facherläuternde Anmerfungen (die, wenn fie fi auf 
Zert« Kritif einlaffen, freilich vielfacher Berichtigungen bedür: 
fen, und zum Theil in den beigefügten Bemerfungen Hrn. Alcala- 
Galiano's fchon erhalten haben) gut geforgt. Auch in dieſer 
neuen, übrigens viel fchöner ausgeftatteten Ausgabe find die 
Romanzen in vier- bis fechözeilige Strophen abgetheilt abgedrudt, 
was wir, bei den nicht funftmäßigen wenigſtens, nur für finne 
flörend und raumvergeudend halten (wir werden fpäter die Noth⸗ 
wendigfeit oder Berechtigung diefer firophifchen Abtheilung aus⸗ 
führlicher zu befprechen Gelegenheit haben). — Trotz all diefer 
Ausftellungen aber — wir wiederhohlen es noch einmal— iſt diefe 
neue Audgabe von des verdienftvollen Depping’6 Sammlung, die 
bie jegt reichfte und zweckmaͤßigſte für den allgemeinen Gebrauch, 
und felbft für den wiffenfchaftlichen unentbehrlich. — Und fo 
haben auch auf diefem Felde zwei Deutſche ſich durch Acht 
nationale Vorzüge ald Mufter bewährt: der Eine durch Pritifchen 
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Zaft und feined Gefühl für das Volfsthümliche, der Andere durch 
redlichen Sammlerfleiß und poetifched Gemüth. Sehen wir nun 
noch, wie diefed Beiſpiel auf andere Nationen, auf die Spanier 
felbft gewirft. Die Franzoſen, die in neuefler Zeitendlidy auch und 
vorzugsweife durch den Einfluß der deutfchen Kritik von ihrer 
klaſſiſchen Marotte etwas geheilt worden find, und Sinn für 
Volksthümlichkeit und fremde Nationalität befommen haben, haben 
anßer einigen Ueberfeßungen der Romanzen vom Cid, Rodrigo, 
u. a.*), zur Reihe der Romanceros in der Driginalfpradhe nur 
folgendes Büchlein beigefteuert :: 

*29) Romancero e historia del Rey de Espana 
Don Hodrigo, postrero de los Godos. Enlenguage antiguo; 
wecopilado por Abel Hugo. Paris, 1821. 8°. — Der Her: 
au6geber, der Bruder des berühmten Dichters Victor Hugo, fagt 
in dem » Aviso al lector«: » En esa recopilacion no van so- 
lamente los buenos romances de Rodrigo, sino todos«; er 
gibt aber nicht nur nicht alle (Deppings Sammlung 
enthält fünf, die bier fehlen; hier find allerdingd auch zwei aus 
dem .» Jardin de amadores,« die bei Depping fehlen, aber 
folche, die diefer mit Recht weggelaifen), fondern gerade ein paar 
von den beiten älteiten nicht, die doch in Hauptfammluns 
gen, im »Canc. de rom. « und in der » Floresta « ſtehen (näm: 
lih: En Ceuta esta Don Julian, und Los vientos eran con- 
trarios, beide auch in der » Rosa esp.« des Timoneda, die in 
allem ſechs Romanzen vom König Roderich enthält und darunter 
Eine, die in allen anderen Sammlungen fehlt; f. unfere Aus- 
gabe, pag- 5—6). 


*) Bei weitem die treueite und in den Geift der Driainafe am beflen 
eingehende franzöfifche Ueberfeßung , wenn audy nur in Profa, und 
die mit der meilten Kenntniß und Unbefangenheit getroffene Aus: 
wahl enthält folgende: »Romancero espagnol, ou 
Recueil des Chants populaires de l’Espagne , romances his- 
toriques, chevaleresques et moresques, traduction complete 
avec une introduction et desnotes,parM.DamasHinard.« 
Paris, 1844, 2 Vols, 8°. Der durch feine Uebertranungen von 
Schauſpielen Calderon's und Lope de Vega's rühmlichſt bekannte 
Ueberfeßer bat in diefem , von dem k. Inſtitut mit einem Preife 
betpeilten Werke, befonders auch in der Ginleitung und den An: 
merkungen, neue Beweiſe von feiner gründliden Kenntniß der 
fpanifhen Sprache und Titeratur gegeben. — Unter den Ft altes 
nern hat fich Die meiften Verdienfte um Die fpanifhen Romanzen 
der ebenfalld durch feine Ueberfegungen von Schaufpielen Calderon's 
und Lope de Vega's ausgezeichnete Pietro Monti durd feinen 
» Romancero del Cid, « traduzione dallo spagnuolo, con illu- 
strazioni.« Milano, 1838, 8°, ermorben. Belannt find Die Ueber: 
feßungen der Engländer Lodhart, Bowring, u. f. w. 
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*580) I. Romancero de romances moriscos, 
compuesto de todos los de esta clase que contiene el Roman- 
cero general, impreso en 1614. Por Don Agustin Duran. 
Madrid, 1828, 8°. 

I. Romancero de romances doctrinales, 
amatorios, festivos, jocosos, satiricos y bur- 
lescos, sacados de varias colecciones generales, y Jde las 
obras de diversos poetss de los siglos XV, XVI y XVII. 
Por el mismo. Madrid,1829, 8°. 

Hl. Cancionero y Romancero de coplas y can- 
ciones. de arte menor, letras, letrilles, romances cortos y 
glosas, anteriores al siglo XVIIl., pertenecientes a los yene- 
ros Doctrinal, Amatorio, Jotosa, Satirico . eto.“ Por oi 
mismo. Madrid, 1829, 8°. 

IV, V. Romancero de romanceos oaballeres- 
cos e histöricos anteriores al siglo XVIII., que con- 
tiene los de Amor, los de la Tabla Hedonda, los de Carlo 
Magno y los Doce Pares , los de Bernardo deli Carpio, del 
Cid Campeador, de los Infantes de Lara, etc. ordenado.y 
recopilado por el mis. mo. Madrid, 1832, 2 Vols. 8° (alle 
fünf Theile auch mit dem Schmugtitel: Colecceion de Iiomances 
Castellanos anteriores al Siglo 18). — Nachdem endlidy die 
deutfchen fritifchen Anfichten von dem hohen Werth der Volkopoeſie 
und insbefondere dem der fpanifchen Voiksromanzen über Frank⸗ 
reich auch nach Spanien felbit gedrungen waren, nachdem dort 
die nationale Meaction fo weit vorgefchritten war, daß man die 
Werke des Lope de Vega nicht mehr ald monftröfe Ausgeburten, 
die Romanzen nicht mehr als pöbelhafte Zrivialitäten, fondern 
die alte eigentliche Nationalliteratur mit Unbefangenheit, ja for 
gar wieder mit Stolz anfah, fonnte eine Romanzenfammlung, 
nicht mehr blog vom einfeitig » äfthetifchen,, fondern vom volfs- 
thümlichen Standpunft aus unternommen, wieder auf ein theil- 
nehmendes Aublifum rechnen. Und in der That trat Don Agus 
lin Duran — der fi ſchon in anderer Beziehung als Vor: 
fämpfer der nationalen Partei audgezeichnet hatte — nun mit 
einem foldyen HMomancero auf. Aber wie vorfichtig mußte 
auch er noch dabei verfahren! Zuerft gab er dem Publicum — 
— um ed zu fondiren und vorzubereiten — eine Sammlung von 
moresken Nomanzen; dann ließ er noch zwei Theile mit Iy- 
rifchen, großentheil funftmäßigen Romanen, mit ans 
deren Gedichten derfelben Art vermifcht, erfcheinen; dann erft 
fand er e8 gerathen mit der Sammlung der eigentlidhen, epifch- 
hiſtoriſchen Romanzen aufzutreten, die, freilich noch mit 
vielen fpäteren kunſtmaͤßigen gemiſcht, doch auch die alten 


“ 
* 
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volfsmäßigen Romanzen Fo gab, wie-fie waren, in 
ihrer »nadten Mohheit«, ohne alle Schönpflditerdhen der moder⸗ 
nen Retoudhe, ohne alle äſthetiſche Appretur. Vergleicht man 
Died Verfahren mit dem Quintana’s, feines unmittelbaren 
Borgängers in Spamien, fo wird man, trog der güniligeren 
Verhaͤltniſſe, doch :Duran’d Verdienſte, feinen Takt, feine Uns 
befangenheit, fein Nationalgefühl, ehrend anerkennen . mülfen. 
Bon dieſem Standpunft aus muß man, um billig zu feyn, 
auch Duran’d Sammlung beurteilen; fie. war nicht bloß, oder 
vorzugsweife für den wiſſenſchaftlichen Gebrauch berechiiet, fie 
foßte die Romanzen wieder zu Ehren: bringen, wieder in dad 
größere Publitum einführen, wieder Liebe für die. alte 
Bollöpoefie erweim*). Und dieß Hat er auch mit viel Ge: 
ſchick uud Umſicht gethan; ſowohl in Hinſicht auf die Erfcheinungs« 
weile der Sammlung, die Wahl’ -und Anordnung, als auf die 
jeder Hauptabeheilung vorgefepten Preloge und Einleitungen) 
unter denen ſich vorzüglich: die: zu der lebten Abtheilung durch 
gefunde kritiſche Anfichten von dem Alter und Werth der Volks⸗ 
poefie auszeichnet, die freilich unter und längft gang und gebe 
find, die aber Lem damaligen ſpaniſchen Publifum gegen: 
über neu und fühn waren. Aber audy abgefehen von diefen bioß 
zeitlichen und nationalen Verhältniffen, und vom allgemein wif» 
ſenſchaftlichen Standpunkt ans betrachtet (ein Standpunkt, gegen 
den fidy der Herausgeber fogar ausdrücklich verwahrt hat), muß 
man diefe Sammlung , nächft der Depping’fchen, für die bis 
jest befte anerfennen. Ya fie hat vor diefer viele eigenthümliche 
Vorzüge voraus, fie ift im Ganzen beſſer und überjichtlicher ges 
ordnet, in den Inrifchen Gattungen viel reicher, und wenn man 





*), Eo fagt er felbft, am Ende feiner Unternehmung engelangt, im 
» Discurso preliminar« zu den » Romances. histöricos .y caba- 
llerescos :« »Teniendo que transigir gon una generacion 
educada y reglamentada por la critica y la 
filosofia del siglo XVIII, no quise bacer una obra 
meramente erudita, y asiempüce mis tareas por las 
galas de los Romances moriscos, antes que por las sencillas 
y rusticas narraciones de los caballerescos & listoricos que 
ahora publico. Redactando nuestros antiguos romances, he 
procnrado presentarlos como propios para el estudio filoso- 

co de la bıstoria del arte, de los progresos de la lengua, 
del caracter de nuestra poesia original, y del de la nacion 
a que pertenece. Si acabo pues mi tarea por donde de 
bio empezarse, ha sido con el findedarlaun punte 
de vista que halague la imaginacion de los lec- 
tores, que excite la püblica curiosidad, y que 
ofreciendo rozas antes que espinas, no rechaze los ani- 


— mosni los retraiga de la leoturaæ 
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da einmal andere ald eigentlihe Romanzenformen zuläßt, viel 
umfaffender und im Einzelnen fireng chronologifch gegliedert, fie 
bat »Iadices por materias« und »alfabeticos « mit genauer An- 
gabe der Quellen, alled Vorzüge, die fie zum wiflenfchaftlichen Ges 
brauche viel geeigneter machen. Wahr ift ed, daß unter den hiſto⸗ 
riſchen uud Nitterromanzen, der beliebten ftofflihen Vollſtaͤndig⸗ 
Beit zufiebe, viel Matted und Unaͤchtes aus Sepulveda, dem 
»Romancero general« und ähnlichen fpäteren Sammlungen aufs 
genommen ift, und dagegen mehrere gute alte Sammlungen, wie 
z. ®. die »Flor de enamorados«, u. f. w. gar nicht benüßt 
wurden (billig muß man aber fragen, ob derlei Seltenheiten 
wirflih in Madrid fo leicht aufzutreiben waren? Die » Hosas« 
von Timoneda z. B. fannte man in Spanien nicht mehr!). Ja 
eine ganze Sattung, die der Hiftorifh-maurifhen Ro: 
manzen fehlt hier (wohl mit Abfiht, aber mit Unrecht, ausge⸗ 
fchloffen, da die Biftorifchen mit Alvaro de Luna fchließen?). 
Ebenfo wenig ald Depping hat Duran biftorifche und volksmaͤßige 
Romanzen aus den fpäteren Jahrzehnden des fiebzehnten Jahrh. 
gegeben”), aber für fein Publicum wäre das zu gewagt ges 
weſen! — Kurz in Hinficht auf die epifhen Romanzen ſteht 
Duran’d Sammlung nur der Deppiug’fchen nad); in Rückſicht 
der lyriſchen ift fie aber bei weitem die reichfte und zwedimäßigfte. 
Dabei ift der Zert fehr correct, die alten Sprach⸗ und Affonanz« 
formen find refpeftirt, und nügliche kritiſche Bemerkungen beir 
gefügt. Die Romanzen find nicht in Quartette abgetheilt. 

Einen fehr unbedeutend vermehrten Abdrud der Duran’fchen 
Sammlung in Einem Groß » Oftauband veranfjaltete der ale 
Dichter befannte Don Eugenio de Ochoa unter dem Zitel: 
» Tesoro de los Romanceros y Cancioneros Espanoles, histo- 
ricos, caballerescos, moriscos y otros. Paris 1838.. — Und 
von diefem » Tesoro« erfchien wieder ein vermehrter Abdrud in 
©panien: » Tesoro de Romanceros y Cancioneros espanoles, 
hist., cab., morisc., y otros, recog. y ord. por D. Eug. de 
Ochoa, y adioionado con el poema delCid, y otros varios 
romances, por J.R. Barcelona, libreria de A Pons y comp. 
1840, un tomo en 4°, 640 pagg. 

Während diefe Sammlungen beweifen, daß die Gebildeten 
in Spanien wieder ein aͤſthetiſches und literarifches Intereſſe an 
den Romanen, und zwar nicht nur an den modernen kunſtmaͤ⸗ 
Bigen, fondern auch an den alten volfömäßigen fanden, während 
einige der neueſten und talentvollften Dichter, wie Lifta, Angel 





*) Doc gibt er in einer Anmerkung Tom. IV, pag 14, eine gute 
traditionelle Romanze aus dem Succeflionstrieg. 
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de Saavedra Duque de Rivas, Roca de Togores, Nomero y 
Rarranaga, Zorrilla Moral, u.a) ed fogar verfuchten, wieder 
ernfte Hiftorifche Stoffe im alten Romanzenton zu behandeln, find 
die Romanzen der unteren Volföflaifen, die fich ſelbſi, den Blin- 
den und Bünfelfängern überlaifen blieben, in unferem Jahr— 
hundert nur wenig verfchieden von denfelben aus den beiden vor- 
bergehenden geworden, und werden von den Gebildeten noch mit 
derfelben Verachtung angefehen. Es mögen — wie Depping 
(Tomo I, pag. XXXIV—XXXV) etwas zu fanguinifch behaup- 
tet, Alcala» Galiano aber (ebenda, pag. LXXIX) bedeutend er- 
mäßiget hat — allerdings einige biftorifche und politifche Ro: 
manzen in dem Befreiung » und dem fpäteren Bürgerfriege 
inter dem Wolf entitanden oder in Umlauf gefommen ſeyn; aber 
im Ganzen gleichen die Volksromanzen des neungehnten Zahrh. 
den früheren in Stoff und Ton, bilden noch immer devote, 
burleöfe, Liebes» und Raͤuberromanzen im Bänfelfängerton bei 
weiten die Mehrzahl; ja die fie enthaltenden fliegenden Blätter 
»gedruckt in diefem Jahr « find oft nur immer wieder neu aufs 
gelegte Abdrüde viel älterer ; denn das Volk ift, weın es fi) 
felbft überlaffen bleibt, wie in feiner Tracht fo in feinem Ges 
ſchmack, fehr zähe am Althergebrachten haltend. Zu diefer An— 
nahme berechtiget uns wenigftend eine Sammlung von ungefähr 
800 foldy fliegenden Blättern, meift zu Cordoba (auch zu Ma: 
drid, Walencia, Barcelona, Valladolid, u. f. w.) »en la im- 
prenta de Rafael Garcia Rodriguez « im zweiten Jahrzehend 
dieſes Jahrh. (1822 ff.) gedrudt, welche in zwei Quartbände zus 
fammengebunden die F. f. Hofbibliothek befikt. Die Mehr- 
zahl diefer Romanzen find Fomifche (burlescos, wie die Rela- 
ciones burlescas, compuestas por D. Agustin Nieto), 
ein paar im Volksdialekt der andalufifhen Bauern (gansos) ?); 





ı) Doch findet es einer diefer Dichter, D. Manuel Maria Del 
arm ol, der feinen » Romancero « (Sevilla, 1834, 2 Vol. 32°) 
der Akademie der fchönen Wiſſenſchaften von Sevilla widmet und 
ihn unter ihre Aegide jtellt, noch für nöthig, fih und Die Akademie 
deßhalb zu enrfchuldigen, indem er von letzterer rühmt: »no se 
espanta con el nombre (d.i. der Romanzen)«, und al einen 
Dauptbeweggrund, ſich zum Romanzendichten herabzulaflen, angibt, 
daß auch Dielingebildeten durch die Cultur dieſer ihnen geläufigften 
Didtart am leichteften zu den höheren Stufen der Kunſtpoeſie 
emporgehoben werden könnten! — 

2) In mehreren Verfionen kommt aud die von Depping, Tomo II, 
pag. 477, mitgetheilte Romanze vom Schlaraffenlande 
(»Isla de Jauja,« oder » Tierra de Tartanea «) vor. Auch eine 
Erzählung: » El Molinero de Arcos,« nad) einem frangöfifchen 
Fabliau, wiewohl der Verfafler am Ende fagt: 
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abenteuerliche Sefchichten von Verliebten (darunter noch ‚mehrere 
von Ehriftenfclaven, welche maurifche Prinzeflinen entführen und 
befehren, und öfter nennt fi) am Ende als deren Verfaffer: 


Y ahora Pedro Marin 
Advierte que no es novela 
Que por testigo de vista 
Pone al ciego de la peäa. 

Ueberhaupt haben auch dieſe Jongleurs des neunzehnten Se 

re die Sitte beibehalten , fi zu Anfang oder Ende an Ihre 
uhdrer zu wenden, fie im @ingang um Aufmerkſamkeit, am Schluß 
um Nachſicht zu bitten, wo fie fih dann manchmal nennen. In den 
Devoten Romanzen insbefondere rufen fie zu Anfang meift auch dis 
Jungfrau Maria um Beijtand an, diefes Wunder würdig zu ers 
zählen. — Die Anrede an dad Publicum richtet fih nad dem Stoff 
hres Vortrags, ift er ernft, fo fagen fie 3. 3. »Audite, Senores 
mios, Atencion, noble teatro; find e8 Die Deldenthaten eined 
Näubers, fo wenden fie fib an die » Jaques « oder » Guapos,« 
3: B. in folgendem charakteriſtiſchem Gingang ju der»Romance, 
en que se declaran los hechos, valentias yar- 
rojos delandaluz mas valiente llamado Fran- 
cisco Correa: 
Oid, mancebos valientes, 
Los que blasonais de guapos, 
Los que andais con bizarrias, 
Ocupados todo el aho 
Con la enpada y la rodela, 
Armados de punta en blanco. 
Calle aqui Francisco Esteban, 
Aunque fué tan alentado, 
Y don Agustin Florencio 
No blasone de bizarro, 
— Guaelgue Romero la eharpa, 
Las escopetas, y frascos, 
Mientras paso 4 referir 
Los hechos, y lus estragos 
Del mas valiente Andalus, 
Y del tigre mas bizarro. 

Die hier genannten, die der » mas valiente Andaluz« alle 
übertrifft, find naͤmlich lauter berüdtigte Räuber. — In den 
burlesten Romanzen ift diefe Anrede oft mit ironifhem Selbftlob . 
verbunden, wie in folgender, Die zugleich die Haupteigenfchaften 
eines folhen Bänkelfängers angibt, in dee »Relacıon bur- 
lesca intitulada del Caballo. Compuesta por 
D. Agustin Nieto: ; 

Una vez, que ustedes quieren, 
Que en esta sala me plante 
A divertir las Madamas, 
Y alegrar & los galanes, 
Ya estoy puesto en pie derecho, 
- Como palo de estandarte: 
Dispongan de mi persona 
Lo que quisieres mandarme, 
Canto, bailo, 6 represento?ete, 

Eben fo harakterijtifch ift der Schluß, in dem, wie gewöhnlich, 
um Verzeihung für » die Ungeſchicklichkeiten des Vortragenden 
oder Verfaſſers gebeten wird: 
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Alonfo de Morales); devote Romanzen von Heiligen und 
WBundern, Zigeunerromanzen, vorzüglich aber Räuber - und 
Kriminalgefhichten. Diefe Volkshelden des jebigen Jahrhun⸗ 
derts lafjen denen der früheren nur wenig Raum mehr, und wie 
rari nantes finden fi) unter der Maffe der vorliegenden Romans 
gen nod) ein paar von Garcilaso de la Vega, Hernando del 
Pulgar, »Dona Ines de Castro, cuello de garza de Portugal,« 
Griselda, und diefe verhalten fich zu den alten Volfsromanzen, 
wie die elenden Holzfchnitte der vorliegenden Blätter zu den koöſt 
lichen Miniaturen der Handfchriften ded Mittelalterd. Dagegen 
lernen wir aus diefen Blättern doch eine neue, merfwürdige 
Erfcheinung in der Volkspoeſie fennen ; nämlih die Rückwir— 
fung der dramatiſchen Poeſie auf die volksmäßige 
Romanzenpoefie, und wir fehen auch an diefen Beifpielen, 
wie gerade der Theil der modernen fpanifchen Kunitpoefie, der 
am tiefften in der Volksthümlichkeit wurzelt, von Anfang an 
mit den Romanzen enge verbunden war, fo häufig aus den Volko⸗ 
fagen und NRomanzen feine Stoffe entlehnt, und felbft die Ro: 
manzenform adoptirt und am beharrlichften cultivirt hat”), auch 
am erften wieder volfdmäßig wird und fich mit den Romanzen 
amalgamirt. Ein guter Iheil der vorliegenden Blätter ift näm« 
lich nicht8 weiter, ald ein Abdrud der in Form und Ton der 
Romanzen verfaßten Stellen der beliebtejien Comedias, 
und zwar nicht nur der in ihnen enthaltenen Erzählungen, 
fondern felbft auch der Dialoge. Die erfteren führen den 
Titel: »BRelacion«, und je nachdem fie von einem Mann 
oder einer Frau im Stücke vorgetragen werden, mit dem Zufaß: 
»de hombre«, »de galan« oder » de muger«; fo z. B. »Re- 
lacion de Ja comedia: La vida es sueno, de Calde- 
ron. De galan (die Erzählung Bafılio’s, in der Jornada 
1°: »Ya sabeis, estadme atentos«); — Relacion de 
hombre EI mayor monstruo los zelos. De 
Calderon.s (Die Rede des Tetrarca, Jornada II. »Si to- 
das cuantas desdichas«); — »Relacion de muger. EI 
Maestro de Alejandro. De don Fernando de 


Perdonadme, Beüoritas, 
La porreria tan grande, 
@ Bi estoy um Po0o mas 
caballo he de tornarme: 
Con yes as, abur Madamitas, 
Caba tos, mandarme, 
Con. wuestse grata liceneia 
Le :mejor serä sentarme. 


*) Bol. Depping, L.o. Tomo J. pag. XXI-XXU — u. Shad, 
Geſchichte der dramatiſchen Lit. und Kunft in Epanien. Berlin 
1845, 8°, TH. I, ©, 104 —108. 
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Zäarate (» Escuchame atentamente «). Sind ed Dialoge, fo 
führen fie den Titel: »Pasillo«; 5; B. »Pasillo del Cid 
Campeador. Personas. EI Rey. El Cid« (aus der von 
Depping, Tomo I, pag. 273, erwähnten Comedia: » Vida y 
maerte del Cid Campeador, y noble Martin Pelaez ;« worin 
eben die von Depping als befonders volksthümlich bezeichnete 
©telle vorfommt); — »Pasillo de la Comedia intitalada El 
animal de Ungria« (von Zope de Vega); — » Pasillo de 
La prudente Abigail, por Don Antonio Enrik 
quez Gomez.« — Aud aus » Autos;« 5.8. »Relacior 
del Auto sacramental intitulado : El veneno y la tri 
aca. Por Calderon.« — Aber aud von den Volkodich—⸗ 
tern felbft componirte ähnliche » Relaciones « und »Pasillos« 
fommen vor; wie: »Helacion nuevra de muger. La vem 
gada Madrılenia. Compuesta por Juan Garcia Vs» 
leros, vecino de Ja villa del Arahal.« — »Pasillo. El 
Moro y el Christiano.« — »Pasillo. Juan Rana y 
Anton Rapao (beide mit Anweifung für die Darfleller, und 
das legtere mit dem Schluß: »Y yo suplico rendido — Um 
victor para los dos« — d. i. ein Plaudite für die beiden 
Dariteller). Auch unter dem Titel: »Dialogo«; wie: » Dia- 
logo entre Galan y Dama, cuyo titulo es: Gobrar 
la fama es nobleza, y desempefiar su agravio« 
(ebenfalls mit Anweifungen für die Darfteller ; am Ende: Jun- 
tos (Ale). »Y Juan Garcia Valeroso — De estos 
discretos renglones — Un victor pide al senado — Si lo 
merecen sus voces«). — Von diefer Nachahmung war nur ein 
Schritt zur Parodie; und er gefchab auch, wie z. B. in fol⸗ 
genden Parodien: » Relacion nueva jocosa. Trovada 
(d. i. parodirt) de la Comedia intitulada: La fuerza del 
natural« (von Moreto); — » Relacion burlesca inti- 
tulada: Los amantes de Teruel, para cantar y re- 
presentar, compucsta por un aficionado« (eine Parodie 
der auch hier ald Romanzenblatt vorfommenden Erzählung des 
Diego de Marsilla, am Ende der zweiten Jornada der eben fo 
betitelten Comedia von Montalvan: »En Teruel, Principe 
augusto«). — Ja fogar eine Parodie diefer dramatiſchen No: 
manzengattung überhaupt und der Art, fie vorzutragen und bar: 
zuftellen, fommt vor: Relacion nueva jocosa de Olvidos« 
(ein fehr unfläthiged Quodlibet, in welchem der Bänfelfänger 
feine Vergeßlichkeit und fein Mißgefchicf beim Vortrag von 
dergleichen »Relaciones« ironifch beflagt und am Ende ſich trun⸗ 
fen ſtellt)). — Beachtendwerth ift ed übrigend, dag — wie 


*) Zur Charakteriſtik Diefer Art von Volkskomödianten und ihres Pus 
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ſchon die Titel der angeführten zeigen — alle diefe »Represen- 
taciones« und »Pasillos« nur aus den älteren Stüden Der 
äct fpanifchen Nationalbühne gewählt find, und daher das Volk 
wenigftens die ſer immer treu geblieben ift. — Außer Roman- 
gen enthält die vorliegende Sammlung wohl aud Gedichte im 
anderen. Formen, doc verhältnigmäßig nur in Fleiner Anzahl; 
wie Matracas, Seguidillas, und befonderd Trobos oder Glosas 
(Stloffenlieder meift in Quintillas, verliebten Inhalts zu Stände 
hen oder zum Tanz, über eine Copla aus einem älteren belieb⸗ 
ten Liede); auh Näthfel, » Enigmas « in der Romanzeuform 
(wie: El pensamiento del hombre, Enigma curioso, en un 
discreto Romance, compuesto por Lucas del Olmo 
Alfonso, deifen Name, fo wie Lobo’6, in Spanien fprich- 
wörtlich geworden ift, um fchlechte Romanzenmacher zu bezeich 
nen), und in anderen Sormen (wie: Enigmas descifrados. De 
don Diego de Torres, in fleinen Coplas verfchiedener Art, 
mit der Auflöfung darunter) fommen vor. — 

So fohließen wir mit diefer Sammlung *) — bei der wir 





blicumd mag folgende Stelle dienen, in der er angibt, warum er 
ju folhem » Representar « nicht fauge: 


X asf por mi natural Si algo se esoucha, qué necio, 

8oy muy malo para esto, + 8i mira, qu6 presumido, 

Por muchas cosas° La una, Ridiculo, si es pequeäo, 

Es en ouanto & lo primero, Si es alto, qu6 paja larga, 

yes eso requiere viveza, Y aunque no haya nada de esto, 
yo vivesa no tengo, No falta nunca por donde 

Que es para representar Dejen de quedar diciendo, 

Lo esencial, esto supuesto, Por esto yo no quisiera 

Se han de saber menear Obedeceros ; mas puesto, 

Las manos, y yo no puedo, Que ya estoy ä la vorgüensa, 

Porque me canso los braszos, Salga malo, ö salga bueno, 

De abofetear el viento, Dire una Relacion, que 

Ya colerico, ya activo, No la ha oido nadie, siendo 

Ya timido, ya reosuelto: De Comedia, que no ha 

Esto ha menester donaire, Dos dias, que la hicieron 

Y yo donaire no tengo, Entre tres amigos mios, 

Mas aunque lo tenga, y sepa Escuchen, que ya comienso 

Hacer muy bien todo aquesto, A decirla, que no s6 

De imaginar de lo que Yo lo qua me estoy diciendo, 

Quedaran en mt dieiendo Y si luego han de meterme 

Algunos murmuradoros, Meter&me desde luego. 

No representar es cierto;- Siedntase, yvuelve d levantarse, etc. 


Pues aunca falta que digan: 


*) &8 verfteht fih von felbft, daß fih Sammlungen von Romanzen 
und Volksliedern nicht nur in der zur Schriftfprache gewordenen 
caſtilianiſchen Mundart, fondern au in den übrigen provinziellen 
Mundarten maden lafien. Aeltere Proben der Art erwähnen Deps 
ping (l. c. Tomo I, pag. XXIV y LX— LXI und Duran (I. c. 
Tomo IV, pag. XLI—XLII); eine Eleine Sanımlung von ganz 
modernen Romanzen und Bolksliedern in catalanifher Munds 
art befißt die d.E. Hofbibliothek. Aud fie beiteht aus flie« 
genden Blättern, gedrudt zu Barcelona , theils Romanzen theil® 
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uns länger aufbielten, weil derlei Sammlungen auf deutſchen 
Bibliotheken nicht viel minder felten zu treffen ſeyn dürften, als 
die alten Romanceros — unfere Romanzenfhau, wie wir fie 
begonnen : mit fliegenden Blättern aus dem Walde 
Der Volko poeſie. Wohl fieht an ihnen, der fie zu fammeln 
verfieht, daß die Zeitftürme diefen Wald noch nicht gänzlich ent» 
blättert haben; wohl künden fie dem, der fie nicht unbeachtet vers 
wehen läßt, daß dad Wolf noch nicht ganz die Luft verlaren hat, 
dem funfllofen Liede feiner Waldfänger zu laufchen; aber «8 
find nichtmehr faftige, duftige, frifchgrune Frühlings: Blätter aus 
dem naturwüchfigen, unentweihten Urwalde, fondern halb von der 
Zreibhaushige der Kunft verfengte, halb von dem Schmutze der 
Gemeinheit befudelte Herbftblätter aus den gelichteten Gemeinde⸗ 
forften oder den flaubigen Alamedas der Arrabales ; aber die Lie: 
der, die fie Fünden, find nicht mehr der Biegeston des fampf- 
Iuftigen Aars, das Liebeögirren der fcheuen Turteltaube, der 
ſehnſuchtsvolle Schlag der einfamen Nachtigall, oder der freudig 
aufwirbelnde Triller der himmelwärts jtrebenden Lerche, fondern 
das Gekrächze raubfüchtiger Naben, das Tüfterne Gezwitſcher 
geiler Sperlinge, dad melancholifche Pfeifen des eingefperrten 
Gimpels, oder der übeltönende Ruf des im eigenen Kothe wuͤh⸗ 
lenden Wiedehopfs, und dazu noch das alle parodirende Gefchrei 
des Spottvogelö! — 

Jedenfalls ergeben ſich ſchon aus diefer Lieberficht des uns 
befannt gewordenen Romanzen » Materiald und deffen Auffpeiches 
rung in Sammlungen — fo unvollftändig fie auch noch feyn mag, 
und fo fehr wir wünfchen, daß mehr Begünftigte diefem Mangel 
recht bald abhelfen mögen — zugleich die Umriſſe der äußeren 
literarifchen Geſchichte der Romanzenpoeſie einerfeitö, and⸗ 
rerfeitö die Ueberzeugung, daß troß diefem Reichthum und dieſen 
Vorarbeiten ein umfaffender Pritifch- pragmatifcher, kurz den 
jetzigen wiffenfhaftlidhen Anforderungen entfprechender 
Romancero (wovon wir bei ßefprechung des Depping’fchen einige 





Gedihte in anderen Formen (Trobos, Decimas, Cuartillas, 
u. f. w.) enthaltend, meift burlesten oder devoten Inhalte, und 
auch Darunter mehrere in Dialogifher Form, wie z.B. »Gus- 
tos Colloqui, entre un enamorat lacayo, y una hermosa 
Cuynera, en que, despues de alguns requiebros, refereix 
ella sos treballs, y las raresas de una Mestresa;« — und 
fhon ganz Dramatifch z. B. » Representacio y conversio de 
la Semaritana. Interlocutors: Jesus, Judas, San Pere, San 
Joan, La Semaritana,« — und: »Lo Estudiant magich, o 
P’ anima del Senor Libori. Personas: March,marit., Laya, 
muller, Don Juan, Estudian.« Beide mit Anweifung 
für die Darfteller. 
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Andeutungen gegeben haben) noch immer ein frommer Wunfch 
bleibe, zu deſſen Erfüllung aber und ein vor allen dazu berufener 
Gelehrter, Ar. Prof. V. A. Huber, Hoffnung gemacht hat, fo 
daß wir eigentlicdy nur wünfchen Fönnen, e8 möge ihm zur bals 
digen Realifirung diefed Vorhabens Zeit, Luft und Unterflägung' 
werden. 

Die eben fo fehr durch umfaffende gründliche Quellenfenntniß 
ale duch Echarffinn und wilfenfchaftlichen Geift ausgezeichneten 
Unterfuchungen dieſes Gelehrten über die innere genetifche 
Geſchichte der Romanzenpoefie werden hauptfächlich die Grundlage 
der folgenden Abfchnitte unfered Aufſatzes bilden. 


(Schluß folgt.) 


Art. II. I) Dre. & Zacha ri ä's, correipondirenden Mitgliedes des 
archaͤologiſchen Inſtituts zu Rom, Reife in den Drient in 
den Fahren 1837 und 1838. Ueber Wien, Benedig, Flo⸗ 
renz, Rom, Neapel, Malta, Sicilien und Griechenland nad 
Saloniki, dem Berge Athos, Konftantinopel und Trapezunt. 

; Mit einer Karte des Berges Athos. Heidelberg, 1840. 
Detav. 34A ©. 

2) Reife duch Rumelien und nah Bruffa im 3.1839 von A. 
GSrifebad, Dr. med., Privatdocenten an der k. Univers 
fität zu Göttingen, der Regensburger botanifhen Geſellſchaft, 

des Söttingifhen Bereins für Natur» und Heillunde und 
des naturwiſſenſchaftlichen Vereins des Harzes Mitglied. 
Böttingen, 1841. Groß: Detav. J. Bd. 361 S., II. Bd. 
373 ©. 

3) Sragmente aus dem Drient. Bon Dr. Jakob Ph. Falls 
merayer. Stuttgart und Tübingen, 1845. Octav. J. Bd. 
344 ©., II. Bd. 512 ©. 


rei Reifen in die europäifche Türkei und ihre Haupt⸗ 
ftadt (nur der zweite hat auch die Bithyniens befucht) von drei 
Deutſchen (einem NRechtögelehrten, Naturforfher und Gefchicht- 
fhreiber), deren jeder ein Pilger nad) dem heiligen Berge Athos 
(Agion Oros) *), und zwei derfelben (der erſte und dritte) auch 
Befucher von Zrapezunt, wo nach der Eroberung Konftantinos 
pels das byzantinifche Kaiſerthum noch einige Zeit lang in einem 
Ableger fortgefiecht,, biß es von den übermwältigenden Odmanen 
verfhlungen, acht Zahre nach dem Falle der Hauptfladt dem 
Eroberer der legten, Mohammed I1., als leichte Beute in die 
Hände fiel. Diefe drei reifenden Deutfchen gehören nicht in die 
Klaffe englifher Zouriften, deren Zußftapfen in der jüngften Zeit 





*) De. Griſebach fhreibt Hajions Dros, was aber auch der Vulgar⸗ 
Ausfprade, die Ajon lautet, nicht gemäß. 
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aber auch viele Brangofen und Deutfche in der Türkei ausgetre⸗ 
ten haben, fondern find alle drei Profefloren und gelehrte Maͤn⸗ 
ner, deren jeder die Willenfchaft feines Baches vor anderen in’6 
Auge fallend, für diefelbe neue Ausbeute in's deutfche Water: 
land zurüdzubringen geftrebt. Vor den zwei eriten bat der 
dritte den Vortheil voraus, nicht nur wie fie des Altgriechifchen, 
fondern auch vorzüglich ded Neugriehifchen und fogar des Türs 
fifchen, in fo weit ed gefprochen wird, Fundig zu feyn. Ein 
ungeheurer Vortheil für einen Reiſenden, deffen fih nur Wer 
nige derer, fo ihre Reifen in der Türkei befchrieben, zu erfreuen 
baben, und feit vierzig Jahren unfered Willens Niemand ale 
Hr. Profeilor Ballmerayer. Wie er die obigen Beiden an Kennt⸗ 
niß der beiden vorzüglichften Tandeöfprachen, fo befiegt er nicht nur . 
diefelben, fondern auch andere deutfche Neifebefchreiber, feine 
Vorgänger, durch die Kraft ded Wortes, den Fluß der Rede 
und die Lebendigkeit des Styls, dem durchaus das Biegel ge: 
nialer Originalität aufgeprägt und die feltene Gabe bald heiterer, 
bald firafender Ironie gewährt iſt; diefe durchzieht, mit Aus⸗ 
nahme einiger Stellen von flatiftifchem, ethnographifchem und 
biftorifchem Ernft, fait das ganze Werf, und durdhgährt die 
ganze Reifebefchreibung, die, wie Gibbon's Meifterwerf, iro« 
niſch durchgefnetet if. Der Vorwurf, den diefem die Kritif 
macht, durch Sronie der hohen Würde der Geſchichtſchreibung 
etwas vergeben zu haben, trifft den Heifebefchreiber nicht, defr 
fen Perfönlichkeit mit dem Intereſſe, welches feine Reifebefchrei- 
bung den Lefern einflößt, immer auf. das innigfte verwebt ift; 
reine Objectivität, ohne alle Beimifhung des Perfönlichen,, wie 
fi deren der Necenfent in feinen topographifhen Ans 
fihten auf einer Reife in die Levante und in feinem 
Audfluge nad Bruffa, Nicda und Nifomedien 
beflifen,, ift zwar dem Geographen und Statiftifer willkomme⸗ 
ner, gewährt aber den Lefern, welche durch Reifebefchreibungen 
nicht nur belehrt, fondern auch unterhalten feyn wollen, bei 
weitem minderen Genuß, als die Theilnahme an den Schidfalen 
und Abenteuern ded Reiſenden und die Subjectivität deffelben, 
befonders wenn fie, wie dieß bei Hrn. Profeilor Ballmerayer der 
Hall, mit Wig und Humor gewürzt, noch überdieß ſich in den 
Blumenfefleln des anmuthigften Periodenbaues leicht und lieblich 
bewegt. In diefer Hinficht find Hrn. Prof. Fallmerayers 
Sragmente ein wahrhaft Flaffifches Wert, das, wie die von 
Ceffing herausgegebenen Fragmente, in der deutfchen Li- 
teratur Epoche machen und fortleben wird. ine mit der Reifes 
befchreibung feineswegs unmittelbar zufammenhängende Zugabe 
ift Die Vorrede, welche im vollften Sinne eine geharnifchte, und 
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deren Inhalt fich fhon durch den Titel: Was der SGragmen- 
tift über Die gegenwärtigen Zuftände Deutfcd- 
Sands, befonders über die Revolution, über die 
Andähtigen und über die Ruffen denft, ausfpricht, 
und deren erften Abſatz wir zugleich ald Stylprobe hieher fepen 
wollen: 


»Dergeblich fucht man es noch länger zu verdeden und zu vertu⸗ 
ſchen, es bricht überall Durch die Rinde hervor und drängt fih in alle 
Gemüther ein: Wir Deutihen find in der Öffentliden Meinung Europas 
auf Null herabgeſunken, find außerhalb der heimiſchen Gränzen als R ar 
tionaleinheit für nicht geachtet und im großen Wechfelfpiel der 
Weltgelhäfte von Niemand mehr in Rechnung gebracht. Wir find nur 
noch gemeinfanes Dbject und gleihfam Materie des großen Bölkermarks 
tes, wo der Fremde auf das »fleiſch⸗ und Enochenreihe Thier ohne Kopfe« 
fpeßulirt und feine Fonds auf die Deutfchen legt als Guano für Bes 
fruchtung des Aderbodens in Teras, am Pruth, am Kurs und Amasos 
nenftrom. Politiſch, wir willen es wohl, bat und der dreißigjährige 
Krieg getödtet. Daß aber in Folge wiederholter Niederlagen auf dem 
Gebiete practifher Wiflenfhaft, der legten philofophifdhen Neftaus 
ration zum Troß, auch das geiftige Falliment in Ausficht ftehe, wo nicht 
gar — mweniaftens im Sinne der Fremden — ſchon ausgebrochen und 
Öffentlich angefchlagen fei, zeigt fich erft jest allmälig im Hintergrund. 
. Unfere Zeit will die That, nit die unfruchtbare Idee und das leere 
Wort, wie es von jeher in Deutfchland üblid war. Das größte Kleinod 
felbftftändiger Nationen — den äußeren Kredit und das Öffentlihe Zu⸗ 
trauen auf nachhaltige innere Kraft und erpanfive Wirkſamkeit — haben 
wir verſcherzt. Nicht daß ed und in der Meinung der Nachbarn an phy⸗ 
fiihen Hülfsmitteln, an materiellen Kräften und nervigem Arm gebrädhe, 
um eine der erften Rollen im europäifben Drama auszufüllen; nein, 
das geiltige Geſchick und die Fähigkeit, die natürlihe Kraft nah Sinn 
und Tact fruchtbar anzumenden, und zu rechter Zeit und in ſchicklicher 
Weife thätig zu feyn, ſprechen fie und völlig ab; ja fie berechnen ſchon 
Yorauß den Termin, warn dad Wort »Deutfhland« auf der Mappe des 
Welttheils nit mehr zu fehen ift. Und während man bei uns faft ftünd- 
lih mit Sorge dem Crlöfhen des osmanifhen Sultanats entgegenfieht 
und fi) vorläufig über die, ohne unfere Mitrede zu vollziehende Beutes 
yertheilung unmaßgebliche Eonjecturen macht, erwägen die freundlichen 
Nachbarvölker für fich in der Stille, melde Trümmer des zerfallenden 
germanifhen Staatskörpers dem ntereife eines jeden der Adfpiranten 
am beiten ſtünden. Denn dag mir in der zerbrödelten Drdnung zwiſchen 
zwei rührfamen Koloffen eingeengt in die Länge unzermalmt beftehen kön— 
nen, glaubt außer den Deutfchen felbft in Europa Niemand mehr.« 


Daß der edle Unwille, mit welchem der Verfaſſer feinen 
Landsleuten den Mangel an praktifcher Wilfenfchaft und politi= 
ſcher Thätigfeit vorwirft, nur in der reinften Vaterlaudsliebe 
wurzele, bedarf wohl Feiner weiteren Verſicherung; aber felbit 
die Vorwürfe der reinften Liebe find manchmal übertrieben und 
bedienen ſich härterer Worte, um eingefchlafene Kräfte fo ge— 
wiſſer aus ihrem Schlummer zu weden. Die vorforgende Liebe 
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thut eher etwas gu viel als zu wenig, als daß fie ſich gaͤnzliches 
Schweigen zu Schulden kommen laffen will, und fpricht fih um 
fo Hlarer und deutlicher auß, wenn fie fhon einmal mißverftans 
den zu werden Gefahr lief; dieß ift dem Verfaſſer vor einigen 
Sahren mit einem von der allgemeinen A. 3. aufgenommenen 
Artikel begegnet, nach welchem er wenigftens zu München lange 
für einen erflärten Slavomanen und Ruſſenfteund auögefchrieen 
und gehalten worden; um jeden Zweifel zu heben, daß er ein 
ſolcher nicht fei, fonnte nichts geeigneter feyn, als diefe gehar⸗ 
nifhte Vorrede, welche vielleicht eben aus dem obigen Grunde 
Die Wörter auf das Allerfchärfite betont, und deren herber und 
bitterer Ernft der entfchiedenfte Gegenſatz zur ironifchen Schalke, 
baftigfeit, welcher als rother Faden die Reiſebeſchreibung felbft 
durchzieht. Wir möchten dieſe Vorrede weniger eine geha r⸗ 
nifchte (der Harnifch dient mehr zur Vertheidigung ald zum 
Angriff) ald eine durch pfeilende nennen, indem ihre fhärf- 
ſten Pfeile vorzüglich wider zwei Hauptfeinde äußerer und inne 
rer Sicherheit und Ruhe des deutſchen Waterlandes gerichtet, 
wie die Pfeile, welche der erzürnte Phöbos in’d Lager der Das 
naer fandte, ficher und tödtlicdh verwunden. Den Feind der ins 
nern Ruhe, welcher mit unterirdifhen Minen die europäifchen 
Staaten zu untergraben unabläjlig bemüht iſt, greift er unter 
dem Namen Vibius Tartuffius an, welder dad Schänds 
lichſte, was die rönifche Geſchichte und die franzöfifhe Bühne 
von Angeberei und PVerläumdung, von Gleifinerei und von 
Scheinheiligfeit uns fennen gelernt, in einer einzigen Perfon 
zufammenfaßt. Der Beiname des Tartüffe hat Feiner weiteren 
Erläuterung nöthig, was aber den Vornamen Vibius betrifft, 
fo dürfte es nicht überflüffig feyn, den Lefern (fowohl der Reifes 
befchreibung als der Recenfion) aus Tacitus in’d Gedaͤchtniß zu 
zufen, daß der Vorname Vibius fo unter der Regierung Tibers 
ald unter der Domitians durch zwei der fehändlichiten Angeber 
für immer gebrandmarkt worden, nämlich unter dem erften durch 
VibiusSerenus und unter dem zweiten durch Vibius 
Erispus, welche Beide delatores genus hominum publico 
exitio.repertum, et poenis quidem nunquam satis co@rci- 
tum. Wider diefen Vibius Tartuffius als Perfonificirung 
der Verdächtigung und Verſtellung find die fchärfiten Pfeile der 
Morrede gerichtet: »Denn Vibius hat nur den Einen Gedanken, 
fi) um jeden Preis wieder auf die verlorne Höhe weltlicher Macht 
binaufzufchwingen und mittels oder unmittelbar die oberite Leis 
tung der Öffentlichen Dinge in Europa, ja wo möglidy in der 
ganzen Welt in feine Hand zu bringen. Kein Wunder alfo, 
daß diefer Vibius Tartuffius den hoͤchſten politifchen Zorn des 
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Verfaſſers in feiner ganzen Tiefe aufgeregt, fo daß auf den Zür⸗ 
nenden und den Gegenftand feines Zornd ganz die Worte des 
Tacitus pajlen: Tantum irse P. Egnatius concivit , — habitu 
et ore ad exprimendam imaginem honesti exercitus, cete- 
zum animo perfidiosus, subdolus, avaritiam et libidinem 
occultans *). Bon diefem Vibius Tartuffius ift namentlich in 
der Reifebeichreibung feine weitere Rede, aber in derfelben fteigt 
überall der andere in der Vorrede angegriffene Hauptfeind auf; 
ald dad Schemen des Bpzantismus, d. i. des byzantinifchen 
auf dem Lotterbette afiatifcher Verweichlichung unter dem Throns 
binimel des finfterftien Aberglaubens die Völker europäifher und 
aftatifcher Graͤnze gängelnden Serrfchergeiftes, ein Nachtgeſpenſt, 
das Feineswegd mit der Eroberung Konftantinopele und dem 
Untergange des byzantinifchen Kaifertbums verfhwunden, fon» 
dern vom geifterfehenden Auge des Verfaſſers noch heute, wo 
es in der Politif fo heller Tag geworden, noch in der Türkei, 
fo wie in Rußland, fputend erblidt wird. Der Byzantismus, 
deſſen Fortdauer der Verfafler noch vierhundert Jahre über den 
Untergang des byzantinifchen Neiches hinaus annimmt, ift in 
der Sefchichte wohl mit dem Reiche felbft untergegangen; die 
. Dömanen find nicht, wie fie der Verfaſſer darftellt, die Fidei⸗ 
eommißerben deffelben, fondern afiatifher Defpotismus und For⸗ 
malismus hat fchon feit der Berührung der chriftliebenden Kaifer 
mit den Chalifen durdy Feldzüge nnd Gefandtfchaften mehrere 
Sahrhunderte früher dad neue römifche Reich in feinen Elemen: 
ten zerfeßt, hoͤchſtens kann die Kortdauer des Byzantismus noch 
in der altgriechifchen Kirche fo in der Turfei als in Rußland mit 
gutem hiftorifchen Grunde behauptet werden, die Formen byzan⸗ 
tinifher Herrſchaſt aber, als deren Erben der Verfaſſer die 
Zuürfen erklärt, find am Hofe der Seldſchuken längft vor der 
Eroberung Konftantinopeld da gewefen, und von diefen und nicht, 
von den Griechen auf den Ableger ihres Stammes, nämlich auf 
die Osmanen vererbt worden. Wenn diefe von den Bpzantinern 
einige Trachten ihrer Leibwachen und hydrauliſche Vorrichtun: 
gen ihrer Wafferleitungen überfommen haben (die Bewaffnung 
der Ssolak und die Einrichtung der Sou terafu), fo ift 
doch die ganze o8manifche Einrichtung des Hofſtaats und der 
©taatöverwaltung feine byzantinifche, fondern rein orientalifche, 
wie fie die Mongolen von den Schahen Chuarefm's und diefe 
von den Ehalifen und älteren perfifhen Diynaftien ald Erbe ers 
- halten hatten. Won der Pentarchie der byzantinifchen Hof⸗ und 
Staatöwürden, deren Nefte fi) nur noch in der Einrichtung des 





*) Annalium, Liber XVI. 32. 
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moldauifhen und walachifchen Diwans erhalten haben, it in 
der Bliederung osmaniſchen Hof» und Staatöwelens (in weldyer 
urfprünglih die Bier und Sieben vorberrfcht) Feine Spur 
vorhanden. Da wir fo eben die Wörter Hof und Staat aubs 
geiprochen, fo find einige Bemerkungen über die Benennungen 
deifelben in Vorderafien hier um fo mehr an ihrer Stelle, ale 
Hr. Prof. 5. in der Vorrede dem Worte Salthanet eine 
Bedeutung beilegt, die demfelben eigentlich nicht zufömmt, und 
daher diefem Worte wie dem Byzantis mus ein zu weiter 
Kreis eingeräumt wird. Die bezeichnete Stelle ift die folgende: 

»Nur zu Häufig hat man im chriſtlichen Guropa auf Etwas ver 
zichtet, was die Osmanli unter dem Bilde der Abweſenheit gemeinen 
Haſchens nah Bells und Gut von jeher als nothwendiges Attribut 
dffentliher Gewalt erkannten und mit dem Ausdruf » Saltanate« als 
angeborne® Erbtheil ihres Negentenhaufes bis auf den heutigen Tag bes 
trachtet und gepriefen haben.« 


Es fcheint, daß in diefer nicht ganz Flaren Stelle dem 
Worte Salthanet hier die Bedeutung uneigennügiger Herr⸗ 
fhaft und Regierung beigelegt wird. Die Bedeutung deilelben 
(bei Sreptag und Meninsfi dominium, regnum, imperium, 
bei M. noch -praevalentia, auctoritas, majestas, bei Kieffer 
autorite, puissance, regne, empire) ift im urfprünglichen 
Sinne die von Gewaltherrfchaft, aus der Wurzel Salitha, 
durus vehemens fuit *); diefe Bedeutung erhellt am Beſten 
aus der zum Sprichworte gewordenen Ueberlieferungsftelle: 8 al⸗ 
lithallahu hinfiren ala felbin, d. i. Bott bat dem 
Schweine Uebermaht über den Hund gegeben. Dieß ift das 
urfprünglihe Wort, womit jener oömanifche Wefir den Dols 
metfch abfertigte, der ihm über die Schlachten zwifchen Peter I. 
und Carl XII. Bericht erflattet hatte. Ein anderer wie dieler 
von den Türken häufig im Munde geführter Spruch, in welchem 
aber dad Wort Salthanet gar nicht vorfömmt, bezeichnet 
ale das angeborne Erbtheil (von dem oben die Nede) des osma⸗ 
nifhen Regentenhaufes die Pracht (Hifchmet); der Spruch 
lautet: aafl firengiftan, mal fi Hindoitan, hiſch— 
met lil Ali Osman, d. i. der Verſtand ift zu finden in 
Srengiftan (Sranfenland), der Reichthum in Hindoſtan, die Pracht 
in der Familie Osman. Nichts fpricht fo klar die Ueberzeugung der 





H Diefelbe Bedeutung hat das pebrätfhe DIR und DÜRZF, der 


Entſcheidende, Maͤchtige, Herrſcher. S. Dr. Ernſt Meiers 
hebraͤiſches Wurzelwörterbuch. Mannheim, 1646. S. 155. Ein 
fdäsbares Wert, das aber in den arabiſchen Etymologien viel 
zu weit außgreift. | 
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Bd. 
Verfaſſers in feiner ganzen Tiefe aufgeregt, fo daß 
nenden und den Gegenftand feined Zornd ganz 6, als 
Tacitus pajfen: Tantum irse P. Egnatius’ co’ .banet, 
et ore ad exprimendam imaginem :honer oalt bedeu⸗ 
rum animo perfidiosus, subdolus, av errſchaft und 
occultans *). Bon dieſem Bibius To 1. das Haus 
der Neifebeichreibung Peine weitere 8. . Hauptſtadt 
überall der andere in der Vorrede nad unferen Bes 
ald dad Schemen des Byzanı‘ «nd perfifchen Wer⸗ 
auf dem Rotterbette aflatifcher _ y gebraucht, weil das 


himmel des finfterften Aber. . f „aftölehre von der Staats⸗ 
afiatifcher Graͤnze gängel- ‚ehifchen Werfen entnommen 
das feinedwegd mit * un zoAıs mit Medinet und die 
Untergange des byar ‚ver Stadt in den des Staats zu: 
dern vom geifterfr” „ugangölprache aber, fo wie in der diploma— 
ed in der Polie” , zof und Staat nur ein und dasfelbe Wort, 
fo wie in 9 „7.1 *) gebraucht, weil nad orientalifhen Be: 
deffen Kor 4 zrgar im Hofe aufgeht. Nach diefen Begriffen ift 
Untere a0 Kap des Hofes nicht der Staat, fondern der andere 
ice und der Herrfchaft iſt die Religion, daher die 
Dr Eprennamen Naßireddin, d. i. der Helfer der Re- 
„ „A maßireddewlet, d. i. der Helfer des Hofes, Ka= 
din, d. i. die Stüge der Religion, und Kawamed— 
Aer, d. 1. die Stüge des Hofes, Schemseddin, d. i. 

Dr Sonne der Religion, und Schemdeddewlet, d. i. die 
Eonne des Hofes u. ſ. w. Wenn einerfeits in der Türfei in der 
gewöhnlichen und diplomatifhen Sprahe Hof und Staat im 
Korte Dewlet in Eins verfchmelzen, fo waren doch von der 
älteften Zeit ber die Würden des Hofes und die Acmter des Staa⸗ 
sed fcharf von einander getrennt, wie dDieß aus Mouradjen 
vo hffon’s Tableau de ’empire Ottoman und des Recenfen:- 
ten Werf: Des osmaniſchen Reichs Staatdverwals- 
tung und Staatsverfaffung, am beiten zu erfehen. 
Eine in beiden diefer Werfe fehlende Bemerfung wollen wir je: 
doch bier beifügen , weil fie unferes Wiſſens auch nirgends an- 
deröwo gedrudt worden ift, namlich dag das Wort Nepublif 
(Dſchunhur) das allgemein übliche für das Gemeinwefen des 
Staats, fogar in den Titeln der Wefire glei Eingangs vor: 
föommt: Mudebbiri umuril:>Dfhumbur bil fifrie: 
sakib, d. i. Leiter der Gefchäfte des Gemeinwefens mit durch: 
dringendem Gedanfen. Diefer allgemein gäng und gäbe aͤmt⸗ 


*) Dieß ift die einzig wahre und richtige Ausfprade, wie fie bei 
Meninski und Kieffer zu finden, und weder Ddwlet oder D 6 b= 
let, und nod weniger Dowla. wie die Engländer fchreiben, 
oder Daula, wie fo viele deutfche Drientaliften. 
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Gebrauch des Wortes Nepublif in einem defpotifchen 
ift eine feltfame Erfcheinung und einer der vielen von den 
Sreibern noch nicht erfchöpften Eontrafte, in denen die 

ernunft und daß richtige Gefühl von dem Weſen des 

den Pflichten der Regierung die Sabungen deſpoti⸗ 

auf die glängendfte Weife befiegt. Einer der auf: 

- Eontrafte mit dem Beifte nicht nur einer deſpo⸗ 

2* ‘uch rein monarchiſchen Regierung iſt das all⸗ 
aAsrecht, deſſen noch Feiner der Schriftſteller, 

. 08 osmaniſche Reich geſchrieben, nicht einmal Urs 

, welcher demſelben eine utopifche Gemeindeverfaſſung an: 
gedichtet,, erwähnt hat. Während in rein monardhifchen Staa⸗ 
sen das Petitionsredht nur den Landftänden oder von der Regie⸗ 
rung anerfannten Körperfchaften zugeftanden wird, genießt des⸗ 
felben dur alted Herfommen im osmanifchen Reiche die Ge: 
fammtzahl aller Einwohner eined Dorfes, Fleckens oder Stadt, 
ohne Unterfchied ded Standes und der Religion. Diefe allge 
meinen, von allen Einwohnern, Großen und Kleinen, Vor⸗ 
nehmen und Niederen, Reihen und Armen, Moslimen und Ras 
jas unterfchriebenen Bittfchriften haben in der Geſchaͤftoſprache 
den befonderen Namen Aarfi Mahfar, d. i. Vorträge der 

Gemeine, wodurd fie fi von den gewöhnlichen Bittfchriften 

(Aarfihalr unterfcheiden. Die im 3.1832 zu Konfltantinopel 

im Drucke erſchienene vortrefflihde Sammlung Debbagbfade's, 

eines halben Taufends gerichtlicher Urfunden und Gefchäftsaufs 

fäße enthält ein befonderes Hauptſtück von Formularen folder 
allgemeiner Petitionen, deren Eingang der folgende: »Der Vor⸗ 
trag dieſes Wohlwünfchers der hohen Pforte (des Richters) ift: 

Die in der Stadt N. N. wohnhaften gelehrten und frommen 

Männer, die Scheihe und Scherife, die Imame und Chatibe 

(Sanzelredner),, die Armen und Naja; Alle insgefammt find vor 

der edlen Gerichtöbehörde erfchienen, und haben ſich geäußert 

wie folgt« *). Dem Richter ald Ortdobrigfeit ift nur das Recht, 
die allgemeinen Befchtwerden im Namen der Gemeine vorzutras 
gen, und die linterfchriften der Einwohner mit der feinen zu be 

Rätigen, vorbehalten, die Unterfchriften und Siegel aber aller 

Befchwerdeführer, Groß und Klein, Moslimen oder Nidhtmos- 

limen find der Befchwerdefchrift beigefegt, welche dem Prineip 

nach eben fo gut zu gleicher Größe anwachſen fönnte, als eine 

im Haufe der englifchen Gemeinen niedergelegte Petition monstre. 

Wir beginnen nun unfere Anzeige der drei vorliegenden Reis 
febefchreibungen nach der chronologifhen Ordnung der Reifen 





*) 9.344, 346, 48 u.f.w. 
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Zürfen von der geiftigen Leberlegenheit der Europäer aus, ale 
diefer in der Türfei gäng und gäbe Spruch. Salthanet, 
wiewohl es urfprünglich nur die Herrſchaft durch Gewalt bedeu⸗ 
tet, wird heute indgemein für nichts anderes ald Herrfchaft und 
Reich gebraucht, daher Dar ed-Balthanet, d. i. das Haus 
der Herrſchaft, der gewöhnliche Ausdruck für Hauptſtadt 
oder Reſidenz. Für das Wort Staat nach unferen Bes 
griffen wird in wiffenfchaftlichen arabifchen und perfifchen Wer⸗ 

das Wort Medinet (urbs, civitas) gebraudyt, weil das 
Wenige, was die orientalifche Wiffenfchaftslehre von der Staats⸗ 
wiſſenſchaft oder Politif kennt, griechifhen Werfen entnommen 
it, wo alfo die Ueberfegung von zoAıs mit Medinet und die 
Erweiterung des Begriffes der Stadt in den des Staats zu- 
nächft Tag, in der Umgangsſprache aber, fo wie in der diploma⸗ 
tifchen wird für Hof und Staat nur ein und dasfelbe Wort, 
nämlid Dewlet *) gebraucht, weil nach orientalifhen Be⸗ 
griffen der Staat im Hofe aufgeht. Nach diefen Begriffen ift 
der Gegenſatz des Hofes nicht der Staat, fondern der andere 
Pol des Reichs und der Herrfchaft ift die Religion, daher die 
befannten Ehrennamen Naßireddin, d. i. der Helfer der Re⸗ 
figion, Naßireddewlet, d. i. der Helfer des Hofes, Ka 
wameddin, d. i. die Stüße der Religion, und Kawamed— 
dewlet, d.i. die Stüße des Hofes, Schemseddin, d.i. 
die Sonne der Religion, und Schemseddewlet, d. i. die 
Sonne des Hofes u.f.w. Wenn einerfeitö in der Türfei in der 
gewöhnlichen und diplomatifchen Sprahe Hof und Staat im 
Worte Dewlet in Eins verfchmelzen, fo waren doch von der 
älteften Zeit her die Wiirden des Hofes und die Acmter des Staa⸗ 
tes fcharf von einander getrennt, wie dieß aus Mouradjea 
d'Ohſſons Tableau de l’empire Ottoman und des Recenfen- 
ten Werf: Des os maniſchen Reichs Staatsverwal- 
tung und Staatsverfaffung, am beften zu erfehen. 
Eine in beiden diefer Werfe fehlende Bemerkung wollen wir je: 
doch bier beifügen, weil fie unfered Wiſſens auch nirgends ans 
deröwo gedruckt worden ift, nämlich dag das Wort Nepublif 
( Dſchunhur) das allgemein übliche für das Gemeinweſen des 
Staats, fogar in den Titeln der Wefire gleih Eingangs vor- 
föommt: Mudebbiri umuril:Dfhumbhbur bil fikris— 
8sakib, d. i. Leiter der Gefchäfte des Gemeinwefens mit durch: 
dringendem Gedanken. Diefer allgemein gäng und gäbe Amt: 


*) Dieß ift die einzig wahre und richtige Ausſprache, wie fie bei 
Meninski und Kieffer zu finden, und weder Dö wlet oder Dö b⸗ 
let, und nod weniger Dowla, wie die Engländer fchreiben, 
oder Daula, wie fo viele deutſche Derientaliften. 
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lihe Gebrauch des Wortes Republik in einem defpotifchen 
©taate ift eine feltfame Erfcheinung und einer der vielen von dem 
Heifebefchreibern noch nicht erfchöpften Contrafte, in denen die 
gefunde Vernunft und das richtige Gefühl von dem Weſen des 
Staats und den Pflichten der Regierung die Satzungen deſpoti⸗ 
{cher Willfür auf die glängendfte Weife befiegt. Einer der auf: 
fallendften diefer Eontrafte mit dem Geiſte nicht nur einer deſpo⸗ 
tifchen, fondern auch rein monarchiſchen Regierung ift das alls 
gemeine Petitionsrecht, deflen noch Feiner der Gchriftfteller, 
welche über dad osmanifche Reich gefchrieben, nicht einmal Urs 
qubart, welcher demfelben eine utopifche Gemeindeverfaflung an: 
gedichtet, erwähnt hat. Während in rein monarchiſchen Staa⸗ 
sven das Petitionsredht nur den Randfländen oder von der Regie 
rung anerfannten Körperfchaften zugeftanden wird, genießt ded= 
felben durch altes Herfommen im osmaniſchen Reiche die Ges: 
fammtzahl aller Einwohner eines Dorfes, Fleckens oder Stadt, 
ohne Unterfchied ded Standes und der Religion. Diefe allge 
meinen, von allen Einwohnern, Großen und Kleinen, Vor⸗ 
nehmen und Niederen, Reichen und Armen, Moslimen und Ras 
jas unterfchriebenen Bittfchriften haben in der Gefchäftefprache 
den befonderen Namen Aarfi Mahſar, d. i. Vorträge der 
Gemeine, wodurd fie fi von den gewöhnlichen Bittfchriften 
(Aarfihal) unterfcheiden. Die im 3.1832 zu Konflantinopel 
im Drude erfchienene vortrefflihe Sammlung Debbagbfade's, 
eines halben Tauſends gerichtlicher Lrfunden und Geſchaͤftsauf⸗ 
fäge enthält ein befonderes Hauptſtück von Formularen folcher 
allgemeiner Petitionen, deren Eingang der folgende: »Der Vor» 
trag diefed Wohlwünfchers der hohen Pforte (ded Richters) ift: 
Die in der Stadt N. N. wohnhaften gelehrten und frommen 
Männer, die Scheiche und Scherife, die Imame und Chatibe 
(Ranzelredner), die Armen und Raja; Alle insgefammt find vor 
der edlen Gerichtöbehörde erfchienen, und haben fich geäußert 
wie folgt« *). Dem Richter ald Ortsobrigkeit ift nur das Necht, 
die allgemeinen Befchwerden im Namen der Gemeine vorzutras 
gen, und die Unterfchriften der Einwohner mit der feinen zu bes 
Rätigen, vorbehalten, die Unterfchriften und Siegel aber aller 
Beichwerdeführer, Groß und Klein, DMoslimen oder Nichtmos- 
limen find der Beſchwerdeſchrift beigefegt, welche dem Princip 
nad) eben fo gut zu gleicher Größe anwachſen fönnte, als eine 
im Haufe der englifchen Gemeinen niedergelegte Petition monstre. 

Wir beginnen nun unfere Anzeige der drei vorliegenden Reis 
febefhreibungen nach der chronologifchen Ordnung der Reifen 
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ſelbſt. Die Hrn. P. Zacharid’a ift die erfte der dreien. Non 
dem auf dem Titel aufgeführten Dugend von Städten und Fän- 
dern liegen die erften fieben (Wien, Venedig, Slorenz, Rom, 
Neapel, Malta, Sicilien) und folglid die Hälfte der ganzen 
:MNeifebefchreibung außer dem Bereiche diefer Anzeige, welche ſich 
nur mit Reifen in die Türkei befchäftigt. Zu Athen, worüber 
feitdem neuere Reifende berichtet haben, ift Hrn. 3.6 Aufmerk⸗ 
famfeit vorzüglich den Lnterrichtöanftalten und dem Rechtszu⸗ 
ftande zugewendet, wiewohl er auch die Alterthümer und Umge— 
bungen nicht unbefprochen läßt; er gibt die Namen der dreißig 
Profefforen und Privatdocenten (Idiwrıxoi Sidaxropes) nach dem 
vier Kafultäten; die ordentlihen Profeſſoren heißen rasxrıxor, 
die außerordentlihen zxraxrıxzor, die Kafultäten heißen Sch us 
len (syoAaı), wie vormals die Leibiwachen der Byzantiner *). 
Sn dem Abfchnitte des Nechtözuftandes anerfennt der Verfaſſer 
vorgüglicdy ded Hrn. Staatsraths von Maurer Verdienfte um 
das griechifche Juſtizweſen: »Nur wenige von der Regentfchaft 
getroffene Einrichtungen und Maßregeln haben eine fo wohlthä- 
tige Wirfung und einen bis auf die Gegenwart fortdauernden 
Beſtand gehabt, wie die Organifation der Rechtspflege, weldhe 
Griechenland dem Herrn von Maurer verdanft.« Das Haupt: 
werf der griechifchen Nechtögelehrten war feit lange her die neu= 
griechifche Ueberfebung des aus den Bafilifen compilirten Rechts⸗ 
handbuches des Konflantinod Armenopulos, welcher in den Jah⸗ 
ren 1805 — 1345 in Theffalonife gelebt und gefchrieben zu haben 
ſcheint. Die neugriechifche Ueberfegung ded Armenopulos, im 
J. 1744 zu Venedig von Alerios Spanos aus Joannina 
herausgegeben und öfter nachgedrudt, war die vorzüglichite 
Rechtsquelle, nach welcher bis zum Ausbruche der griechifchen 
Revolution Archonten und Geiftliche fih in ihren Entfcheidungen 
richteten. Die Organifation der heutigen Nechtepflege beruht 
auf der am 2. Februar 1834 in 813 Artifeln kundgemachten Ges 
richts- und NMotariatdordnung; der am 22. März deffelben Zah: 
red in 570 Artifeln publicirte Criminalcoder regelt das Straf: 
verfahren, und dad in 1101 Artikeln am 14. April deifelben 
Sahres fanctionirte Geſetzbuch das Verfahren in bürgerlichen 
Nechtöftreitigfeiten. Die Polizeigerichte heißen zrarsparodixar, 
die Zuchtpolizeigerichte Ayppererodixaır, die Aflifengerichte für 
Merbrecher xaxoupyiodixai , die Unterfuchungsrichter dvazpıral, 
die Gefchwornen Evopxoı, die &taatöprocuratoren eisayyekeis; 
wie die legten zur Benennung von Internuntien fommen, weiß 
Recenſent ſich nicht zu erflären. Da nach der bisherigen Geſetz⸗ 
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gebung zu vermuthen, daß bei dem neuen bürgerlichen Geſetz 
buche, deilen Abfaffung angeordnet worden, der Code Napo- 
leon zum Grunde gelegt werde, fo wünfcht Hr. 3. mit jedem 
VBefonnenen, daB man fich damit nicht übereile. 

»Die Beftimmungen des Code Napoleon über die Gewalt des 
Vaters über feine Kinder, über Die Verhältuiffe unter Ehegatten, über 
das Erbrecht, ſtehen mit den Sitten der Griechen durdaus im Widers 
ſpruche. Die griehifhen Frauen ftehen verhältnißmäßig auf einer noch 
tiefen rufe der Bildung. "Der griehifhe Bamilienvater übt eine weit 
größere Gewalt über feine Angehörigen aus, als jenes Geſetzbuch dem 
Vater geftattet, und fchon deshalb möchte die Annahme des franzöfifchen 
Rechts in Griechenland al$ eine faft revolutionäre Maßregel zu betrachten 
fepn. Außerdem aber kann es überhaupt wohl nicht wünfchenswerth 
ſeyn, nach einem Rechte zu leben, deſſen Vorſchriften über die älterliche 
Gemalt, über den den Kindern an dem älterliben Vermögen nothwen⸗ 
Dig gebührenden Vorbehalt Die engen Bande völlig aufsulöfen geeignet 
find, durch welche die Natur die Glieder einer und derſelben Familie 
mit einander verbunden hat. Der übrige Inhalt de6 Code Napoleon 
ſtimmt im Wefentlihen mit dem römilch« buzantinifchen Rechte übereln, 
fo daß wohl aud bier eine Nachahmung jenes Code auffallend erfcheinen 
müßte, und das einheimifhe Recht am beiten die unmittelbare Grund» 
lage des künftigen Givilgefegbuches bilden würde.« 


Ron den Altertfümern befuchte H. 3., wie alle gebildeten 
Neifenden, den Areopag und den Pnyr, die Propyläen 
und das Parthenon; von den Tempeln den der ungeflügelten 
Siegesgöttin (der Gegenfaß der geflügelten von Brescia), den 
unregelmäßigen, aber fhönen Zempel des Erecht heus. »Der 
Karyatidenbau des Pandrofionsd, eines Theiles des Erechtheumsg, 
ift durch die neueften Reflaurationen völlig verunftaltet worden.« 
Den Tempel, welcher bisher für den des Theſeus galt, hat 
Profeflor Roß in einer eigenen Schrift dem Ares vindiciet. 
Trotz der feſten Anhaltspunkte befannter alter Monumente, wie 
das choragifche des Lyſikrated, der Thurm des Cyrrheſtes, 
des Theaters des Dionyſos, des Odeons des Herodes u. 
a.m., trotz der topographiſchen Unterſuchungen eines halben 
Dutzends brittiſcher Reiſebeſchreiber und Topographen (Spon 
und Wehler i. J. 1675, Stuart und Revett i. J. 1761, 
Chandler 1.3.1764, Leake i.3.1821), ift die Topographie 
des alten Athen noch immer nicht gehörig aufgeklaͤrt, und die 
Nefultate ihrer Korfhungen find durch neuere Unterfuchungen, 
wie 5. B. durch das Schreiben Profefford Roß an Oberft Leake 
über das Denfmal Eubulided’ im Keramifos, in wefentlichen 
Punften erfchüttert worden. 

Hr. Prof. 5. ift zwar auch in Arfadien, dad heißt bier zu 
Athen gewefen, belehrt in feinem Meifewerfe aber die Lefer nicht 
über die Topographie der Stadt, fondern über die Ethnographie 
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derſelben und des Peloponneſos; da dieß die Lebensfrage und 
der Schlußſtein ſeines ganzen Werkes, deſſen beide Hauptpole 
Trapezunt und der Berg Athos, ſo wollen wir auch jene 
Lebensfrage zum Schluſſe dieſer Anzeige aufbehalten, und da 
in Hen Dr. Griſebach's Reiſe nach Rumelien (Rumili) und nach 
Bruſſa Athen und Trapezunt leer ausgeben, jett gleich 
der trapezuntiſchen Reife Kran. Zachariäs, des Vorläufers Hrn. 
Prof. Fallmerayer's, erwähnen, deren Beſchreibung aber nidht 
mehr als zehn Tage und ſechs Blätter umfaßt; er gibt die Zahl 
der Einwebner von Trarezunt auf 25,000 an, darunter nur 
wenige Sranfen uud feine Juden, und bemerkt, daß dad gunze 
Leben und Treiben zu Trapezunt weit mehr türfifchen Charakter 
an fi) trägt ald ;u Konjtantincpel. 

‚Ben Merfwürbdiafeiten ons after Zeit befikt die Stadt mur noch 
ein verfiummeltes altariechiſches Basrelief, welches arfen an einer grie 
chifchen Karelle cinaemaner: if, und hehe Jerluratmasern, Die ;cm 
größten Theil von den trapezuntiniſchen Katiern auf.efübr:, zum Theil 
aber älter jind. An dieſen Mauern finden ſich vieierlei Raren sad Ym 
febriften : einige in Stein aehouen, andere auf Metsllrfatten e:nueara: 
ben, ned acdere in ellenkeben Budrtaben aus Backneinen eizmmesae 
fegt, die in die Mauera einsefuse nad. Die eine dieſer Anfhrtiea mean! 
den Großceemnenen Bleriu3 al& Erbader der Jeltunienzaer, die 25dere 
das Jahr 6552 von Erſchaffung der Belt, d. b- das Jahr 1328 a-CAr. 
als Fahr der Grürdung der Mauer. Ueber dem There, dMA meiäch 
man aus der Steodt in die Jelena set, iñ crf eis Merslerre im 
ziemlicher Dche die vekaante juitiaiaaitde Nafldrift einzemicer, Fe je 
dech nech von keinem älteren Reileaden rikiig cerirt worden D.e 


Die aus eilf Zeilen beſtebende Inſchrift wird richriser els 
von früuberen Reiſenden gegeben, un> die dhrenolag he Merk: 
würdigkeit der dritten Indictien und des Jobr 453 m der Re 
gierung Juſtinians bercorgehoben, nnd durd) eine an!cre trane- 
zuntiſche Inichrifr in einem Klciter oberbalb der Stadt bewäriat. 
Der Metrerelit ven Trapezunt sebrande als Zuele des ariitlıe 
den Rechts Tas Stenerbuch der griechiſchen Kirche (Ix!zlız), 
ale Quelle des bürgerlichen Rechts aber den zu Nattı 1816 ın 
Feſlio geirscdten polintcken Coder der Meilau. Die Heine Bi⸗ 
blictbef der von ibm unterkalteren griechijchen Zchule ı8 die ım 
der Metrorele aufgeriellte, jie zarlı near wezige Xücdher un) 
Zanticriften, unter den legten ſecbs juridiſche, eımcn uncell» 
Rändıgen Dieskorides und eine halbverbrannte Pergamenthand- 
fchrift ans dem eilften Jahrhundert, weldhe Sragmente der Kir: 
dhengeichichte des Enfebius enthält. Ben deu drei in der Um- 
gegend von Zrape;uns gelegenen betententeren Klöftern des 8. 
Jobannes, des 5. Georg und Gumele keincdıe Zr. Dr. 
3. die beiten legten in Regleitung des Didasialos ter Mrtrepe- 
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litanfchule, mit welchem aber, weil die griechiſche Ausſprache zu 
Trapezunt eine von anderen Griechen verſchiedene und weil die 
Trapezunter in ihrer Sprache noch mehrere altgriechiſche Woͤrter 
erhalten haben, ſchwierig und hart verſtaͤndlich war; das Merk⸗ 
wuͤrdigſte daran iſt, daß die Trapezunter die Diphtongen als 
ſolche und nicht wie die anderen Neugriechen ea und oı als ein 
ein einfaches 3, fondern wirklich ald ei umd oi ansprechen, 
wie das Altgriechiſche noch heute in europäifchen Schulen gelehrt 
wird, was in jedem Halle barmonifcher und wohlflingender, als 
die gewöhnliche neugriedifche, welche alle Diphtongen, in denen 
das ı vorfommt, als ein einfaches i ausſpricht. Im Klofter 
Sumela leben gegen zwanzig Mönche, deren Einnahmen haupt: 
fächlich aus den Geſchenken der Pilger beitehen, die in großer 
Anzahl dahin wallfahrten, um das vom Apoftel (Evangeliften) 
Lucas eigenhändig gemalte Bild zu verehren und anzubeten.« 
Auf einer Leiter ward eine Kammer erfliegen, in welder die 
Bibliothek, die nur aus wenigen gedrudten Büchern und einigen 
unbedeutenden Handſchriften beftand, das einzige Werthvolle in 
derfelben die Parifer Ausgabe der Byzantiner. Won Sumela 
begab fich der Neifende nach dem acht Stunden davon öftlich im 
Gebirge gelegenen Klofter des hd. Georg. Der Weg führt über 
einen Bergrüden, auf defferi Gipfel nady der Erzählung des 
Didasfalos die Zehntaufend Kenophons zuerft das Meer erblickt, 
und mit dem Ausruf »Oararra« begrüßt haben follen. Der 5. 
Georg, Parron des Klofterö, führt den Beinamen ö Mepısrepäs, 
weil der erfte Anfiedler ein großer ZTaubenliebhaber war. Die 
zwölf Mönde, aus denen die ganze Gemeine beftand, waren 
freundlicher al& die in Sumela, und ihre Bibliothef reicher, wies 
wohl auch in derfelben feine alte und wichtige Handfchrift. Dieß 
ift Alles, was feit Tournefort und vor Hrn. Prof Ballnerayer 
ein Neifender über Trapezunt, welches die Neugriehen Trabis 
fonda, die Türfen aber Thrabefun ausfprechen, gemeldet 
hat. Ein neuer Entdeder diefer feit Zournefort fo gut ald ver: 
fhollenen Stadt ift der Gefchichtfchreiber des trapezuntifchen - 
Kaiſerreichs, Hr. P. Ballmerayer, welcher hauptfächlid zum 
Behufe einer zweiten Ausgabe feiner Befchichte eine zweite Reife 
nad Konftantinopel unternommen, von wo aus er, wie Hr. D. 
Zachariä, den Abſtecher nach Trapezunt machte. Da Beide von 
Konftantinopel and dahin gingen, welches Dr. Griſebach gar 
nicht berührt, und auch jene Beide Konitantinopel nicht als deu 
Hauptzwec ihrer Reife betrachten, fo wollen wir uns mit ihnen, 
noch ehe wir uns mit Hrn. P. %. in Trapezunt und feinen Um⸗ 
gebungen luftwandelnd ergehen, zu KRonflantinopel einen Augen: 
blick umfeben, und wäre ed auch nur um des herrlichen Anblide 
6* 
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der zwiſchen zwei Meeren auf zwei Erdtheilen thronenden Kaiſer⸗ 
ſtadt noch einmal in Erinnerung zu genießen, eines Anblicks, 
amf deu der Vers Pope’ö: Just to look about and than to die, 
beilere Anwendung findet, ald auf dent Köſchke des vormals 
Birfenjiod’fchen Gartens auf der Landſtraße, wo denielben Re: 
cenfent vor einem halben Jahrhundert zuerit verwundert gelefen. 
Dr. Zachariä fegt mit Recht die Waſſerleitungen, Waſſerbehaͤl⸗ 
ter, Denfläulen, Kirchen und Moscheen Konjtantinorele als 
binlänglidy befaunt voraus. eine Vermurbung, daß tem Obe⸗ 
lisf des Hippodrom, weldyer Pharao Thutmoſis TIL, unter dem 
die Juden aus Aegypten zogen, errichtet worden ſeyn ſoll, un⸗ 
ten und nicht oben ein Stück fehle, wird iu der Rote durch Hru- 
Lepiius beitätigt, nud die Meinung deitelben, daß ſich zu Kon: 
Rautinopel zwei Obeliöfen befinden, in der Note dahin beridy 
tigt, daß unter dem zweiten im Zerai baiutlidhen nur die dor⸗ 
tige forinthifdhe Säule gemeint ſeyn foune. Bean Thutmoſis IIL 
wirflid der Pharao iit, unter weldyem die Auden and Aegypten 
sogen, fo bleibt ed noch zu erflären, wie jih dieſer Name mit 
dem, weldhen alle Quellen arabiicher Geſchichte ibm beilegen, 
vegeinigen läßt, nach diefen war fein Name: el-Welid Een 
Moßaab Ben KRijau Ben Serwan Ebul Abbas el- 
Käibthi *). Eben fo bekannt, als die chen erwähnten Gebäude 
Konitantinopeld, find die Bibliotheken des Zerai, aber minder 
die anderen, Deren Schäge dermaleu Baron Mac Budin Zlane 
fo eben als Gelehrter durchferſcht, und die des heiligen Grabes 
am Patriarchate, auf welcher Hr. T. 3. eine reicrikirte Hand⸗ 
ſchrift der Baſiliken, des Armenopulo3 entdeckte, welche er in 
der Folge durch die Vermittlung der k. k. öſterreichiſchen Suter: 
nuntiatur und durch Das großherzeglich badenſche Miniſterium 
erhielt uud eutzifferte. Auf der zu Kurutſcheſchme beñadlichen 
Bibliorhef der patriarchiſchen Schule fand Hr. D. 3. zwei Hand⸗ 
ſchriften als Curioſitäten erwähnungswerth, die eine: Auszüge 
der Anilitutiouen des Theorhilus und der Baſiliken, die andere 
eine Abichrift des Zeries von Lewentlau’s Jus Graeco-Romanum. 
Aud auf den Prinzeninjeln interejjirten Hrn. D. 3. dvorzüglich 
die Kloſterbibliotheken, auf denen er cken jo wenig etwas Inte 
reſſantes fand, ald Becenient vor adıt und _vierjig Jabren, 
worüber er damals in einem Briefe au feinen Freund Boͤttiger 
Bericht erfiestete. Beim hochwürdigen Herrn Athanafiod, dem 
Vorſteher des Kloſters auf Sinai, fand der Reifende mehrere 
von Dejlen gedrudten Werfen, unter denen eine Topographie des 
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alten und neuen Ronftantinopels, die Recenſent nicht Fennt und 
daher auch nicht weiß, ob ſich daraus feine Topographie Kons 
ftantinopeld und des Bosporos, wie Ar. D. 3. meint, berei⸗ 
chern ließe. Ueber die Bibliothek des Klofters der b. Katharina 
auf Sinai erhielt er die Ausfunft, daß ſich dort nicht griechifche, 
fondern nur orientalifche Handfchriften befänden; über ihren In⸗ 
halt hat noch Fein Reifender, welcher dad Katharinenflofter auf 
Sinai befuchte, Auskunft gegeben. Auch Hr. P. Fallmerayer 
ift über Konftantinopel nur kurz: 


Wir Fönnten ja ebenfale Ham mer plündern und hundertmal 
Geſagtes als Variante wiedergeben; — wir haben und nun aber einmal 
vorgenommen, dem Lefer ohne Sykophautenkunſt nur Selbſtgeſehenes 
und Selbftempfundenes in möglihft treuem Bilde vorzumalen.« 


Was er aber über die erfien Züge der Nuflen nad) dem 
Boßporos, vom Jahre 879 angefangen, und den Begebenheiten 
zwifchen den beiden Sriedensfhlüffen, von Seliſtria i.%. 971 und 
Adrianopel i. 3.1829, Beherzigungswerthes bemerft, findet fich 
in feiner anderen Reifebefchreibung Konftantinopels. 


»Wer trübfinnige Eindrüde im erbabenften Style liebt, der bes 
trachte nur im Schein der Abendfonne die Eonttantinopolitanifhen Stade 
mauern vom goldenen Horn bis zum Marmorameer. Der riefige, über 
Thal und Höhen majeftätifh -ziehende Bau, das fhwärzlihe Geſtein, 
die Dede, das dunkelgrüne Epheugeranke um halbeingeftürzte Zinnen 
und Thürme, der Drang der Zeit, Roth und Verlaffenheit der Gegen» 
wart und die Grinnerung an alles, was feit fünfzehn Yahrhunderten im 
Schooße dieſes älteften Bollwerks der chriftliben Welt geſchehen, erfüllt 
das Gemüth des Wanderers mit Ernft und Melancholie. Erde und 
Tpiere um Stambul , fagt man, feten von bewunderungsmwürdiger Güte 
und Sanftheit; man finde Fein giftige6 Thier, das Pferd fchone den 
mitten auf dem Wege fchlafenden Hund, und fogar der Falke nifte fried» 
li mit der Zurteltaube auf demfelben Baum und fuche feinen Raub 
anderswo (?), nur der Menſch fei in Stambul böfe — ein hartes, aber 
vielleicht nicht ganz ungerechted Wort, dab Die Begebenheiten der Stadt 
von Konftantin dem Großen bi8 Sultan Abdul» Medfhid Shan eher zu 
befräftigen als zu widerlegen fheinen. Und vielleiht ift auch die Zeit 
nicht fern, die Lokalfage auf’ Neue durch die That bewährt zu fehen. 
Was die Byzantiner unter Anaftafius und Andronitus I. waren, find 
fie Heute noch; das Glaubensbekenntniß macht Beinen Unterfchied.« 


Der lebte Ausfpruch mag wohl von den Banarioten gelten, 
aber die Tuͤrken find doch von ganz anderem Schlage, als diefe 
und jene Byzantiuer aus der Zeit Anaftafius und Andronifuß 1. 
Dei feiner Rüdkehe von Trapezunt fam Kr. P. 5. wieder nad 
Konftantinopel zurüd, fo daß die beiden legten Abfchnitte des 
erften Bandes von Konftantinıpel handeln. 

»&tambul, die Metropolis des Erdbodens , ift nicht etwa bloß 
der mit Mauern und Thürmen eingefchloffene, drei Stunden Umfang 
haltende und auf zwei Seiten vom Deere befpülte ungeheure Triangel 
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swifhen dem Thore von Adrianopel und der Kanonenfpise des großherr- 
lichen Palaftes. Die Borftädte zu beiden Seiten des Goldhorns, Die 
Häuferfluty um Ecutari und den langen, grünen, fchlangengewundenen, 
tief eingefchnittenen Doppelitreif der Boßporusenge vom Thurm Des 
Reander bis hinab zu den fluthbenden Eyaneen der Fabelwelt — ein uns 
überfehbares Gewimmel von Hohljiegeldäcdhern und Holzgezimmer, von 
Särten, Spprefienwäldern, SKegelbergen und Quftthälern, von bleige- 
deckten goldblisenden Spisthürmen und Tempelkuppeln, im Ganzen über 
feh8 Stunden lang und über zwei Stunden breit — fließt der Name 
Stambul ein. Es iſt eine Welt für fih, eine Atlantis der Glück⸗ 
feligkeit, ein Vorrathshaus irdifher Wonne, Sitz der Widerfprüde, 
bewegunysvoll und einfam , Land und Wafler, das große Welt- Amphi- 
bium voll Blumenduft, Licht und Schatten und lauger Karavanenzüge, 
voll mufifalifch : faufenden Wogenſpiels, voll Sondelndrang und vorüber: 
fhiffender Delphine. Es ift die ungeheure Burg des alten Kontinents, 
nah Dft und Weit durch weite Randöden, nah Sud und Nord durch 
tofende Sunde von fremder Zone losgetrennt. Wer hier mit Kraft rer 
giert, dem gehorcht die Welt.« 


. Wir haben diefe Stellen aus dem Vorworte Hrn. P. 5.6 
über Konftantinopel zum Theil ald Stylprobe ausgehoben. Der 
Verfaſſer der deutſchen Sprachmeifterfchaft in der erften Beilage 
der A. A. 3. von diefem Jahre, welchem aus derfelben die Auf: 
füge Hrn. P. 3.8 wohl befannt feyn mußten, hätte diefen 
den Gelehrten, welche zugleich gute Styliften, füglich zuzählen 
können. Sowohl dad Vorwort über Konitantinopel, als der 
folgende Abfchnitt, deifen Ueberfchrift: Ueber die weltges 
fhihtlihe Bedeutung der byzantinifhen Monar- 
hie im Allgemeinen und der Stadt Konftantinos 
pel insbefondere, enthält Feine neuen topographifchen, 
aber deſto gemwichtigere politifhe Bemerkungen, die wir bier 
nicht wiederholen, fondern nur den Lefer darauf verweilen, und 
ale Eingang zu denfelben die folgende Stelle herausheben fönnen: 
»Drei verhängnißvolle Städte gibt ed auf der Erde, drei Welt 
ringe , an die fi die Schickſalsfäden des menſchlichen Geſchlechts bän= 
gen: Zerufalem, Rom und Konftantinopolis: daß eine die 
Wiege, das andere der Eis, das dritte der Gegenſatz des univerfellen, 
weltbefeligenden Chriſtenthums. So lange unfer Geſchlecht die Erde 
bewohnt, ift und bleibt e8 unauflösbar dem magiihen Edimmer der 
drei ewigen Städte untertban. Biographie der Erde iſt dad Chriften» 
thum: oder haben wir eine andere Aufgabe, als Lebendigmadhung , In⸗ 
earnirung des himmlifhen Geſchenks in Leidenfhaft und Wedhfelipiel ir» 
diſcher Berhältniffe? Ale Geſchichte ift feit bald achtzehn Aconen nur 
Refultat des Kampfes der beiden Grundelemente, in melde diefe Eine 
görtlihe Urkraft von Anbeginn auseinanderging: beweglicher Lebenspro⸗ 
seß auf der einen Seite und formlos unausgegohrenes Inſichverharren 
auf der andern. Einnbild des erjten it die ewige Roma mit dem 
ganzen dahinter liegenden Occident, Sinnbild des andern Konftantinopel 
mit dem erjlarrten Morgenland.a 
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Hierauf entwidelt der Verfailer feine Lieblingshypotheſe, 
nach welcher der Geiſt des osmanifchen und byzantinifhen Kai 
ſerthums nur einer und derfelbe. 

»Schon früher hat man irgendwo bemerkt, daß etwa nicht bloß 
einige Praktiken der türkifhen Staatöverwaltung byzantinifhes Gepräge 
tragen: daß ganze Gezimmer der odmanifhen Monardie, die Ginthels 
lung der Provinzen, die Hierarchie des öffentlichen Dienftes , die obers 
ſten Yuftigtribunale in Oft und Welt vom Helleſpont, »in Europa und 
Anatolıen,a Namen der Aemter, Form der Polizei⸗ und Municipals 
verwaltung, Lug, Trug und Öffentlicher Diebftapl der Dbrigleiten, Er⸗ 
barmungslofigkeit und permanente Verſchwörung des kaiſerlichen Fiskus 
gegen But und Eigenthum der Unterthanen find bid auf diefe Stunde — 
— nur mit türkifher Benennung — bpzantinifch geblieben. Die hohe 
Pforte von Ikonium und die Kaiferhöfe der hriftliden Eultane von Bye 
jantium und Trapezus haben fih in Blut und Leben gegenfeitig durch⸗ 
Drungen , und es iſt heute nicht mehr geftattet , türkifches und byzantini⸗ 
ſches Nationalleben als zwei widerfprechende, fich feindlich gegenüber. 
ftedende Elemente auszufceiden.« 


Diefer Sdentität des Geiſtes byzantinifcher und osmaniſcher 
Herrfchaft kann Recenſent nur in fo weit beipflicdhten, als die 
Symptome eines finfenden und verderbenden Reichs überall dies 
felben ; wenn der Geift der byzantinifchen Herrfchaft derfelbe bei 
der Gründung wie bei dem Untergange des Reiche gewelen, fü 
kann Gleiches nicht von den Dömanen behauptet werden, welche 
ein eroberndes Wolf, neued Leben in die vertrodnenden Adern 
des byzantinifchen Reichs goifen, und damals durch Kriegskunſt 
und Kriegözucht Europa mit ihrer Herrfchaft bedrohten. Hr. 
P. F. hat das byzantinifche Reich nicht nur in deifen Gefchichte 
fchreibern, fondern auch in den Ruinen feiner Städte an Ort und 
Stelle ftudirt. Wenn er über die erfte Hauptitadt deſſelben fürzer 
als die Leſer wünfchen möchten, fo befriedigt er dDiefelben fo mehr 
durch die umftändliche VBefchreibung der legten Hauptſtadt des 
byzantinifchen Nachfommers, nämlidy Trapezunt, das die Türfen 
heute gar Trabefan ausſprechen, und deren Anblid ihn, nad) 
den malerifchen Schilderungen von&lavigo(1401), Eugenis 
eu8 (1418) und Beffarion (1440) nichts weniger als be= 
friedigte. 

»Deute fieht man weder in der Gitadelle noch in der baumreicdhen 
Außenftadt Bauten von mehr ald einem Stodwerke; häufig find es 
gar nur Erdgefchoffe, fo daß in mander Etraße nichts ald braune Zie⸗ 
geldäher und raudlofe Ecyornfteine aus Echieferplatten — denn im 
Sriehens und Armenierviertel Bochen fie wenig — bie und da aud ein 
ſtumpfes, meitmündige® Bpyantinerthürmden ohne Gloden, überall 
aber Baummipfel, wiegende Cypreſſen, Zeigenlaub , Spheu und Weins 
ranfen über da6 Gemäuer ragen. Aber die Rage der Stadt felbit und 
das Wechfelvolle ihrer Steilabhänge, ihrer felfigen Worfprünge, ihrer 
Thalriſſe und terrafiig anfteigenden Ebenen, ihre Schatten und die er⸗ 
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sunfer> vom Vezizs jeraufmehenden Eile Isüen den Gedaxufen au di 
me'acheiöjge Goufsrmmgfeiz der trapeguutndgen Brdyiielur zicht Icbemdig 
weder 


Rimild -faıheliiche Armenterjamilsen und dermalen in Tre» 
pejunt nur neun;ig, bie mit acht abendländiiden Coninlar: uud 
Spandeishäniern eine Fatheliihe Gemeine von 600 Seelen bilden. 
Die Sekaunutſchaft mit dem armenifdhen Oberhirten der lat holi⸗ 
ſches Gemeine, Don Lwaned, war für Hre. P. 5 von 
greßen Augen, indem er von ihm viele Einzelnheiten über bie 
Etämme von Roldis die Laſen, Z;enen, Chaldier, 
Urum (Brieben) und Hajf(Armenier) erfuhr. Don Owares 
eiferte mir großer Energie gegen die nadı feiner Anſicht fündhafte 
Eure fatheliiher Madchen und Beber ron Trape;unt, ihre 
Nägel mit Heano *) roth zu färben. Die Arage, warum die 
Bizrısr nicht wie das Kind die Nägel roth bemale, beautwortete 
jene verdrießlich Keſchiſch foiwermef, d.i der Pfaffe er 
lanbı ed nit. Trapezunt zählte i. 3.1840 5500 WBohahäw 
fer mit eben fo vielen Familien, wes im Bun;ea eine füchende 
Berölferung ren 30— 33,000 Seelen gikt; von Tiefen 5800 
Gamilien fin 98 fatheliſche Armenier, 300 ſchismatiſche, 400 

griechiſche, 5000 türfilde. Die perfönlide Schilderung des 
Grichifcen Eribiſchofs Genflautis3, der nichts weniger alö ein 

Gelehrter, it eine eben fo Ichendige un? aufhaulidye, als die 
des Don Dwanıd. Die hiforiſche Ausbeute, Lie der VBerfailler 
der Geſchichte von Zrape;umt jur Bereicherung einer nenen Aus⸗ 
gabe derfelben aus dem Munde des nichts weniger als gelchrten 
Erzbiſchofs erhielt, war io viel als ud. Dan der Zelienterrajle 
des rulıfdhen un? Damals uch öHerreigiihen Koniuld, Herrn 
Gherfi, aas, wird Die trapezaatiſche Flaz;enwelt nad die Aus 
fit auf den Baſſerſpiegel des Pontus Zurinus reijend be⸗ 
ſchrieben: 

Hier ũtott Eier] Me Myrte, means: Die Welke 2ad fur Granss 
tenSaih , randı daS mmersrüs wo? Die Seine, drfre: mi.der 
misn, Dränzt ũch Ber Feizentanm bermar zus Ten Rigen we gedeiht 
ungeräea! Der Oleaader usb der Gerseerärunt. Sie sicle Steaden, 
teioaders mäbrend ber Aszeienpeit Herta Gherñs iz Grierum, habe id 
eıwa anf dieſer Piatiferm zugetrathı und gedanfeascl im den Tezrus 
— , ı wie ih die SeJe Erirleite uud az der Küsse Sea, wie 
Die Berke vorüberfrih, wie der "Jtamtel, Das Pratı$i®, pinzer dem 
weldigen Borgebirge Jor o 6 (Hieron Oros) hersorsteken? „ Ne Rande 





1 m Tore heißt beißt ee: mit Ghana (uufüh geſdroch; Yicies Chna 

Assipeahe dei nürfihen Kira, nad uibem 

— een ider Dichter Rinaliiade beit. Das tür 

ae hin iR aber jeibd nur verderdie Austscıde des arabiihen 
enuna. 
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fäule gegen Zrabifonda trieb ! Won befonderer Wirkung war der Anbiid 
Des Nachts, wenn der Mond, über den Waldfchatten des Lafengebirges 
hangend, fein melandyolifches Licht auf den Pontus » Wafferfpiegel goß, 
und vom Strande herauf jene® Dumpfmatte, nur Seeanwohnern zu er 
Härende Gemurmel der felbft in Heiterfter Stille vom Hauche der Abends 
tüfte in langen Schwingungen an das Land getriebenen und regelmäßig 
wiederkehrenden Welle zum Ohre drang. Diefe trapesuntifhen Mond⸗ 
nachtſeenen hatten etwas GSorgenftillendes für das Gemüth, und ich 
meinte zuleßt, wenn ich auch mit leeren Mappen Kolchis verlaffen müßte, 
im Grunde doch gewonnen zu haben. So leicht find Die Deutſchen über 
den Verluſt ihrer Gluͤckksgüter und über getäufchte Hoffnungen zu tröften !« 


Der Name von Trapezus (Tafelſtuͤck) ift ein die Oert⸗ 
lichfeit ausfprechender, weldhen Hr. P. F. mit »Stein⸗ und 
Erdparallelogramm« oder mit »länglich tafelförmiges Felfenpla- 
teaua verdeutfcht und aus der Dertlichfeit erklärt. 

vFür den Schirm der beiden Langfeiten des Gefammtparallelor 
gramms hat die Natur allerdings beſſer geforgt, da ſich Die tiefen Schluch⸗ 
ten links und rechts als hohle, fteile und ſchattige Thäler zum Deere 
hinabziehen und die Doppelburg vom Gontinent der gegenüberliegenden 
Bärtenvorftädte mit ihren Hügeln, Erdrifien, Gärten und dDichtbelaubten 
Öruppen trennen. Diefe furdtbaren, von der Natur felbft aufgethürms 
ten Seltungsgräben find vol Dunkelgrün, voll Auellen, voll hochwuͤch⸗ 
figer, zum Theil immergrünee Bäume , boch über deren Wipfel in küh⸗ 
nem Bogen die fhmale Brüde pinüberfpringt ; ein romantifher Anblid, 
wenn der Epheu blüht, das Wafler im Gebüfche raufht und die reife 
Traube überall unter dem Laube hervorblidt. Beſonders prachtvoll ifi 
die Schlucht auf der Abendfeite, unmittelbar am rund aufgerhürmten, 
baums und quellenreihen Thalfchluffe und am Fuße des bufhhewachfenen 
Burgfelfend , von deflen oberfter Spise, wenigftens 300 Fuß ſenkrechter 
Höhe über dem Schattendunkel des Abgrundes, der Comnenenpalaſt und 
die neun großen, heute leeren Bogenfenfter des Kaiferfaales in Doppels 
reihen niederfchauen.« 

Die Note &. 80: »Subaschi,« Waffervorftand, ift im Türs 
fifhen der amtlihe Ausdruck für »Unterpoligeichef,« enthält 
philologifchen Srrthum. Subaschi der Polizeivogt bat nichts 
gemein mit Ssubeschi dem Waſſervorſtand; jened Su wird mit 
einem Sin, diefes Bu mit einem &8ad gefchrieben; Bu heißt 
dad Wafler, Su das Böfe; durch gleichen Irrthum find die 
SuMongol, d. i. die fehlechten oder uneigentlichen WMongos 
Ien (im Gegenſatze der rechten oder eigentlihen Mongolen), von 
europäifchen Neifebefchreibern oder Gefchichtfchreibern als WB a fs 
fermongolen *) überfegt worden, und felbft Kieffer's Woͤr⸗ 
terbuch verfällt in den Srrthum, Subafchi mit ßubaſchi zu 
vermengen, fo daß Hrn. P. F.'s Irrthum ein fehr verzeihlicher, 
Lange fträubte fich die mit allem Reichthume byzantinifcher Ge⸗ 
[dichten genährte Erwartung Hrn. 5.6, den Berficherungen, 





*) Geſchichte der goldenen Horde in Kiptſchak ©. 37. 
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aus der Zeit, wo Xenophon mit den Zehntauſend durch dieſe 
Gebirge zog ?« därfte wohl fchwerlich bejahend zu beantworten 
feyn. Der Verfaſſer kehrt zur Pflanzenwelt zurüd. 


»Es wird den Lefer ermüden, wenn wir nad wiederholten Rob» 
reden auf die Roldhisvegetation noch einmal vom Rieſenwuchs der Nuß⸗ 
und Raftanienbäume , von der ungewohnten Buchen s, Ulmen» und Plas 
tanenpracht , noch einmal und zwar in geftelgertem Accent von der lurus 
rianten Fülle des oftgepriefenen Pontusfchmudes der Azalea und des 
Rhododendron, von der faftigen Ueppigkeit des fettgrünen Lorbeeritraus 
firaudes , der Myrte mit diem Schaft, des wucerifhen Laubwerks 
aller Art in diefer zaubervollen Wildniß reden. Und doch drängt ſich 
das Wort auß der Bruft. Der Pprites braufte dumpf über Katarakten, 
Schnellen und niedere Stursfälle , zwiſchen Sranitblöden , dichtem Laub⸗ 
gewirre und geilem, felbft das Rinnſal überwucherndem und beengendem 
Geſchlinge mühevoll fih Hinausmindend , die Tanae Schlucht hinab. Bon 
Den beiden Seitenwänden plätfcherten die Alpenbäche durch Bufh und 
Gehölze in langen Streifen und in Turzen, beinahe regelmäßigen Zwi⸗ 
fhenräumen in den Pprited hinab. In diefer romantifhen Dede überfiel 
uns die Naht, und plößli — wir beugten um einen dunkelbewaldeten 
Zelfenfprung — fchaute die Vollmondſcheibe vom nahen Alpeneinfchnitt 
des inneriten Thalwinkels zwiſchen hohen Ulmen und Niefenkaftanien 
durchſcheinend, in die Tiefe herab. — Man denke fih die Ecene, daß 
Abgeſchiedene im innerften Winkel der grünen Schlucht, die fteilen, mit 
geringer Spaltung raſch anfteigenden, wenigftend fechöthalbtaufend Fuß 
hohen MWaldmände , eine riefige Vegetation, voll Laub, vol Bädhe, die 
Eilberfäden der Alpenkatarakten im Mondliht aus dem Laube glitzernd, 
unten der rauſchende Bad , ſtille Waldeinſamkeit, ein milder Septem⸗ 
berabend , flundenmweit Feine menfhlide Wohnung, oben auf der Graͤnz⸗ 
ſcheide zwifchen Laubholz und Nadelwald, mitten in der grünen Bergfeite, 
in Sorm eines aufrecdhtitehenden Parallelogramms , eine ſenkrecht abges 
glättete, aus dem Waldgrün herausfpringende Felſenwand mit einer 
balbkreisförmigen Höhle in der Mitte; oberhalb der Wand, fo wie uns 
terhalb und zu beiden Geiten, rechts und links Alles mit Wald und 
Grün bededt. Wir flanden voll Verwunderung ftill und ſchwiegen.« 


In fpäter Naht wurden die Meifenden noch in's Höhlen: 
kloſter eingelaifen, wo fich der Verfaſſer nicht gleich als Franke 
zu erfennen gab, »weil er die Art und Weiſe fennen wollte, wie 
fich diefes buyzantinifche Volk unter ſich felbft behandelt ;« denn 
der byzantinifche Grieche ift, nah Hrn. P. 8.6 Urtheil, »in 
Allem das Gegentheil von und, er ift hart gegen ſich und ges 
fühllo8 gegen den Nebenmenfchen wie gegen das Thier. Erwer⸗ 
ben und befigen, ohne zu ‘genießen, ift feine größte Quft.« Der 
Dolmetſch des Klofters ftellte fi) den Reiſenden ald ein Kos⸗ 
mogpyrismenoßs, d. i. einen, der fi in der Welt herumge⸗ 
trieben, vor. Der intereifantefte Charafter unter den Mönchen 
war der nad) Sumela wegen gebrochenen . Faſtenmandats ver: 
bannte Biſchof von Samokèò vo, der dem Neifenden fowopl 
über den @ig feines Bisthums, als über die Ränfe und Um» 
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Die ganze Artillerie des Schloſſes von Zrabofan beftand 
aus einer Keldfchlange und einer von. Roft zerfreffenen Kanone, 
beide ohne Laffeten ; die Schildwache, die in bürgerlicher Klei⸗ 
dung, ohne Bewaffnung und militärifches Abzeichen, daneben 
ftand, ſtarrte in’6 Gebirge hinaus, von wo Paskewich im legten 
Kriege Trapezunt bedrohte. Das Gefprah, welches Hr. %. mit 
diefer. Schildwache im beften Tuͤrkiſch gibt, it hoͤchſt charakteri⸗ 
ſtiſch: »Was ſchauſt du fo ftare mach der ruſſiſchen Graͤnze hin, 
Kanonier, jebt kömmt der Ruſſe nicht. — »Was weiß ich, 
kömmt er oder nicht, ich ſchaue hin, es fchadet ja nichtd.« — 
Dom Thurme herab unterfcheidet man noch die Stellen des Thea⸗ 
terö, des Rennplatzes und der Beluftigungspläßge, welche der 
Nomophylax Eugenicus im fünfzehnten Jahrhundert befchrieben; 
die große Moschee der mittleren Citadelle ift die ehemalige Dome 
kirche Chryſokephalos. Die Architektur ijt höchit einfach, eine 
treue Copie der Aja Sophie in 'verjüngtem Maßſtabe, ohne die 
Kunft» und Marmorpracht des Baumeifterd aus Tralles. Diefe 
alte Kirche heißt heute die große Moschee, die alttrapezuns 
tifhe St. Eugenius die neue Freitags: Moschee (Jeni dschu- 
maa); wenn diefe der neue Freitag heißt, fo iſt's gur, um fie 
von der wirflich neuen Moschee (Jeni dschamii) zu unterfcheiden, 
welche fich i. 3. 1840 mit andern Bethäufern (Mesdschid) zu 
Zrapezunt erhob. In der alten Kirche St. Eugenius find noch 
die Reſte eines Freskogemaͤldes zu fehen, welches die Kaiferpors 
träte von Alerius I., dem Gründer des trapezuntifchen Kaiſer⸗ 
tbumd, bis Alerius III., dem Wiederberfteler verfallenen Kir- 
chenthums, vorftellt. Auch hier ließ fih Hr. 5. mit einem 
Tſcherkeſſen über die Zuftände von deifen Vaterland in ein fürs 
kiſches politifches Sefpräh ein. Der alte Mithrashuͤgel heißt 
heute Boſdepe (Grauhügel), was im Vorbeigehen gefagt rich« 
tigere Ausſprache und Ueberſetzung als bei Kieffer, wo das Wort 
B uf ausgefprocdhen und mit Couleur de verglas überfegt wird; 
ein Grauſchimmel heißt auf Tuͤrkiſch Boſ at und niht Buf at. 

»Die Höhe (von Bof depe) ift eine blumige Au, und in ihrer 
Mitte find die Ruinen einer von den Türken zerflörten Kirche des Pros 
dromus, um melde fich jeßo wie in der Comnenenzeit die Handelskara⸗ 
vanen von und nah ran lagern. Hier athmet der Menſch gefunde 
Lüfte, und das Auge überfchauet mit einem Blick die unten liegende 
Stadt und Die unermeglihe Waſſerflaͤche bis in den innerften Winkel des 
Pontus, wo kaum Eennbar am Horizont die blaue Linie des Kaukaſus 
ftreift. Die Azalea pontica, die Steinnelfe , die Myrte, der Lorbeer: 
ſtrauch, wilder Rosmarin und Thymian bededen allenthalben die Gel 
tenabhänge , und auf halber Berghöhe unmittelbar ober der Gartenvor: 
fladt erhebt fi das Frauenklofter zur »Gottverhüllten Panagige (Iava- 
Yla Jıooxiraoros), ärmliches Fach⸗ und Huͤttenwerk, Felſenkaͤmmerchen, 
verwilderte Gemüfegärten , Cypreſſen und eine Bleine troglodptenartig in 
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Tavium und auf mralten indiſchen Münzen beñader, 
dieß aus Sir Biliem Orſely s perſiſcher, Hauiltess aad Te 
xier s auatsliicher Reilcheireibung befauat. Schü arʒiebend 
if die Wanderung nad dem fdjen oben berußrten Sehlesfirter 
Cumeda durd ten immergrünen Bufdywald von Kelchis beſchrũe⸗ 
ben und der Aufenthalt im Kleñer er; 
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ven rezeimigiz und im fkiufen Gheamsfe uber einander se Zihteter 
Lagen Buuzgeikzittener Balsirfänlen autzethärmt.s 
Ter Nome des türfifchen Dorfes Diewiflif it zur 
Die Ucberiegung des griechiſchen Karybdia, d.i Rafderj. 
—— iR das Koblenz von Kolchis, eis Centralpuntt umd 
um geeßertigiien 
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drei fireng gefchiedene und fcharf ausgeprägte Thalangen mit 
ihren vier» bis fünftaufend Fuß hohen waldbekraͤnzten Wänden 
und zwei kryſtallhellen Waiferfirömen zufammenlaufen. Die 
türfifhen Dere:Bege waren Zerritorialherren mit Souverä⸗ 
nitätörecht über ihre Erbdiflricte, und waren nad) Zeritörung 
des trapezuntifchen Reichs in die Fußſtapfen jener turbulenten 
Archonten getreten, deren verrätherifcher und meuterifcher Sinn 
in der Chronif von Trapezunt eine fo traurige Rolle fpielt. Die 
Nefte ihrer Burgen im Nußbaumthal werden fehr maleriſch bes 
chrieben: 

j »Sfolirte Rundtgürme und Burgtrümmer mitten im Gehoͤlze der 
waldigen Steilhalde , bald auf buſchichten Borfprüngen, bald auf abges 
glätteten und nur gleihfam mit Flügeln zu erklimmenden , oben fpi6 zus 
fammenlaufenden Selfennadeln mit unbegreifliher Kuͤhnheit hingezaubert, 
machen im fchweigfamen , lieblich s Oden Thale vol wilder Delbäume und 
Steinranken mit Epheu, voll Azaleen, Feigenftauden und Eoloffalen Nuß⸗ 
bäumen auf europäifhe Gemüther einen füßfhwärmerifchen, heimatlichen, 
Leuten ohne Gefühl nicht zu erflärenden Eindrud. Dan glaubt fi) plötz⸗ 
lich unter die gebräunten Kaftellruinen eines rhätifhen Alpenthales vers 
fest, und wer feit Ulyffes Irrfahrten hätte ohne Melancholie der fernen 
Heimat und ihrer waldgefhmüdten Berge gedacht! Das Thal felbft, in 
der Sohle eng und flach, in den GSeitenwänden aber kühn aufftelgend, 
it vol romantifher Scenen; Laubwald mit immergrünem Geitrüppe 
überdedt bis zur Region des Nadelholzes und der Zahlen Alpenweiden 
hinauf den Waldrand, an welchem die Ruinen find und der Weg vorüber 
führt, während auf der Seite gegenüber Balaltriffe mit mundervollem, 
von der Natur felbit im Geſchmacke eines gothiihen Tempeld ausgemeis 
Beltem Gethürme, mit Schnörkelei und Höhlenwerk mitten unter Buſch⸗ 
grün zu Tage ftehen.« 


Die Befchreibung des Weges und der Pflangenpracht gehört 
unter die meifterhafteften des Buches. 


vWie auf Hagion⸗Oros zieht fib der Weg über Geftein und 
Sturzabhänge in wucherndem Gebüſche, oft in Felſen ausgehauen, oft 
unter dem Laubdach überhängender Bäume und immergrüner Schling⸗ 
pflanzen in langen Windungen dDurd das Laubmeer der Thalmand hinauf. 
Welche Pracht, wenn fi die Blüthendede zur Frühlingszeit über die 
Bäume legt, wenn fragranter Azalea » und Rhododendronduft die Lüfte 
ſchwaͤngert, die Bienen fummen, die Bäche raufchen und tief aus dem 
ranfenumfchlungenen Zelfendett das Tofen des Pprites muſikaliſch durch 
die blüthenbefchneiten Wälder dringt! Welche Ernte, welcher Genuß für 
einen Grieſebach! Denn pier wie auf Hagion Dros und überall im Wald 
der mildern Zone macht das Unterholz, der Buſch, die Schlingpflange, 
bie Schattenblume den größten Reiz.« 


Die Weiber, weldye dem Neifenden auf dem Wege nad 
@umela begegneten,, hatten von vorne und von rüdwärts wohl: 
gefaltete türkiſch- rothe Schürzen umgebunden, und zwifchen 
beiden Schenfelfeiten gudte das weiße Pantalon hervor. Die 
vom DVerfafler aufgeworfene Frage: »Iſt das alte Kolchistoilette 
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aus der Zeit, wo XZenophon mit den Zehntaufend durch dieſe 
Gebirge zog ?« dürfte wohl fchwerlich bejahend zu beantworten 
feyn. Der Verfaſſer kehrt zur Pflanzenwelt zurüd. 


»Es wird den Lefer ermüden, wenn wir nah wiederholten Lob» 
reden auf die Rolcyisvegetation noch einmal vom Nieſenwuchs der Nuß⸗ 
und KRaftanienbäume , von der ungewohnten Buchen⸗ Ulmen» und Plas 
tanenpracht , noch einmal und zwar in gefleigertem Accent von Der luxu⸗ 
rianten Fülle des oftgepriefenen Pontusfchmudes der Azalea und Des 
NHododendron,, von der faftigen Uepvigkeit des. fettgrünen Lorbeeritraus 
ſtrauches, der Myrte mit didem Schaft, des wucheriſchen Laubwerks 
aller Art in diefer zaubervollen Wildniß reden. Und doch drängt fid 
das Wort aus der Bruft. Der 'Pprites braufte dumpf über Kataralten, 
Schnellen und niedere Stursfälle , zwiſchen Granitblödten , dichtem Laube 
gewirre und geilem , felbft das Rinnfal überwucherndem und beengendem 
Geſchlinge muͤhevoll ſich hinauswindend, die Tange Schlucht hinab. Bon 
den beiden Seitenwänden plätſcherten die Alpenbäche durch Buſch und 
Behölge in langen Streifen und in kurzen, beinahe regelmäßigen Zwi⸗ 
fhenräumen in den Pprites hinab. In diefer romantifhen Dede überfiel 
uns die Nacht, und plöslid — wir beugten um einen dunkelbewaldeten 
Zelfenfprung — ſchaute die Vollmondſcheibe vom nahen Alpeneinfchnift 
des inneriten Thalwinkels swifhen hohen Ulmen und Niefenfaftanten 
durchſcheinend, in die Tiefe herab. — Man denke fih die Ecene, das 
Abgefchiedene im innerften Winkel der grünen Schlucht, die fteilen, mit 
geringer Spaltung rafch anfteigenden , wenigftens fechethalbtaufend Fuß 
hohen Waldwände , eine riefige Vegetation, voll Laub, vol Bäche, die 
Eitberfäden der Alpenkataratten im Mondlicht aus dem Laube alisernd, 
unten der raufchende Bach, ſtille Waldeinfamkeit, ein milder Scptem 
berabend , flundenmweit Beine menſchliche Wohnung , oben auf der Gräns- 
ſcheide zwifchen Laubholz und Nadelmald , mitten in der grünen Bergfeite, 
in Form eines aufredhtitehenden Parallelogramme , eine ſenkrecht abges 
glättete, aus dem Waldgrün herausfpringende Felſenwand mit einer 
balbereisförmigen Höhle in der Mitte; oberhalb der Wand, fo wie un: 
terhalb und zu beiden Seiten, rechts und links Alles mit Wald und 
Grün bededt. Wir ftanden voll VBermunderung ſtill und fhwiegen.« 


In fpäter Nacht wurden die NReifenden noch in's Hoͤhlen⸗ 
kloſter eingelajfen, wo fich der Verfailer nicht glei ald Franke 
zu erkennen gab, »weil er die Art und Weife fennen wollte, wie 
fi) diefes byzantinifche Volk unter fi felbft behandelt ;« denn 
der byzantiniſche Grieche it, nah Hrn. P. %.'8 Urtheil, »in 
Allem dad Gegentheil von und, er iſt hart gegen fi und ges 
fühllo8 gegen den Nebenmenfchen wie gegen das Thier. Erwer- 
ben und befigen, ohne zu genießen, ift feine größte Luft. Der 
Dolmerfch des Kloſters ftellte fich den Neifenden ald ein Kos— 
mogpyrismenod, d. i. einen, der jich in der Welt herumger 
trieben, vor. Der intereifanteite Charafter unter den Mönchen 
war der nach Sumela wegen gebrochenen Saftenmandats vers 
bannte Biſchof von Samoké vo, der dem Neifenden fowohl 
über den ©ig feines Bisthums, ale über die Ränke und Um» 
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triebe, wodurch man in der griechifhen Kirche zu Ehren und 
Würden gelangt, hinlängliche Auskunft gab, welcher Hr.P. 8. 
das Lob europäifcher Kirchenfürften entgegenfegte. 

»Die Gelegenheit war gar zu ſchon, auf Koiten griechifcher Epis⸗ 
Eopal s Ignoranz und weltlicher Gefchäftigkeit die Tugenden unferer la⸗ 
teinifhen Kirhenfüriten anzupreifen , ihe profundes Wiffen, ihren Heiligen 
Mandel, ihre Verachtung irdifhen Pompes, ihr verföhnlides Welen 
und befonders ihren Abfcheu gegen jegliches Einmengen und Uebergreifen 
in weltlihe und mit dem Seelenheil nicht unmittelbar zufammenhängende 
Dinge in's glänzendfte Licht zu ftellen.« ' 


Der Bifchof fah Hrn. F. ganz verwundert darüber an, daß 
im Sranfenlande die Bifchöfe am weltlichen Regiment feinen Theil 
haben und nicht im Diwan fißen follten; er meinte, dad Leben 
eines lateinifchen Episkopos müſſe etwas Trübfeliges und höchſt 
Langweiliges feyn, da er nicht wilfe, wie man an ihrer Stelle 
den langen Tag herumzubringen vermäge. Der Biſchof von 
&Samofovo konnte eben fo wenig, al6 ein anderer byzantinifcher 
Chriſt, diefe Scheidung der Kirche vom weltlichen Polizeiftaat 
begreifen. Hr. F. befah zuerit Die Schäße des Kloſters, die al» 
ten Sreöfen auf der rauchigen, fiaubfruftigen Zempelwand, in 
der Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ausgeführt; dann das 
angeblich vom Evangeliften Qufas eigenhändig gemalte Conterfei 
der Panagia. »Ich erfchrad' nicht wenig über St. Lukas Künft- 
Iertalent,, ein byzantinifches Farbengefledfe auf Holz im ges 
wöhnlichen Mönchöftyle.« on den fehzig durch St. Lufas ge: 
malten Madonnenbildern find nach dem Glauben der morgenläns 
difchen Kirche nur drei bis auf unfere Zeit gefommen, daß erite 
und berühmtefte im großen Höhlenklofter auf Morea, das zweite 
im Kloſter Kykos auf Cypern, das dritte die Heuſchrecken⸗ 
madonna von Bumelad. »Keine Gegend in der Welt eignet fich 
aber auch beffer zu einer Walfahrtsftätte und zu gläubiger Stim«- 
mung des Gemüthes, als diefe ewiggrüne und zaubervolle Wild» 
niß am foldhifchen Melasberge.a In der Note wird bemerft, 
Daß das innerfte Gebirge im Sellrainthale in Tirol ebenfalls 
Melas Heißt, unddag Sumelas dem Doppelnamen des Ins 
difchen Meru und Sumeru entipricht. Nach dem St. Lukas⸗ 
bilde und dem von Manuel IH. geſchenkten großen Kreuzpartifel 
wurde Hrn. P. F. auch die Goldbulle Alerius III. gezeigt, die 
er mit archäologifcher und philologifcher Ehrfurcht betrachtete, 
aber ſich mit der Entzifferung der byzantinifchen Bullenfchrift 
nicht den Kopf zu zerbrechen nöthig hatte, da eine vidimirte Ab: 
ſchrift beilag und er hernach noch eine gedrudte in der Bibliothek 
vorfand, unter deren zweihundert gedrudten Büchern nur eine 
geichriebene Kloſterchronik der einzige intereffante Bund. .Bon 
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Trapezunt aus entſchloß ſich Hr. P. F. nad) einigen voraudger 
fhidten finanziellen Betrachtungen zum Ausfluge nah Kera⸗ 
8 unt (der Kirfchenftadt), wo dad erfte, was der Neifende ver 
nahm, der Klageruf eines Raja über türfifche Härte und Uner⸗ 
bittlichkeit im &Steuerfammeln: Sie tyrannifiren uns, 
fie erwürgen ung! 

»Bei den Türken nimmt man es in folden Gelegenheiten freilich 
etwas genau, aber auch der Grieche — man weiß e8 ja — nennt jede 
Öffentlihe Schatzung, jede Gabe, jede Leiftung an die Staatsgewalt in 
Kolchis wie in Morea Tyrannei.« 


Keradunt zählt heute faum fiebenhundert Käufer, und darun- 
ter nur zweihundert griechifche, :während die Zürfen bei der 
Uebergabe der Stadt (1462) 1700 Wohnhäufer und 883,000 
männliche Kopfiteuer zahlende Einwohner, deren Alter das von 
eilf Jahren überftieg,, gefunden hatten. Schwarzes Wetter und 
ſtroͤmenden Regen, »bei dem das Meer tief unten am Felfen aufs 
rauſchte, und vom hohen Kuüftenwald herüber die Blitze matt 
durch ölgetränftes Benfterpapier leuchteten ‚« gerietb Hr. P. F. 
mit feinem Miethöherrn, Hrn. Konftantides, in practifche Ges 
fpräche, bei deren Gelegenheit er den Unfinn neuefter deutfcher 
Philoſophie durchgeißelt: 

»Der Leſer glaube nicht, wir Hätten vor Ueberſchwaͤnglichkeit der 
Gefühle nur etwa an La Bruyere’s meifterhafte Charakterfchilderungen 
der Freude, der Beſorgniß, der Hoffnung oder gar nur an die pſycho⸗ 
logifhen Echemen des Weltweilen *** gedacht. Ach nein! Wir empfan- 
den lebhafter als je, daß »das Nichtfeiende nicht Das Seiende, aber das 
Seiende feyn Eönnende , und darum dad Seynkönnende und eben 
daher doch erft A-+ B-+C das Griltirende fei.e — Niemals empfanden 
wir fo lebhaft, wie ſalbungsvoll und von antediluvianifchem Geift und 
Witz überfprühend die Lefungen des weifen Left-Köj und feiner gleich 
geftimmten andädtigen Mitgefelen auf der Großdorffchule zu Ders 
wifhabad find. Ach! dieſes Labfal allein mangelte dem Eerafuntis 
fhen Abendglüd!« 


Für die des Türfifchen unfundigen Lefer fei hier dolmetfchend 
bemerft, daß Veft-Röi zu deutfh Oberndorf heißt, und 
daß Derwifhabad, d. i. Derwifchenbau oder Möndyöftätte, 
bier für München gemeint if. Die Lage Kerasunts wird bes 
ſchrieben: 

»Der Verlauf der Küſte iſt aber auch Fein linearer, wie das Land 
am phönisifhen Libanon; fie bildet vielmehr eine zufammenhängende 
Kette und ein ungleihes Gemifche bald weitmündiger und flacher, bald 
enggefchlofiener und tiefeingefchnittener Bohlbufen, auf Deren voriprine 

enden Sehnenenden häufig Kaftelle, ummauerte Drte oder Ruinen mit 
Beil abftürzenden Vorgebirgen dem Steuermanne der Küftenbarken als 
Richtungspunkte dienen. Diefe in ungleichen Abftänden auf einander fol« 
genden, bald fcharf zugefpisten, bald langgedehnten, bald lleblich 
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gerundeten, allgeit aber rei mit Laub und Gruͤngeſtrüpp bedeckten Vor⸗ 
fprünge verleihen der Pontusküfte ihren eigenthämlichen und durch den 
Wechſel felbit ftetö erneuten Reis. Auf einem diefer waldigen und born» 
förmig zwiſchen zwei Hohlbufen weiter als gewöhnlich binausfpringenden 
Strandzaden — dem fechöten von Trabifonda her — bat man das lieb» 
lihe Kerafunt gebaut; doc mit dem eigenthümlichen Unterfdiede, daß 
die Stadt nit auf dem Promontorium ſelbſt, wie etwa Tripoli und 
Soralla, fondern auf einem von der Wurzel des Borgebirges in’s 
Meer pinaudftreihenden, kaum zwanzig Minuten langen und auf beiden 
Seiten eingebaudten Iſthmus fteht, an deſſen Ende fih rund, kühn 
und voll, wie auf Hagion« Dros , eine Pegelförmige, oben abgeplattete 
Steinfuppe aus dem Wafler in die Lüfte fchwingt.« 


Die Lage von Kerasunt wird mit der von Binope verglichen. 
Auf den fanften Abhängen der Waldfuppen gegenüber von Kera- 
Sunt ſah H. F. zuerft regelmäßig eingefriedigte Gärten von Haſel⸗ 
ftauden, die ihren Eigenthümern in guten Sahren bis 20,000 
Zentner Nüſſe geben, von deren befter Sorte der Zentner damals 
mit beiläufig drei Gulden Conventiond «Münze bezahlt wurde. 
Der geographifche Streit, ob Keradunt wirflid dad Kera- 
fu6 £enophond oder dad Pharnacia Strabo's fey, wird das 
bin beigelegt, daß das alte Kerafus eine Zeit lang nach dem 
Großvater des Mithridates Pharnacia heißen fonnte, daß der 
alte Name aber wieder zurüdfehrte, und H. P. 5. begegnet den 
Einwendungen, welhe Cramer und Hamilton aus der von 
Kenophon angegebenen Drtdentfernung hernahmen, mit der Ber 
merfung, daß mehr ald Ein Ort den Namen Keradud getragen 
baben fönne, daß aber die von Kenophon erwähnte Stadt nach 
deifen Angabe hart am Meere lag. Nach einer Inſchrift, wo⸗ 
durch der Streit auf einmal zur Entfcheidung gebracht worden 
wäre, wurde vergebend gefucht. Auf der Rückkehr wurde zu 
Zripoli6 längerer Halt gemacht ald auf dem Hinwege, und die 
ſchoͤne Umgebung mit Bequemlichkeit und Ruhe genvifen. 

» Wenn die empfindfamen Bewohner des trameigen Spree⸗MRevlered, 
fobald fie auf der Akropolis von Athen das verwitterte Burggeftein zu 
ihren Süßen, und in der Ferne den Fahlen Hymettus, die ausgebrannte 
Steinfläbe von Attika, Die abgefchälte gefhmolzene Felfenklippe Salamid, 
die Staubmolken der Thefensftadt, den dürren, baumlofen, kalkigen Pirduse 
firand und die verfrüppelten Delbäume am Cephiſſus ſehen, fhon über 
die Schönheit Diefer Landfchaft in dithyrambiſcher Begeifterung erglüs 
ben und durch ihre warmen Bilder das Eunftfinnige Publitum der großen 
Stadt entzüden; welche Worte müßten diefe Shwärmerifhen Seelen ihrem 
Gefühle leiden , hätten fie mit uns die wundervollen Scenen des ſchatti⸗ 
gen Tripolis umwandelt?« 


Das zwei bis drei Stunden firomanfwärtd auf einem Stell» 
felfen mitten im Wald und gleichfam fenfrecht ober dem Waſſer 
ſchwebend, in lebendigen Geſtein ausgehauene Kaflel Petra 
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it nah Sn. 58. Ausſpruch ohne Zweifel dad aus ter Ehronil 
des Panaretos und aus Tem Feldzuge der Zrapezuntier gegen DW 
Tzanen (1380 ».Cbr.) wohlbefaunte Petroma. Zu Elavigo’s 
Zeiten (1400) war Tripolid nody eine große Stadt, = heute zählt 
es fanmı 500 unter Banmgruppen und Tuichwerf jerfirente, am 
Klippen hingehängte,, in Einfenfangen veriledte nnd nur ım der 
ärmliden Marftigajje zujeuimenhäingente Bohrhäufer, worunter 
etwa 100 chriftlidhe find.« H. Fallm. fuchte den von Chalfelen- 
dylas erwähnten Engpaß Meliares auf, welhen er auch im 
der Nähe von Kereli (da3 Keralla der Grefcomnenen) fand; 
wiewohl er jeineu Namen Meliares in Fol vermantelte, er: 
fannte H. FJ. das Viopoli der Enrinnsfahrer des Mittelalters. 
Der folgende fehhste Abſchnitt hanzelt ven den Eirten, Gebräu⸗ 
chen, Lebensweiſe, Verwaltung nnd öffentlien Zuitänten des 
Landes Trapezunt. Ju den Noten tedfelben iſt Manches zu ber 
richtigen, fo z. B. find tie Murufi nit aus Kelchis nad dem 
Bosporos gefouimen, fondern der Etammrater terfelben Pan 
josti Nitusi, weldyer, ehe er Pfertendelmetſch geworden, in 
Dieniten des römiſchen Kaiſers ala Telmerih ſtand, Fam and 
Cypern, wie fdon jeiu Beiname Nifasi, d. i. der ven Nikosia 
Gebürtige, beſagt; S. 281. Das türkiſche Wert Sef, Lein⸗ 
wand, woher der Leinwandmarkt Beſeſt an, iſt mur Das ver: 
Rümmedte Griechiſche Byſſos; Z.286. Schür b eder Schür⸗ 
ber heißt der Zramt, Trinken fherebe. Hie;zu bemerkt Rec., 
dag Miſchrebet (indgemein Weſchrebet antgeiereden), 
d. i. ein Trinfgefäß, zweifache Sedentung Fat, indem es tewohl 
die gewöhnlichen Triufihhalen, in welchen die Scherbete gererchet 
werten, als andy in Aegypten tie gemöfniidhen Trinffruge bes 
deutet, die auf Türkiſch Bardak beißen. Miſchrebe beißt 
anch in den arabiſchen Erzäblangen der Geſchicbte des äguptiidhen 
Joſeph der ſilberne Secher oder Trinktañe, welchen Joeſerb in den 
Sack Benjamins legen ließ; in der arabiſchen Bibel ver Bibel⸗ 
geſell ſchaft *) ſteht im 2. V. des 49. C. ter Geneñs Hart des 
griechiſchen z&v der Zeptuaginta und des Scrphus der Vul⸗ 
gata dad Bort Dfjham, mas nicht einmal ein arabiſches Bert, 
fondern da3 periiiche für Becher. Dieſes Bort ik alie, wie je 
viele andere nurichtige in einer fünftigen befleren Zikeluberfegung 
mit dem richtigeren Mifdgrebe zu vertaufden. S. 288 muß 
e8 in der Tote bi pajau@rmanler, d.i Bälkerchne Ende, 
flatt Crmanleri heißen, deun Ormanleri bieße: feine un: 
eutlihenW®Bälder,in Bejiebung auf ein vorbergebented Zub- 
Rantiv ; was aber das Sonderbarſte, il, daß in den anderthalb 
ia — ————— ———————— 
) Rewcaflle: upon« Tyar,, 1811. 
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Koliofeiten, auf weldhen dad Didihannuma Hadfhi Chal—⸗ 
fa's von Zrapezunt handelt, diefe Stelle gar nicht vorfommt. 
Der größte Vorwurf, welder Hrn. P. F. von Seite geograppi- 
fher und orientalifcher Kritif trifft, beiteht darin, daß er außer 
den drittbalb &. 289 in der Mote gegebenen türkifchen Zeilen 
von dem topographifch und naturpiftorifch fo Ichrreichen und durch 
Nachforfhungen an Ort und Stelle erſt weiter aufzuflärenden 
oder zu berichtigenden trapezuntifchen Artikel im Dfchihannuma, 
gar feine Kenntniß genommeu. Rec. weiß ſich dieß nicht anders 
zu erflären ald, daß ihm der Auszug aus dem Dfehihannuma, 
daB er in Händen gehabt , abhanden gefommen ſeyn muß, und 
daß fi) auf der Bibliothef zu Munchen fein andered befindet, aus 
welchem er den erlittenen Verluſt wieder hätte erfegen fönnen ; 
um diefen Verluft ſowohl für Hrn. P. F., als für die Geogra⸗ 
pben gut zu machen, überfegt Rec. den Artikel bier in feiner 
ganzen Länge, in der Hoffnung, daß es Hn. P. 5. gefallen 
werde, in der zunächft verfprochenen neuen Bearbeitung der Ges 
ſchichte des Kaiferthums Trapezunt über die hierin berührten topo⸗ 
graphifchen und naturhiltorifhen Merkwürdigkeiten näheren Auf» 
fhluß zu geben. Was die aus Ewlia’d Reifebefchreibung in 
diefen Zahrbüchern gegebenen trapezuntifchen Auszüge betrifft, 
fo verweifet Rec. auf derſelben XIV. Band (©. 89 und 40). 


Befhreibung von Trapezunt. 


» Diefed Land if} ein fehr fchönes und fruchtbares, voll von Nüſſen, 
Dafelnüffen,, Aepfeln, Jubeben *) und verfhiedenem wilden Obſt. Die 
Hauptfladt des Landes iſt Thrabefun, eine im Öftliden Winkel des 
ſchwarzen Meeres gelegene Etadt und Gitadelle ; die meiſten Bewohner 
find Lefgier, welche das Volt Lafen nennt; die füdöftlich von Thraber 
fun gelegenen Berge find das leſgiſche Gebirg, welches unter dem Ramen 
von Thagiftan bis nad Derbend ziehend, an die Berge der Raitaken und 
den Kaukaſus fich anfchließt; dieſes Gebirge zieht Durch Georgien bis an 
Die Ufer des Guphrates und Tigris, von vielen Voölkerſchaften bewohnt, 
wie: Mingrelier, Georgier, Abafen, Tſcherkeſſen, Lafen, Moslimen und 
Ungläubige. Die Moslimen folgen dem Ritus Schafii. Die von 
diefen Volkern Thrabefun’ zunaͤchſt wohnenden find Die Lafen. Die Berge 
auf der Welt: und Eüdfeite Thrabefuns heißen Tfbint und find von 
Türken (Turkmanen) bewohnt, Die mit Laſen untermifcht ; ihre Sprade 
ift türkiſch und perſiſch, fie Halten fi in ihrem Glauben an den Schah 
von Perſien und find ſchiitiſche Keßzer Rewafidh). Die Mauern von 
Thrabefun find feſt; Sachum liegt gegen Nordoft. Nachdem der Vater 
der Eroberung Sultan Mohammed II. die Stadt im %. 865 (1460) 
erobert Hatte,. flob Kiſil Ahmed Beg zum Ufun Hassan. Kar 
ftemuni, Thrabefun und Sinope wurden in einem und demfelben 


2) Ik de niht Igde beißt Jubeben und nicht Steinobſt, 
wie es H. F. S. 289 in der Note überſetzt hat. 
7 
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entſpringen die heißen Quellen. Die Lage der Quellen ift im Allgemei⸗ 
nen durch den dieſer Beſchreibung beigefügten Plan angedeutet. Stre 
genommen, kann man nur vier Hauptquellen unterſcheiden, da die dr 
der Stadt zunächſt gelegenen dicht unter ihrer Mündung eommuniciren. 
Diefe verforgen das neue Badehaus, Jeni⸗Cablidſcha (Kaplidfcha). « 


5. ©. richtete feine Aufmerkfamfeit befonders auf die nicht 
mineralifchen Quellen, von denen frühere Neifende (unter denen 
auch der Rec.) die Merfwürdigfeit hervorhoben,, daß Falte und 
warme Quellen dicht neben einander hervorbrehen; dieß beruht 
aber nach den von Dr ©. vorgenommenen näheren Unterfuchun- 
gen auf einem Irrthume, indem die falten Quellen, welche neben 
den warmen hervorfprudeln, kuͤnſtlich hHerzugeleitete find. Die 
heißen Quellen von Bruffa haben in fo weit Achnlichfeit mit 
denen von Carlobad, als fie (die aus einem Kalfgeftein entfprin- 
gen) durch ihre feſten Beftandtheile beweifen, daß fie den Granit 
ded Olympos ducchfirömet haben, welcher feinförnig und dicht 
gemengt, eine große Aehnlichkeit mit dem Carlsbader Branit hat. 
Die heißen Quellen von Bruſſa werden chronifchen Kranfen von 
den Aerzten indgemein ald alterirende Heilmittel verordnet; fie 
find aber, da eine längere Einwirkung des Waſſers auf die Haut 
nicht Statt findet, mehr ald fhweißtreibende Mittel zu betradhten, 
fo, daß die unmittelbare Nachwirkung des Bades bedeutender 
ale das Bad felbit. Dieſes wird, fo wie hernach die Pflanzen 
welt des Olympos umftändlich befchrieben. Dasfelbe ift der Fall 
mit dem Gefteine ded Arganthonios, dee Samanli und 
des Vorgebirges von Bofborun auf der Rüdreife von Bruſſa 
nach Konftantinopel, wo er beim Paiferlihen Internuntius Frei⸗ 
beren von Stürmer alle Unterftügung für feine wiffenfhaftliche 
Reiſe fand; diefe ging durch Thrazien nad) Enos. Zu Rodofto 
gefchieht einer der größten Merfwürdigfeiten der Stadt, nämlich 
der Srabfchriften audgemanderter Ungarn in der dortigen. Fatho: 
lifchen Kirche, Peine Erwähnung. Auf dem Wege von Ainadgif 
(ſprich Ainedſchik) fand H. ©. den einzigen merfwürdigen Grab— 
fegel, den er außer dem bei Heraflea in Thrazien gefehen. Mal: 
gara, eine Stadt von mehr aldtaufend Käufern, liegt fühn, auf 
einem Hügel mit fünf Minareten und einer bochgewölbten 
Moschee. H. G. nennt dad Mangal einen tragbaren Ofen, 
wodurd eine falfche Vorftellung erweckt wird, indem ein Maugal 
nichts als ein tragbarer Kohlenherd, der, wenn er unter einen 
mit Tuch befegten Tifch gefegt wird, Tandur heißt. Zwiſchen 
Bulgar Föi und Kefan durchfchneidet die Straße eine Kette 
von zwölf Hügeln, welche die Bläche, an deren Weſtrande Kefan 
liegt, im Kreife umgeben. Die obere Hälfte der zweiten Kupfer: 
tafel ftellt die Lage von Kefan und der zwölf Hügel, die untere 
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Hälfte den Plan und die Umgebung von Enos genauer bar. 
Im Chan (nidht Han) von Kefan werden zugleich in der Türkei 
alle andern Abfteigquartiere diefer Art, die alle diefelbe Einrich⸗ 
tung haben, nnd die Vegetation von Kefan befchrieben. 


v»Eine bunte Welt von jährigen und dauernden Pflanzen niedrigen: 
Wuchſes, von Kräutern und Gräfern findet fich bier sufammen:. Di 
Familien, welche in Griecheuland die sahlreichiten Formen enthalten, find 
auch hier am häufigften vertreten. Zuerſt kommen die Reguminofen, hier 
auf die Gräfer. dann die Labiaten, Gruciferen, Sarnophylleen und Com⸗ 
pofiten. Die leßtere Familie freilich , fonft die artenreihfte von &uropg; 
tritt noch zuruͤck, weil die Blütezeit der meiften erft in eine fpäterd Yes 
riode ded Jahres fällt. Indeſſen gehört zu ihrem Kreiſe eine der "beiden 
En — Individuen vorherrſchenden Arten, während Die andere eine 

alve iſt. « 


Die Maritzawieſen, welche der Reiſende von den Hügeln 
Keſan's überfah, brachten ihm eine fchon bei den füßen Waͤſſern 
von Konftantinopel gemachte Bemerkung ind Gedaͤchtniß. 


Die Phyſiognomie der Maritzawieſen gleicht eben fo fehr dem 
Typus von Nordeuropa. Bon vier Graͤſern, welde die Hauptbeſtand⸗ 
theile des Graswuchſes bildeten, gehörten aud zwei zu den gemeinften 
Arten unferer Wiefengräfer : Die beiden andern find hingegen Glieder der 
füdeuropäifchen Flora. Unter dieſen Sräfern kamen Zrifolien und Ranuns 
keln nicht häufiger, als bei und vor. Nicht minder bedeutend erfchien 
eine folde Uebereinftimmung an fumpfigen Drten, wo Cyperaceen aufs 
traten oder Alioma und Iris ſich in den gewöhnlichen Yormen zeigten. « 


. Die Stadt Enos, die nad Art der Tagunen durch einen 
ſchmalen Erdftreif gefhügt ift, war von allen &tädten, die 
9. D. ©. bi6 dahin in der Türkei gefehen, die reinlichite und 
am beſten gebaute. 


» Die Häufer find anſehnlicher und häufig mit Giebeln oder Erkern 
verfehen. Nirgends ſtößt man, wie In Ronftantinopel, auf die Trümmer: 
flätten niedergebrannter Häufer, deren Reſte dort nicht felten Jahre lan 
liegen bleiben, ehe man an den Wiederaufbau denkt. Auch in Enos (eb 
ih die Spuren einer Fenersbrunſt, aber die neuen Häufer waren ſchon 
wieder aufgerichtet. Die Stadt liegt auf einer Randzunge zwifchen dem 
Hafen und einer der Lagunen; fie ift Daher auf einen fehr engen Raum 
zufammengedrängt,, aber dennoch befißen die meiften Häufer einen Obſt⸗ 
garten, worin die edelften Südfrüchte gedeihen. So erfheint in mehren 
der engen Gaſſen neben den dunkel gefärbten Wohnungen der Raja’s eine 
freundlihe, bunte Berzierung , wenn über die Gartenmauern blühende 
Granatäpfels und Feigenbäume hervorragen, oder das filberfarbige Land 
Pad wilden Oelbaumes fih an ſchlanken Zweigen über die Straße aus⸗ 

tet. « 


Die Lagunenzungen, welche zu Venedig eine Mannigfaltig: 
feit von Gewächfen hervorbringen, find zu Enos unfeuchtbar und 
nur von wenigen gefelligen Pflanzen bewachfen; auf einer derfels 
ben ift die Quarantaineanftalt von Enos. Die griechiſche Pap⸗ 
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pel, die im gewaltigen Staͤrmen am lfer der Lagune die anfche- 
lie Baumgruppe bildet, Recht an Höhe der Iombardifchen nicht 
nah, und glei an Wuchs mund Laube der deutfhen. Ju der 
Note werden 28 Arten vom Pflanzen, die auf den Achern vom 
Enos wudern, aufgezählt, wovon 18 auch in Norddeutichlaud, 
die anderen im Stalien gefunden werden. Die Durchſichtigkeit 
der griedhifchen Atmofphäre iſt fait doppelt fo groß, als die der 
norddentfdhen, indem man von hier den Berg Athos in der Eut- 
fernung von 22 geographiſchen Meilen erblidi, während bie 
Spige des Brocken vom ſcharffichtigſten Auge in den hellſten 
Tagen nicht weiter, ald auf zwölf geographiſche Meilen ausge⸗ 
nonımen wird. Das mit Infeln befäcte ägdifhe Meer, in wei 
chem immer irgend ein Juſelberg oder eine Küfle, für die Ridye 
tung des Schiffers ſichtbar, iſt die beite Schule derſelben. Kaum 
ſechs geographiidge Meilen von Enos erhebt ſich die Bergkuppe 
vou Sawmothrafe, wahrfcheinlicd, über 5000° hoch, eine der großs 
artigften Erfdyeinungen. Die andere Jufel, deren Gebirge uady 
Enos herüberfcheinen, if Thafjſos, fie id uber 15 g. DR. u 
fernt, und bedarf daher, um deutlich zu erfcheinen, wie Der höhere 

Athos der Borgenbeleudhtung. H. &. widerlegt die Aumahme, 
daß das dorisfifcdhe Feld, anf weldyem das große Heer des zwei⸗ 
ten perſiſchen Krieges geftellt wurde, ein Borland ſey, das fidh 
von der Wellmüzdung der Marie bis zum Vorgebirge Mafri 
erfirede:; H. ©. widerlegt diefe Annahme aus der Topographie 
jener Küſte. Das deridfifcdhe Feld war eine große Ebene am 
Meere, es gibt feine andere an der thraciſchen Külte als das 
Marigadelta ‚ weldyes alfo das doriskiſche Feld. Der Reifende 
beſchreibt ald Seognoit feine Wanderung von Enos nad dem 
Klofter Pantelemon (ded Allerbarmenden) deilen Name 
Pandelemona ausgefproden wird. Die Gegend um Enos 
gab Hra. ©. Anlaß, eined der Hauptprobleme ter Pflanzeugeo- 
graphie, mämlich die Frage, ob die Pilanzen fi) nad der ges⸗ 
guoſtiſchen Unterlage des Erdreichs, oder nad) der oberen Schichte 
des Bodens richten, auf genügende Weiſe zu Löfen. 

» Da bie Natur des Bodens durchaus nicht alein von feiner geo⸗ 
guoſtiſchen Unterlage abhoͤnat. fondern durch Die leichte oder ſchwere Ver⸗ 
witterung benachbarter Geiteine, durch die Reizung der Dierflibe, darch 
Quellen, Zlüfe uad atmofphäriihe Riedericläge, io wie derch Die Vege⸗ 
tation einmal verbamdener Gewachle gleihislls beſtimmt wird; da auf 
derfelden Formatıon oft die verihiedentten Bedenarten mebieln, da über 
zwei benachSarte , fremdartigite Jormatienea oft dieſelbe GrMrume aus- 
gebreitet erieint. fo bildete ich Die Onsotheie ans, daß dus Vorlemmen 
der meillen Gewächſe nicht von Der geognoſtiſchen Jormation, iondern 
von der Art des Bodens bedingt werde. « 


Dieſe Hppothefe wurde Durch die Natur des Bodens und des 
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Pflanzenwuchſes um Enos durchaus beftättiget. Die Graͤnzen 
der geognoſtiſchen Unterlage ſind dort ſcharf abgeſchnitten und die 
verſchiedenen Arten des Bodens (ſandiger Kiesboden, thonhaltiger, 
kiesreicher Lehmboden und humoſer Thonboden) folgen ſich ohne 
Ruͤckſicht auf die geognoſtiſche Unterlage, und die Verſchiedenheit 
der. Pflanzenwelt wird nur durdy ‚die der oberen Bodenfchichte 
und nicht durch die der geognoftifchen Unterlage beflimme. Au 
die Befchreibung des Klofter6 von Pandelemona nüpft der Wer⸗ 
faifer allgemeine‘ Betrachtungen über die Bedeutung der griechi⸗ 
ſchen Klötr. ae = ". 

» Eine febhliche Geſellſchaft zieht Über Land; Männer und Frauen, 
zu Noß und ja Fuße, in’d Kloſter, findet die Pforte ſtets geöffnet, und 
überläßt: ch hide einem beitern ZJuſammenſeyn, das Fein Oſsmane ju Hören 
wagt. Hier wenigſtens lebem fie für ſich, ohne Furcht, ohne. unterwpürs 
fige Demuth, ‚ohne. verihmiste Anfhläge und befreit von der Empfindung, 
vor Feinden und Bedrüdern, und dod von Natur ihnen unfergeordneten 
Menſchen auf beſtandiger Hut fegn zu mäffen. Da iſt ihr Stillleben gu 
beobachten, Die'aemürhlidhe, edle Gelte eines Sharakters, dem- fo viel 
Sinn für die Ehre der Familie und für die Geſchichte der Mation eigen 
it. So kann man deun au mande Klöfter, die im Gebirge verſteckt 
liegen und dem Auge der Welt entzogen find, als Afyle der Heiterkeit 
und des Frohſinns betrachten, weldye für den Sriechen einen hohen Werth 
behalten müllen, zumal da er, wie der Drientale, den Genüffen der Natur 
ergeben, ſich feines fchönen Himmels zu erfreuen weiß. « 


Chalkidike und Theſſalonika durdreifte auch H. 
P. F., der fih fhon zu Trapezunt in dee Nähe des anatolifchen 
Erzdiftriftes (Maaden) befunden, und über den rumelifhen von 
Madenodhoria Bericht erflattet. 

»Dbne die drei Cherſoneſe Kaſſandeta, Sithonia und 
Athos, die man niemals zu Chalkidike rechnete, beträgt nad Griſebach 
die Länge des Minendifirikts von Wert nach Dft nicht mehr als eiwa 10, 
die Breite aber durhfchnittlid gar nur 6 ger raphifhe Meilen. Und 
doch blühten auf diefem Eleinen Raume nad Aciftoteles 32 freie Städte, 
der fogenannte Etaatenbund von Chalkidike, von denen wir aber nur 
Chalcis, Olynthos, Akanthos, Apollonia, Stagira, Mekyberna, Torone, 
Angäus und Singus mit Namen hiftorifh Pennen. Das fhöne und 
reihe Olynth galt ald Hauptfladt und Sis des Bundes. « 


Seinen Vorgängern Eonfinery, Leale, Urquhart 
und Griſebach, welchen der Typus griehifcher Schönheit auf 
Chalkidike befonders auffiel, räume der Verfaffer felbft den weit 
lichen Theil mit dem größten Theil der 15 Sreidörfer und der 
Halbinſel Kajlandra als ein byzantinifhem Briechenblut zu Gut 
zu fchreibended Land ein, der öftliche Diftrict aber, dad eigentliche 
Erzgebirge, ward vollitändig flavinifirt; felbft der Name des 
Kerreö» Kanales an der Landenge führt den flavifchen Namen 
Probjati (Durchſchnitt); Nizworo, der Hanptort der Minen- 
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fleden , bat feinen Namen von dem Slaviſchen zwaraf 
(ESchlacke)j; Langaze, Leugawidi (das polnifde Lengi 
Die Wieſe), Zagliberi und Longomat find rein ſlaviſch. 
Die Frage, worum die Bewohner bente griechifch und nicht mehr 
iigrifh reden, beantwortet H. F. mit dem Deutidyreden Der 
Slaoem zu Etargart in Ponmern und gn Bergen (Bora) 
auf der Iufel Rügen. Als Zeugen, daß im fünjschmien umd 
fechjehmten Jahrhundert an den beiden Enden Griechenlands, 
nördlich in der Chaltidife, nud füdlih am Taygetos das Olaviſche 
noch Volföjprache war, werden Chalfofondylas and Belon 
aufgejührt. H. P. F., welder mit dem Engel, d. i. dem 
Biſchofe von Hieriffo (tie Biſchoͤſe werden von den Neugrie: 
chen Engel oder Allerheiligſte genannt) genachtmahlt Hatte, bes 
fucdhte nun asd) deilen Rejidenz, wenz dad gemauerte Heumagezin 
ohne Thurm und Blode ein Dom, und das befcheidene, mit höl⸗ 
jernem Göller verfehene Bohnhaus eine Reſidenz zu nennen 
iſt. Die republifanifche Verfaſſung der mergenländifchen Kirche 
bat der Prachtliebe ihrer Vorficher nur inner der vier Zempel- 
wände vollen Epielraum gelajlen. 

- w Wenn der demüthige Diener Gottes in vellem Dmate der altın 
Kaiſer des Orients, in geldantidten Purpurhalbitiefela, in goldener 
Tunika, mit colddurdmwirftem Eaiferligden Mantel, mit Scerter und 
Pligendem Diadem body über der ertlauntm Menge und ber glanzrollen 
Revitenufksar halb in Feibraudwolfen verbullt auf Dem Throne Hit, wie 
könnte er ncch an die Schmach feiner Kirde, an den Stolz des Islams 
oder auch nur an die ſchweren Zummen denken, um die er feine raus 
ſchende Herrſichkeit eritanden har? Wir dem Rang einer berrikenden 
(Erzards) Relision harte die griechticbe Kirche auch ibren melttiihen Beltz 
verlcren und ward auf Almefen und Stola der Glänbigen angemiren. < 


9. P. 5. ſtellt beherzenswerthe Betrachtungen an uber die 
Abhängigkeit des griechiichen Clerus von der Gemeine, weldyer 
die Erkaltung deſſelben ganz zur Laſt fälle. Ben Deutſchen will 
ter griechiſche Clerus aus Surcht vor Reformen, welche Das Ein: 
Bringen deutichen Geiſtes mit ſich bringen könnte, gar nichts 
willen, »ſeit dem Zerfahren des legten Freiheitstraumes« jagt 
H. 15. »ttebe alle Hofnung der Neugriechen nur auf Mußlan®; « 
dieß war aber wehl jchon weit früber und beſonders feit Dem 
Frieden ven Kainardſichi, durdy welchen tem ruſſiſchen Kaiſer 
das Schutzrecht der griechiſchen Kirche in der Türkei zugeſtanden 
werden, der Fall. 

» Echte Gort je ñerben, e ſagen die nahe an fünf Wictetea zählen: 
den Belzaren, ste mibler wir Zr Rıkelaus an ieizer Ziele als 
unfern Sort. e Wie weitit es Bo von dieſen, der Er. Ritce!scs jem 
Beltres:meat erheteaden Brlgaren kis zu Fererbach ua> dez Poileio⸗ 
Ehenzötrera in Frat cad Poratalen zu Berlin! Gebr dieſen Lentes Flögs 
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lich Dr. David Strauß und Die deutfchen. Jahrbücher in die Hand, und 
fehet felbft. ob fie dann zufriedener und glüdlicher find, als in ihrer 
Slaveneinfalt und mit iprem Nikolaus? « 


Ueber die Spaltungen' unter den in der Türkei Isbenden 
Katholifen ſelbſt gibt H. F., eine einfchneidende Anekdote ‚der 
©tiftung eines DVerforgungshaufes gu: Pera, weldes zulegt 
aller Beiträge entblößt, weil feine der fireitenden Parteien weis 
den wollte, von -sinem türkifchen Pilet von 10 Mann. befegt 
ward, damit fich. die Fotholifthen Christen nicht auf der Schwelle 
ihres eigenen Wohlthaͤtigkeitstempels felbft unter einander. ers 
würgten.« : Der Verfaffer fchilderr Die zu Selanit.berrfchen- 
deu Bitten noch viel freier und auögelafiener als die von Smyrna. 
Theſſalonika ift eben fo wenig als Konflantinopel eine griechiſche 
Stadt, fondern vielmehr eine jüdifche, weil von den 70,000 Ein 
wohnern mehr als die Hälfte Juden ; die ehmals berühmte Schule 
aber der Rabbiner mit-200 Lehrern ift laͤngſt eingegangen, fo wie 
die Teppichfäbriten, die Hadſchi Chalfe rüpmt; Türken find mehr 
ald 25,000, darunter die reichen Befiper (Abkoͤmmlinge der Bege 
und Seldherren des erften Murad und. Bajefid) der gewöhnlich 
an chriſtliche Colonen verpachteten Ländereien au den Ufern des 
Wardar. | | 

»Wie oft faß ich in fonnigen Dezembertagen elnfam bei der magern 
Baumgruppe auf der halbzirkelförmigen, ausgebrannten, die obern er 
flungsmauern Saloniki's überragenden Hügelreihe, und blidte über bie 
Stadt in den blauen Golf hinab, auf den fchneereihen Olympus, auf 
den waldigen fa und auf die dunkle Tempefpalte hinüber, oder auf die 
alten Städtchen und Weiler der Dorogobuten,, Der Sagudaten und ans 
derer &lavenflämme in der nädhften Umgebung der Stade! Ich durchlief 
ihre Geſchicke von Ditfried Müllers Makeduern bis zu den »Solune 
zu Waffer und zu Rande bejtürmenden Darogobuten, Rundinen und Sa⸗ 
gudaten der Byzantiner. — Drthodores Slaventhum ift mit Blut und 
Leben der Eid» Donauländer fo Innig verwachſen, daß man fih ein 
Romanien ohne Slavens Element gar nicht mehr denken kann.« 


‚ Zum Schlujfe des Abfchnittes über den Aufenthalt in Theſſa⸗ 
Ionifa gibt H. P. 5. das ehrenvollfte Zeugniß dem ft. Conful 
Hr. v. Mihanowitſch, deffen unbeugfame Gerechtigkeit zu Theſſa⸗ 
lonifa »als unerhörte, der menfchlihen Natur widerfprechende 
und folglich utopifche Neuerung gilt. « 


»Eo war ed in Saloniki niez« fo ift es in Salonikl nicht der 
Brauch! » Es iſt ja ganz gegen das alte Gewohnheitsrecht unferes Plas 
bes, und unmöglid können wir uns an ein Berfahren diefer Art ges 
wöhnen.« »Seht nur einmal den Richter , der Beine Geſchenke nimmt 
und dem » Bermöglien und Stärferns gegen unangefehene Leute nicht 
allzeit und unbedingt Recht zuerkennt !« Man begreift auch gar nicht wie 
es folde Leute uur geben könne. Hr. v. Mihanowitſch und fein Kanzler, 
Hr. Dubrowitſch aus Ragufa, werden von den Gingebornen als Men» 
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fen höherer Art allgemein angeftaunt and bewundert, von Niemanden 
aber nachgeahmt. « 


Von Theffalonifa aus machte der Verfaffer einen zweimonat⸗ 
lichen Ausflug nach Theſſalien, in welches er durch das ſeiner Matur⸗ 
ſchoͤnheiten willen von früheren Reiſenden fo hoch gepriefene Thal 
Tempe einging.: Die Schwärmerelen des literarifchen Occidents, 
der in Tempe Inbegriff und Ginnbild einer ſchoͤnen Landſchaft, 
eines irdifchen Paradiefes ficht, »über das die Natur ihren gan⸗ 
zen Neichthum an Pflanzenfrifche, Waldſchatten, vollufrigem 
Wellenſpiel, Blumenflor und immergränem Schnind in idyllen⸗ 
baftem Frieden ausgegoffen hat,« ift der Levante fremd, man 
fennt dort nur die Paßenge (to stenon), den Schlund (to bo- 
ghafı), Die THorfperre (to derweni*). 

Was iſt Tempe? If es ein breites oder ſchmales, oder hoch 
“ingerandetes , am Ende geichlofienes Wald: umd Wiefenthal mit vollem 
Strom. in der Mitte, wie Kaſchmir? oder Ik es eine waſſerreiche Baum⸗ 
vafe wie Damaskus 2-oder eine vor dem Blicke des Wanderers verborgene 
Waldoͤde voll Auelen, voll Stille, voll Lieblichkeit und hochwipfeliger 
Spprefien wie Gargappie? Nichts von alle dem iſt Tenipe, Tempe 
ift ein Heerweg, iſt ein tiefeingefchnittene® Rinnſaal, ift ein langes. hohes, 
buſch⸗ und ſchattenreiches Felſenthor ohne Dede; die Wollen ſchanen 
hinein und die Sonne, wenn fie durch die Mittagslinie von Theflalien 
are. Do muß das Bild dem Lefer noch immer dunkel bleiben, wenn 
nicht zugleidy ein anſchaulicher Begriff des großen innerhalb diefer hohen 
Dforte liegenden Ringbeckens das Verſtaͤndniß der romantifhen Gcenerie 
erleichtert. Schon das Wort » NRingbeden «a erflärt die Natur des Lan» 
des, der ebenen, fetterdigen , in der Runde von Bergen eingefchloffenen 
©artenmulde, die der Europder Theffalien nennt. Nur denke man 
19 diefen theffalifichen Bergring nicht glatt und ſenkrecht wie eine Wand. 

6 dacht fih nah innen langfam ab, bildet Dalden, ſtreicht ftellens 
weiſe in Form niedriger Hügel und ſteiler Vorfprünge regellos in Die 
Ebenen hinaus; auch an Höhe und Mafienhaftigkeit find fi Die einzelnen 
Beitandtheile des Ringes, Diympus, Pindus, Dffa, Pelion und Othrys 
nicht einander gleich ; nur die Waſſer rinnen und von allen Seiten mit 
ihrer reihen Gabe an Schlamm in den Mittelpunkt herab. Ein riefen 
baftes Amphitheater, ein Coloſſeum im größten Styl hat die Natur auf 
gebaut und inmitten der Arena ſteht Lariffa die Metropole am tiefen 
wellenreihen Pennios.« 


Die beiden Berge Dffa und Olymposß, die beiden Nie: 
fenpylonen an der äußeren Zempepforte, ftürgen nicht fenfrecht ins " 
Meer, fondern beugen fich rechts und linfs, wie die Mündung 
eined Trichters in lieblichen weit auseinandergreifenden frummen 
Linien aus einander; den Zwifchenraum hat der ſchlammreiche 
Peneios mit einem fruchtbaren Delta ausgefüllt, daß ein 
dichter, von Baͤchen und Gandälen durchfchnittener Buſch⸗ und 


*) Das griehifhe Dermweni ift daß verderbte perfiihe Derbend, 
deilen beide Beftandtheile rein germaniſch, nämlih Thorband. 
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Laubwald, and dem der Peneioe breit, voll und ruhig hervor⸗ 
bricht. Laspochorion (Schlammdorf) ifl die einzige Ortfchaft 
dieſer beglädten Oede, » die Häufer find nicht einmal aus Holz 
gegimmert, fondern in Geſtalt langgezogener Bienentörbe aus 
Weiden geflochten und von innen mit Schlamm verlittet.« Non 
der Rundhalte des Olympos {hauen die drei griechiichen Flecken 
Erania, Pyrgetos und Rhapfana in malerifcher La 
herab. Ohne Botaniker vom Fach zu feyn, wie Dr. Griſebach, 
gibe P. F. eine malerifhe Beſchreibung der Pflanzenwelt von 
Tempe und des Quellenreihchums der Schlucht. 


vOHerrſchender Baam an Menge, Pracht und ungeheurer Gr 
fowopl außerhalb der Schlucht als in ihrem Innern ift die morgenlaͤndiſche 
Platane. Sie zieht dur den gangen Tempe » Spalt, füllt. alle leeren 
Räume, engt die Strömung ein und fteigt, nicht zufrieden mit trockenem 
Gontinent , in üppiger Fuͤlle felbft aus dem vollen Waflerfpiegel. Wette 
eifeend mit dieſem ſchoͤnen Banme drängen ſich Die Terebinthe, die Bra: 
nate, dee gelbe Jasmin, Die Eſche, die Steinlinde , Yler, die immer» 
grüne Eiche, Der Kermes, der wilde Delbaum. Arbutus Andrachne mit 
der rotplih feinen Rinde, Arbutus Unedo, Agnus Gaftus, beſonders 
Lorbeer in ungemöhnlider Fülle, Höhe und Pracht, ein unverweltlich 
rüner Blätterfhmud in Die Uferdecoration, und bilden beiderfeits ein dem 
Sonnenfirabl undurchdringliches, von Weinreben und Tlanenförmiger 
Clemaris (Waldrebe) maleriſch umfchlungenes Schattendach, unter dem 
der breite volle Strom, an vielen Stellen durch Die Ueppigkeit des Pflan⸗ 
zentriebes verbedt, die fanfte Fluth vorüberwälzt. — Mehr noch vielleicht 
als Pflanzentrieb und Immergrũn überrafht der Bad» und Quellen 
reihthum In der Schlucht. Aber nicht von der Höhe flürst es herab, 
plätfchernd über Wald und Felfeneiff wie im kolchiſchen Melas » Thal z 
hier bricht es raſch und voll neben Der Sole des Wanderers unter dem 
Geſtein der Seitenwände, unter den Wurzeln Der Platanen hervor, und 
eilet breitſtrömend, Diamanthell und kühl wie ih es nirgend ſah, dem 
Peneios zu. Welcher Reihthum , welche Friſche da vergeflen und unbe 
nüßt verrinnt! Wo die Silberwelle über die Straße rinnt, blidt der 
Marmorgrund blendend weiß zwiſchen grün bemoostem Rand ans dem 
Spiegel der Ylüfligkeit Hervor. Die Oſſaſeite, an der die Straße zieht, 
it waldfchluchtig eingebrocdyen, und bietet wiederholt deltaförmige Ruhe⸗ 
pläße mit hellgrünem Rafen, Blumenflor, Quellen und Gebüſche.« 


Vor einer der Höhlen der Olympus⸗Wand fleht eine. Kapelle 
der Panagia mit einem Lorbeerbaum an jeder @eite des Eingangs, 
vielleicht ein Andenten der im Thal Tempe von Apollo in einen 
Lorbeerbaum verwandelten Daphne. Zu Ampelafia, das 
feiner Barnfärbereien willen voraald in Europa fo. berühmt war, 
werden vom Werfajler Betrachtungen über den Verfall derfelben 
angefiellt. Zu Tſcharnitſchena vernahm er diefelben Ala- 
gen: » Die Deutfchen faufen unfer Garn nicht mehr, fie färben 
es felbft, wir müſſen zu Orunde geben, weil wir mit den Mar 
ſchinen und Zauberfünften des Occidento nicht zu concurriren 
vermögen. « Diefe üble Stimmung der Einwohner Ampelafia's 
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über dert nachtheiligen Einfluß auch auf ten Empfang der Eu: 

aus, die nicht des Handels willen dahin formen, indem 
fie Häufig gefehmäht und ausgetrieben werden. Die Eitte fo 
unwirfchen Empfaugs, wenn 5. F. ſolchen auch nicht felbit er- 
fuhr, mag doch anf das allgemeine harte Urtheil Einfluß genom- 
men hoben: » Ein häßlicheres Amphibium ald der enropäifirte 
Handels » Srieche auf feinem byzantiniſchen Boden beſteht in der 
Natur der Dinge nicht⸗ Turnowo (zum Unterfdied vom 
Groß : Zuruowe im der Bulgarei Klein » Turaowo genannt) zeich⸗ 
net ſich vor allen Staͤdten der Türkei durch gerade Erraßen au6, 
die fich im rechten Winkeln durdhfchneiden, mit großen Kieſel⸗ 
fleiuen funftreidh gepflaftert,, die oft von einem Kanale in Der 
Mitte durdhfchnitten, an dem Eritenrante mir Hochpfaden ein- 
geſaͤumt find ; im Ganzen biltet die Stadt ein länglidyes Viereck, 
deſſen Ofende an das breite, bier mer waſſerloſe Bett eines 
Bergitroms reicht (der Titarefics europäiider Commentateren), 
weldyer Kerai sder andy feiner vielen Bindungen willen © as 
ranta:Poro8d, d. i. die vierzig Zurıben, genannt wird. Rec. 
bemerft bie;u, daß diefen Namen (auf türkiſch Kirf getfchid), 
d. i. Die vierzig Uebergänge, mehrere Bergiiröme in ter Türkei 
tragen, weldye fi durch Schluchten turchwinten, und von dem 
Wanterer bald hinüber, bald herüber überfept werden mulien. 
So auf dem Bege von JZalowa (FKelmerclis) noch Nicda 
der Fleiue Zluß Drafo'), fo der Bergiirom im Paile des Tau⸗ 
rus auf dem Wege von Tfhiftehan nad ten Alpen Kamas 
fen oghli *?). Daß die Ableitung ded Namens ter Eradt 
Turnowo vom türlifhen Tbnrna (ein Het), eiue fpätere 
türfifche, erhellt, wie in der Note bemerft wird, {yon daraus, 
daß die Stadt Tupra,:os in den Byzantinern längit ver den Tür 
fen vorfömmt. Die heutige Stadt mir ihren weiten geratwinf: 
ligen Straßen if das Verf Turch an begs (ctichtiger Tura⸗ 
hau begs, denn fo ſchreiben den Namen tie esmaniſchen Ges 
ddhichefchreiber), eines der beruhmteiten Feldberren der Oomanen 
ſchou vor der Eroberung Konſtantinopels (Turachan beg führte 
ſchon in der Schlacht des Jahrs 1443 eine der turfiichen Heeres: 
fänlen wider Hunyatn). ehr ſchade ii ed, daß H. P. 3. über 
die Handfchrift der Lebensbeſchreibung Turachan⸗-begs, welche 
an ter von ihm gegründeten Hauptmeäcre aufbewahrer wird, 
feine nähere Audfunft zu geben weiß, ed würde fidh Daraus ver⸗ 


) Umblick auf einer Reiie von Kcnitantinerel nah Trers, S. 155. 
=, In der Ucherfegung der türfiiden Pilgerreife im ;mei::a Bunde 
des Recueil de voyages et de Memoires der franjeiigen sec- 
ararbiiken Geſellſchaft @.99: et en pessant les eaurdu Birk- 


oe Gas (les quaraste trajets), - 
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muthlich der gerädlinige Bau der Stadf Dadurch erklaͤren laſſen, 
daß Turachan fein urfprünglicher Türke, fondern ein zum Jölam 
befehrter Brieche oder Slave, oder daß er wenigfiend zum Baus 
der Stade enropälfche Baumeifter verwendet habe, wie dieß der 
Sall bei der von einem fränfifchen Baumeifter erbauten Moschee 
Murad’6 I. zu Bruſſa. Zurahanbeg und Ewrenosbeg 
(der leute urfprünglicy Honorius), beide Zeitgenoffen Murad’s I., 
gehören unter die mächtigften Beförderer der Verbreitung türkis 
fher Macht in Europa ; die Lebenöbefchreibung des einen wie 
des andern aufzufinden und befannt zu machen, wäre vom größe 
ten hiftorifchen Sntereffe. Tfhernitfhena, das vier Stun⸗ 
den von Zurnowo entlegen, erfreuet fi traditioneller Kunftgriffe 
in Behandlung der Seidenraupe und des fchönen theilalifchen 
Maulbeerbaume mit ungewöhnlich breitem glängendem dunkel: 
grünem Laube. In Zheilalien, wie ſchon Urquhart erzählt hat, 
werden am Maulbeerbaume nicht die Blätter gepflüdt, fondern 
die jährlichen Oproſſen abgefchnitten, weil dadurd das Blatt 
an Saft und Fülle gewinnt, und die Raupen lieber auf die 
Zweige riechen, deren Reinhaltung erleichtert, Trieb und Schwels 
lung auf diefe Weife gefördert werden fol. Turnowo erwedt 
niht nur ale die Nefidenz Turachan's, fondern auch als eine 
der Lieblingsrefidengen Mohammed IV., während feine Heere be⸗ 
lagernd vor Wien zogen, große hiftorifche Erinnerungen ; die 
ift auch der Ball mit Lariſſa, das auf Türkiſch nicht anders 
alo Jenifchehr, d. i. Neuftadt genannt wird, und welches 
auf eine Bevölferung von 86,000 — 40,000 Türken nur etwa 400 
jüdifche und beiläufig eben fo viel griechifche Familien zähle. In 
den beiden Städtchen Zaumafo am &udrande, und Alafona 
am Nordende Theffaliens ift die Bürgerfchaft zur Hälfte griechifch 
und zur Hälfte türfifh; zu Trikkala, der zweitgrößten Stadt 
des Qanded, wohin aber H. F. niht fam, fol das griechifche 
Element fehr unbedeutend feygn. Won 75 Städten, die man zur 
Zeit des Plinius in Theifalien fannte, haben fi nur fünf Namen 
(Lariifa, Pharfalos, Taumakos, Zriffa und Dloofon, die bei» 
den legten in Triffala und Alafona verftämmele) erhalten. 
Welhem Sprahflamme die heutigen Namen des Pinduß, 
Offa und Pelion (Mezzowo, Kiffowa und Sagora) anges 
bösen, bedarf keiner neuen Verhandlung, eben fo wenig, als 
dad Dupend der von H. F. angeführten Ortönamen, welche ohne 
allen Zweifel rein flavifh. Daß bei der flavifchen Ueberſchwem⸗ 
mung einige Nefte der alten Bevölferung hie und da in den Ge— 
birgögegenden Rettung und Sicherheit gefunden, ftellt felbfl 
H. P. F. nice Abrede. Daß flavifche Theilalien ward gleich dem 
füdlihen Griechenland durch die Byzautiner in der Periode. wie- 
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der erwachter eichöfraft recolonifirt und dadurch die byzantinifch 
zedende Mifchung erzielt, welche unter dem Schatten türkifcher 
Hoheit bis auf unfere. Zeiten herabgefommen — fürwahr! felbft 
won buzantinifcher Bildung gar fehe herabgefommen! » Die 
Wlachen Theffaliend nennen fi wie ihre Sprach: und Stamm 
genofien in den Fürſtenthümern Romanen, und fprechen ein ver⸗ 
derbtes Stalienifh.« Wenn fie wirtlid die Stammges 
noſſen jener, fo kann ihre Sprache wohl nur ein verderbtes, mit 
dem alten dacifchen gemengted Latein genannt werden, um fo 
mehr, da H. F. die. Frage unentfchieden läßt, ob fie Reſte 
zömifcher Militär «Colonien, oder die latinifirten Urbarbaren des 
Gebirges; fie haben vorzügliched Geſchick zu Metallarbeiten, aus 
ihren Werfftätten geben die mit Bold und Silber eingelegten 
Nüftungen der Palifaren hervor, fo auch die unter dem Namen 
Eapa, Greco und Marinero bekannten waſſerdichten 
Rapugenmäntel,. Freiherr von Gina ift nach Hrn. 3. ein gebor- 
ner Wlache aus Klinowo; dieſer Angabe ift noch beizufegen, 
Daß er noch vor ein paar Jahren feinen Geburtsort mit einer 
Kirche verfchönt hat. Sheffalien war Durch eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten unter dem Namen der Groß: Wlachei, fo wie Altar: 
nanien und Aetolien unter dem Namen der Klein: Wladei ber 
kannt; fpäter erhob fi) das zweite Bulgarenreich mit der Haupt⸗ 
fladt Groß + Zurnowo an der Mordfeite des Balkan, und die füde 
lichſte Landmark diefes Wlacho » Bulgarifchen Neiches waren die 
theffalifchen Berge mit einem unabhängigen KHäuptlinge, der ſich 
Groß⸗Wlach (Meya-BAayos), nannte Da bier richtig das 
griechiſche B mit WW wiedergegeben wird, fo hätte dieß auch in 
Zuenomwo und anderen oben erwähnten Wörtern gefchehen follen. 
Wichtig ift Hrn. P. F's. bier ausgefprochenes Urtheil über die 
griechifhe Revolution. 

» Die griehifhe Revolution, der man im Decident fo fhöne Far⸗ 
ben leiht, fo Maffifch erhabene und phllofophifch tiefe Motive unterlegt, 
fhrumpft in der Nähe befehen zur gemeinen und rohen Balgerei eines 
nach Urtel und Recht der Weltereignifle von Haus und «Hof getriebenen, 
aber duch fremde Worte und Kräfte aufgehesten Bankerottirers um das 
verlorne But herab. Bon Kunft, Wiflenihaft, Altertbum und Philofos 
phie, wie man in Europa meint, ift und war nie die Rede. Auch um 
Herftellung einer gerechten Drdnung, um Hebung und Bellerung der 
untern von Jedermann gedrüdten und geplünderten Volksklaſſen handelte 
es fih nicht; am allerwenigften aber blies Wahrnahme dogmatiſcher In⸗ 
terefien die Flamme des Aufruhrs an. Deffentlihe Verwaltung, Drud 
und Plünderung , Berderbniß und Käuflichkeit der Zuftisz, Monopol und 
Privilegium folten bleiben wie in der Türkenzeit; nur follten Raub und 
Peofit und ungeredhtes But ihre Strömung in andere Tafchen nehmen. 
Die Sympathien der europäifhen Politik gingen über den Tumult in 
Theile aus einander, Das Eüple und befonnene Staats »Glement war 
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dem gegenwärtigen Befiser Hold ; Phantafle, Schwärmerei und Edelfinn 
taumelte für die Inſurgenten; die Klugen und einen aber betrogen 
beide und lachten am Ende die einen und die andern aus, Alle Verſuche 
den gefährlihen Hader durch Vergleich zu ſchlichten, haben fehlgefchlagen, 
weil die einen ftolz auf ihr Recht Peinerlei Zugeftändniffe machen wollen 
und ohne Gefahr das Ganze zu verlieren auch nicht machen können, Die 
andern aber brutal durch fihern Hinterhalt mit weniger ald mit restitu- 
tio in integrum nicht zu befriedigen find. « 

Hierauf folgen andere politifche Betrachtungen über die Ein⸗ 
mifhung europäifcher Mächte in die Sachen der Zürfei aus dem 
Munde des Scheih ul⸗Islam, weldher von H. P. F. nicht 
uneigentlich der Groß-Mufti genannt wird, da ed im osmanifchen 
Reiche fo viele andere Mufti gibt, ein Titel, der jeden Rechts⸗ 
gelehrten beigelegt wird, welcher auf ihm vorgelegte Fragen ent: 
fheidende Antwort erteilt. Ueber den Credit und Einfluß Oeſter⸗ 
reich8 urtheilt H. P. F. wie folgt: 

» Wenn man glaubt, Defterreich genieße in den Staaten des Padi⸗ 
ſchah und insbefondere bei den katholiſchen Ghriftengemeinden dafelbit 
bedeutendes Anfehen und übe großen Einfluß aus, fo hat es mit diefem 
Glauben in Beziehung auf die türkifchen Behörden feine volle Richtigkeit. 
Die Defterreiber handeln ja wie fie fprehen, und zeigen ſich unabänder: 
lich als die redlihen, wohlmeinenden und ftandhaften Bundesgenofien, 
Rathgeber und Nothhelfer der Türken in allen Berhältniffen, unter allen 
Bedingungen und um jeden Preis, u. f. w. « 


Wir fönnen hier dem Verfaffer in feinem Raifonnement über 
franzöfifche , englifche und ruffifhe Politif nicht weiter folgen, 
und heben ftatt deifen eine philologifche Zufammenftelung zwifchen 
den Opfern auf den Büdfeeinfeln, welche Tabu heißen, und den 
Beiträgen zum heiligen Grabe (raßov) heraus. Er malt daß 
Leben der heutigen Theflalier , nicht das ihrer Vorfahren. 


» Nicht wie die Leute, welche Phthia und Echönhellad bewohnten 
und Mprmidonen, Hellenen und Achder hießen, vor dreißig Aeonen waren 
oder nach dreißig Aeonen etwa fepn Könnten und follten, fondern wie fie 
beute find, wie fie jest denken und handeln, was fie gegenwärtig ſuchen, 
hoffen und fürdten, ift dieſen Skizzen als Ziel vorgeftedt. Mögen andere 
vom »Ranzenfhmwinger EpiftropHo 8,avon Selepia&,Protefilaos 
und Philvktetes reden und das » fhöngebaute Jolkos « und die 
lariffäifhen Tänzerinnen preifen; ich erzähle von Seldſchuken, Wlachen 
und Gräfo : Elaven, von Krappwurzeln, Weberfcifflein und Metropos 
liten, von Papa » Chilio und Garnfärber Pandaſy, vom breiten dunkel: 
grünen Maulbeerblatt und vom melancholiſch« lieblichen Klageruf des 
»Gkijon« durch de mondftillen , heiterfrifchen Sommernaͤchte von Turs 
novo. — Theffalien ijt mehr als jedes andere Land der türkifchen Monar⸗ 
hie treues Sinnbild des Islam und des Evangeliums. Der Islam mit 
feiner Grundlage des Hochmuths und der Sinnlichkeit befist alles Labfal 
der grünen fetten Trift, das Evangelium dagegen ald Religion der Der 
muth, der Armuth, der Entbehrung und des beitändigen innern Kampfes 
hat in Tpeffallen überall nur die autgebrannten , fchatten- und waſſer⸗ 
Iofen E chisferhalden des großen Uferrandes ale Erbtheil erhalten. 

8 
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Das Epitheton der weißlichen Klippen, welches Homer der 
Stadt Olooſon beilegt, wird noch heute durch den erſten An: 
blick ihrer Lage bewährt. Da derName Dloofon heute Ala- 
fona lautet, fo ift ed fonderbar genug, daß auch die türfifche 
Merjiümmlung des Oloo in Ala die Farbe der Selfen berück— 
fihtige zu haben fcheint, indem Ala auf türfifh ſcheckig 
heißt, wie denn aud die Stadt Philadelphia in Klein : Afien 
Alaſchehr heißt, was Podode und andere Reifende als Allah- 
ſchehr verhört, und fo die [hedige Stadt in Gottes— 
ft ade verwandelt haben. Tſcharitſchena hat zwifchen 700 
und 800 Wohnhäufer mit breiten Vorfprüngen und Dächern 
und mit mehreren vieredigen Zinnenthürmen wider die Kleph⸗ 
ten des Olympos. Sole Thürme, Reſte ded Mittelalters, 
wo fich die mächtigen Yamilien Bürger Einer Stadt inner der 
Mauern derfelben befämpften, finden ſich noch heute in meh⸗ 
reren Italiens. Von der fchönen Lage Tſcharitſchena's fagt der 
Verfaſſer: 

» Der dreiarmige Wildbach, die vielen Brücken und Stege, die 
laufenden Rohrbrunnen, felbft die Unebenheiten des Bodens , befonderd 
der Reichthum an Quellen, hellgrünem faftreibem Grafe und Geftrüpp 
innerhalb der Stadt und das breite dunfelgrüne Laub der über die Dächer 
ragenden Teraffeubäume vermehren die Lieblichkeit der Rage und zugleich 
Die Schuld der Menfchen, daß ein folder Ort nit Sitz des Friedene, 
des Leberfluffes und des allgemeinen Glückes ift. « 


H. F. kömmt auf die ſchon in der geharnifchten Vorrede le⸗ 
bendig berührte,, fehr empfindliche wunde Stelle der Schwächen 
deutfchen Nationalcharafters und die in die Türfei über denfelben 
verbreitete beleidigende Meinung zurück. Der wienerifche Hans 
Jörgel fagt zwar, daß nur ein fchlechter Vogel über fein Neft 
fhimpfe; allein die Thatſache, daß man in der Türfei die Deut» 
ſchen » allgemein und insgefammt für flupid und verzagt halte,« 
läßt fih doch nicht geradezu abläugnen, und wenn H. F., wie 
er glaubt, den Türfen und Griechen beffere Begriffe über daß 
politifche Dafeyn der Deutfchen beigebracht hat, fo fönnen ihm 
diefe dafür nur mit Danf verbunden feyn. 

» Ohne alle Ruhmredigkeit fei es gefagt, ich habe gleihfam die 
erften Begriffe über unfer politifhe® Dafeyn in den Drient gebracht und 


eine Menge neuer Vorftellungen auf der weiten Strede zwiſchen Kolchis 
und den Pindusfhluchten in Umlauf gefebt. « 


Mit einem Empfehlungsfchreiben vom Faiferlichen Conful 
Hrn. von Mihanovich ſtellte ſich H. P. F. dem Wefir von Lariſſa, 
dem durch politifhe Eendungen, begleitete Befehlöhaberftellen 
und feine Sertigfeit im Sranzöfifchen vortheilhaft befannten Namif- 
paſcha vor, und die theils politifche, theils wiffenfchaftliche Unter: 
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redung mit demfelben ift ein Seitenſtück zu der oben erwähnten 
Dr. Griſebachs mit dem bodnifchen Weſir. H. F. belehrte ihn 
ale Bayer über die Bortfchritte der Eultur in Bayern und nahm 
Namifs Urtheil über die neugriechifche Wirtbfchaft in Athen ent- 
gegen. Er benügte diefe Oelegenheit, ihm die neue (vom Sprecher 
zuerft aufgebrachte und begründete) Anficht auseinanderzufegen, 
die fih in Europa feit einigen Jahren über die Nationalität der 
heutigen Griechen geftaltet hat. | Ä 

» Welches Gewicht in diefer Doctrin für Aufpellung und Begräns 
dung gemwifler Greigniffe liege, ward dem intelligenten Osmanli auf Der 
Stelle Har. »Bebieter !)!« fagte er, fih an die Gefellfchaft wendend, 
»eine neue und wichtige Sache! Höret nur, was der Gaſt von den Gries 
hen erzählt ; fie find nicht nur dem Glauben, fondern meiftens auch dem 
Blute nach Brüder der Bulgaren , Sirben und Ruffen. « 


5. 8. lernte von Namikpaſcha, dag man die Hellenen nicht 
Rum, di. Römer, fondern Junani, d. i. Jonier nenne. 
Die Phrafe des erften Esfi Rum filidfhdangetfhirildi, 
die H. F. zu frei mit: »die alten Öriechen find vernichtet worden,« 
überfegt, ift wörtlich die deutfche:: » man hat fie über die Klinge 
fpringen lajfen;« wenn Namikpaſcha diefelbe mit: »Zunani 
spathi ſoldi, « d.i. die alten Griechen find des Schwertes Fraß 
geworden, fo ift diefelbe halb griechiſch, indem das Wort opathi 
fein tuͤrkiſches, fondern ein griechiſches. Diefed Wort ift eben 
fo wenig in einem türfifchen Wörterbuche zu finden, ala in einer 
arabifchen, perfifchen oder türfifchen Prophetengefchichte die 
Sage, womit Namitpafcha fein Lob der Deutfchen befchloß, dag 
nämlich fhon Salomon eine deutiche Prinzejlinn zur Frau ge: 
nommen habe 2). Bon Lariffa nahm H. 8. feinen Weg nad 
Situn, das flavifchen Urfprungs von den Türfen Seitun 
außgefprochen wird, das alte Lamia. In Theifalien wird viel 

Saleb verzehrt, H. F. [hreibt nad) der angenommenen Apotheker: 
orthographie Salep, was aber eben fo unrichtig ald Halep 
ftatt Haleb, indem beide Wörter aus dem Arabifchen fommen, 
daß fein p hat. H. F. durchlief die Ebene von Kynosfephald 
und das Schlachtfeld von Pharfalos mit den Commentaren 








2) Namikpaſcha wird wohl fchwerlich feine Gaͤſte als: »Gebieter, 
fondern als Sfendiler angeredet haben, mas nicht® anders, 
als » meine Herren« heißt, Sultanler Tann er unmöglid ges 
fagt haben, denn nur einen wirklichen VBorgefesten und Obern redet 
man in der einfahen Zahl mit Efendüm, Sultanüm am. 

2) Der arabifhe und deutſche Setzer haben fih &.314 und 315 zwei 
Drudfehler zu Schulden kommen laffen, der erfte in den arabifchen 
Buchftaben des Wortes muennes, der zweite, indem er inſch 
Allah ſtatt in ſchallah drudte, mas zufammengesogen aus 
den Drei Wörtern in (wenn) ſchae (will) artap (Bor. 
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Edfard in der Hand, und berichtigt eine irrige Stelle Appiane, 
welcher, wenn er die pharfalifchen Felder felbft gefehen Härte, 
nicht im geraden Widerfpruche mit Cäfard Text die Wahlſtatt 
zwifchen die Stadt Pharfalos und den Fluß Entpeos ven 
legt haben würde, während der Streit um die Weltherrſchaft 
auf dem Blachfelde zwifchen dem rechten Enipeosufer und dem Hüs 
elrande von Kynoskephalä entfchieden ward. Bon dem Schlacht⸗ 
Felde von Pharfalos zog Hr. F. nach dem nicht minder berühm⸗ 
ten der Thermopplen, welde heute der Derbemd von 
Thauflü, d. i. der Paß von Hühnerheim heißt. Hr. 8%. 
machte die Quarantaine von Seitun durch, in welche er jedem 
darein Verfallenden ein Dugend Dinge mitzubringen räth, näm: 
lich: Lebensmittel, Holz, Kohlen, eine Beuerzange, ein Koh 
lenbecken, Wandnägel, einen Tiſch, eine Rohrdede, ein Brett, 
eine ſechs Fuß lange Dachrinne, Schmugfrage und Beſen; die 
Dachrinne und das Rettungsbrett find nothiwendig, weil man 
ohne diefelben bei Thauwetter nicht wohl aus der Zelle heraus 
fann. In Betreff der Sprache, weldhe die Griechen über die 
Bayern führen, erklärt fih Hr. 5. in den folgenden Worten: 
»Jedermann weiß, daß wir abachärtete, Eräftige und gerechte 
Menſchen find; daß wir in Kunft und Wiffenfchaft, wie im Betrieb des 
Gärgerlichen Lebens mit andern Rationen überall auf.gleiher Höhe fteben, 
je ihnen in Vielem überlegen find , und befonders in Andacht und Sitt⸗ 
lichkeit als Mufter dienen. Und doch ward ich von Leuten, Die geflera 
noch türkifche Knechte waren, mit der fonderbaren Bemerkung angeredet: 
»Die Bavarefen haben uns beſtohlen und in der Kultur um ein Jahr 
hundert zurüdgefchlagen « 
Nun fehren wir von Hrn. P. Ballmerayer wieder zu Hrn. 
D. Griſebach zurüd. Won Enos ging Ar. ©. nad) dem heili: 
gen Berge (Agion: Oro), welchen er Häjion-Oros fchreibt. 
Ehe wir mit ihm und den beiden anderen Reifenden das Gebiet 
des heiligen Berges betreten, machen wir hier nur furz auf den 
Inhalt des zweiten Theiles der Neifebefchreibung Hrn. D. ©.6 
aufmerffam, welde von Salonidhi durch Macedonien und 
Albanien nah Scutari geht; die zwifchen dem Ausgang 
und Endpunfte gelegenen Bergfetten werden orographifch,, topo- 
graphifch, geographifch und botanifch dDurchwandert, und zur 
Kenntniß diefer Oegenden die Ergänzung und Berichtigung von 
Boués fchägbarem Neifewerfe geliefert. Auf Chalfidife 
wird für die Fünftlihe Bildung des KerressCanales, welchen 
einige Neifende für eine natürliche halten wollen, aus geognofti: 
fhen Gründen entfhieden und den Unterfuchungen Leake's wider 
Boud beigepflichtet, welcher die Gebirgsmaſſe Curbetsca- 
Planina für den Orbelos hält, während diefelbe der © co- 
mios. Die vier Hauptſyſteme des ofteumelifchen Bebirges Pe: 
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sintagb, Despototagh, Curbetsca⸗Planina fammt 
Wiſtoka und der Balkan werden auf ihre alten Namen Or: 
befus, Rhodope, Scomiud und Haͤmus *) zurüdge- 
führt. Diefe vier Syſteme find von den weftrumelifhen, dem 
Pindus, Scardus und Bertiscus, durch den Thalweg 
des Wardar und durh das Hügelland von Scopia zum 
Amfelfelde natürlich abgefhieden, und im dreizehnten Capitel 
fammt den vier Ringebeden: 1) von Galcandele (Kalkande⸗ 
len) mit den Wardarquellen, 2) von Monaftir mitder&zerne, 
8) von Greweno mit der Biftriga, 4) von Theffalien 
mit der Salambria umitändlich befchrieben. Saloniki 
(auf türkiſch Selanik) iit, was den Handel und den aͤchten 
Typus der Levante betrifft, in Rumili das GBeitenflud zum anas 
tolifhen Smyrna. Kr. ©. hält fich weniger bei den fchon von 
anderen Neifenden oft genug befchriebenen Merkwürdigkeiten der 
Stadt, ale bei der Tevantinifchen Lebensweife ihrer. Bewohner 
auf. Bon hier aus ging er nah Wodena, wo er die Bildung 
der Wailerfälle durch die natürliche Ausfüllung der unterirdifchen 
Höhlen, weldye das Waſſer von Unten nach Oben bis auf die: 
Oberfläche der Selfen drängte, natürlich erflärt. Die Bildung 
der trodtenen Tuffgrotten wird nicht aus dem Waſſer, fondern 
aus vegetabilifchen Neften hergeleitet, fo daß die Tuffgrotten 
von Modena früher als die Wajlerfälle vorhanden waren. Wo: 
dena ift das alte Edeffa. Hr. ©. befuchte auch das obere 
Thal der Woda und den auf Leake's Karte zu Plein gezeichneten 
großen Ere von Oſtrowo, und beftieg den Nidfhe Das 
geognoftifhe Gebirgsprofil Durch das Wodathal und den Nidfche 
vom Wardardelta bei Wodena bis zum Ringbecken von Bitolia 
und die Pflangenliften diefer Alpentriften find für den Geogno⸗ 
ften und Botanifer von der größten Wichtigfeit. Von Bitolia, 
d. i. von Monaftir aus beflieg Hr. G. den Perifteri, in deſſen 
Slora befonders der Zirbelftraud) (Pinus Cembra) durch die 
Ausdehnung feiner verticalen Verbreitung von 2400’ — 5400° 
und noch mehr durch feine reichliche Befruchtung bei dem nieder 
ren Wuchfe (indem er felten über 4° Hoch) auffallend überrafcht. 
Nach der botanifchen Befhreibung des Perijteri wird die Topo⸗ 
graphie deifelben und der bedeutenden Rand = und Gebirgsſtrecken 
gegeben, welche die Ausfiht von feinem Gipfel umfaßt. Bon 
Bitolia ging die Neife nach Uskub durch den Paß des Bas 
buna nad Köprili. Weber die politifhen Verhältniffe des 


*) Da Hr. ©. Hajion flatt Agion fohreibt, fo Härte er um fo 
mehr, weil er die Namen in ihrer lateinifhen Form aufführt, 
Haemus und nicht Aemus fchreiben follen, da ihm doch das 
Horaziſche gelidove in Haemo nicht unbekannt feyn Eonnte. 
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Paſchalik von Usfub wird intereifante Auskunft mitgetheilt. Die 
Statthalterfchaft it eine fehr unabhängige, deren Geift Fein den 
neuen Neformen fo nachgiebiger, wie zu Monaſtir. Die Auf 
zählung der vierzehn Gerichtöbarfeiten ded Sandſchaks von Us 
fub zeigt durch Die Vergleihung mit Hadſchi Chalfa, Daß das: 
felbe heute auch den größten Theil des Sandſchaks Güſtendil 
(Justiniana prima) umfaft. &ehr intereifant ift des Reiſenden 
Unterredung mit Aufi:Pafcha, einem nicht ungebildeten Tür 
ten. Ralfandelen*) (nit Calcandele) iſt eine Stadt 
von 1500 Käufern. Hr. ©. beftieg den Berg Ljubatrin, 
deifen Name auf bulgarifh Grau Dorn heißen foll, und alle 
an die favopfchen Alpenhörner, welche Nadelfpigen heißen, und 
an die Zungfrau in der Schweiz erinnert. Hr. G. beſtimmte die 
Pflanzenregionen des Lju batrin durch drei Meffungen; der Ein: 
tritt. in die Alpenregion wird durch dad weiße Veratrum und die 
Brucenthalie bezeichnet. Die Preris- Eiche ift für die rume 
lifhe Slora eben fo charafteriftifch, als für den Aetna und deu 
Pit von Teneriffa; am Perifteri ift fie bi 4600° verbreitet, vom 
Aetna auf 5600’ Fuß beftimmt, während fie in den Karpathen 
noch zu einer Höhe von 4600° wählt. Hr. G. erwähnt einer dem 
Rec. neuen Kunftfertigfeit der Albanefen, den Tag des wachfenden 
Halbmondes nach der Breite defjelben zu beflimmen. 

»Sie betrachten denfelben in einem Spiegel oder durch ein fein 
newebtes, weißes Tuch, das fie über das Geficht werfen, und aus der 
Zahl der Bilder, die hierbei durch die Beugung des Lichts entfliehen, 
wiſſen fie zu beftimmen, wie viel Tage feit dem Neumonde verflofien 
find. Sie behaupten, bis zum zehnten Tage fei ihre Methode anzu 
wenden.« 

Hr. ©. beitieg auch den Gipfel der Kobeliga und gibt 
nebft den Pflanzenregionen diefes Berges die Flora deifelben. 
Dann fegte er feine Reife dur) Nordalbanien von Prisdren 
(da8 die Türfen Perefderin nennen) nah Scutari fort. 
Ueber Dufagin wird eben fo intereifante Ausfunft gegeben, 
als oben über U 8 Pub; wie dieſes Sandfchaf heute größere Aus⸗ 
dehnung hat, als zur Zeit Hadfhi Chalfa’s, fo hat Dufagin 
jest weit engere Gränzen ald damals. Die friegerifchen Dufa- 
ginen werden gefchildert. Won Prisdren bis Scutari find 16 
Chane, deren aller einzeln erwähnt wird. Bei dem geognofli« 
fhen Durchſchnitt von Kalfandelen am Scardus bis zur Küfte 
des adriatifhen Meered bei Scutari wird bemerft, daß das 
Verbältniß, in welchem das Grünfteingebirge zum ganzen Zuge 





*) Kalkandelen Heißt ſchilddurchbohrend und iſt ganz nad 
be mmalogie von Depedelen, d.i. Hgügeldurhbohrend, 
gebildet. 
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der Alpen ſteht, befondere Berüdfichtigung verdient, und daß 
eine Vergleihung des Porphyrgebirges im italienifchen Tirol mit 
dem Grünfteingebirge von Dufagin befonders intereifant feyn 
müßte. Zwei längere Noten am Ende des zweiten Bandes ent» 
balten, die erfte eine für den Geographen und Statiſtiker eben 
fo wichtige Notiz über die adminiftrative Eintheilung des weitli= 
hen Rumeliens, als die zweite über die Verbreitung der mitr 
telländifchen Slora in Südrumelien für den Botanifer von Werth. 

Wir wenden und nun zu dem heiligen Berge, zu welchen 
Zachariaͤ und Fallmerayer von Saloniki aus über dab bulgas 
sifhe Dorf Chortiat (3. fchreibt Chortiatſch) und das 
griechifche Dorf Larigowi nad) dem die Halbinfel der Länge 
nach durchziehenden fleilen Bergrüden Megali Wigla (die 
große Warte), der Gränze des heiligen Berges, und von da 
nach dem in.der Mitte deffelben gelegenen Dorfe Karyd&s pil⸗ 
gerten, Grifebach aber von En os nah Morogna (dem alten 
Maronea), don dort nah Thaffos fhiffte und am Kloſter 
Watopedion (G. ſchreibt Batopethion, %. Vatopädi, 
3. richtige Watoped i) landete; dieſer beſchreibt Thaſſos *) 
mit feinem ſchoͤnen Olivenwalde; die Höhe des Pangeus, der 
bei den Türken den profaifchen verfleineruden Namen des Hügels 
des gefrüllten Reife (Pilaw depesi) führe, erreicht beinahe 
die des Athos, indem fie 6148 beträgt. 

»Uebrigen® fällt er nicht unmittelbar in's Meer ab, wie der Athos, 
fondern anmuthige Hügelreihen , die Wohnſitze der alten Pieres, find an 
feinen Fuße ausgebreitet, und reihen nad Mordoften bis Cavala, deſſen 
weiße Mauern, Moscheen und Minarets Elar durch die Morgenluft 
herüberfhimmern und die Straße durch das Gefilde von Sarisadan in 
fih aufnehmen. Bon den Olivenbaͤumen diefer Ebene fhweifte das Auge 
zu den mannigfaltigern,, in Eühner und milder Geſtaltung wecfelnden 
Bildern an der MWeftfeite des Golfs von Cawala hinüber, während an 
den Bufen von Defano und Stellaria dad Land noch unter dem Hori⸗ 
sonte verborgen blieb und Taſſos felbft den Hajlion» Dros dem Blide 
entzog.« 

Einen andern Wald bilden zwei Coniferen, deren eine Hrn. 
©. befonders merkwürdig erfhien, indem fie zur Gattung des 
Wacholders gehörig, doch an Größe und Stärfe ded Stammes 
die Geeftrandöfichte (Pinus maritima) übertraf. Hr. ©. fchlägt 
zur Benennung diefed Baumes (bis fein griechifcher Name bes 
kannt feyn wird) den Namen Sabinabaum vor, weil er ſich vom 
Sabinaftraud nur durch den baumförmigen Wuchs unterfcheidet. 
Goniferen dulden in ihrem Schatten nur felten fremde Vegeta⸗ 
tion von Gefträuchen und Kräutern, man vermißt daher aud) 





*), Bei F. (11.63, 90 und 125) durch Druckfehler Thaſos. 
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bier die lianenreiche Vegetation, welche die Ruinen der Burg 
von Panajia einhüllt. ©. landetenicht auf Watopedi, dem aͤl⸗ 
teften Klofter, auf das er zugefteuert hatte, fondern auf dem 
füdlih unterwärtd deflelben gelegenen Pantofratorod. 3. 
und 8. aber machten beide, wie fchon gefagt, den Landweg von 
Chortiat über den durch die ganze Halbinfel giehenden Bergrüden 
bis nach Karyäs, dem Mittelpunfte deffelben. Das Chlumges 
birge, ein von Oſten nad) Welten laufender Bergrüden, der im 
Weften an den Chortiat ftößt, wird von F. mit dem flavifchen 
Namen Chlum, von 3. mit dem verweichlicdhten griechifchen 
Eholomon genannt. Dad Dorf ZayAıßepy ift vom Deutſchen 
weder Zagliberi, wie F., noch Zagliweri, wie3.fchreibt, 
ſondern Sagliweri auszuſprechen; den Namen des Dorfes 
Aapiyoßij ſchreibt F. Larégovi (das v in jedem Falle unrichtig 
ſtatt w, weil das v im Deutſchen den F⸗Laut hat). Hr. Z3. ums 
weißt die. Geſchichte des Berges Athod von der aͤlteſten Zeit mit 
Anführung der Quellen, und gibt dann die Eintbeilung der Klö« 
fer, die, wenn der Vorſteher (Igumenos) auf Lebenszeit un- 
umfchränfter Beherrfcher des Kloſters zorwoßıa, wenn fie demo- 
Eratifch eingerichter idtoppuspa novasrıpıa, Die größeren Aaüpaı 
beißen ; die jährlich gewählten Beamten diefer find die Nyoüperoı 
(Vorfteher, Aebte), oxevopuraxes (Gefäßbewahrer), exirpoxor 
(Auffeher) und dixaioi (Nechtöfprecher), denen ein beftändiger 
Sekretär ypapparızos zur Seite flieht. Die ein und zwanzig ') 
Klöfter ded Berged Athos bilden eine Gemeinde, deren vier Vor⸗ 
ſteher (apyovres oder Exisraraı) im Mittelpunfte der Halbinfel 
zu Karyäs refidiren. Jedes Klofter, wenn audy vom Meere 
entfernt, bat einen Landungsplag und einen Ort zur Bewah⸗ 
rung der Boote, welcher das Arfenal (Apseväs) ?) heißt. Die 
in dem Gebirge zerfireuten Wohnungen einzelner, außer den 
Klöjtern lebender Mönche, deren gegen dreihundert, heißen xer- 
Aa, d. i. Zellen; eine größere Anzahl derfelben bilden kleine 
Dörfer, welhe Sfitä (sxyraı, asıyrıypıa), d.i. geiftliche Exer⸗ 
sierpläge, genannt werden. Diefe Zellenbewohner üben vermuth- 
lich auch bloß die Tugend, wie die der freien Klöfter Hrn. 3. 
verficherten,, daß dieß ihre einzige Befchäftigung fei. Die Kar 
logeren (guten Alten) in den Cönobien und die Kelioten befchäfr 
tigen fich in den Zwifchenftunden des Gebetes mit Handarbeiten, 
Wein » und Oartenbau, der-Bereitung Poftbarer Dele, Schnigung 
von Kreuzen und MRofenfrängen oder den Arbeiten gewöhnlicher 


1) Nah Grifebah und Zahariä nur zwanzig, weil fie Karyäs 
nicht zählen. 
2) Bom Arabiſchen Dareß-Banaat, d. i. Haus der Kunſt. 








1846. Reifen in die Türke. 121 


Handwerker. Die Ueberfiht und Eintheilung der ein und zwan⸗ 
sig Klöfter findet ſich am deutlichften bei F., ſechs derfelben find 
ferbo = bulgarifche Stiftungen '), adyt andere (darunter da& tra⸗ 
pezuntiihe St. Dionyfos und das Baiferlihe Laura), weil 
erft in fechzehnten Jahrhundert durch Woimoden der Moldan 
und Walachei neu aufgebaut, find als ihre Stiftungen und nicht 
als byzantinifche zu betrachten; an ſechs anderen Klöftern haben 
die Slavo : Walachen feinen Antheil, vier find griechifchen Urs 
fprungd und das große und flolze Watopedi wird von ruilifch- 
Paiferlichen Gnaden getränft. Diefed ward nad den Möndhes 
fagen fchon i.3.862 von Räubern verbrannt, wiewohl nad) dem 
Reſultate der Fritifchen Unterfuchungen Hrn. %.8 i. 3.960 noch 
feines der in der Folge fo berühmten und prachtvollen Klöfter 
aufgebaut war. Mach den urfundlichen Quellen 'ftehen nur fol- 
gende hiftorifhe Thatfachen feſt: 1) Die Uranfänge der Einſie⸗ 
deleien auf Athos verlieren fi im Dunfel der vorflavifhen by⸗ 
zantinifchen Periode des fünften und fechsten Jahrhunderts; 
2) das reformirte Mönchthum mit Weinbau und verbrieftem Ei« 
genthum begann erft um's Jahr 970; 3) Mutterftift it Zaura 
am Außerften Rande der Halbinfel; 4) die Bewohner der neu⸗ 
gebauten Convente waren größtentheild flavifcher Abfunft. In 
der eriten Eonftitution unter Kaifer Tzimifced waren nur 58 Ans 
fiedelungen verzeichnet, unter Kaifer Monomachos (1042— 1054) 
erfcheinen nah Laura fehon andere Klöfter im großen Style, 
nämlich dad f[höne Leropotamos und daß große Watopedi, 
im Ganzen über 180 felbfiftändige Anlagen mit 700 Mönchen. 
Eine Heine Karte, deren Namen aber nicht deutlich genug gefto« 
chen find, hat von den drei Neifenden nur Griſebach feinem 
Merfe beigegeben. Die Zahl der Kalogeren beläuft fi) nach. 3. 
auf taufend, die der weltlichen auf eben fo viel, jeder Mönch 
zahle im Durchſchnitt zweihundert Piafter an Abgaben ; der jaͤhr⸗ 
liche Tribut beträgt aber nur 100,000 Piafter, die andere Hälfte 
wird von den Epiftäten für die Nothdurft der Klöfter verwendet 3 
Ob der Name des Dorfes Karyais, wo fie reſidiren, von Nüj- 
fen (xapvaı) oder von xapa den Häuptern herkomme, ift unent« 
fhieden °). Ron Karyais aus begannen fowohl D. 3. ale P. 


ı) Der Name eines diefer acht Klöfter ift rein türkifh, nämlich 
Kutlumufi, der aus der Geſchichte der Seldfchulen wohlbe 
kannte eigene Name Kuthlumiſch. 

2) Nah F. fol der öffentlihe Dienft jäprlih 500,000 Piafter erheis 
(hen, movon die Hälfte als Tribut nach Stambul geht. 

3) Diefes griechiiche xaoa hat jedoch nichts gemein mit dem türkifchen _ 
Namen der Mönde Karabaſch, d. i. Schwarzkopf, von ihren 
ſchwarzen Kopfbinden. | 
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nannten , und das Klofter ſelbſt. Man rühmte ibm dort ale 
das wirffämfte aller auf dem Berge Athos wachfenden Kräuter 
eine Art Wetonifa (Berovixy), welche eine von Sibthorp's gries 
chiſcher Betonica Alopecurus L. verfchiedene, vielleicht mit der 
Sideritis cretica L. diefelbe, deren Thee oft das einzige, wel 
ches Kalogeren zu genießen vermögen, um bei ihren durch veges 
tabilifche Koft und den übermäßigen Genuß flarfer Weine häuft- 
gen Verdauungsbefchwerden ihren fiechen Körper noch einige Zeit 
in erträglidem Zuftande zu erhalten. D. ©. hatte felbit Gele⸗ 
genbeit, die bedeutende ftomadyifch : Diaphoretifche Heilfraft die« 
fer Wetonifa zu erproben , »deren Kraut, felbft getrod'net, noch 
mit einem höchft eigenthümlichen und intenfiv aromatifchen Ges 
ruche begabt.a Die ſchmale Koft und die einfache Lebensart der 
Mönche auf Athos nebſt ihren Nachtwachen ſchildert F. auf das 
Lebendigſte. | 


| syür die Meiften von uns hat fchon der Gedanke an die Athos⸗ 
oft etwas Abfchredendee. Dder würden Dliven, grünes, im Wafler 
gekochtes Gemüſe ohne Zuthat, rohe Surfen, Knoblaudftengel , ſüße 
Zwiebeln, Salsfiihe, weicher Käfe, Bohnenbrei, Dbft, Honig, Brot 
und Wein ohne ale Abwechslung dad ganze Fahr in Europa nicht auch 
dem firengften Büßer ungenügend ſeyn? Zleifch ift innerhalb der Klöfter 
auf ewig verfagt; an Zafttagen, das ift acht Monate des Jahres, ſo⸗ 
gar das Gi, der Fiſch und das Del verbannt, alles unabänderlih und 
ohne Widerrede; denn auf den Hagion⸗Oros — ein für europäifchen 
Stolz unerträgliher Gedanke — gibt es Feine Dppofition,, die Form hat 
den Geiſt vollftändig übermannt, und erft wenn ihr dieſe eherne Hülle 
zerbrochen habt, greift abendländifche Action byzantiniſche Gemüther an.« 


D. ©. vergleicht den dichten Pflanzenwuchs und das üppige 
Wachsthum von immergrünen Sträuchern auf den dalmatifchen 
Inſeln mit der Vegetation an den Uferabhängen des Agion⸗ 
Oros. 

»Wer den dichten Pflanzenwuchs und das üppige Wachsthum von 
immergrünen Straͤuchern auf den dalmatiſchen Inſeln geſehen hat, Eönnte 
fih von der DBegetation an den Uferabhängen des Hagion⸗Oros eine 
ziemlich entfprehende Borftelung maden, wenn er fib die Kraft des 
vegetäbilifchen Lebens noch bedeutend erhöht und die Mannigfaltigkeit 
der Sormen gleichfalls vermehrt denken wollte. NirgendE in Guropa 
babe ich wenigſtens eine ſolche Dichtigkeit und Fülle der Vegetation ans 
getroffen, als im heiligen Walde, und lebhaft vergegenwärtigten ſich mir 
die Darftellungen,, weldye die Reifenden über das unvergleichlicy geftei« 
gerte Leben der organiihen Natur in fropifchen Gegenden uns überlie> 
fert haben. Wenn man folde Bilder freilih nur aus Erzählungen oder 
Gemälden Eennen lernte und ohne eigene Anfdhauung Faum zu einer 
Vergleichung berechtigt erfcheint, fo mag es doch immerhin als ein reiner 
Eindrud. gelten, daf in diefer Rückſicht der Hajions Dros alle Gegenden 
von Rumelien, die ich beſucht habe, fo ſehr hinter fich zurückläßt, daß, 
wären nicht Die meiften der vorherrfhenden Gefträucharten diefelben, und 
nur durch höheren Wuchs, dichtere Bereinigung und das Zufanımenleben 
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alles defien, was ſonſt gerftreut die Landfhaften ſchmückt, Hervorftechend, 
man vielleicht eine neue und frucdhtbarere Zone betreten zu haben ſich vor⸗ 
ftellen könnte. Bisher if Die Regel geweien, daß in der immergrünen 
Küftenregion zwei oder drei Straudharten an Zahl der Individuen die 
übrigen Gewaͤchſe fo fehr übertrafen, daß von ihnen allein der Charakter 
der Landfchaft beftimme wurde. Go waren es bald die zarten Nadeln 
der Erica, bald die runzligs wolligen, Ealtgrünen Blätter der Ciſtus⸗ 
ofen, bald das marlige, glänzende Laubgemwebe der Lorbeerform ,„ mochte 
diefe nun im Arbutus oder in der Coccuseiche oder im Lorbeer felbft fi 
ausprägen , welche hier verſchwindend, dort wieder vormwaltend örtlich 
einen folhen Ginfluß hervorbringen modten. Am SHajion » Droß hinges 
gen find alle jene Grundtppen des Phyſiognomiſchen in der füdeuropäis 
(den Flora auf Demfelben Punkte verwebt, gefellig vereinigt, und fchafe 
fen dadurd ein unerwartet neues Bild.« 


Im J. 1841 follen nad) F. in den zwanzig Abteien nur 2000 
Kalogeren eingefchrieben gewefen feyn, von denen mehr ale die 
Hälfte auf die vier großen Klöfter Laura, Watopedi, Jwi—⸗ 
ron !) und Zeropotamo fällt. Mon den beiden erjten- has 
ben wir bereitö gefprochen, über die beiden legten gibt 3. die 
umjtändlihfte Nachricht. Die Bibliothef von Zwiron bat 
wenigitens einen fpftematifchen Materienfatalog, der fo vielen 
anderen großen Bibliothefen noch zur Stunde fehlt. F. fpricht 
noch von einem in diefem Prachtflofter nahe am Citadellenthurm 
von einem Mönch für geiitige Praris angelegten Mufeum mit 
Büchern und Karten. 

»Bor den Fenftern des Mufeums und der Winterrefidenz hat Das 
ter ** einen Balkon gebaut und Blumen aufgeftellt, den Boden unter⸗ 
halb aber mit Pomeranzen angepflanst, damit die milden Zephyrlüfte 
den Blüthenduft durch die Fenſter wehen. Links fchließt ein Segment 
des Meeres, in der Fronte ein Bergvorfprung des immergrünen Bufchs 
waldes, rechts die laubbefchattete Bergleite den Horizont, im Pomerans 
zenbufche aber rinnt über weiße Kiefelfteine ein Arm des bellen Kloſter⸗ 
bachs und niftee — ficher vor Knabenmuthwille und Jägerliſt — ein Heer 
von Nachtigallen. Im Frühling , wenn die Pomeranze dDuftet, die Morte 
bluͤht, die lauen Lüfte mehen und aus dem Buſch das himmlifche Gon- 


cert der Philomele in das offene Fenſter dringt, möchten Sie da nicht 
der Mönd von Iwiron feyn ? « 


Vater ** fandte dem Neifenden Trauben, die man Jedi⸗ 


werenia (niht Verenia), d.i. Biebenmalgebende ?) nennt, 
weil fie zu gleicher Zeit Blüthe und Frucht tragen. D. ©. fam 





ı) Da Hr. P. F. in Iwiron (Ißnpwy) daß B richtig im Deutſchen 
als mw fhreibt , warum nicht auch Watopedi flat Batopedi 
u.f.w. ©. ſchreibt unrichtig IJviron. 


2) Die Note erklärt, daß jediweren richtiger als die des fol⸗ 
genden Blattes das Wort Salthanet, weldes nur Herrſchaft 
und keineswegs weltlihe Pracht Heißt, wofür das Wort, Hiſch⸗ 
met das entiprechende. 
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auf feinem Wege von Iwiron bi Raura (griehifch ausge: 
fprodhen Laura) '), an der fhönen Quelle des heiligen Atha= 
nafius, des Neformators der Athosflöfter, welcher Das von 
Lavra i.3. 859 gründete, wahrſcheinlich eine der wailerreidy: 
ſten Quellen Europa’, die aus fhönem weißen Marmorfelfen 
unmittelbar als ein Bach von 2° Tiefe und 3° Breite hervortritt. 
Als Naturmerfwürdigfeit des Athos ift fie ein Seitenſtück zu den 
zwei berrlidhen alten Eppreifenbäumen des Kloſters Lavra, 
deren einer 12°, der andere 14° im Umfange mißt, die von ©t. 
Athanafius bei der Gründung des Kloiterd i. 3. 859 gepflanzt, 
ein taufendjähriges Hiftorifches Alter haben, wovon, wie Hr. ©. 
in der Note bemerft, ſich fein zweiter Gall nachweifen laſſen 
dürfte Ein von D. ©. dem Drud eingefchalteter Fleiner Holz⸗ 
ftidy gibt Die Lage der Klöfter Cavra und Agia Anna ?); 
das lebtere, nur anderthalb Stunden von St. Dionys, zählt 
60 Zellen arbeitfamer Eremiten. 

»Der Garten hängt am Felfenriff, im Häuschen felbit find beide 
Zimmer mit der Halle reinlich und mit geflochtenen Matten belegt, an 


der Außenwand Seranke, in der Runde überall faftiges Grün, Ruhe 
und Seligkeit und laue Lüfte « 


Keiner der drei Athospilger erwähnt von den weftlichen Kloͤ⸗ 
fern des heiligen Berges, den Eönobien und Sfiten, fo viele 
‚ al8 D. ©.; in dritthalb Stunden fam er von Lavra nach dem 
zu diefem Klofter gehörigen Skiti (geiilihem Ererzierplage), 
welcher den Namen der heißen Hütten (Kavsofalybia oder 
Kapsofalybia, Beides richtig) trägt. Hoch von einer Belfen- 
höhle, die ein Einfiedler bewohnt, hängt an einem Stricke bis 
zum MWafferfpiegel herunter ein Korb, in weldhen Vorüberfah- 
rende Lebensmittel werfen, die der Einfiedler fehr danfbar hinauf- 
sieht. Agia Anna ift eine große, zum Klofter Laura gehörige 
Skiti. In der zum Klofter St. Pavlos gehörigen neuen 
Skiti lebt ein Mönch, der weit und breit der beite Maler, wie 
einft St. Lucas. St. Pavlos, eine halte Stunde vom Meere 
in tiefer Schlucht gelegen, ift ein freies Kloſter. Weiterhin in 
Swifhenräumen von drei Viertelftunden die Klöfter Agios 
Grigorios, Simopetra, Kiropotamu (die beiden leg» 
ten freie), Ruffifo, Kenophu°) (die Ruffen mit Kenophon 


1) G.fchreibt das legte rihtig Lapra, weil im Griechiſchen Ypſilon, 
und unridtig Jviron, weil im Griedifchen ein P. 

2) 3. fhreibt Hagia, ©. Haji, 3. wie der Rec. Agiaz wenn 
die Griechen das y wie die Norddeutichen in vielen Sällen das g 
als j ausfprechen, fo wird das Wort deßhalb Doch mit g gefchrieben. 


3) son Bevopwyros. 
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in naͤchſter Nachbarfchaft), Dohiarin, Kaftamonitu(lmen 
follte glauben, dieß heiße das Kloiter des Kaftemunierd, D. ©. 
erflärt e8 aber als Kuvoravros nov7), Sographu, d. i. ded 
Malers, ein freies Klofter flavifcher Mönche ; ftattliche Gebäude, 
die einen geräumigen Hof umfchließen, in deifen Mitte eine 
prächtige Kirche. Alle diefe Koinobien, Mond und Sfitä 
haben Sammlungen von gedrudten Büchern und Handfchriften, 
die jedoch im Ganzen wenig bedeutend; XRiropotamu befipt 
eine juridifche Handſchrift, welche zwei fiebenbürgifche und un- 
garifhe Geſetzſammlungen in griechifcher Ueberfegung enthält. 
Hr. ©. gibt die beiden langen Titel derfelben. Die Befchäfti« 
gung der Mönche ftellt F. mit feinem großen Malertalente auf's 
Lebendigfte vor Augen. 

»Ob fie die Hebräifchen Vokalzeichen Schurek und Kibbuz unters 
fcheiden und Hiphil und Hophal conjugiren können, wird nicht gefragt. 
Heute find die Patres im Wald um Kaſtanien aufzulefen, morgen ziehen 
fie die Kloftergoelette in’ Arfenal, Pater Joſeph macht Schuhe, Pater 
Michael fhlägt Wolle und Leonidas mit Konftantin nehmen Brot und 
Kaͤſe in ihren Umhängeſack und rudern Pater Galaktion, der ein Schreis 
ben zur Regierung nach Karydd bringt, in der Beinen Barke nad) Xero⸗ 
potamo, während Pater Chryſanth mit Knecht und Maulthieren nad 
Klofter Paulu zieht und die vom Abt eingehandelten Bohnen bringt.« 


Der fo oft bervorgehobene Sontrait des Orients und Occi⸗ 
dents wird mit fatprifchen Citationen deutfchen Unfinns, wie 
»ſpargelheuchelhaftem Diftelfinn« u.dgl. gewürzt. 

»Der Sorgen, der Studien, des Lernens ift bei uns Bein Ende! 
Die alüdlih ift dagegen der Drient! Dort gibt es Feine Akademie, 
ns Autoren, Beine fortichreitende Bildung und Niemand liest ein 

uch.« , 


Ueber die Afademie widerfpricht fi aber Hr.P. F., indem 
er (&.188) fpäter von der unter Eugenius Bulgari gedeihenden, 
nach feiner Abberufung aber verfallenen »berühmten Akademie 
von Watopädi« fpriht. Den Schülern, die hier für's prafti« 
ſche Leben literarifch gebildet wurden, flehen im fchneidenditen 
Kontrafte die Anachoreten oder Klausner Myſtiker gegenüber, 
welche von den Byzantinern Hefychaften (Ifychaften) genannt 
werden. 


»Das Wort bezeichnet jenen unansſprechlichen, europäifchen Welt: 
leuten nicht leicht zu erklärenden Zuftand völligen Berfunfenfeynd des 
geifligen Vermögens in Gott; jenen moralifchen Dpiumraufch des Drients 
mit feinem Gefolge unnennbaren Seelenentjüdend , die Frucht Indifcher 
Sonnen und der fchauerlichen Gräbermülte hinter dem ägpptifchen Theben. 
Die Einfiedeleien des Hagion : Dros find der weftlichfte Punkt, bie mo» 
bin die myſtiſche Praris der heißen Zöne gedrungen iſt. Um dieſer ges 
fteigerten Bifion und Ascefe des oberiten Grades zu genießen, febt ſich, 
nad) Angabe eines in der chriſtlien Myſtik bekannten Tugendmeifters 
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aus dem eilften Zahrhundert, der Eingeweihte in einen Winkel der ver 
ſchloſſenen Zelle, fenkt das Haupt auf die Bruft und blickt, alles Irdi⸗ 
fche vergefiend , unverwandten Auges, Anfangs verworren und trofiloß, 
bald aber mit ineffabler Seligkeit fo lange auf die Bruſthöhle und bie 
Nabelgegend, bis er den Plab des Herzens und den Sitz der Seele ent: 
det. Und wie diefes gelungen, umfließt den Geift ein geheimnißvolles. 
ätheriiches Licht, welches die Heipchaften auf Hagions Dros in fchmär 
merifcher Ueberfchmwänglichkeit für das reine und volllommene Weſen der 
Gottheit hielten und mit faft buhlerifcher Zärtlichkeit verehrten.« 


Eine verläßliche numerifche Statiftif »diefer bafilianifchen 
Heiligenrepubliß« zu geben ift bei der Zurüchaltung und dem miß: 
trauifchen Schweigen der Mönche ganz unmöglich, und der Wir 
derfpruch der oben gegebenen Ziffern, fowohl der Köpfe als der 
Piafter, darf daher nicht Wunder nehmen.« Die lohnendſte Aus⸗ 
beute, die Hr. P. 5. von feinem Klofterbefuche davon trug, ift 
die Abfchrift einer 48 Foliofeiten ftarfen Sammlung griechifcher 
Feſt⸗ und Staatsreden auf die Mirafel des Stadt: und Lanı 
deöpatrond St. Eugenius von ZTrapezunt, »an deffen Ende ein 
biftorifches,, in Europa nicht gefanntes Fragment von Wichtig: 
Peit für die politifche Gefchichte des Sultanats von Zfontum und 
des Imperiums Trapezunt, wodurd die beiden großen Lücken 
der trapezuntifchen Gefchichte vollftändig ausgefüllt und manche 
neue Notiz über die Küftenländer des Pontus Eurinus, über die 
griechifchen Pflanzflädte in der Krim und der nächften Umgebung 
im dreigehnten Zahrhundert (durch Hrn. F.'s neue Ausgabe feiner 
trapezuntifchen Geſchichte) in Umlauf gefegt werden follen.« Hr. 
8. anerfennt felbft den und des trapezuntifchen Original 
fragments und das Conterfei des Athosmöndhes und fei: 
ner Hütte ald die Pointe feiner Reife, die bei Griſebach in 
der Befleigung der Athospyramide und der Scala ihrer Ve: 
getation liegt. Daß Hr. P. 8. ftatt der hier mit durchfchof- 
fener Schrift gedrudten Fremdwoͤrter nicht lieber deutfche ge: 
braucht, it an einem Styliften wie er unmöglich zu loben; auch 
fei nebenbei bemerft, daß dad Sultanat von Jkonium 
ein ganz uneigentlicher biftorifcher Ausdruck, indem die Emire 
von Konia nie den Titel Bultan führten, welcher damals nur 
den Sultanen von Aegypten gebührte, und von dem zu Kairo 
refidirenden Chalifen felbft den Osmanen erjt unter Bajeſid I. 
verliehen ward. 

Die legten hundert fünfzig Seiten der $ragmente find aus⸗ 
ſchließlich der Behandlung der Streitfrage über das flavifche 
Element gewidmet , denn wenn auch die zwei lebten $ragmente, 
deren Inhalt zur Genüge aud ihrem Zitel erhellet, rein Priti- 
[her Natur, fo find diefelben doch nur als ein Anhängfel zu 
dem vorvorlegten über das flavifche Element in Sriechenland gu 
betrachten. Der Zitel diefer beiden legten Fragmente lautet: 
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XV. Wie der Fragmentiſt wegen feiner Anſichten über das grie 
chiſche Mittelalter in Athen anfangs ala Öffentlicher Feind behandelt wird, 
am Ende ed aber doch zu leidlichem Berftändniß mit einem Theil der 
gelentißen Literaten bringt und auch feinen Gegnern in Deutfchland Feine 

utwort ſchuldig bleibt. XVI. Wie der Fragmentiſt zwei Deutfche Reife 
werke über Sriechenland mit einander vergleicht und nebenher den frie 
fifhen Gruß des Herrn Greverus mie Höflichkeit erwiedert.« 


Die drei lebten Sragmente bilden den Schlußftein der Py⸗ 
ramide dieſes Reiſewerks, die aus fo mannigfaltigen Bruch⸗ 
flüden byzantinifcher Gelehrſamkeit und flavo » gräfifcher Selbſt⸗ 
anfhauung aufgebaut , in der deutfchen Neifeliteratur für den 
Derfafler ftetd ein rühmliches Denkmal bleiben wird. Ja dem 
XIV. Bragmente find alle Gründe, welche der Verfaſſer in feiner 
Geſchichte Morea's ſowohl, ald in feiner, in den Aeten der k. 
bayerifchen Afademie fund gemachten Abhandlung *) für die ſla⸗ 
vifche Eolonifirung des größten Theiles von Griechenland vom 
fechöten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung an bis herun⸗ 
ter in's Jahr Taufend aufgeftelt hat, zufammengefaßt, und 
die Anführung der hiftorifhen Beweisſtellen aus den Byzanti⸗ 
nern (Conitantinus Porphprogenitus, Theophanes, Evagrios 
und dem Patriarchen Nikolaus) durch philologifche, aus den 
Nanten von Orten und Perfonen hergenommene Gruͤnde fiegreich 
durchgeführt Hat. Die Einleitung des XIV. Fragments legt Pros 
teft ein wider die Ungerechtigkeit des Urtheilsſpruches deutfcher 
Philofophie, welche trog des Ausfpruches Hegels: »daß die 
Slaven ein Mittelwefen zwifhen europäifhen und afiatifchem 
Geiſte- — denfelben an der Verwirklichung des chriftlihen Prin- 
zips, d. i. des Prinzips des chriftlich freien Geiſtes als Welt- 
panier, Beinen Antheil zuerfennen will. 

»Daß aber die Slaven der eine der beiden Weltfactoren , oder 
wenn man lieber will, der Schatten des großen Lichtbildes der europäl- 
(hen Menſchhelit ſeien, und folglich die Sonftitution des Erdbodens ohne 
ihr Zurhun im philofophifchen Sinne nicht reconftruirt werden Eönne, iſt 
die große wiſſenſchaftliche Härefie unferer Beit.« 


Hierauf geht der Verfafler zur Vertheidigung der fchon von 
ihm früher aufgeftellten, und nicht nur in Griechenland, fon» 
dern auch in Deutfhland fo heftig angefochtenen Behauptung 
über, dag im Jahre Zaufend n. Chr. der größte Theil Griechen: 
lands (die Sporaden, einen Theil der Eyfladen und die anato- 
liſche Küfte nimmt Hr. 8. felbft aus) gänzlich flavifirt worden 
fei. Die aufgeführten zahlreihen flavifchen Namen altgriechis 
[her Städte müjfen ſelbſt dem hartnädigften Verfechter der 





*) Ueber den Einfluß der Befebung Griechenlands durch die Slaven, 
auch beſonders abgedrudt (München, bei Cotta, 1835). 
9 
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Identitaͤt der heutigen griechifchen Bevölferung mit der altgrie⸗ 
chiſchen die Augen auöftechen. Gegnern, die einen ruffifchen 
Eigennamen von einem altgriechifchen nicht zu unterfcheiden wife 
fen; Leuten, die feine Landfarte fennen, feinen Begriff von der 
fhmalbegrängten Räumlichfeit des griechiſchen Continentd bes 
figen, antwortet Hr. P. F. nicht: 

»Beuten,, die nicht merken, daß » B. Pirnatfha und Wars 
wusßena, die gegenwärtigen Namen zweier Zlüffe in Meffenien und 
Arkadien, einem anderen Bolte angehören, als die alten Benennungen 
Pamiſus und Heliffon, und die feſt glauben, fhon König 
nelaus habe Sommerpartien nah dem Iuftigen Bergdorf »Dpfhina« 
(oberhalb Miftra) gemacht, und Agamemnon mit feiner Gemaplin Kly⸗ 
umneſte Pre den arladifhen Volksmarkt in Wolgaft und 3 or 
poto beugt. 


Die Einwirkung des Slavifchen felbft auf das Neugriechi⸗ 
ſche wird aus der Bubftitution des Conjunctivs ftatt des Infinir 
tiv8 dargethan, 9a dovAevsw flatt dovrevew. Glapinien hießen 
bei den Byzantinern die im Weften der Marika. und im Süden 
der Donau zwifchen dem ägdifchen und adriatifhen Meere gele- 
genen fämmtlihen Landſchaften. 

„Wir finden die Dragubiten und Sagudaten bei Salonifi; Die 
Belegezeiten, Bajuniten und Berziten in Theflalien und defien Nachbar⸗ 
(daft ; die Kribitfchen in Meffenien, die Dilingi im Taygetus, Die Eye: 
reiten im Gurotasthal, die Serben im größten Thelle Illyricums; 
Stämme mit der allgemeinen Benennung »Sklaben, Sklabinier und 
Sklabeſtanen« in Elis, in Arfadien, in Lakonien, in Tzakonien, in 
ganz Pelopommes.« 


- Dr. Griſebach und Pouqueville, welche meinen, das grie⸗ 
hifhe Blut und griechifche Nedeweife habe fi auf den Küften- 
ländern Thraciend und Macedoniend durchweg auf derfelben Linie 
erhalten, auf der fie im Altertbume waren, werden durch Ber 
weiöftellen aus den Byzantinern eines Vefferen belehrt, und in 
einer Note Herr Schaffarif über die Trodenheit, womit er bei 
fonft gewohnter Beredfamfeit über die von Hrn. F. zuerft aufges 
faßte Anficht des Slaventhums in Griedyenland hinweggleitet, 
zurecht gewiefen. 

»Bollendete Slavinifirung des lakonifhen Gebietes — mit Aus⸗ 
nahme des Caſtrums Maina iſt eine der bemährteften, documentirteſten 
und folglich unanfechtbariten Thatfachen der Byzantinerperiode. Als Zeite 
genoffe , als theoretiiy Mitbandelnder und — was nicht zu vergeffen — 
ale Slave an Sinn und Blut wußte der Porphyrogenet in der Sache am 
beften zu urtheilen.« 


Durch den Zert des Porphyrogenitus ift das Dafeyn von 
Slaven am Taygetos und in der Maina außer Zweifel geftellt, 
felbft das altlafonifhe Monobafia war eine Stadt in Slavi⸗ 
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nien. Zum GSchluffe dieſes Fragments, das nicht nur hiſtori⸗ 
fhen und philologifchen, fondern auch politifchen Inhalte, macht 
Hr. P. F. Allen, die fih um griechifche und türfifche Policif 
fümmern, den ernfllihen Vorfchlag: den Blauben an die Mög: 
lichkeit der Reftauration des alten Hellas und des byzantinifchen 
Kaiferthums aufzugeben, vom Ariom auszugehen, daß die zwi⸗ 
fhen Jaſſy und Gap Watapan fipenden Chriftenftiämme ein durch 
anatolifhe Kirchenpolizei zufammengehaltenes Aggregat todter 
Elemente feien, die nur ein von Außen bereinwehender Odem 
beleben fönne; Griechenland als die Schaubühne anzufehen, auf 
welcher dad germanifhe Prinzip und der Panflavismud ihre 
©tärfe erproben, und das Heil in der orientalifchen Frage nur 
von einer nationalen Bewegung und Kraftäußerung zu erwarten. 
Daß Rec. hierin des Verfailers Meinung theile, glaubt er nicht 
erft weiter ausführen zu dürfen. Er verweifet auf das Buch 
felbft, Die Anzeige der Fragmente fonnte nur eine fragmentaris 
ſche feyn. Hammer-Purgfiall. 


Art. III. Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation, von Le os 
pold Ranke. DBierter und fünfter Band. Berlin, 1843, 
bei Dunker und Humblot. 


Wir waren gewilligt, das Ende dieſes Werfed abzuwar⸗ 
ten, um fodann unfere in den früheren Jahrgängen diefer Zeit 
ſchrift enthaltenen Betrachtungen über dasfelbe vollitäudig zum 
Schluß zu bringen; da indeß jene gänzlihe Wollendung noch 
immer nicht erfolgte, und auch nicht mit Gewißheit zu erwarten 
ſteht, wann ſolches gefchieht, fo haben wir vorgezogen, Die 
einftweilen herausgefommenen zwei Bände, obgleich eine längere 
Zeit feit ihrer Veröffentlichung verfloifen ift, der weiteren Beur⸗ 
theilung zu unterwerfen. Für den Lefer wird dieß zugleich den 
Vortheil haben, wenn, wie zu hoffen iit, die baldige Fortſetzung 
oder Schluß des Werkes erfolgt, im näheren Zufammenhange 
mit den Ganzen zu bleiben. 

Zuvörderft bemerken wir, daß die Ausdgangspunfte und 
Prinzipien des Werkes diefelben geblieben find, wie wir fchon 
feüherhin folche hervorzuheben fuchten. Der Verfaſſer wollte 
nicht fowohl eine objeftive Geſchichte Deutfchlande zur Zeit der 
Reformation geben, vielmehr die darin enthaltenen bedeutungd» 
vollen Thatfachen nach einer beftimmten individuellen oder wenige 
ſtens einer großen Sraction feiner Zeitgenoffen zufagenden Rich⸗ 
tung darftellen. Wir möchten es, wenn und diefer Ausdrud er 
laubt ift, eine Tendenzgefchichte des reformatorifchen Zeitalters 
nennen. Nicht eine gewöhnliche Parteifchrift für die Intereſſen 
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die Zeit und die handelnden Perſonen als von einer unwiderſteh⸗ 
lichen höheren Gewalt getrieben darzuſtellen ſucht. In Folge 
deſſen ſagt er nun auch, wie nothwendig es geweſen, daß die 
Leiter der Bewegung mitten in dem Sturme, den ſie hervorge⸗ 
rufen, nicht weiter gingen, als ihr Vorhaben unbedingt erheiſchte; 
er ſagt ſogar, daß die weſentlichen Reſultate, zu denen ed die 
vergangenen Geſchlechter gebracht, von einem Jahrhundert dem 
anderen überliefert werden. Gleichſam als wolle er von vorne 
herein den gewöhnlich von den Gegnern wohl vorgebradhten Ein⸗ 
wendungen vorbeugen, al8 fei die Reformation an einer Unter 
brechung, ja fogar Hinderung der naturgemäßen Entwidelung. 
religiöfer und politifcher Zuftände des Abendlandes Urſache ges 
worden. Die Reformatoren und ihre Anhänger, vorzüglich auch 
die mit ihnen verbundenen Fuͤrſten, follen nach Möglichkeit den 
Einwirfungen ihrer individuellen Leidenfchaften und Partei: Ins 
tereifen entzogen werden, und fie mehr und mehr, wenn nicht 
in früherer Weife ald unmittelbare Werkzeuge Gottes, der mo: 
dernen Weltanfchauung gemäß al& großartige Leiter und Lenker 
einer von ihnen angeregten geiftigen Bewegung gegenüber einer 
kornirten und befchränften Sefthaltung antiquirter Zuftäude er⸗ 
feinen. Daher heißt es: »Um fie her erhoben ſich, Sängft in 
der Tiefe wirffam und nun durch die gewaltige Erfchütterung 
plöglich eutbunden, deftructive Tendenzen, und bedrohten die 
gebildete Welt mit allgemeiner Auflöfung. Die Reformatoren 
hatten Befonnenheit und Selbſtbewußtſeyn genug, um fid) dens 
felben vom erften Augenblide an zu widerfepen.« 

Wie aber, wenn deftructive Tendenzen überhaupt in jedem 
Zuftande der menſchlichen Geſellſchaft in der Ziefe verborgen 
liegen , und die beftehenden Ordnungen gerade diefe Tendenzen 
zurüdhalten, ift denn ein Umſturz diefer Ordnung nicht daB erfte 
Unredht, und wird dasfelbe etwa damit andgefühnt, daß man 
nun diefe deftructiven Tendenzen zu bekämpfen fucht? Wenn das 
ber der Verfafler fagt: »Immer fehen wir Luther feine Waffen 
nach beiden Seiten hin richten, gegen das Papfithum, dad bie 
fi losreißende Welt wieder zu erobern ſucht, und gegen die 
vielnamigen Sekten, welche ſich neben. ihm erheben ,,. Kirche und 
Staat zugleich antaften ;« und dann fogar: hinzufüge: „Auf dem 
Gebiete des Beiftes im Reiche der allgemeinen Ueberzeugung ha⸗ 
ben die Proteftanten zur Leberwältigung derfelben wohl das 
Meifte beigetragen ;s fo würde dieß leicht dem ähnlich klingen, 
ald wenn man demjenigen, der einen Brand oder die Zerftörung 
einer Stadt hervorgerufen, aus feiner etwaigen Hülfsleiſtung 
gegen Weiterverbreitung des Unglücks ein bedeutendes Verdienſt 
zutheilen wollte. Und dann, war es nicht das Prinzip eben 
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der Reformation felbft, welches jene befiruetiven Potenzen mt 
bervorrief? 

Doc wie gefagt, dem Verfaſſer ift ed ſtets Darum zu th, 
die Reformation und ihre Urheber aus dem niederen Kreiſe ber 
Partei in die höhere Region weltbewegender Kräfte zu verfehen. 
Nicht, meint er, hätten die Tegtern in dem einen oder Dem an 
dern Falle Müglich erwogen, was ſich erreichen lafjen werde und 
was nicht: — es ift vielmehr ihr eigenfted Wefen, was fie je 
diefem Verhalten führt. Eben darin zeige fich der Achte, zu 
Theilnahme an der Fortbildung der Welt berufene Geift, def 
feine innere Natur und die verborgene Nothwendigfeit der Dinge 
zufammentreffe. Luther, der große Reformator, fei, wenn man 
ſich eine® Ausdruds der neueren Zeit bedienen darf, einer da 

rößten Eonfervativen gewefen, die je gelebt haben. Dergeftalt 
Pollen die VBeftrebungen der Meformatoren und ihrer Anhänger 
im befländigen Gleichmaß und Liebe zum Frieden gegenüber den 
hierarchiſchen Gewalten betrachtet werden. »Von der Richtig 
keit ,« heißt es, »der dem urfprünglichen Lehrbegriffe der lateini⸗ 
ſchen Kirche zu Grunde liegenden Äuffaſſung der heiligen Schrift 
find fie vollkommen überzeugt, nur die Willkürlichkeiten hierar⸗ 
Hifcher Entfcheidungen und die Gebote, die derfelben widerfpre 
chen, wollen fie wegfchaffen.« Eine Phrafe, deren Unwahrheit 
jedem in die Augen leuchtet, welcher das katholiſche und -prote: 
flantifche Befenntniß damaliger Zeit nur flüchtig gegen einander 
hält, und ungefähr dasfelbe fagt, ald etwa die Behauptung: 
die Erflärung der Menfchenrechte zu der befannten franzöfifchen 
Eonftitution fei ungefähr ein und dasfelbe mit der urfprüngli- 
hen Berfaffung der merowingifchen und fpäteren franzöfifchen 
Monardie. 

Eben fo wenig aber follen auch die proteftantifchen Stände 
gegenüber dem Kaifer und dem Reiche diefe Bahn der Ioyalen 
Geſinnung verlaffen haben. Sie hätten in dem Reiche vielmehr 
eine göttlihe Snfitution gefehben, nad dem Propheten 
Daniel, iu ihrer Verbindung mit demfelben die Srundbedingung 
ihres Beſtehens und ihrer Macht, und ihre vornehmfte Ehre. 
Ihr Streben wäre allein dahin gegangen, der Reichsgewalt und 
namentlich dem Kaifer, welchen fie nur mit dem Vorbehalte des 
unmittelbaren göttlichen Gebots al& ihre Obrigkeit anerfannten, 
binwiederum die Anerfennung ihrer auf den Grund der Schrift 
unternonmenen Veränderungen abzugewinnen. Dazu bäte 
ten fie ja Beſchlüſſe der früheren Reichſstage (72) und 
ein pofitives Recht für fi) gehabt. KHöchft naiv feßt der Ver⸗ 
fajler bingu: »Hiezu bedurfte es bloß einer Modifitation der 
Reichsgerichte und der alten oder neuen Gefebe, auf welche dies 
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ſelben angewieſen find, einer Milderung des Verhäͤltniſſes der 
Reichſgewalt zu dem römifhen Stuhle, eben das ſei alles, was 
fif verlangten. Sie ſeien von feiner ehrgeizigen Eroberungsſucht 
ausgegangen, die ſich von Erfolg zu Erfolg ſtuüͤrzt.« Dergeſtalt 
wird das offen ausgeiprochene Unternehmen, die ganze biöherige 
Srundverfaffung des Reiches in religiöfer und politifcher Hin⸗ 
fiht umzuwandeln und vielfady umzuftürgen, als eine ganz uns 
fhuldige und unverfängliche, gleihfam nur die gerechteften Pri⸗ 
vatintereffen berührende Unternehmung dargeitell. Was folk 
man aber nad) dieſer Anficht zu den heutigen religiöfen und po⸗ 
litiſchen Bewegungen fagen, die gegenüber jenen eine wahre 
Armfeligkeit, dennod die Bewegung und das Einfchreiten aller 
weltlichen und kirchlichen Autoritäten verurfachen. Wenn die 
Abfchaffung der Korngefepe heutzutage in England Verſaſſung 
und Staat in ihren Salem zu erfchüttern droht, wie kann es 
dem Verfaſſer beifommen, und die politifchen und religiöfen Re⸗ 
formen der Proteftanten in jener Zeit ale eine unfchuldige, alles 
Beitehende unverleglich laſſende darfiellen zu wollen; was Bonnte 
er einwenden, wenn in feinem eigenen Vaterlande die neuen re« 
ligiöfen und politifhen Tendenzen mit den von ihm gebotenen 
Stoffen ihre Forderung vertheidigten? Indeß, wie wir fchon 
oben erwähnten, der Verfaffer ſteht jegt an dem fchwierigiten 
Wendepunfte der von ihm unternommenen Echilderung der Re- 
formation. Die Ereigniife drängen fih immer mehr zu einer 
"gewaltfamen Entwidelung der von den Reformatoren und ihren 
Anhängern eingefchlagenen Laufbahn. Der fchmalfaldifche Krieg 
fteht vor der Thüre. Sollen die Proteitanten bier als Empörer, 
als Rebellen gegen die von ihnen feieclich beſchworene Verfaf- 
fung erfheinen, oder find fie nicht vielmehr im alle der gerech⸗ 
ten Selbſthuͤlfe, find fie nicht Unterdrüdte und ungerecht Ders 
folgte? und ift legtered nicht, werden fie wenigftens nicht von 
einer unwiderftehlichen Bewegung von dem Poftulate einer gaͤnz⸗ 
lihen limgeftaltung der bisherigen Geſellſchaft fortgeriffen? Es 
ift fein Zweifel, der Verfafler mußte die legtere Anfiche erwaͤh⸗ 
len, und was die objektiven Thatfachen grell widerlegen, durch 
die gefchmeidigen Formen einer höheren Weltanfhauung in ein 
günftiges Licht ſetzen. 

Der Verfaſſer erzählt nun zuvörderft alle diejenigen ander» 
weitigen Srrungen und Streitigfeiten ded Kaiferd und des Rei⸗ 
ches, welche diefe legteren befonders binderten, gegenüber dem 
auffeimenden Proteſtantismus mit ganzer Macht aufzutreten, 
und gibt dabei nicht undeutlich zu erfennen, daß der Proteſtan⸗ 
tismus fie wohl mit Bug und Recht in feinem Intereſſe hätte 
andbeuten Fönnen, wobei er freilich zu vergeſſen fcheint, daß bis 
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in die fpäteren Zeiten des Reiches hin, vorzüglich im dreißigiäh 
rigen Kriege, eine ſolche Politik mit Vergeflung aller höheren 
vaterländifchen Intereſſen von den proteftantifchen Reichsfürſten 
in der Mehrzahl von Ständen feitgehalten wurde. 

Von diefer Anficht aus werden die Kriege mit den Zürfen 
und die wieder erneuten Srrungen und Kriege mit Frankreich 
unter Franz I., auch die Mißverftändniife zivifchen Papft und 
- Kaifer behandelt. Es bedarf nicht weiter in die Ereigniffe des 
frangöfifchen Krieges im 3.1586, welder mit der verfehlsten Un⸗ 
ternehmung auf Marfeille und auf das füdliche Frankreich en 
digte, einzugehen; nur fcheint und die Anficht des Verfaſſers 
über dad Bündniß Branfreih8 mit der Türkei bemerfendwerth. 
Mit Recht fagt er, ed fei diefe Handlung Franz I. ein politifcher 
Abfall von der Einheit des Latholifchen Europa nicht weniger 
gewefen, als der religiöfe Abfall Seitens der Proteſtanten. 
Wenn er darin indeß gleichfalls eine nothwendige Entwidelung 
der Zeit fieht, gleichſam eine der erftien Manifeftationen,, worin 
fih die ſtaatliche Selbititändigfeit, dad bewegende Prinzip der 
neueren Zeit, audgefprochen habe, im Gegenfab gegen den all 
gemeinen chriftlichen Staatenbund, den die europäifchen Maͤchte 
bis dahin bildeten, und lebteres ald Hinderniß der flaatlichen 
Entwidelung anfieht, fo fol dieß offenbar nur zur Begünftigung 
auch des proteflantifchen Schisma gefagt ſeyn. Denn dieſes 
Losreißen von jener großen politiſch-kirchlichen Einheit hat, wie 
der Lauf der neueren Geſchichte gezeigt, nicht fowohl Die Höhere 
ftaatliche Ausbildung des Einzelnen, als vielmehr die felbitfüch- 
tige Gewalterhebung der größeren Staaten nach Innen und nad 
Außen und die Unterdrüdung der Fleineren zur Folge gehabt. 

Die Verbindung des Kaifers mit Heinrih VIIL und der 
Einfluß derfelben auf den frangöfifchen Krieg führt zugleich auf 
die firhliche Neuerung Heinrich’ VIII. Auch hier hält der Ver: 
faffer die Anficht feſt, das ſittliche und rechtliche Element in 
dem Handeln des englifchen Königs der weltgefchichtlichen Be⸗ 
deutung feined Unternehmens unterzuordnen. »Wahrhaftig,« 
fagt er, »Fein Menſch fönnte den Urfprung der Abfichten Hein» 
rich’8 VIII. vertheidigen, aber durch den allgemeinen Geiſt der 
Zeit und dad Intereſſe des Landes befam feine Beindfeligfeit ges 
gen den römifchen Hof eine von den Beweggründen derfelben 
unabhängige Bedeutung.« Als Grund für die Aufhebung der 
Klöfter in England werden daher nicht undeutlich ihre enormen 
Reichthümer angegeben , deren Einkünfte nach den Berichten des 
venetianifchen Gefandten bei weitem die Einfünfte deö geſamm⸗ 
ten englifchen Adels überftiegen. Daß Heinrich diefe Confisca⸗ 
ttonen vergeudet habe, möchte der Verfaffer leugnen, er benugte 
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diefelben vielmehr zu Vertheidigungsanftalten des Landes. »Wir 
dürfen ‚« fagt er, »wohl den Urfprung des fommerziellen und 
Marines Auffhwungs, den England nahm, in eben diefe Zei: 
ten fepen.« Eine Verbindung zweier Thatſachen, die allerdings 
hoͤchſt fruchtbar wäre, fönnte man fie ald etwas mehr als wie 
eine Behauptung anfehen. Den Rechtspunkt, das Wichtigfte 
bei diefer Handlung Heinrichs VIIL., findet der Verfaſſer für 
gut, feiner weiteren Betrachtung zu unterwerfen. Man möchte 
fragen, ob bei folder Trennung der Thatfachen von ihren moras 
kifchen Unterlagen die Gefchichte felbft etwas anderes bleibt, als 
eine fataliitifche Aufeinanderfolge aller möglichen Begebenheiten, 
der fcheußlichiten wie derjenigen, welche den Höhepunkt des 
Menfchenlebens bezeichnen. Auch der Geſchichtſchreiber der franz 
zöfifchen Revolution hat diefer Anficht gehuldigt. Die Losreis 
Sung des Königs von Rom ward biernach ein großer Fortſchritt 
in der gefelfchaftlihen Kultur Englands, weil fie die Einheit 
der nationalen Gewalten erhielt und die Krone mit einem Zu⸗ 
wachs von Streitfräften, der ihrer alten Macht gleid) fam, vers 
Rärfte. Andere haben freilich behauptet, daß diefe Einheit der 
nationalen Gewalten in nicht6 anderem beftand, als in der deſpo⸗ 
tifchen Gewalt eines blutgierigen Könige, der alle nationalen 
Selbſtſtaͤndigkeiten für fein perfönliched Intereſſe nach Willkür 
zu handhaben wußte, und den Grund zu jenen blutigen Reaktio⸗ 
nen der folgenden Zeit legte. | 

Genug, der Verfailer zieht das Nefultat, daB jene franzoͤ⸗ 
ſiſche Verbindung mit den Türken, die Scilderhebung Hein⸗ 
rich's VIII. gegen Rom, der Proteitantiomus in Deutichland 
Dinreihende Symptome der Auflöfung der alten Zuftände waren, 
und fo natürlich, worauf es ihm am meilten anfommt, auch 
gewifferweife eine moralifhe Berechtigung für Alle enthielten, 
welche die beftehenden Zuftände für ihre individuellen Partei 
Intereifen befehdeten. »Nur zwei Bürften ‚« fagt er, »waren 
ed noch, welche die älteren Ideen repräfentirten, der Papſt und 
der Kaifer, und auch diefe beiden häufig im Gegenfage, aͤhnlich 
jener eiferfüchtigen Stellung des Kaiſerthums und des Papft- 
thums in den früheren Zeiten.« 

Es fam Alles daranf an, daß die damaligen Vertreter des 
Proteftantismus ihrer Sache Kraft und Haltung gegenüber den 
Patholifchen und hieracchifchen Tendenzen der Gegner gaben, bie, 
wie der Verfaifer bemerkt, immer noch eine große Kraft hatten, 
Man hätte denken follen, eine rein religiöfe Angelegenheit hätte 
dieß Lediglich Durch das ihr inwohnende geiftige Prinzip bewirken 
müffen,, wie dieß im Anfang des Chriftenthums gegenüber dem 
beidnifchen Staate und feinen Machthabern gefchehen, wie dieß 
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auch der Hauptſache nach die Befehrungen der fatholifchen Kirche 
im Mittelalter darfielen. Indeß der Protellantismus fepte 
feine ganze Energie und die Entwidelung und Erhaltung feiner 
Macht in die Stärke der Waffen. Man hörte nicht von geifllis 
chen GSenoffenfchaften, von Millionsanflalten, von großartigen 
religiöfen SInftituten, von Opfern und Darbringung auf dem 
Gebiete des geiftigen und übernatürlidden Lebens, fondern nur 
von Geldbeiträgen und &tellung von Contingenten und Vereinen 
der Fürſten und Gewaltigen zur Gründung und Vertheidigung 
des neuen Glaubens. So hatte fih, wie wir früherhin hörten, 
der fhmalfaldifhe Bund organifirt, zu welchem die ſchmalkal⸗ 
difchen Artikel nur als eine feine Ironie erfcheinen, und an aͤhn⸗ 
liche Religionsftiftungen mit der beweifenden Kraft des Schwer: 
ted erinnern. Der Verfaſſer gefteht diefer Grundlage der neuen 
Religion die vollfommenfte Berechtigung zu, er bewegt fi im 
diefem Ideenkreiſe wie in einer naturgemäßen Ordnung. Daher 
findet er nicht6 natürlicher, ald die eigenmächtige Erweiterung 
des fhmalfaldifchen Bundes im Jahre 1535. Die Vertheidi⸗ 
gung der fatholifchen Intereſſen, fagt er, nahm die Geſtalt der 
Selbſthülfe gleihfam des Fauſtrechts au, weil nämlich gegen- 
über den Sewaltthätigfeiten der Proteftanten mehrere kat holiſche 
Fürſten, wie der Cardinal Albrecht, der Churfürſt Joachim L 
von Brandenburg und Andere, einen Verein zur Aufredhthal 
tung Der beftehenden kirchlichen Zuftände gefchloilen hatten, oder 
weil einzelne fatholifche geiftliche Neichsitände wegen Verlegung 
ihrer Nechte günftige Urtheile beim Kammergeridht erhalten. 
Der römifche König hatte mit Rückſicht auf die franzöfifchen In⸗ 
triguen, die proteftantifchen Stände in dad Intereſſe Frank⸗ 
reichs zu ziehen, dem Churfürften Johann Friedrich in einer 
Beſprechung zu Wien ein ganz allgemeines Zugefländniß, wie 
der Verfaſſer es felbft nennt, wegen Stillftand am Kammerges 
richt in allen Sachen ded Glaubens und der Religion gegeben, 
und dabei die früherhin im Nürnberger Frieden gefhehene na= 
mentliche Aufführung der Mitglieder des fchmalfaldifhen Bun⸗ 
des, für die alfo auch diefe Begünftigung nur gelten konnte, 
nicht weiter erwähnt. Dieß nun war nad dem Verfaſſer eine 
binlängliche Berechtigung, jene namentliche Befchränfung ale 
aufgehoben zu betradhten und den beliebigen Zutritt eines jeden 
der Stände zum ſchmalkaldiſchen Bunde für ganz ın der Form 
Rechtens zu erflären. Was in anderen Fällen der Verfaſſer 
würde als den größten Nebergriff betrachtet haben, wenn die 
vollgiehende Reichsgewalt für fi allein, ohne Zuziehung der 
übrigen Neichsitände, irgend eine geringe Erweiterung eines 
Reichstagsbeſchluſſes würde zugeftanden haben, dad nimmt er 
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bier, wo e8 ſich darum handelt, einer bewaffneten Oppoſition 
im Reiche den freieften Spielraum zu geftatten, und gleichfam 
legitim und gefeplich ein anderes Kaiferthum und Reich dem bes 
ftehenden entgegenzufegen,, als in der Natur der Sache liegend 
an. »Nach den Erklärungen Johann Friedrichs über feine Wie⸗ 
ner Verhandlungen ‚« fagt er, »trugen fie auch Fein Bedenken, 
die Schranken zu durchbrechen, welche fie fi in dem Nürnber: 
ger Brieden ziehen lafien.a &o wurden dann Würtemberg, die . 
Herzoge von Pommern, die Bürften von Anhalt, Augsburg und 
Sranffurt, Hannover, Hamburg und Kempten im Anfange des 
Jahres 1536 in den Bund aufgenommen und feine Organifation 
noch vervollftändigt. Wie gefagt, wenn man auch hier ein theo⸗ 
logiſches Schaufpiel aufführte und eine Vereinigung mit der 
ealvinifchen Partei verfuchte, indem zu Wittenberg durch die bes 
kannte Gewandtheit Bucerö den ehrlichen Norddeutfchen die Ue⸗ 
bereinftimmung der beiden divergirenden Confeſſionen in einer 
gefchmeidigen Slaubensformel anfchaulich gemacht ward, fo war 
dieß mehr eine aͤußerliche Form, und die Hauptftärfe des befe⸗ 
ftigten Glaubens beftand in der verbundenen politifhen Macht 
der Fürſten. Der Verfailer hat daher Recht, wenn er fagt: 
»Und gewiß gab diefe theologifhe Verſoͤhnung, zufammentrefe 
fend mit der Erweiterung ded Bundes, den Proteftanten neue 
Ausfichten auf feſtes Beftehen und allgemeine Welteinwirkung.« 
Wenn er aber hinzuſetzt: »Sie,« nämlich die Proteftanten, »wuß⸗ 
ten nichtö anderes, ald daß die engere politifche Vereinigung, 
zu der fie gefchritten, von dem Neichdoberhaupte gebilligt werde, 
daß ihr Dafeyn und ihre Bewegung auf geſetzlichem Boden bes 
rube,« fo dürfte er hieran wohl felbit fchwerlich glauben ; noch 
weniger aber Fonnten es die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen, 
wenn fie nicht allen Verftand und jede Einficht über ihr urfprüng» 
liches Verhältniß zu Kaifer und Neich verloren hatten. Eine 
wahre Ironie auf diefen Vorgang und ſolche bewaffnete Schild« 
erhebung ijt die gleich folgende Erzählung: Luther habe am Him⸗ 
melfahrtötage 1536 über den Tert: Behet hin in alle Welt und 
verfündiget dad Evangelium allen Heiden, gepredigt und Miro⸗ 
nius darüber gefagt: er habe ihn oft predigen hören, damals 
aber fei ihm -vorgefommen,, ald fpreche er vom Himmel ber in 
Chrifti Namen. 

Die damals von Seiten des h. Stuhles erfolgte Ankündi⸗ 
gung eines Eonciliumd und die damit in Verbindung ftehenden 
Begebenheiten geben dem Verfaſſer zu mannigfachen Betrach⸗ 
tungen Veranlaſſung. Die proteflansifhe Meinung, daß das 
Eoncil von Seiten des römischen Hofes entweder nicht redlich 
gewünfcht,, oder wenn es zu Stande gefommen zu felbitfüchtigen 
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füsse er bin;a: Geties Berf;enge L 

Bu münen geüchen, der Beriaiter hitie wohl beier ge 
than , dieſen Iburaftering frined selten ganzlich zu verſchwei⸗ 
gen, da darand die Deumth un? tie Dıridmäbeang alled Au 
med der asesliihen Zeiten, ald teren Acııızung doch be 
Secformatien immeriort im Auiprudh gerucmmın wırd, am We 
nigũen bervorleuchtet. Je der lUsterreeng ms dem Rum 
ins ſelbũ wird mın en Haltang un? Trackmen rerelztiend 
zer Zrimmiubrer jur Zeit >er login Tran;sniden Umwäl;ung 
gezenüber den Autsritäsen der legisımen bricsichem Semulsen 
nur ;m tarf erinnert. Lutber ſagte hinſichtiich der schwer 
digkeit eines freien gemeinen geinliben Cencils: »Nicht für 
uns it ed möthiz, te wir aus tem lauters G:tiedwert die geiamde 
Lehre bereits haben, ſondern für Andere, welde eure Zorammei 
noch fefielt.e »Xetenfe was da jazü,e ceriegte der KRumrimd, 
du bin ein Menſch und faroik irren« »Man wcähl,c antmer: 
tere Lather, >babt ihr Su dazu, io beruft eis Tencilium, id 
wil femmen und jollıer ihr mich werbremuen« >Bo well ihr 
das Tcncilinm baben ?< fragte der Runtind. Bo es ench ge 
fälı, in Palua, Aloren; eder Mantuac: »Mürder ibr and 
nach einer papälichen Sıadı fommen, wie Volsgua « Heiliger 
@ett, bat der Fark auch dieie Stadt an ich geriifen aber ich 
werde fomımen..< -Anch ter Papii würte ;u euch nah Sitten- 
berg fommen.« »»Er tomme nur ber, wır wollen ihn gerne je 
Gen »Bie wollt ibe ihn ſehen, allein oder mit einem Kriegs- 
Gerzte Sie es ihm beliebt, wir wellen beides erwurtem.cs 
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Die Proteftanten fprechen natürlich ftet®, wie wir fo eben 
auch von Luther hörten, von einem freien gemeinfdhaftlichen Con» 
eil, und der Verfaffer erzähle zur Rechtfertigung feines Helden, 
er babe bei dem Studium der Geſchichte der aͤlteſten Coneilien, 
vorzüglich ald er gelefen, daß auf dem Concil von Nicäa die 
beflere Meinung eines Einzelnen über die Vorftellungen der 
Mehrzahl gefiegt habe, feufzend ausgerufen: »Ein generalfrei 
chriſtlich Eoncilium! Nun Gott hat allen Rath in feiner Hand.« 
Sie verftanden indeß, in gleiher Weife, wie in neuefter Zeit 
die Berufung auf ftändifche Verſammlungen häufig gemeint wor- 
den, eine Verfammlung, worin alle diejenigen, die zu ihrer 
Partei gehörten, Stimmrecht und vorberrfchenden Einfluß aus⸗ 
übten. Die biöher durch alle Jahrhunderte feitgehaltene chrift- 
liche Form und Zufammenfegung der Goncilien lief aber einem 
folchen Begehren fchnurfirafs entgegen. Der Churfürft Johann 
Friedrich, deſſen Befchränftheit, wie wir früher fchon fagten, 
aus allem feinem Thun und Laflen hervorblicdt, machte —* 
den merkwürdigen Vorſchlag, man müſſe dem paͤpſtlichen Con⸗ 
eilium ein anderes entgegenſetzen, ein wahrhaft freies, allge⸗ 
meines chriſtliches Concil. In eine namhafte, in Europa be: 
kannte Neichöftadt, etwa nad Augeburg, könne es berufen, 
und bier durch eine-von den Bundeöverwandten aufjubringende, 
Jahr und Tag im Felde zu erhaltende Kriegsmacht beſchützt wer⸗ 
den. Doctor Martin Luther mit feinen Nebenbi- 
fhöfen, oder auch vielleicht die Stände felbft follten ed aus: 
fehreiben. Man müffe dafiir forgen, daß die Zufammenfommen- 
den, — Bifchöfe, Eeclefiaften, Pfarrer, Prediger, Theologen, 
auch Zuriften,— doch ungefähr dritthalbhundert feien, da⸗ 
mit ed ein Anfehen habe. Man muͤſſe Engländer und Branzofen, 
überhaupt aber einen Yeden einladen, der des Glaubens 
halber aus der 5. Schrift etwas vorzutragen habe. Denn 
nur nach der Schrift, ohne alle Rückſicht auf menfhliche Satzun⸗ 
gen, wolle man verhandeln. Das werde ein heiliges Con— 
cilium feyn, das über die Lehre entfcheiden dürfe. Johann 
Sriedrich hegte die Hoffnung, der Kaifer werde entweder Durch 
feine Bevollmächtigten oder fogar auch in Perfon dafelbfi er- 
feinen. 

Der Verfaſſer fagt hiezu: »Nur felten erhoben fidh die 
Proteftanten, die immer um ihr Dafeyn fämpfen mülfen, zu 
fo fübnem und allgemeinen Wirken.« Gin Urtheil, 
welches jeder bodenlofen Phantafie irgend einer Oppofition gegen 
beftehende Zuflände das Wort reden würde. 

Was wir vorherfagten, daß die angeblichen Zugeftändniffe 
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Augenblid durchaus nothwendig machten. Ueberhaupt fuchte ders 
felbe die Verlegenheiten des Reichsoberhaupts gegenüber den Tür⸗ 
fen und Frankreich, und die darauß hervorgehende diplomatifche 
Taktik bei Behandlung der Proteitanten für vollftändige rechtliche 
Zugeftändnijfe und öffentliche Anerkenntniffe ihrer guten Sache 
hinzuftellen. Daher foll denn auch das in Branffurt a. M. am 
10. April 1539 zu &tande gekommene gegenfeitige Abfommen, 
welches doc) am Ende von Paiferlicher Seite weiter nichts bewir⸗ 
en follte, als den immerfort drohenden Ausbruch eines inneren 
Krieges zu vermeiden und aufzuhalten, nämlich die Hinfichtlich 
des Kammergerichts und ded Concild getroffenen Beflimmungen, 
als wirkliche den Proteftanten gemachte Zugeftändniffe angefehen 
werden , obgleich der Verfaſſer felbft fagt, fie, die Proteftanten 
nämlich, hätten jept zwar nur vorläufig folche erreicht. 

Alles dieß ward in den zwei erflen Kapiteln des fiebenten 
Buches nebft den allgemeinen politifhen DVerhältniffen, wie die 
Unternehmung Carl's V. auf Tunis und dad Bündniß gegen die 
Osmanen, fo wie auch der Waffenftillftand mit Branfreich zu 
Nizza abgehandelt. Im dritten Kapitel berichtet der Verfaſſer 
über die weitere Außbreitung der Neformation in deu norddent- 
fchen Gebieten, zuvörderft in dem Albertinifhen Sachfen. Bes 
kanntlich ging diefe legtere mit dem Tode des fireng fatholifchen 
Herzogs Georg fehr leicht von Statten, eine nothiwendige Folge 
der fort und fort aus den Nachbarländern, wo die Reformation 
fhon vollftändig das Uebergewicht erhalten, und wo der Sitz 
und Aufenthalt der Häupter der Reformation felbft war, auf die 
Unterthbanen Georgs wirfenden mächtigen Einflüffe. Als hiezu 
audy noch der NRegierungsantritt des Herzogs Heinrich, naͤchſten 
Erben Georgs, trat, der ſchon länger ein enthufiaftifcher Ver⸗ 
ehrer der neuen Lehre, fo konnte die Entfcheidung bei dem da⸗ 
maligen charafterlofen Beifte der norddeutfchen Bevölkerung, der 
in der Regel den Anftößen der fürftlichen Gewalt folgte, zu Bun: 
ften der Neuerer nicht länger außbleiben. Intereſſant ift jedoch 
in diefem Kalle aus des Verfaſſers eigener Schilderung der 
Häupter der beiden Parteien, der Fatholifchen wie der proteflan- 
tifchen, die Würdigung und den moralifhen Werth diefer Bes 
wegung zu entnehmen. 

»@elten ‚« fagt er, mag es Brüder von entgegengefeßteren 
Eigenfchaften gegeben haben , als diefe beiden. Georg, der bei 
weitem den größten Theil der Lande inne hatte, zeigte fih alle 
Zeit ald ein Mann von buchftäblicher Gefeglichfeit, herbem Ei- . 
geufinn und durchgreifender Thatkraft. In feinem Lande hielt 
er firenge Ordnung, fein Uebergriff der Mächtigen wäre gedul⸗ 
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Offenbar konnte man dem Verfaſſer hinſichtlich des letzteren ent: 
geguen, daß fein Geſichtskreis ſich nicht über die engen Graͤnzen 
der von den Neformatoren aufgebrachten religiöfen und politis 
fhen Anſchauung erhebt. Ä 

Eben fo heißt es binfichtlich der Aufhebung der Klöfter, die 
in gewöhnlicher Weife in weltliche Verwaltung genommen wur: 
den: »Wenn man die Alten lieft, fo erwedten doch die Frauen⸗ 
convente ein gewilles Mitleid. Die armen Nonnen, deren ein- 
fache Gedanken in den Geremonien, die fie ausübten, vollkom⸗ 
men befangen waren, wurden genöthigt, fi) davon lodzureißen.s 
Gewiß eine eigenthümliche Auffaifung für den gewaltfamiten 
Uebergriff und die Beraubung eines wohlerworbenen Eigenthums. 

Die Reformation der Marf Brandenburg erfolgte gleichfalls 
in Folge des Wechfeld der fürftlichen Herrſchaft. Der Churfürft 
Joachim 1. hing eben fo feſt an der Fatholifhen Kirche, wie an 
Kaifer und Reich. Bekanntlich war die Churfürftin fchon länger 


im Geheim der lutherifchen Lehre zugethan, und hatte deßhalb 


nach Sachſen entfliehen müffen. Es war fehr natürlih, daß die 
beiden Söhne des Churfürften unter diefen Umftänden der neuen 
Lehre nicht abhold waren, und ed bedurfte wohl nicht, wie der 
Verfailer es uns begreiflich machen will, der Mittheilung eines 
italienifchen Gelehrten an den Ehurpringen, älteften Sohn Joa» 
him, »Papft Clemens VII., dem man eines Tags feine unehe- 
liche Geburt vorgeworfen, habe lachend erwidert: er theile dieß 
Schickſal mit anderen.«e Empört über diefe Blasphemie, habe 
der junge Marfgraf Luthern einen gnädigen Gruß entboten. Je: 
dermann verſteht, was diefe Snfinnation bedeutet. Ob fie einer 
würdigen Geſchichtſchreibung angehört, dürfte wohl nicht ſchwer 
zu entfcheiden feyn. Genug, unter Joachim II. ward die Res 
formation mit Hülfe der Fürftengewalt durchgeführt, denn Die 
©tände waren befanntlich nicht damit einverflanden, weßhalb 
auch der Verfaſſer fagt: »Es leuchtet ein, nicht die Ständever- 
fammlung, zum Theil felber eine hierarchiſche Congregation, 
ergriff die Snitiative in diefer Sache. Im Begenfabe gegen fie 
behielt fih Joachim feine obrigkeitliche und reihsfürftliche 
Freiheit vor.« Ueberall fehen wir bei der Ausbreitung der 
Meformation gleidy anfänglich jenen terrorififchen Grundfag zur 
Ausübung gebracht: Cujus regio, ejus religio. Das Jus re- 
formandi wird unter dem Namen Jus circa sacra wefentliches 
Iandeöherrliches Hoheitsrecht. Nachdem der Bifhof Mathias 
von Jago der neuen Lehre ſich günftig erzeugt und, wie wohl in 
neuerer Zeit gefchehen, der Hof und ein Theil des Adeld aus 
der Hand deflelben das Abendmahl unter beiderlei Geftalt em⸗ 
pfangen hatte, folgte nach den Worten des Verfallers dad Land 
10 
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dem Beiſpiele des Herrn unverzüglih. »Es ift,« fegt er noch 
hinzu, »doch die ganze Autonomie der fürftlichen Gewalt, mit 
der er auftritt, diefelbe, aus welcher einft die alten Könige und 
Kaifer bei der Einführung des Chriſtenthums gehandelt.« Won 
der lepten Behauptung ift freilich in der Gefchichte nichts befannt, 
man möchte denn die Unterflügung, welche chriſtliche Kaifer und 
Könige der Einführung des Chriftenthums durch die dazu von 
Gott gefegten Autoritäten leifteten, dafür anfehen; daß aber die 
Fürften oder die weltlihe Macht die kirchliche Autorität felb 
wertreten, wie hier, ift etwas ganz anderes, und man flieht au 
genfcheinlih, der Verfaffer wollte beide Thatfachen gefchidt ver 
mifchen,, um dadurch die abfoluten Lebergriffe der Fürſtengewalt 
zu verdeden. Gin Gleiches hatte aud wohl der Churfürft im 
Sinne, wenn er nach dem Beiſpiele der alten löblichen Könige 
des ifraelitifchen Volkes die Beobachtung der neuen Kirchenord- 
nung »mit gnädigem Geſinne« und »ernftlichem Befehle- den 
©tänden aufgibt. Ä 

Den eigentlihen Schlüffel zum Beginn und Fortgang der 
neuen Meformation gibt der Verfaffer auch übrigens noch da⸗ 
durch zu erfennen, daßer fagt: »Die Vorbedingungen zu dem 
Allen, und in der That ein großed Glück war, daß hier zu 
Lande das Bisthum fchon laͤngſt von dem Fuͤrſtenthume abhän- 
gig geworden.« Ueberhaupt zeigt die Reformation in allen nord: 
deutfchen Laͤndern gerade durch die Leichtigkeit ihrer Einführung 
und den geringen Widerſtand, den fie fand, daß theil6 die Be 
völferung für geiftige Auffaffung feine tief wurzelnden Elemente 
in ſich trug und von jeder Aeußerlichfeit fich beftimmen ließ, oder 
auch, daß das Chriftenehum erft feit einigen Jahrhunderten in 
diefen Ländern, gleich den übrigen germanifchen Snftitutionen 
colonifirt, in den Gemüthern noch Peine feite Wurzel gefaßt 
hatte, und daher den weltlichen Intereſſen und der irdifchen 
Willfür, welche die Reformation bot, ohne Widerjtand nachgab. 
Uebrigend zeigte der Ehurfürft auch bei diefer Gelegenheit jene 
Halbheit und Schwanfen des Prinzips, welche feitden in relir 
en Dingen Syſtem der nachfolgenden Regierungen gewor: 
den ift. 

Bald dehnte fich die Reformation nun auh auf Anhalt 
und auf die nabe ‚liegenden Bejigungen des Erzſtiftes Magde: 
burg aus, wo felbft Halle, die Reſidenz des Cardinals und Erz« 
biſchofs von Mainz, dem allgemeinen Abfalle folgte; eben fo 
geſchah ed in Quedlinburg und endlich auch in Mecklemburg. 

Auf diefe Weife nahm der Proteflantismus jest fchon bei⸗ 
nahe das ganze nördliche Deutfchland ein. »Zuweilen,« wie 
der Verfaſſer fagt, war e8 die durch einen Regierungswechfel 
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veranlaßte etwas gewaltfame Vertauſchung eines Syſtems mit 
dem anderen, zuweilen die umfichtige Leitung eines Landesfür- 
fien, der den günftigen Moment glüdlid ergriff, wodurch fie 
fih vollzog, zuweilen aber auch noch die Energie einer im Wis 
derfprudye mit geiltliher und weltliher Gewalt fi felbft in 
Beſitz ſetzenden Gemeinde.« 

Vom vierten bis zum neunten Kapitel werden die haupt⸗ 
fählichften Begebenheiten theils im Inneren von Deutſchland, 
theild in den Beziehungen zum Auslande, naͤmlich binfichtlich 
Sranfreichd und der Zürfei, dargeftellt, d.h. der Zeitraum vom 
Jahre 1540 bis zum Jahre 1548, oder dem Anfange des ſchmal⸗ 
Faldifhen Krieges. Der Verfaſſer kommt zuvörderſt anf den 
Wechſel der politifchen Tendenzen in den Benehmen des Kaifere. 
Häufig wird Carl's V. Politif ald eine ſchwankende und fogar 
ald eine unredliche betradhtet. Es lag aber in der Natur der 
Sache und in den damaligen Verhältniffen, d. 5. fowohl in der 
inneren politifch » religiöfen Zerrüttung des Reichſs, da jeden 
Augenbli alles auf dem Spiele ſtehen fonnte, und eben fo in 
der intriganten Politif und Feindſeligkeit Frankreichs, daß es 
dem Kaifer beinahe unmöglich wurde, auf irgend eine Weife auf 
geradem und entfcheidendem Wege diefen Knaͤuel zu entwirren. 
Denft man noch dazu daran, daß dem Kaifer nirgend eine bleis 
bende und ihm treu ergebene Waffengewalt zu Gebote ftand, 
fondern daß er gegen feine auswärtigen Zeinde immer von dem 
VBeiftande der gegen ihn in Oppofition befindlichen Reichsſtaͤnde 
abhängig blieb, fo ift Mar, wie er weit mehr unter dem augen 
blicklichen Wechfel der Verhältniffe felbit ftand, als daß er im 
Stande gewefen wäre, fie zu beherrfchen und zu leiten. Die 
Regierung Carl's V. war wohl mehr als je eine Welt von Ver- 
bandlungen und politifch- Diplomatifchen fünftlichen Beſchwichti⸗ 
gungen. Es war die erfte Entwidelung und gewifferweife die 
Hauptſchule für die nächftfolgende Zeit, mo das ganze politifche 
Leben Europa’8 in dem diplomatifchen Austaufh und Verkehr 
aller größeren und kleineren Mächte Europa's ſich abfpiegelte. 
&o wollte auch jegt der Kaifer fich wieder an Frankreich anfchlies 
Ben, um in dieſem Vereine gegen die Zürfei und die auffeimens 
den Irrlehren aufzutreten. Es follte ein ſolches Buͤndniß durch 
Verheiratung zwifchen der Faiferlihen und töniglichen Bamilie 
beitärft werden. Auch der päpftliche Hof hatte an dem Erfolge 
einer ſolchen bleibenden Ausföhnung natürlich das höchfte Inte⸗ 
reſſe. Indeß, wie vorauszufehen war, fcheiterte dieſes Project. 
Der Kaifer ging daher darauf zurüd, wenn möglich, im Inne⸗ 
ven des Reiches den Friedendzuſtand herzuftellen: es gefchah dieß 
theilweife durch Verhandlungen zur Ausgleichung ber religiöfen 
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Zwiftigkeiten, theild durch Werträge und Einigungen mit den 
bedeutendften proteftantifchen Fürſten, endlich durch gewifle Zu⸗ 
gefändniffe oder vielmehr Toleranzediete südfichtlich der prote⸗ 
ftantifchen Neuerungen. 
. Die religiöfen Differenzen dachte man durch mimdliche Ver⸗ 
bandlungen oder fogenannte Eolloquien auszugleichen, was al 
lerdingd von vorne herein unmöglich war, da ed fih um ganz 
entgegenftehende Prinzipien, nicht um bloß formelle Verſchieden⸗ 
heiten handelte. Die Neligionsgefpräache zu Worms und Mes 
gensburg führten Daher auch zu feinem Nefultate. Der Verfafler 
wiederholt die fchon früher ausgefprochene Meinung ,- ale fei 
felbft von einer Partei in Rom aus in gewiffer Weiſe eine Au- 
näberung an die proteftantifche Lehre gezeigt worden. »Merk⸗ 
würdig ,« fagt er binfichtlich der Gefpräche in Regensburg, wie 
da die eigenflen proteftantifchen Ideen fo ganz entfchieden das 
Uebergewicht gewannen. Unter der Autorität eines päpftlichen 
Legaten wurden fie angenommen, ohne daß der römifche Stuhl 
fie hätte verwerfen mögen. Es fei ausdrücklich eingeräumt wor⸗ 
den, Daß der Menfch durch den erſten Kall die Freiheit Des Wil⸗ 
lens verloren babe, überhaupt die Lehre von der Gnade ‚mehr 
der proteftantifchen Anficht gemäß angenomneen.« Dffenbar if 
ed ein bandgreiflicher Irrthum des Verfaſſers, wenn er bier die 
Billigung des gleichfalls anweſenden Legaten als factifch ans 
nimmt. : Eine Lehre, die zu Peiner Zeit Firchlich war, und die 
man eben fo gut im vierten und fünften Jahrhundert der Chri⸗ 
fienheit verdammt hätte und verdammt hat, von Mom aus ploͤtz⸗ 
lich al& wicht irrehümlich aufgenommen zu fehen, widerfpridyt 
etwas zu ſtark dem gefunden Menfcheriverftande. 

Diegenigen Bürften, mie denen es dem Kaifer gelang, ges 
wife Einigungen. zu fchließen, und dadurch einigermaßen ihre 
feindliden Entwürfe zu lähmen, waren Heflen und Branden⸗ 


g. 
In den Jahren 1541 und 1542 erneuerte ſich der oomanifſch⸗ 
franzöfifche Krieg. Wie fehr die eigentliche Kraft des Reiches 
durch den inneren Verfall fchon aefhwäct war, fiebt man an 
dem elenden Audgange des unter Führung Joachims, ded Chur: 
fürften von Brandenburg, wmternommenen Neichöfrieged gegen 
die Türken. Nicht weniger unglücklich endete auch der eigene 
Zug des Kaifers nach Algier, jedoch mehr durch den Kampf ges 
gen die Elemente, ald durch fchlechte Kriegführung, wie man 
das wohl Hinfichtlicdy des ungarifchen Feldzuges behaupten fonnte. 
Ed war daher noch ein hoͤchſt gimftiger Zufall, daß in dem bald 
Darauf erneuerten ftanzöffihen Hriege die Franzoſen eben zu⸗ 
vörderft feine befonderen Hortfchritte machten. ° WB 
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Wenn die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſchon fruͤherhin gezeigt 
hatten, daß ihr angeblicher Kampf um die Religion hauptſächlich 
durch Waffengewalt unterſtützt werden ſolle, ſo zeigte ſich dieß 
im Jahre 1542 ganz beſonders in der Unternehmung gegen Her⸗ 
509 Heinrich von Braunfchweig, den vornehmften der Fürſten 
Norddeutſchlands, weldyer der fatholifchen Kirche treu geblieben 
war. Cs it überhaupt merkwürdig und bei Betrachtung der 
Reformation als einer religiöfen Bewegung niemald genug felt- 
gehalten worden, daß diefelbe weit mehr von den Fürſten und 
ihren ZTerritorial= Intereilen ausging, ald von dem Volfe. Ein 

mitand, der von felbft einen vollftändigen Gegenſatz gegen das 
chriſtliche Prinzip darbietet, das fich bei weitem immer mehr von 
unten auf und auf eine rein geiftige Weife anbildete, das gerade 
eben wegen ſeines bloß geiftigen und Aäußerlich unfcheinbaren We⸗ 
fens, als Ausfprache der Verfhmähung weltlider Macht und 
‚Größe, den Höhepunften des gefellfchaftlichen -Lebend, den Hö⸗ 
fen. und weltlichen Mächten durchaus ferne lag. Man fann mit 
‚ziemlicher Gewißheit behaupten, daß wenn in der Reformation 
allein nur ein religiöfes, und zwar Acht chriftliches Intereſſe ge: 
legen, die Kürften und fonitige weltliche Autoritäten ſich eben fo 
"wenig darum gefümmert hätten, al6 wie in den Anfängen des 
Chriftenthums felbft, und eben fo gewiß ift e6 daher auch, daß 
ohne die Fürſten und ihre weltliche Gewalt die Reformation nim⸗ 
mer zu Stande gefommen wäre. Wenn daher der Verfaſſer 
vorzugsweiſe von der Stärfe der geiftigen Entwidelung und dem 
Uebermaße geiftiger Kräfte, welche fich in Deutfchland durch die 
Heformation entfalteten, mit befonderer Vorliebe fpricht, fo 
vergißt er, daß diefer Behauptung jene ganz materielle Art 
und Weife, welche die Reformation in's Leben rief, eine Art 
gleichfam jenes religiöfen Fauftrehtö, wo man ftatt Heiliger 
nur Leuten in Waffen und Panzer begegnet, auf das grellite 
widerfpricht. Offenbar hätte Cromwell's Armee, in welcher die 
religiöfe Begeifterung eine weit flärfere Rolle fpielte, vor die: 
fen deutfchen Bekennern des neuen Evangeliums einen großen 
Vorzug. Ä 

Genug, der Kriegszug der Verbündeten von Schmalfalden 
gegen Heinrich und feine gewaltfame Vertreibung, weil er die 
gegen Goslar und Braunſchweig audgefprochene Acht zu vollzies 
hen gedachte, war allerdings ein gut getroffenes und auögeführ- 
tes foldatifched Unternehmen, feineswegs aber ein Beweis für 
die gute Sache einer neu zu begründenden, der urfprünglichen 
Reinheit des Evangeliums ſich nahernden Religion. Selbſt die 
gelindere Maßregel, die noch einigermaßen zu entfchuldigen ges 
weſen wäre, nämlich den beiden Städten Hülfe zuzufenden, 
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Heinrichs von Braunſchweig ſchloß ſich eben fo das eigenmächtige 
Benehmen Johann Friedrichs bei der Befegung des erledigten 
Biſthums von Naumburg an, wo felbft feine eigenen Stände 
feiner Willkür fich entgegenfegen wollten. Ein Beweis, wie fich 
neben der Emanzipation von Kaifer und Reich bei den proteflane 
tifhen Fürften zugleich der Abfolutismus nach den unteren, von. 
ihnen beberrfchten Kreifen fchon Damals geltend machte, bis en 
fpäterhin zur vollitändigen Territorialherrfhaft als Haus⸗ und 
felbfiitändige Macht ſich geltend machte. Der Reichſstag zu Nürns 
berg im Jahre 1548, fo wie der Reichötag zu Speier im folgen» 
den Jahre, verliefen in den gewöhnlichen Unterhandlungen um 
Beifleuer wegen eined Krieges wider die Türfen und gegen Frank⸗ 
reih. Denn die leßtere Fehde follte als der erflere Theil eines 
Zürfenfrieges betrachtet werden. Auf der einen Seite fuchte der 
Kaifer in diefer Bedrängniß, wie fhon oben erwähnt, den pro: 
teftantifchen Fürſten eine verföhnende Außenfeite zu zeigen; auf 
der anderen glaubten diefe ihre alten Borderungen und Anfprüche 
wiederholen zu müffen, deren Bewilligung natürlich weder vom 
Kaifer noch vom Reichstage ernſtlich geflattet werden konnte. 
Der Verfaſſer fchiebt bei diefen Verhandlungen, in fofern fie 
für die Proteflanten nicht immer ein ganz günjtiged Nefultat lies 
ferten, die Schuld auf eine ihnen ftet6 feindlihe Majorität 
in der Reichsverſammlung. Diefe hätte gleihfam aus, perfönlis 
chem Intereſſe feine Eonceffion machen wollen. Offenbar war 
aber diefe Majorität der Neichötag felbft, denn bei einer ftändir 
[hen Verſammlung befteht ja eben in der Meinung der Majorir 
tät auch die Bürgfchaft für dad Recht des politifchen Körper 
felbft. Webrigens fährt der Verfaſſer fort, ed den Proteilanten 
hoch anzurechnen, wenn fie eine große VBedrängniß des Kaifers 
nicht zu ihrem Vortheile benupten, fondern den Kaifer ungehin⸗ 
dert gegen den Herzog von Cleve, der doch ihre natürlicher Bun⸗ 
deögenoffe war, vorfchreiten ließen, und durch ihre Beihuͤlfe 
eben fo den glüdlichen Ausgang des von Neuem audgebrochenen 
franzöfifchen Krieges, der mit dem Frieden zu Crespy fchloß, 
bewirften. Indeß, die Verbindung mit Kaifer und Neich war 
ja innerlich noch nicht fo aufgelöit, als wie wir dieß ſpaäterhin 
ins dreißigjährigen Kriege fehen, und was in diefer fchredlichen 
Zeit ohne Scheu aus dem gemeinften Eigennupe gewagt wurde, 





daß Aergerniß entflehe, als daß die Wahrheit nicht befannt werde.« 
So erklären fi die vielen Aeußerungen derfelben über die Kirche, 
und insbeſondere über die Ehe, melde den Richtfreunden fo zufa- 
gen, und welche die Römifch« Katholifhen ums jest vorrüden, — 
fo das Ertrein , in weldyes fie auf dieſem Gebiete geriethen, the 
Verhalten zu der Bigamie des Sandgrafen Philipp von Heflen.« 
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Benennung einer fonfligen proteftantifchen: kirchlichen Autorität. 
Daber ift auch eben’ fo falih, wenn er behauptet, die Reforma⸗ 
toren wären in der Damals von ihnen zur Ausgloeichung der ob⸗ 
ſchwebenden Streitigkeiten verfaßten fogenannten. Wittenberger 
Meformation der Beibehaltung des alten bifchöflichen Regiments 
entgegen gefommen. Allerdings ging dieſes Aftenftüd aus dem 
immer mehr und mehr fich geltend machenden Beduͤrfniß hervor, 
der unflug unternommenen Abfchaffung einer kirchlichen Autoris 
tät wiederum einen neuen Etüßpunft zu geben, wenn nicht die 
vollitändigfte Anarchie in das neue Religionswefen eintreten follte, 
Die eben dort von Melanchthon und felbfi von Luther gemachten 
Vorſchlaͤge zur Anerfenntniß der bifchöflichen Gewalt waren ſtets 
von den Grundbedingnijlen der Reformation felbft befchränkt, 
und nahmen daher von vorne herein der bifchöflichen Gewalt jede 
übernatürlide Begründung. 

Durch eine folche ſowohl praftifche als theoretifche Zuruͤck⸗ 
führung des Bisthums war alfo gegenüber der katholiſchen Kirche 
fo gut wie gar nichts gefchehen, und wenn der Verfaſſer der 
proteftantifchen Partei dieß als eine befondere Goncejlion hoch 
anrechnet, fo hat er ſich nicht Plar gemacht, daß fo wenig er 
felbft, wie auch die damaligen Proteftanten, da6 Prinzip der 
Selbſtforſchung in der 5. Schrift würden haben aufgeben wollen, 
alfo ein wahrhaftes Episfopat unter ſolcher Grundlage von ſelbſt 
unmöglich ward. 

In gewohnter Weife fchildere nun der Verfaſſer, an dem 
Ausbruche des fchmalfaldifhen Krieges anlangend, den gleich 
fam blühenden Zuftand ded Proteſtantismus, den er, wie man 
beut zu Tage immer ftärfer hervorzuheben ſucht, ald eine unwi⸗ 
deritehliche nationale Kraft und geiitige Entwidelung betrachtet. 
»Die reformatorifche Bewegung,s fagt er, »war nun einmal aus 
dem tiefiten und eigenften geifligen Triebe der Nation bervorger 
gangen.« Wie aber ging es zu, daß auch in England und im 
Frankreich und fpäterhin in Ungarn und Böhmen fich gleiche Er⸗ 
fheinungen zeigten? Waren fie denn hier auch national, oder 
zeigt nicht vielmehr diefe Allgemeinheit an, daß ed ganz etwaß 
anderes ald nationale Bewegungen betraf? Und waren denn nun 
die der Kicche treu gebliebenen deutſchen Stämme und ihre Fuͤr⸗ 
ſten und der Kaifer felbft dergeftalt plöglic alles Deutſchthums 
und aller Volfsthümlichfeit baar und blos geworden, weil fie 
nicht auch in jene angeblich nationale Bewegung mit einflimmten, 
indem fie diefelbe gerade für ganz undeutfch hielten? Man müßte 
denn dieß mit jener abjurden Meinung, die glüdlicher Weiſe 
heutzutage jede Geltung verloren hat, erflären wollen, alle jene 
Voͤlker und Fürſten feien durch den Zauber und die Künfte der 
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herrſchenden Prieſterkaſte berückt und gefangen genommen wor⸗ 
den. Was ſoll überhaupt aus der fo glänzend hervorſtrahlenden 
Nationalität der deutfchen Nation des Mittelalters werden, die 
biemit im vollftändigfien Widerſpruche ganz eigentlich auf dem 
Boden des Fatholifhen Kirchthums erwuchs? Wo wäre endlid 
das nationale und deutfhe Element im Proteftantismns zu fu 
chen, der im Dreißigjährigen Kriege das Vaterland fremden Maͤch⸗ 
ten überantwortete, der Flajlifche Literatur und Kunft zuerſt mir 
Unterdrüdung aller germanifchen Urfprünglichfeit zur böchflen 
Geltung brachte, und diefe einfeitige Bildung beinahe gewaltfam 
aud auf die deutfchen Patholifchen Stämme übertrug ? 

Den Urfprung des fchmalfaldifhen Krieges fucht num ber 
DVerfafler in einer Menge äußerer Urſachen, z. B. Daß Die Pros 
teftanten fidy den Concil nicht hätten unterwerfen wollen ; daß 
von Rom aus der Kaifer immer mehr zu Feindfeligkeiten wäre 
aufgereizt. worden, wo namentlidy die auf dem legten NReichötage 
zu Speier den Proteftanten gewährten Zugefländniife fehr bel 
aufgenommen worden. Er behauptet, daß eben foldde Gründe 
nothwendig müßten vorhanden gewefen ſeyn, weil fonft ein fe 
ſchneller Wechſel vom guten Einverfiändniß bis zum offenen 
Kriege nicht möglich gewefen wäre. Es liegt indeß auf be 
Hand, daß bei dem gewaltfamen Verfahren der Proteflanten 
gegen die Katholiken und.befonders gegen die geiftlihden Reiché— 
fände, bei ihren bewaffneten Bündnijfen, bei der immer mehr 
fi) zeigenden Auflöfung der ganzen biöherigen politifchen und 
Pirchlichen Verfaffung des Reihe, der Kaifer, wenn er feine 
Pflicht ala Oberhaupt des Reichs erfüllen wollte, niemals den 
Gedanken aufgeben durfte, diejenigen, welche dergeflalt die Urs 
fache an aller jener Verwirrung waren, wieder in die alten Bah⸗ 
nen zurüchzuführen. Er mußte fo lange unterhandeln, bis ent» 
weder diefe Verhandlungen friedli zum Ziele führten, oder er 
ward gesiwungen, Gewalt zu gebrauchen. Die proteflantifche 
Partei fieht jene Verhandlungen und die darin begriffenen Zwi⸗ 
ſchen-Inſtanzen ſtets als rechtmäßige Entwidelungen und legi⸗ 
time politiſche Zuftände an, und möchten dadurch immerfort die 
©egenpartei in den Verdacht der Hinterlift, der Gewalt und 
ungerechter Uebergriffe ftellen, da jene Zuflände doch weiter 
nichts find, als augenblidliche abgedrungene factifche Conceſſio⸗ 
nen. Selbſt der Verfaffer fagt hierüber, freilid mit anderwei« 
ten feinen Behauptungen im Widerfpruch: »Ihre Einung war 
mit nichten gegen das Kaiferhbaus gefchloffen, wohl 
aber wider die von dem damaligen Kaifer, der eine fo ganz eigens 
thümliche Stellung einnahm, zu beforgenden Angriffe. Sie hin» 
derte fie nicht an dem patriotifchen Wunſch, fih ihm anfchließen, 
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irgend eine nationale Unternehmung mit ihm ausführen zu koͤn⸗ 
nen. Da er ihnen religiöfe Conceſſionen machte, fo faßten fie 
Zutrauen zu ihm, und gefellten ſich ihm am Ende mit herzlicher 
Hingebung bei. Unglüdlicher Weife berubte ihr Zutrauen zum 
Theil auf Irrthum; ihre Hingebung entfprang nicht aus ruhis 
ger Erwägung, fondeen zugleich aus perfönlichen Motiven; ende 
lich wurden die Zugeftändnilfe, die man ihnen machte, nicht fo 
vollfommen feft beftimmt, um als unzweifelhaft gelten zu koͤn⸗ 
nen. So geſchah, daß fie eben in den Glaubensſtreitigkeiten zu⸗ 
erft zu empfinden befamen, daß der Kaifer feinen auswärtigen 
Feind mehr zu befämpfen hatte. Schon in Worms hören wir 
fie lagen, er würde fie wohl anders behandeln, wenn er wie 
fonft ihrer Hülfe bedürfte. Ihre Erwartung, daß das in einem 
Zürfenfriege gefhehen könne, fahen fie getäufcht. Eben als fie 
völlig ifolirt waren, er dagegen fi) nach allen Seiten feiner 
Zeinde entledigt hatte, geriethen fie mit ihm in den fchroffiten 
Widerfpruh; Gegenfäpe famen zur Sprache, in denen feiner 
von beiden weichen fonnte, und zulebt die Gewalt zur Entſchei⸗ 
dung herbeigerufen werden mußte.« 

Allerdings mußte die Gewalt zur Entfcheidung herbeigerus 
fen werden, nur war die Frage, wer eine fo unglüdlicdhe Ent⸗ 
fheidung herbeiführte: diejenigen, welche die bisherigen polis 
tifhen und rechtlichen Zuftände des Reich mit gewaffnerer Hand 
ſchmaͤhten und flörten, oder diejenigen, weldye verpflichtet was 
ren, fie aufrecht zu erhalten. 

Unter ſolchen Umftänden war aud) das Buͤndniß ded Kai⸗ 
ferd mit dem Papfte und des leuteren Beihülfe durch Geld und 
Zruppen nach der damaligen Stellung der päpflliden Macht 
durchaus naturgemäß, fo wie auch die von @eiten der fpanifchen 
Großen und aller dem Kaifer naheſtehenden Perfonen geltend ges 
machten Einflüffe, um den Kaifer zur bewaffneten Entfcheidung 
zu bewegen, eben fo in der Ordnung, da es fi um eine Um⸗ 
wälzung des religiös = politifchen Beftandes in ganz Europa hans 
delte. Hatten einmal die ftaatlichen und kirchlichen Autoritäten 
der Zeit die fefte und innerfle Ueberzeugung, daß ed ſich um die 
Gefährdung des wahren chriftlichen Glaubens handle, und fahen 
fie dieß mit Waffengewalt von Seiten der Gegner burcdhgeführt, 
fo blieb ihnen auch nichts anderes übrig, als in gleicher Weife 
ein dergeftalt al& offene Empörung geftempelted Unternehmen zu 
dämpfen. Hiedurch und weil alles durch die Schuld der Pros 
teftanten felbft dem politifchen Gebiete weit mehr als dem relis 
giöfen anheimgefallen war, entfchuldige ſich auch hinlänglich das 
Sninüberziehen des Herzogs Morig von Sachſen auf die Seite 
des Kaifers, felbft unter Ausficht gewiſſer Nachgiebigleiten hin⸗ 
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ſichtlich der von ihm in feinen Ländern vorgehomimenen Meuerun 
gen.. Denn das erfannte fowohl der Kaiſer ale alle feine Raäthe, 
daß die aufgefommenen zeligiöfen Weberzeugungen bei Denen, : Die 
fih ihnen angefchloffen "hatten, nicht mehr gewaltſam zu. unten 
drüden wären, wohl aber fonnte und mußte er verhüten, daß 
ihre Anhänger feldft Gewalt :und Unterdrüdung gegen Die father 
liſche und kirchliche Partei anwendeten. 

.Kurz vor des entſcheidenden verhaͤngnißvollen Epoche trat 
der Xod Luthers. ein. Der Verfaſſer ſelbſt bemerkt, daß er:bis 
ga feinem Ende nicht: milder geworden, fondern..die lete: feiner 
Schriften gegen den Papfi nicht allein die hitterfle, fondern auf 
in ſich felber heftige, feindfeligite, mit Schmähworten am mei 
ſten angefüllt gewefen. ‘Man möchte ſagen,« feht er hiupi, 
‚wenn fo verfchiedenartige Dinge fich vergleichen laflen,. dieſe 
Schrift athmet den Geiſt der alten Komödie, wo die 
Abweichung von der Regel als das Wefen:des Begentheils 
trachtet, und iin ihrer. inneren Falſchheit angegriffen und in Den 
Roth getreten wird. Fuͤr ih'n freilich fei dBie Seit nicht da 
gewefen, der entgangenen Entwidelung nachzuforſchen, hi⸗ 
ſtoriſche Gerechtigkeit auszuüben; die Gewalt, die er befämpfte, 
entfaltete aber alle: ihre Macht, um die Lehre zu bekaͤmpfen, die 
er an’ das Licht gebradit.e. - 2 

: Man fieht, die moderne. hiſtoriſche Wiſſenſchaft weiß die 
geeliften Widerſpruͤche mit einander zu verföhnen, indem fie die 
Frage des Rechts und der Moralität in die Gebiete der Kunſt 
und des Aftherifchen Gefühle hinüberfpielt. Luther ſelbſt würde 
esftaunen ‚wenn er die Ergießungen feines bibelgläubigen a 
natismus nach den Mapftäben der beidnifchen Komödie beurtheilt 
fee. Gluͤcklicher Weife indeß tritt durch dieſen myftifhen Schleier 
ſophiſtiſcher Dialektik die. Wahrheit um fo ftätfer vor die Augen. 
Wenigitens Hätte der Verfaſſer nach foldden Bekenntniſſen über 
deri gefeierten Glaubenshelden nicht noch hinzufügen follen: »Er 
farb, indem er feine Freunde ermahnte, für Bott und dad Edan⸗ 
hans su beten, denn dev Papft und das Eoncilium jücne: mit 
Ihnen.« 

De Verfaſſer beſchreibt zuerſt den ſchmalkaldiſchen arieg 
an der Donan nach den befannten Ereigniſſen, den gegenfeitigen 
Hinz und Herzügen, nichts entfcheidenden Befchliefungen und 
fonftigen fleinen Angriffen, bis endlich die Eroberung des Chur: 
flaated durch Morik und den König Ferdinand, die durch Ver⸗ 
ſtaͤrkungen ſtets wachfende Uebermacht des kaiſerlichen Heeres, 
die Trennung des proteſtantiſchen Heeres und feiner beiden Fuüͤh⸗ 
ver, Johann Friedrichs und des Landgrafen, und ihren Rückzug 
in ihre eigenen, vom Beinde eingenommenen oder bedrohten 
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Länder veranlaßt. Hiedurch hatte indeß der Kaiſer den Sieg 
ſchon in den Händen, und fehr richtig urtheilt der Verfaſſer: 
v»Nachdem Carl V. anr einmal nad langem Bögern zum ‚Ente 
ſchluß gekommen, ift auch unter den mißlichfien, Unifländen fein 
Schwanken in ihm zu bemerken gewefen: weder als er fait unbe: 
waifnet in Megeneburg lag, noch der Uebermacht der feindlichen 
Geſchuͤtze bei Ingolftadt gegenüber, noch in den Widerwärtig- 
feiten ded Lagers von Sontheim: er zeigte immer eine großartige 
Ruhe und Siegeszuverſicht.« | | 

»Die Hanptfache that dabei ohne Zweifel die politifche Ueber⸗ 
legenheit, Deren er fi) bewußt war. Eo gibt aud eine politi« 
ſche Strategik: durch diefe waren die Proteftanten beflegt, ehe 
der Krieg noch begann. Daß fie die Mittel und Wege ihrer 
Feinde nicht kannten, machte fie vermorren und unfchlüffig. Als 
ſich diefelben endlich entwidelten, mußten fie verzweifeln, ihre 
Stellung zu behaupten, und wichen aus dem Felde.« 

Die proteftantifchen Reiheftädte im Suͤden und Weſten, fo 
wie auch die einzelnen Fuͤrſten Pehrten jet bald unter den Ges 
borfam des Kaiſers und des Reichs zurüd. Obgleich der Kaifer 
jept die Gewalt in der Hand hatte, fo fieht man audy bei diefem 
Akte, daß er keineswegs gefonnen war, die urfprünglichen Rechte 
und Freiheiten der Nation zu zerftören. Eine verföhnende Milde 
bezeichnete überall felbft fein gerechte® Strafverfahren gegen die 
aufrührerifchen Stände. Ganz anders handelten die Gegner. 
Johann Friedrichs erfie Handlung, als er mit feinen Truppen 
fi feinen Ländern wieder näherte, war, fi unverzüglich in 
den Beſitz der beiden Stifter Magdeburg und Halberftade zu 
feßen,, und fich von den Lehensleuten beider zu Halle den Eid 
der Treue leiften gu laifen. Er trat fogar mit den aufrüßreri- 
fchen Böhmen in Verbindung. Die Schlacht bei Muͤhlberg ent» 
fchied indeß befanntlich über fein Schickſal. Johann Friedrich 
verlor mit feiner Freiheit die Chur und die Damit verbundenen 
Länder, welche an feinen Retter Moritz übergingen. Nachdem 
auch der Landgraf der Heflen ſich dem Kaifer ergeben, war bie 
proteftantifche Macht gebrochen, und es wäre eine große Yrage 
gewefen, ob, wenn dieſes Uebergewicht des Kaifers oder vielmehr 
fein reichöherrliches Anfehen gegenüber den aufrührerifchen Fuͤr⸗ 
ften fernerhin behauptet und gerettet worden, der Proteftantie 
muß folche Kortfchritte wie fpäterhin würde gemacht haben. Denn 
eben weil er feine innere geiflige Macht war, fondern eine bloße 
Negation und Abfall, Feine wahrhaft neue, felbfiftändige reli- 
gioſe Doktrin, fo wurde ihm noch längere Zeit ein Damm und 
Hinderniß entgegengefebt. | 

Der Verfafler berührt ziemlich ausführlich die Angelegenheit 
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wegen der Gefangenhaltung des Landgrafen Philipp. So viel 
iſt auch nach ihm gewiß, daß in der erſten Seitens der unter⸗ 
handelnden Fuͤrſten mit dem Kaifer gepflogenen Berathung bief 
davon die Nede war, daß die Beftrafung ded Landgrafen fid 
nicht auf Leibesftrafe noch auf ewiges GSefängniß erfireden 
folle. Bei der indeß von jenen Fürſten mit dem Landgrafen 
abgeſchloſſenen Kapitulation erwähnten fie hievon gar nichts, ſon⸗ 
dern gaben vielmehr die Verficherung, er ſolle über Die Artikel 
derfelben weder an Leib noch Gut, auch nit in Schmälerung 
ſeines Landes oder mit Gefängniß befhwert werden. Ganz klar 
wird in dieſer Sache wohl niemals gefehen werden , Die gewiſſer 
Weife Aehnlichkeit mit der Wallenftein’fchen Beftrafung hat. So 
viel ift indeß erfichtlih, daß Fein eigentliher Wortbruch von 
@eiten des Kaifer6 angenommen werden fann. Die vermitteln 
den Fürſten fcheinen, wie auch der Verfafler annimmt, aus den 
mündlichen Aeußerungen des Kaifers auf eine größere Verſoͤhn⸗ 
lichfeit gegen den Landgrafen gefchloifen zu haben, als wirflid 
vorhanden war. Die Lage des Landgrafen, der jetzt ganz tfolirt 
ftand und von allen Seiten der Paiferlihen Macht preis gegeben, 
indem auch die von den Niederlanden beranziehenden Truppen 
von jener Seite ihn bedrohten, war offenbar fo-verzweifelt, daß 
man feine Kapitulation nicht für eine freiwillige haften konnte, 
und daß einige Beflrafung von Geite des Kaifers eben fo viel 
Berechtigung hatte, als diejenige des mit ihm in ganz gleicher 
Empörung begriffenen Churfürften. Es läßt fich nicht einfehen, 
warum der Landgraf ganz ftraflos hätte davonkommen follen, 
denn die Schleifung feiner fämmtlichen Beftungen biß auf eine 
und die Herausgabe aller Befangenen war nicht fowohl eine Be⸗ 
ftrafung, als die natürliche Sicherftellung Seitens des Kaifers. 
Rechnet man biezu noch den: höchft unruhigen , Friegerifchen, ja 
durchaus revolutionären Charafter des Tandgrafen, der die erſte 
befte Gelegenheit wieder ergriffen hätte, um gegen die Faiferliche 
Macht von Neuem aufzuftehen, fo war eine einftweilige Feſt⸗ 
haltung feiner Perfon eine beinahe unumgänglid nothwen dige 
Mapregel. Was daher auch der Verfaffer dem Kaifer hinſicht⸗ 
lich diefer Handlung unterlegt, indem er fagt: »Mit dem Ges 
fühl eines glücklichen Jägers fah er den Landgrafen in das Neg 
geben. Dan hatte ihn nie vergnügter gefehen, ald an dem Tage 
dieſes Fußfalls,« — ift offenbar eine Verdächtigung, die der 
ganzen inneren Qage der Sache widerfpricht. 

Während diefer blutigen Entfcheidung der Dinge in Deutfch- 
land hatte das zu Trient berufene Eoncil feinen Anfang genom- 
men. Der Rerfafler, der von feinem proteflantifch » modernen 
Standpunkte aus fletd das nationale Element auch in der Kirche 
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repräfentirt fehen will, wie vom Partei» Intereffe aus die Res 
formatoren und ihre Anhänger diefem nachfirebten, wiederholt 
natürlich den oft gemachten Vorwurf, daß feine deutfchen Bi⸗ 
fchöfe auf der Verfammlung gewefen. Es handelte ſich hier ins 
deß durchaus nicht um etwa® Nationales, dad innerfte und eis 
gentlichfte Wefen der proteftantifhen Schilderhebung beftand in 
rein dogmatifchen Differenzen und tief eingreifenden religiöfen 
Spaltungen, die eben fo wenig eine Analogie zum Deutfchthum 
ald zu irgend einer anderen Nationalität Hatten. In England 
und Sranfreich waren diefelben Irrthümer auf die Bahn gebracht 
worden, und fchon in den früheften Zeiten, ehe man in Deutſch⸗ 
fand an diefe Anfichten dachte, waren diefelben von mehreren 
Kepern und Srrlehrern gelehrt und von ihren Anhängern ges 
glaubt worden. »Von der Theologie der Mönchdorden ‚« fagt er 
ferner, »welche die Univerſitaͤten beberrfchten, fich lod zu re i⸗ 
Sen, war einer der vornehmften Gedanken der erften Neforma- 
tiondzeiten gewefen : aber dieſe Theologie trat nun, mit wenig 
fremdartiger Verfebung, weſentlich vorberrfchend in Trient auf. 
Es waren Franziskaner, Garmeliter, Serviten. Der Auguflis 
ner» General Seripando fuchte fih um fo mehr durch Strenge 
und Eifer hervorzuthun, da in einer Gongregation feines Ordens 
die Bewegung zuerft entfprungen war ; in befonderer Stärke er: 
ſchien der Orden der Dominifaner, welcher noch überall die Fehr: 
ftühle inne hatte. In der Eongregation für das tridentinifche 
Concilium zu Rom faßen drei Dominifaner. Das unter ihrem 
Einfluß fo eben in Spanien fich, durchfepende ſcholaſtiſche Syſtem 
war von Domenico Soto und Bartolomeo Carranza, melde 
dasfelbe in Valladolid und Salamanca vortrugen, in diefer bes 
fonderen nationalen Färbung repräfentirt. Zu ihrer Seite, noch 
ganz mit ihnen einverflanden, erfchienen einige feurige Sefniten, 
Salmeron und Laines, ebenfalld Spanier, welche ihrer dogma⸗ 
tifhen Strenge durch eine ascetiſche Außenſeite Nad: 
druc verliehen. Der Legat Eurvino findirte nicht fo eifrig, 
wie die Schriften des h. Thomas, vor allem die Summa: er 
machte ſich Ercerpte daraud.« 

Dffenbar zeigt dieſes Urtheil von der Unkenntniß des Vers 
faſſers über die firchliche Wiflenfchaft des Mittelalterd und der 
damaligen Zeit. Der 9. Thomas war damald und heutzutage 
und wird es immer bleiben die hoͤchſte und allgemeinfte Autorität 
für die wiffenfchaftliche Doftrin der katholiſchen Kirche. Er bil⸗ 
det gleihfam den Mittelpunft alles deflen, was der Verfaſſer 
mönchifches und fcholaftifche® Syſtem zu nennen beliebt, und es 
war diefe wiflenfchaftliche Richtung, wie er e& fünftlich wenden 
möchte, fo wenig eine national fpanifche, daß fie eben fo gut in 
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der Sorbonne wie in Coͤln und wie anf den italieniſchen Univer⸗ 
fitäten ihre vollftändige Vertretung fand. Dem Verfaſſer # 
indeß freilich Alles daran gelegen, das firchliche Element als en 
dem deutfchen und germanifchen Prinzip fremdes und gleichſen 
durch eim ihm entgegenflehendes verhaßte® Volkothum aufge 
drängted anzufehen. »Es leuchtet ein,« fährt er daher fett, 
„daß die Verfammlung im Grunde nichts anderes repräfeetick, 
als die zwifchen Kaifer und Papft in diefem Augenblide gefchisf 
fene Vereinigung, und die in ihrem Befig geftörte mi» 
hifche, hauptſaͤchlich Dominifanifhe Theologie. Da 
hinderte fie aber nicht, fich doch felbft als die »hochheilige, ölw 
menifche, allgemeine, in dem h. Beifte gefegmäßig verfammelt: 
Gynodes zu proclamiren.« 

Was er dann ferner über die ganze Form des Eoneild, übe 
deu Vorfig und Einfluß der Legaten tadelnd ſagt, fließt alles 
aus der falfchen Anficht,, die er als Proteflant von der Natur 
and Art einer folhen Verfammlung bat. Im diefer Hiufidt ff 
auch in Trient nur befolgt worden, was von jeher im der fird 
lichen Welt in der Megel bei diefen 'großen Kirchenverfammlus 
gen beobachtet ward. »Die Deutſchen,« fagt er, hatten ein 
ein Eonecilium gefordert, im Sinne des Bafeler, aber noch ent 
fhiedener deutſch, wo die Geiſtlichen von ihrer Pflicht ge 
gen den Papſt erledigt und audy die Laien ein entfcheidendes Be 
tum führen follten: da hofften fie die alten Streitigfeiten de 
Nation mit dem römifchen Stuhle zu fohlichten und fich über die 
Slaubensirrung zu verföhnen.« . 

»Ötatt deffen bot man ihnen nun dieſes Concilium an. € 
war faft eine Taͤuſchung, dag man ed in Trient berief, jenfeits 
der Berge. Sn diefem für die Deutfchen beflimmten Eoncilium 
fanden fih beinahe feine Deutfhen. Man hatte ge 
meint, der hierarchiſch » dominifanifchen Entwidelung des Dogma 
Einhalt zu thun: in Trient waren nur die eifrigiten Verfechter 
eben dieſes Dogma verfammelt. Man hatte davon geträumt, 
das Papfichum zu befchränfen: in Trient hatte, wie wir fehen, 
der Papft einen vollfommen überwiegenden Einfluß.« 

Offenbar lauter Aeußerungen, die mit furzen Worten fagen, 
der Papft und die firchliche Autorität hätte den Proteflanten zu 
Sefallen aller ihrer heiligften Rechte und Pflichten ſich entäußern 
follen. Und dann weld ein Mißverftändnig alle deflen, wa- 
rum es ſich hier eigentlih handelt! Waren denn die Eoncilien 
zu Nicda und die übrigen nachherigen öfumenifhen Eoncilien der 
erften vier Jahrhunderte nicht größtentheild von griechifchen, 
aflatifchen und sömifhen Bifhöfen und Geiſtlichen abgehalten 
worden; haben etwa fpäterhin die franzöfifchen, fpanifchen umd 
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englifhen Kirchen dagegen proteftirt, daß fie damals nicht hin- 
länglidy darin vertreten worden wären? Haben die Proteftanten 
nicht jene Concilien und deren Befchlüffe über den chriftlichen 
Glauben anerfannt, und darnach gefragt, ob man damals auch 
daran gedacht habe, die Deutfchen und vorzüglich die deutfchen 
Proteitanten darin repräfentiren zu wollen? Man ficht, der 
Verfafler bat fih bier auf einen Standpunft geflellt, der von 
einer vollftändigen Verfennung des Prinzips ausgeht, von wel⸗ 
chem hier auögegangen werden muß, und das durchaus jede na- 
tionale Befchränfung von felbit ausfchließt. 

Natürlich ift derfelbe nun auch fehr unzufrieden, daß das 
Concil die Grundlehren ded Proteftantismus: von der Nechtfer- 
tigung und der imputativen Gerechtigkeit, verworfen, obgleich, 
wie er fagt, diefelben ſich auffo Helle Sprüche der Schrift ſtuͤtzten. 
Ale hätte dad Koneil irgend etwas Neues angeordnet, da es 
vielmehr nur dasjenige beitätigte, was aus der fruͤheſten Zeit 
ber als chriftliches Dogma war angenommen worden. Die fa= 
tholiſche Lehre von der nothwendigen Mitwirfung der Menfchen 
neben der Rechtfertigung durch Chrifti Tod und Verdienſte, die 
zugleich die Breiheit des menfchlichen Willens bedingt und voraus: 
febt, nennt der Derfaffer veritändlicher, minder abfiraft, ein« 
gänglicher; hingegen die proteftantifche, die auf einer bloß mes 
hanifchen Aneignung des Verdienftes Ehrifti beruht, welche die 
ftarrfte Gnadenwahl vorausfept, die Freiheit des Willens bei 
der Erlöfung des Menſchen gegen weit bellere Ausſprüche der 
b. Schrift gaͤnzlich verläugnet, und den gefallenen Menſchen hin» 
fihtlich der Auffaſſung göttlicher Dinge beinahe dem Thiere gleich 
macht, nennt er tieffinniger, tröftlicher. Allerdings tröftlicher, 
in fofern jegliche Sorge um den Grad fittliher Befähigung, 
durch welche allein doc erft die Verbindung mit Chriſtus möge 
lid gedacht werden fann, in gar feinen Betracht fommt. Wo 
aber der Verfaſſer das Tiefjinnige erbliden will, läße ſich nicht 
recht abfehen, da jene einfeitige, durch gar fein gegenfeitiges 
Verhaͤltniß bedingte Aneignung des Verdienfted Ehrifti eben al: 
led Denkens und jeder Innerlichkeit entrathen if. Darin hat 
der Verfaſſer freilich recht, wenn er wiederholt ausführt, daß 
beide Richtungen zu vereinen wegen ihres inneren Gegenſatzes 
unmöglich gewefen. Nur wendet er auch hier eine fophiftifche 
Kunft an, feiner Partei immerfort eine höhere und geifligere 
Aufgabe zu fielen »Die Proteftanten,« fagt er, » wollten 
theoretifch zurüdgehen auf die Urkunden religiöfer Belehrung, 
in denen fich die Bottheit in den Menſchen offenbart hat, prak⸗ 
tiſch auf das unmittelbare Verhaͤltniß zu dem Erlöfer, dem ein- 
sigen Haupte feiner Gemeinde. Als wenn dieß eben nicht auch 
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menaßibol-harbijet, d. i. das Buch der Reitkunſt und de 
Kriegsmaſchinen. Hr. R. überfept dad Wort forus ijet ü 
dem engeren, demfelben in diefem Werke gegebenen Sinne dis: 
Y’'art de combattre à cheval. Der Verfafler, Nedfhmer 
din Hadan er-Remmabh, d. i. dad Geflira der Religie, 
Has an der Lanzenfhwinger Remmah ift wörtlidy das eng 
lifche Shakespear), ftarb i. J. d. H. 696 (1295). 2) Kitabel 
forusijes bi resmil⸗dſchihad fi Sebtlillah, Li 
das Buch der Neitfunft zum heiligen Kampf auf Gottes Wege; 
ohne Angabe des Verfaflerd und der muthmaßlichen Zeit, wod 
verfaßt worden. 3) Das Wörterbuch der Arzneimittel aus den 
Pflanzen: und Mineralreihe von Abdallah Ibnol⸗Bei 
thar, geſt. i. J.d. H. I646 (1248). 4) Das Buch deſſen, was 
einem Arzt nicht unbekannt ſeyn darf, von JZusuf Ben Je | 
mail el-Dfhuni, der i.3.d. H. 711 (1311) gefchrieben, 
An die Auszüge aus den vier arabifhen Handfchriften fchlofien 
fih die fo vieler anderer Handfchriften und Werke Des Mitte: 
alter6 über das griechifche Beuer und Kanonenpulver an, um 
Ar. R. ordnete dad Ergebniß feiner Forfchungen in den folgen _ 
den neun Kapiteln: 1) Vom griechifchen Feuer der Araber im 
dreizehnten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrehnung und den 
dazu gehörigen Werkzeugen ; 2) von den Wirfungen der von den 
Arabern im Kriege gebrauchten Brandwerfzeuge ; 3) vom griedi 
fhen euer im byzantinifhen Reich und dem Urfprunge de 
Ehemie bei den Arabern ; 4) von den Werfen der weftlichen Che 
mifer des dreizehnten Jahrhunderts, namentlich denen Roger 
Bacon's und Albert des Großen, über Brandftoffe und Kanonen: 
yulver; 5) von dem llebergange der alteu Brandfloffe zum Ka— 
nonenpulver und dem lUrfprunge der Wörter Bombarde, Canon 
und Baston à feu; 6)von den Brandftoffen der Chinefen, welche 
. sicht die Erften dad Kanonenpulver gebraudt ; 7) von Den dem 
griehifchen Feuer zugefchriebenen Wirkungen; 8) Vermuthun⸗ 
gen über die Länder, wo das Kanonenpulver zuerft als Wurf: 
fraft verwendet ward; 9) über die im Weften noch nach der 
Einführung des Kanonenpulvers verwendeten Brandfloffe. Der 
Anhang enthält außer mehreren arabifchen , griehifhen und las 
teiniſchen Texten eine Denffchrift über die Feuerwerkskunſt der 
Ghinefen in der eriten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Die 
fo lange felbfi unter Orientaliften gäng und gäbe Meinung, daß 
die Araber dad Echießpulver gefannt, rührt, wie Hr. R. Ei 
gangs des erften Kapiteld ganz richtig lehrt, von den Irrthume 
ber, daß Barud im Arabifchen feine andere Bedeutung, ala 
die gewöhnliche diefes Wortes im Türkifchen und Perfifchen, 
naͤmlich die des Schießpulvers habe. Hr: R. zeigt aus dem 
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Woͤrterbuche Ibnol-Beithar's, dag Barud bei den Pers 

fern und Arabern die Bedeutung des Salpeter6 habe, welchen die 
: alten Aerzte hinefifhes Galz oder chineſiſchen Schnee 
nannten. Diefe Bedeutung finder fich aber nicht ner im Wörter: 
buheZ3bnol»-Beithar's, fondern auch in dem perfifchen Wör⸗ 
terbuhe Burhani fathii, fowohl in der Kalfuttaer Ausgabe 
des perfifhen Driginald, als in der Konitantinopolitaner der 
türfifchen Weberfegung, mit dem Beiſatze, dab Barud, urs 
fprünglih ein fprifhes Wort, &alpeter heiße, der auf perſiſch 
Schure, auftürfifh Gewhertſchile genannt wird *). Hr. 
N. äußert die Vermuthung, daß, da Barud im Hebrälfchen 
hagelförmig heiße, diefer Name dem Salpeter von feiner Kry⸗ 
ftallifirung gegeben worden fegn möge. Ibnol⸗Beithar er- 
Märt Barud als die Blume des Steined Afſio's, der feinen 
Namen von der myſiſchen Stadt Aſſos hatte. Die darauf 
bezüglichen Stellen aus Diosforides, Plinius und Galienoß wer: 
den mit der Bemerkung angeführt, daß die Alten unter dem 
Namen Nitrum (Nirpov) alle alfalinifhen Galze verftanden. 
Die aus dem Werke Hasan er⸗Remmah's angeführten Stel« 
Ien laſſen nicht den geringften Zweifel übrig, daß Barud von 
ihm in feinem anderen Sinne als Salpeter gebrandt fei; fo 
auch die anderen aus zwei anderen Handſchriften (der mit Ges 
mälden und der Fleinen) angeführten Stellen über die verfchiedes 
nen, aus Salpeter, Schwefel und Kohlen, oder aus Salpeter, 
Schwefel, Arfenif und Maftir zuſammengeſetzten Brandftoffe zu 
fliegenden Feuern (Volans, auf arabifh Thaijar). Bei allen 
diefen Zufammenfeßungen ift nur von Brandſtoff und Entzüns 
dung, und nicht von Verpuffung (detonation) und Losplagung 
(explosion) die Rede, wiewohl kein Zweifel, daß die Araber 
diefelbe Ffannten. Die Ueberfegung des halben Hunderts von 
Necepten für die verfchiedenen Arten von Pulver zu Raketen, 
Sternen, Erbfen, Feuerzungen, Yeuerrädern u. f. w. find durch 
die in den Noten beigefepten arabifchen Namen eine Bereicherung 
aller bisherigen arabifhen Wörterbücher ; fo 3. ®. findet fich das 
Wort Thaijar, d.i.der liegende, nirgends in der Bedeutung 
von Rakete, und das Wort Ajar, das im gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauhe Probe heißt, wird hier durchaus mit proportion über ' 
fest. Die naͤchſte und richtigfte Ueberfepung wäre wohl: Ger 
ſtimmung ded Maßes und Gewichtes (für jedes einzelne Recept). 
Thaijar überfegt Hr. R. mit volanı und ßawarih mit 
fusdes volantes. Was das Wort Chaßmanet (im Plural 





2) In Kieffer’s und Bianchis Wörterbuh wird Gewherdſchile 
irrig als ein perfifches Wort angegeben, während es ein küͤrkiſches. 
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Chaßmanat eigentlich bedeute, iſt Rec. eben fo wenig im 
Stande mit Gewißheit zu beitimmen, ald Hr. R., der es un 
überfegt läßt. Chaßmet heißt nach dem Kamus jeder Talis: 
man eined Kriegerö: Tu attacheras quatre de ces sections de 
»Khesmanate à ta ceinture et tu marcheras ä la guerre.« 
Aus ditfer Stelle erhellet wenigftend, daß vier Stücke Chaß—⸗ 
manat, die der Soldat zu fich fiedt, ein dem Soldaten uus 
mittelbar nothwendiges Beuerwerkzeug feien. Kithbaa wird 
alfo hier wohl nicht mit section zu überſetzen ſeyn. &.89 und 
Me. 14 der erſten Kupfertafel ift fogar eine Feuerlanze mit einem 
Stuͤck Chaßmanalt abgebildet (La lance avec segment de 
Khesmanste). Diefed Stück Chaßmanat befindet ſich, wie 
aus der Abbildung erhelt, an der Spike des Feuerſpeers Nr. 14, 
und fcheint nichts al8 eine Art Zünder zu feyn, weldher in 
der mit Brandftoff gefüllten Hülfe ſteckt. Statt quatre sections 
de Khesmansate dürfte alfo: vier Stud Zünder die rid» 
tige Ueberfegung feyn. Auch dad Wort Borthab läßt Hr. R. 
unüberfegt ; die Worte: »Tu feras faire parle verrier un bor- 
thab .« laffen feinen Zweifel übrig, daß es fi) um ein gläfernes 
Werkzeug handle, und die Figur dejfelben Aupfertafel I. Nr.9 
jeigt eine an einem Raketenſtabe aufgehängte Art von Stern 
granate mit drei Spitzen, wie das Ordenskreuz eines Maltheſer⸗ 
orden Laienbruders, dem die vierte Spike fehlt. Borthab 
dürfte alfo eine ald Rakete gefchleuderte Glasgranate feyn. Das 
Wort Senbusefije überfegt Hr. R. der Abflammung des 
Wortes gemäß mit Gäteau, indem Senbusaf wirklid eine 
Art Pafteten oder Kuchen heißt; das ebenfalld unüberfegte 
Ikrich ift mit Schwefelfaden zu überfegen, die Enden dieſer 
Schwefelfäden fliehen in der Abbildung des Chaßmanat auf 
beiden Seiten heraus, und die Hülfe, in der fie fteden, ift viel: 
leiht ein Stüd Zündſchwamm. Die Ueberfegung von Kodur 
als Seuertöpfe, Kererif ald Beuerfrüge, Debus als Keule 
n.f.w. unterliegt feinem Anftande. Mehrere folcher pyrotechnis 
ſchen Kunftwörter finden fiy in dem vom veritorbenen Lord Mün: 
ſter an alle Orientaliften verſchickten Verzeichniſſe der andert- 
balbhundert wiflenfhaftlihen Sragen und der achthundert von 
ihm gefuchten feltenen arabifhen KHandfchriften, welches fein 
©efretär, der dermalen zu Delhi als Arzt angeflellte Tyroler, 
Hr. Sprenger, mit Hülfe eined eingebornen Syrers in Ordnung 
gebracht und herausgegeben hat. Da fich in diefen Bragen, 
welche in dem Verzeichniffe Lord Münfterse von &.73 bis 81 
reichen, nebſt fo vielen bisher unüberfegten Kunftiwörtern auch 
die lithographirten Abbildungen von Keuertöpfen, Granaten, 
Pechkraͤnzen, Beuerpfeilen und Wurfmafchinen befinden, fo if 
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ed zu wundern, daß Hr. R. weder dieſes höchſt fchäpbaren, im 
CH. Bande diefer Jahrbücher angezeigten Werkes erwähnt, noch 
über die Handfchriften, aus welchen diefe Auszüge gemacht wor: 
den, Bericht erftattet hat. Eingangs diefes Abfchnitted von den 
Belagerungsmafchinen und Brandwerkzeugen der Araber wird 
dreier berühmter Belagerungen erwähnt, in welchen die Araber 
von der einen und anderen Gebrauch gemacht, nämlidy: die Bes 
lagerung Thaifs durch Mohammed, die Belagerung Kon: 
ftantinopels durch Mesleme und die Belagerung Mel: 
ka's durch Hadſchadſch Ibn Jusuf, den befannten Typ: 
rannen. Die zwei in den Buche Lord Muͤnſters S. 76 gegebe⸗ 
nen Wurfmaſchinen find diefelben, welche auf der zweiten Ku⸗ 
pfertafel Hrn. R.'S unter Nr. 31 und 83 abgebildet worden; es 
feinen alfo auch die im Verzeichniß (Fihrift) L. M.s enthalte: 
nen pprotechnifchen und balliftifchen Kunftwörter derfelben mit 
Gemälden verfehenen Handſchrift der k. Bibliothef zu Paris ent» 
nommen zu feyn. Gleich Anfangs der 8.74 find acht eigene 
Namen von Wurfmafchinen, deren fi) auch nicht Einer in den 
Wörterbüchern befindee *): keichter ifl in dem Kebefdh en: 
nathaha der Aries und im Debbabat die Testudo der 
Römer zu errathen, fo wie denn in den el-Aaredat und in 
den el: Mafalii die Balliiten und Katapulten derfelben. We 
niger Anftand hat die Ueberfegung der &.77 des Fihriſt ©. 
M.'s gegebenen Kunftwörter, ale: Ajaretolsadhlithat wel: 
lefafat wel-miah elsmodebberet, d. i. dad gehörige 
Maß und Gewicht der Mifchungen der Peche und bereiteten Waſ⸗ 
fer, der Dele (eddohun), des Kolophoniums (Kolfonet, 
fehlt bei Sreitag), des Pehes (Kithran, das franzöfifche 
goudron), des Weihrauchs (Kondor, das griechifche govöpos), 
des Harzes (Ratindfch, das griechifche Ayrivn, das franzöfl: 
ſche resine) und der öligen Samen (Befur). Dasfelbe gilt 
von den gleich darauf angehängten Namen der Wurfgefäße, ald: 
VBrandtöpfe (Kodur), Brandgläfer (Karuret), Brandfrüge 
(Kerarid), Brandeier (Beid hat), und verfehiedenen Stüden, 
wie: Zünder oder Luntenftäde (el-Kithaa el-haßmani: 
jet), Brandbeher (Hokka), Brandkichern (lbimß, -bei R. 
pois chiches), Brandnüffe (Dſchewiſat), alles verfchiedene 
Arten von Granaten; dann die verfehiedenen Arten von euer: 
pfeilen und Pulvern; elebarud el-moreffeb, das zufam- 
mengefegte, d. i. das Schießpulver, wird im Fihrift L. M.6 ale 


“eine Zufammenfegung von Salpeter (Barud), Schwefel und 
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Kohle erflärt. Hierauf die verfchiedenen Kunftwörter der Pyro⸗ 
technif, der Blumen, der chathaifchen (chinefifchen) Geuerräder, 
des Mondlichtes, der liegenden (Raketen), der Geflirne ; dei 
gelben, grünen, weißen, rothen, blauen Rauches; des Gold⸗ 
bandes und der verfchiedenen mannigfaltig gefärbten Feuerzun⸗ 
gen, deren Mifchung (Aijar) in den von Hrn. R. überfepten 
Stellen angegeben ift. 

* Um die Wirfungen, welche die Brandfloffe und Brand⸗ 
werfzeuge der Araber bervorbrachten, genau zu befchreiben, wer 
den im zweiten Kapitel Auszüge aus Zoinville gegeben, in Defe 
fen Zert mehrere Wörter eben fo einer näheren Erflärung beduͤr⸗ 
fen, al& die arabifchen ; fo erflärt Ar. R. die zwei chaz cha 
teils für hölzerne, zur Wertheidigung der Arbeiter vorgefchobene 
Thürme; la perriere als die Schleudermafchine, welche im At⸗ 
las Zaf.Il. Fig. 81 und 33 und in Lord M.'s Fihriſt S. 76 ab⸗ 
gebildet iſt. Minder Mar it Hrn. R., wie die dem Chore anges 
befteten Stücke Chaßmanat, welde, wie wir geſehen, der 
Soldat im Gürtel trug, den Feuerfchweif hervorgebracht haben - 
follen. Die Stelle: il fit sonner leurs naquaires et ta- 
bours — hätte in einer Note die Erläuterung verdient, daß 
beide Worte arabifh, naquaires das arabifhe Nafur, das 
türfifhe Nafara, nämlich Trompete, und Thabl Pauls; 
dann Stellen aus den lateinifchen und arabifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern der fieben Kreuzgüge, aus Wilhelm von Tyrus, aus Bo— 
baeddin und Zbnolsesir (nicht Alatir). Die Ueberfepung 
einer arabifchen Stelle, in weldyer Caſiri das Wort Barud 
ald Schießpulver überfeßt, und damit die Erplofion verbunden, 
und einer anderen, wo er eine Kugel eingefihwärzt bat, wird 
berichtigt; und in einer dritten, durch Freiherrn von Slane aus 
Ion Ehaldun mitgetheilten Stelle die arabifchen Wörter el« 
Medfhanif und Aarradat, die erften ald perriere oder 
mangoneau, Die zweiten ald die arbalete à tour Joinville's ers 
Märt. In jedem Balle ift, wie Kamus und Dſchewheri lehren, 
el⸗Aarradet die Fleinere und Mendſchanik (Mayyary) 
die größere Wurfmafchine. In der aus der maurifchen Gefchichte 
el-⸗Karthas &.76 angeführten Stelle ift dad Wort Rac« 
dat wohl nur ein Verfehen des Abfchreibers flatt el-Aarra- 
dat, deſſen Wurzel mit dem Donner nichts gemein hat. Ends 
lich Täßt die Stelle aus der arabifchen Handfchrift Ben Jomail 
el:Dfhunis, der um's Jahr 711 (1311) fchrieb, Keinen 
Zweifel übrig, daß vor dieſem Jahre dad Schießpulver von den 
Arabern nicht ale Wurföfraft, fondern nur ald zündende zu 


*) Tympanum; Freytag III. ©. 40. 
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Feuerrafeten verwendet worden. Das dritte Kapitel, welches 
von dem griehifhen Feuer im byzantinifchen Reiche handelt, 
ibt Auszüge aus dem befannten Liber ignium des Marcus 
— welches im J. 1804 zu Paris erſchienen, und geht 
dann zu den in Hoͤfers Geſchichte der Chemie aus den Werken 
al⸗Geber's, des Vaters der arabiſchen Chemie, gegebenen 
Stellen über. Sie find aus dem Liber investigationis magi- 
sterii Gebri philosophi perspicacissimi (Dantzick 1682) ge- 
zogen. Da nach diefen Stellen de salis vitri und de salis nitri 
praeparstione die Vorbereitung de® Iepten im Werke Beber’s 
weiter vorgerüdt fcheint ald im Buche des Marcus Graecus, ſo ber 
zweifelt Ar. R., ob diefe Stellen wirfli dem Geber angehören 
oder richtig überfept feien. Hr. R. bemerft wider Höfer’d uns 
richtige Angaben in Betreff al⸗Gebers (deſſen Perfon er un: 
nüger Weife fogar verdoppelt), daß ale Geber ein Zeitgenoffe 
des Imams Dſchaafer, welcher i. 3. d. H. 148 (765) ge= 
ſtorben. Da über al» Geber und feine Werke bisher aus arabi- 
fhen Quellen fo wenig befannt, fe glaubt Rec. die folgende 
Kunde über denfelben aus der verläßlichften Quelle der aͤlteſten 
arabifhen Literaturgefchichte, nämlich dem Fihriſt Ibnon⸗ 
Nedim's *), bier überfeben zu follen. 


Kunde über Dfhabir Ben Haijan und die Namen 
feiner Bücder. 


Ebu Abdallahb Dſchabir Ben Haljan Ben Abdal 
lah el⸗Kufi, bekannt als eß⸗ßufi. Es walten verſchiedene Meis 
nungen über denſelben ob, Einige ſagen, er ſei einer der ſieben Großen 
(d. i. der ſieben großen Genien, welche den Haͤuſern der ſieben Planeten 
jur Huth gefebt find, wie Hermes dem des Merkur); Andere glauben, 
er fei ein Genoſſe des Imam Dſchaafer eß⸗ßadik, ein Bewohner 
Kufa’s geweſen; Andere halten ihn für einen Philoſophen, weil er logie 
ſche und philofophifhe Werke hinterließ, und endlih führen die Meiſter 
der Kunft (die Alchemiker) auf ihn die Meifterfhaft derfelben zu feiner 
Zeit zurüd. Sie glauben, daß er von Land zu Land zog, ohne fich in 
irgend einem feft niederzulaffen, weil er fih vor der Herrfhermadt 
fürdtete. Man fagt, daß er im Gefolge der Barmeliden dem Df ch aar 
fer Ben Zapia fich befonders angeeignet habe; die Schii aber bes 
peupten, daß fein Gönner nicht Dſchaafer dee Barmekide, fon 

ern Dihafer eß⸗ßadik der Imam geweien fei. Giner der verläß» 
lihften Meifter diefee Kunft hat mie erzählt, daß er gu Damaskus in 
der Dauptfiraße des Thores, welche den Namen der goldenen führt 
(Derbeſeſeheb), gewohnt, fi aber meiftens zu Kufa aufgehalten 
habe, mo die Reinheit der Luft ihm die Berfertigung des Glirir ers 
leihtert habe; daß zu Rufa ein goldener Keſſel von zweihundert Rothel 
im Gewichte gefunden worden , und daß an deſſen Fundort das Haus 





*) Handfchrift der kaiſ. Hofbibliothel BI. 160. 


170 Artilleriegeſchichte. CXiv. Bd. 


Dſchabir Ben Haijan’s geſtanden habe; dieß Habe ſich zur Zeit 
Iſed-dewlet's, des Sohnes Moiſededewlet's ’), zugetragen. 
Mir hat Ebu Sebuktekin Deftardar gefagt, daß er diefes nicht 
zugeben Pönne. . Mehrere der Gelehrten und großen Buchhändler (el 
MWerrafijun) fagen, daß man über Dſchabir gar nichts Gewiſſes 
wife, Andere ſagen, daß er gar nicht felbft gefchrieben,, fondern Daß die 
unter feinem Namen vorhandenen Büder von anderen Leuten verfaßt 
und ihm zugefchrieben worden feien ; ich aber fage, ein Mann von Ber: 
dienit fist und müht fih ab, indem er ein Werk von ein paartaufend 
Blättern verfaßt, fein Genius und fein Gedanke ermüder in der Ausar: 
beitung , und feine Hand und fein Geift in der Abdfchrift deſſelben; es 
geht dann auf Andere über, die fih nicht befümmern, ob der Verfaſſer 
wirklich eriftirt habe oder nicht. Diefe Sorglofigkeit ift eine Art von 
Unwiſſenheit, fie kann Keinem in den Sinn fommen, der fih nur eine 
Stunde lang mit Wiſſenſchaft beichäftigt Hat. Was ift nun der Nutzen 
und der Bortheil von allem diefen 2,7 Der Mann (el-Dſchabir) 
hat wirklich eriftirt,, fein Dafeyn iſt offenbar und berühmt, feine Werke 
find groß und zahlreih. Er hat Bücher über die Secten der Sıli 
binterlaffen , die wir an ihrem Drte angeführt ; er hat Bücher über den 
Sinn verfhiedener Wiffenfchaften geichrieben, deren wir an ihrer Stelle 
erwähnt haben; er war, wie man fagt, aus Choradan, und er 
Raſi (Rhazes) fagt von ibm: Unſer Meifter, Ebu Musa Diſcha—⸗ 
bir Ben Haijan; die Namen feiner Schüler find: el⸗Charki, 
von dem fih zu Medina das harkifhe Bepräge>) herfchreibt, dann Ihn 
Ajadh el Mißri und el» Ah mimi. 

Titelfeiner alchemiſchen Werke, deren Zahl über taus 
fend betragen fol, von denen wir aber hier nur die aufführen, Die wir 
felbft gefeben,, oder von deren Dafeyn uns verläßlihe Zeugen verfidert 
haben: 1) Das Bud das erfte der Elemente der Grundfeſte *), den 
Barmekiden gewidmet; 2) das Bud) das zweite der Elemente, eben 
falls denfelben gewidmet; 3) dab Buch das dritte, ebenfalls denfelben 
gewidmet; A) das Bud das eine, daß große; 5) das Buch daß eine, 

as Eleine; 6) das Bud der Säule; 7) d. B. der Erklärung; 8) der 
Anordnung; 9), des Lichtes; 10) des rothen Goldfärbmittele; 11) d. 3. 
der Rothen ®), das große; 12) d. B. der Rothen, das Beine; 13) d. 
B. der Anordnungen des Urtheils 5); 14) das unter dem Namen da 8 
Dritte befannte Buch; 15) das Buch des Geiſtes; 16) des Queck⸗ 
ſilbers; 17) dee Schäume (Melghim); 18) der Scleime (Bela 
ghim); 19) dad der Amaleliten, das große; 20) das der Amaleliten, 
das Eleine; 21) d. B. des überfirömenden Meeres; 22) d. B. das weiße 
oder des Eies; 23) des Blutes; 24) der Haare; 25) der Pflanzen; 
26) der Erfüllung (el-iftifa); 27) d. B. der bewahrten Weisheit; 





1) Iſeddewlet, SopnMoifeddemlers, farb i. J. 3267 (978). 
2) Der von Ibnon⸗Nedim hier gemachten Bemerkung. 
3) Es sikketol-charkijet. 


4) Hitabol isthakas ol-ass, das iſt hakas iſt das griechiſche cçoö 
xuov. 


5) El:bamalr, vielleicht follte e8 el: damalr, d. ti. der Gäh⸗ 
rungsmittel, heißen. 


6) Kitabol et-tedabir er-reije. 
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28) der Anordnung (Tertib); 29) der Salze; 30) der Steine; 31) d. 
B. Edi Kalemun’s (des Chamaͤleons7); 32) d.B. der Drehung im 
reife (Tedwir); 33) d. B. das offenbare (el-Bahir); 34) d. 8. 
der Wiederholung; 35) d. B. der verborgenen Perle; 36) d. B. eb 
Beduh (der Name Gottes in der Bedeutung des immer mit gleichem 
Schritte Forffchreitenden) ; 37) d. B. das reine (el-halif); 38) das 
umfoffende; 39) des Mondet; 40) der Sonne; A1) der Zuſammen⸗ 
fegung (Terkib); A2) der Nechtögelehrfamleit (Fikh); A3) der Ele⸗ 
mente; AA) der Thiere; A5) Des Urins; A6) ein anderes Buch dee Raths 
fhläge (et:tedabir); 47) d. B. der Geheimniſſe; AB) der Verber⸗ 
gung (Betman)z; 49) der Mineralien; 50) der Qualität; 51) d. ©. 
der Himmel, daß erfte; 52) das zweite; 53) daß dritte; 54) das vierte; 
55) das fünfte; 56) das fechste; 57) das fiebente; 58) d.B.der Erde, 
das erfte; 59) das zweite; 60) das dritte; 61) das vierte; 62) daß 
fünfte; 63) daB fechste; 6A) das fiebente; -65) d. B. der Abftracten (e ls 
modfcherredat); 66) d. B. das weiße, oder des Eies das zweite; 
67) d. B. der Thiere, das zweite; 68) d. B. der Salze, das zweite ;5 
69) d. B. der Marke, das zweite; 70) d. B. der Steine, das zweite; 
71) d. B. das volllommene; 72) d. B. des Lobes; 73) d. B. der Ues 
berfhüfle (el» fadHlat) dee Bährungen (el-haamalir); 74) d. B. 
des Elements (elsaanßar); 75) d. B. der Zufammenfekung, das 
zweite; 76) d. B. der Gigenfhaften; 77) der Erwähnung (Tefkir); 
78) des Gartens; 79) der Ströme ; 80) d. B. Das geiftige des Planes 
ten Merkur ; 81) d. 3. der Gifte; 82) d. 3. der verfchiedenen Arten; 
83) d. B. des Beweiſes; 84) d. B. der Jumelen, daß große; 85) d. B. 
der Tintturen (el⸗aßbagh); 86) d. B. das riechende (er-raihat), 
das große; 87) d. B. das mwohlriehende; 88) d. B. des Zeugungss 
famens ; 89) d. B. des Vogels; 90) des Salzes; 91) des Steines; 
92) der größten Wahrheit; 93) des Weihrauhs; 9A) der Ratur; 
95) das Bub Defien, mas nah der Natur; 96) das Bud der 
Blanzgebung (telmit); 97) das Buch das herrliche (el⸗fachir); 
98) d. B. des Zubodenwerfenden (eB»Barii); 99) d. B. des Schwer 
tes (elseferend); 100) d. B. das aufridtige; 101) d. B. des Gars 
tens; 102) d. B. Das blühende; 103) der Krone; 104) der Berge !); 
105) d. B. der Vorausſendung der Erkenntniß; 106) des Arſeniks oder 
Auripigments ; 107) das Buch das göttlide; 108) d. B. an Chatif; 
109) d. B. an das fränkifche (?) 2) Gemeinweien, 110) d. B. an Ibn 
Jakthin; 111) d. B. der Saaten der Kunſt; 112) d. B. an Ali 
Ben Ishak den Barmeliden; 113) d. B. der Abwandlung (et«ta 
Berif); 114) d. B. der Leitung; 115) d. B. der Lindmachung (Tel: 
Jin) des Steines an Manßur Ben Ahmed den Barmekiden; 116). 
3. der Zufälligkeiten Der Hunft (der Alhemie) an Dſchaafer Ben 
Jahia; 117) d. B. des Zufälligen der Zufälligkeiten 5). Außer Dielen 
noch die folgenden Siebzig: 1) Das Bud der IJlahun (Platoniler 7); 
2) d. B. des Thores; 3) das der’ dreißig Worte: A) Kitabole 
Meba (; 5) derkeitung ; 6) der Sigenfchaften (Bifar); 7) der Zehn; 
8) Der Lobpreife (R out); 9) ded Vertrags; 10) der Sieben; 11) des 





ı) Daß Wort hat keine Punkte, und Bann alfo eben ſowohl Diſch e 
bal die Berge als Chial die Phantafie gelefen werden. 


2) Ohne Punkte, entweder elsfrendfhi oder el:ferihi gu lefen. 
3) Das Fihriſt fummirt flatt 117 nur 112 Werke. 


. 
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Lebendigen (el: Haiti); 12) der Herrſchaft; 13) der Beredſamkeit; 
14) der ähnlichen Seftaltung Moſchakelet); 15) der Fünfzehn; 
16) d. B. des Gleichen (elstufuw); 17) d. B. der Umfaffung ; 18) der 
Halle (er:remwal Stoa?); 19) Kitabol kaijet (?);3 20) 2. B. 
des Beſitzes; 21) der Bäume; 22) der Gaben; 23) Zitabol-moß 
nalat (?); 2A) d. B. der Krone; 25) der Rettung; 26) Kita bel⸗ 
Wahbet (9; 27) d. B des Berlangens ; 28) d. B. des Ehrenkleides; 
29) das Buch der Figur (elsheiiet); 30) d. B. des Gartens; 31) d. 
3. des Reinen (en-⸗naßii); 32) d. B. des baaren Geldes (nad); 
33) d. B. das reine (et»tahir); 34) d. B der Nacht; 35) der Nutzen; 
36) ded Spiele; 37) der Ausgangsorte oder Maßdare; 38) d. B. 
der VBerfammlung 2). Diefe Büder find von den oben angegebenen 
fiebzig.” Außerdem zehn Abhandlungen über den Stein der Weifen , die 
ohne befondere Namen bloß nad ihrer Zahlenfolge die erfte , zweite 
u. f.w. betitelt find; dann zehn Abhandlungen über die Kleider 1?) 2) 
und andere zehn über die Steine. Diefe dreißig Abhandlungen machen 
mit den obigen vierzig Büchern die Zahl fiebzig aus. Außer diefen ſieb⸗ 
zig Werken noch zehn Bücher, nämlih: 1) Das Bud der Berichtiaung 
(Taßhih); 2) der Bedeutung ; 3) der Erläuterung (elsidhbah);z 
A) des Unternehmungsgeifted (himmet); 5) der Wage; 6) der Almoe 
fen (elsenfak); 7) der Bedingniß; 8) des Ueberſchuſſes (fadHle t)3 
9) der Vollendung (temam); 10) der Zufälligkeiten). Auf diefe zehn 
Bücher folgen zehn andere, welche den Namen Mafalat führen, nam⸗ 
lich: 1) Das Buch der Beftätigungen (Mo Bahihat) des Pythagoras; 
2) derer des Sokrates; 3) derer des Ariſtarchos; A) derer des Plato; 
5) des Ariftoteles; 6) des Erkatanis (?); 7) des Omuros (Domes 
ros 2); 8) des Demofrates; 9) d. B. der Eriegerifhen Befätigungen; 
10) der Unfrigen (?). Diefen zehn Abhandlungen folgen zwanzig Br 
her unter den folgenden Titeln: 1) Das Buch des Smaragdes; 2) des 
Muftere (enmufedfh); 3) des Herzblutes (mehdſchet); A) des 
Bandes (fefr) der Geheimniſſe; 5) d. B. das ferne; 6) das trefflide; 
7) das des Onyr; 8) des Kryſtalls; 9) d. B. das erhabene (e 8: 6a« 
tbit); 10) d. 3. der Driente (elsefhraß); 11) d. 3. der Wehr⸗ 
gehänge (mahamil); 12) der Streitfragen; 13) des Wetteifers (te: 
fadhol); 14) der Vergleihung (tefha boH); 15) des Sommentars 
(tefsir); 16) der unterfcheidenden Urtheilskraft (temiif); 17) d. B. 
der Vollkommenheit und Vollendung ; 18) d. B. des Inneren (Dias 
mir); 19) der Reinigung; 20) der Zufälligkeiten. Hierauf verfaßte 
er noch fiebsehn andere Bücher, deren Titel die folgenden : 1) Das Bud 
dee mathematifhen Beginn (Mebdae); 2) d. B. der Sinleitung in 
die Runit (der Alchemie); 3) d. B. des Stillſtandes oder der Erwar⸗ 
tung (Tewalkluf); A) d. B. der Verläßlichkeit (eß⸗ßikkat) in der 
Bewißheit der Wiſſenſchaft; 5) d. B. der Vermittlung in der Kunft (der 
Aldyemie); 6) d. B. der Trübfal (Mihnet); 7) der Wahrheit; 8) d- 
3. der Uebereinitimmung und der Verſchiedenheit; 9) d. B. der Satzun⸗ 
gen und Gebräuche (Sunnen); 10) d. B. der Sewidte; 11) d. B. 
Des verborgenen Geheimniſſes; 12) d. B. des äußerften Erlangens 
iMmeblaghol⸗akßa); 13) d. B. der Widerfeslihkeit (Mochalefet); 
14) d. B. der Erlaͤuterung; 15) d. B. des Endes (Nihajet); 16) d. 





ı) Hier ſummirt dad Fihriſt AO ſtatt 38. 
2) Scheint Siab zu feyn, ift aber ohne Punkte gefchrieben. 
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B. des äußerfien Erreihend (elsiftitßa) 2). Mohammed B. Ishak, 
Der Verfaſſer des Fihriſt, gibt hierauf nah dem Fihriſt Dſchabir's, 
d. i. nah dem von diefem feldft verfaßten Berzeichniffe feiner Werke, Die 
folgende Kunde. Nach diefen (fagt Dſchabir) verfaßte ich dreißig Abhand⸗ 
gen, die keinen befunderen Namen haben; Hierauf die folgenden vier 
Bücher: 1) Das Buch der erſten wirkenden beweglihen Naturkraft, 
d. i. des Feuers; 2) d. B. der zweiten beweglichen wirkenden „Natur: 
Braft, d. i. des Waſſers; 3) d. B. der eriten leidenden beweglichen Ra: 
turkraft, d.i. der Erde; A) d. B. der zweiten leidenden beweglichen 
Naturkraft, d. i. der Luft. Hierauf verfaßte ich vier andere Bücher, 
nämlich: 1) Das Buch der Blüthe; 2) d. B. des Lebens ; 3) das voll» 
kommene: A) d. ©. des Lebens. Hierauf verfaßte ich zehn Bücher im 
@inne des Belinas (Apollonius), des Meifters der Talismane. Diefe 
find: 1) Das Bud des Saturns; 2) des Mark; 3) dad große der 
Sonne; A) daB Beine der Sonne; 5) der Benus; 6) ded Merkurs ; 
7) das große des Mondes; 8) d. B. der Zufälligkeiten ; 9) d. B. von 
den Gigenfhaften feiner Seele ; 10) das zweifache. Sein find aud die 
vier Bücher der Begehren (Mathalib): 1) Das Buch des Refultares 
(el⸗Haßil)z 2), d. B. der Rennbapn der Bernunft; 3) d. 8. des 
Auges oder der Evidenz; 4A) d. B. des Verſes oder der Drdnung 
(Naſm). Ebu Musa 2 (d. i. Dſchabir) fagt: Ich habe dreihuns 
dert Bücher über Philoſophie, dreihundert über verfchiedene Riften und 
Aunftariffe und dreipandert Abhandlungen über verfhiedene Gegenftände 
der Kunft verfaßt >). Hernach verfaßte ich ein großes Werk über die 
Arzneitunde , dann mehrere große und kleine, in Allem gegen fünfhuns 
dert; hierauf verfaßte ih: 1) eine Logik im Sinne des Ariſtoteles; 
bierauf 2) ein angenehmes Buch aftrologifcher Tafeln (ſidſch) von beir 
läufig dreipunderr Blättern; 3) d. B. des Euklides; A) d. B. des el: 
Medſchiſthi (peyıcn); 5) d. B. der Spiegel; 6) d. B. der Mängel 
der Metaphyſiker, welches Einige dem Ebu Sfarid el-Mifri gm 
fhreiben Dann verfaßte ih Bücher über Ascetik und Homiletik, viele 
fhöne über Beihwörungsformeln (Aafaim) und viele aftrologifche 
Zaubertafeln (Neirendfchat). ch verfaßte viele Bücher über Die 
Gigenichaften der im Leben gebrauchten Dinge, dann ein Bud über die 
Kunft (die Alchemie), welches befannt unter dem Namen des königlichen 
Buches, und ein anderes unter dem Namen des mathematifhen (er. 
RijadpyHi) Hefannt. 


Wenn die obigen Zahlen ohne den dreimal dreifundert und 
dem fpäreren halben Zaufend medizinifcher Bücher fummirt wer« 
den, fo fommen fchon dreihundert verfchiedene Werte Dfda- 
bir's heraus, bei denen ed, da die meiften derfelben bier na⸗ 
mentlich angeführt find, fein Bewenden haben mag, ohne von 





ı) Hier fehlt das oben angegebene fiebzehnte. 

2) Oben iſt Dfhabirs Borname Ebu — er kann, 
wie dieß oft der Fall, beide dieſer Namen von zweien feiner Sohne 
geführt haben. 

3) Das Glefto, d. i. ih habe verfaßt, ift von dem Abfchreiber 
bei dieſen drei Artikeln überall in Elf, .d. t. Taufend, verderbt 
worden, fo Daß überall flatt dreihundert dreizehnhundert fleht. 
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den unbetitelten dreimal dreihundert und den fünfhundert 
mediziniſchen weitere Kenntniß zu nehmen. Ohne über die Aecht⸗ 
heit oder Unaͤchtheit dieſes Katalogs der Werke Dſchabir'o 
entſcheiden zu wollen, laſſen wir uns vielmehr in die Beantwor- 
tung der Frage ein, ob er den ihm bisher allgemein in Europa 
erteilten Namen des Vaters der Alchemie verdiene oder nicht, 
und müffen diefe Ehre dem Prinzen Ehali d*) aus der Familie 
Beni Dmeije zuerfennen, weldyer um ein ganged Jahrhundert 
früher al& die Barmeliden lebte, denen Dſchabir mehrere Werke 
gewidmet hat. Die beiden Angaben, daß Dſchabir ein Zeitges 
noſſe Harun Reſchid's und aud des Imam Dſchaafer gewe- 
ſen, laſſen ſich ſehr wohl vereinen, da das Sterbejahr Dſchaa⸗ 
fer's und das Harun Raſchid's nur fünf und vierzig Jahre aus 
einander liegt, und es iſt alſo gar nicht nothwendig, mit Hoͤfer 
in ſeiner Geſchichte der Alchemie zwei Dſchabir ſtatt Einen anu⸗ 
zunehmen Da Chalid Ben Jeſid in jedem Falle der Var 
ter der arabifchen Alchemie, fo fügen wir (aus dem Fihrift) ſei⸗ 
ner durch Arn. v. Slane kundgemachten Biographie, auf welche 
Hr. R. verweift, die folgende furze Notiz bei, wodurch der oben 
ausgefprochene Sag, daß Ehalid und niht Dſchabir der 
Vater der arabifchen Alchemie fei, neue Beflätigung erhält. 

Mohammed Ben Ishak (der Verfaffer des Fihriſt) ſagt, 
daß Chalid, der Cohn Jeſid's, des Sohnes Moawiſe's, die Bücher der 
Alten über die Runft (die Alchemie) Hervorzog und auszog. Er war ein 
mwohlberedter KRanzelredner und Dichter, der diefe Eigenſchaften mit gro: 
Ber Urtheilskraft vereinte. Er iſt der Erfte, für melden Bücher der 
Arzneitunde , Sternkunde und Alchemie überfest wurden. Er war ein 
ſehr freigebiger Mann. Man fagte ihm: Du Haft did meiſtens nur mit 
Nahforfhungen der Kunft (der Aldyemie) beſchäftigt; er antwortete: 
»Ich habe mich in dieſe Unferfuhungen nur eingelaffen, um meinen Ge 
noffen und Brüdern zu zeigen, daß ich darin die Entfhädtgung des Cha⸗ 
lifates, deffen ich verluftig gegangen , gefunden. Ich bedarf nun Feines 
Menfchen , um mich (bei Hofe) zu erfennen, und ih braude keinen zu 
erkennen, der aus Begier oder Schreden am Thore der Herrſchaft fleht.« 
Man fagt, Gott weiß ob es wahr ift, daß er der Kunft (des Steine der 
Weifen) vollkommen mächtig geweſen, über die er zablreihe Bücher und 
Abhandlungen, und auch viele darüber verfaßte Gedichte hinterließ; ich 
fah von den lesten gegen fünfhundert Blätter. Die Werke, die Id von 
den feinen geliehen, find: Das Bud der Hisen, das Bud des Blattes 
das große, das Buch des Blattes das Eleine, das Buch der Ermahnung 
an feinen Bater (Jeſid) über die Kunft der Alchemie. 


Außer Chalid und Dſchabir führt das Kihrift noch ein Dutzend 
andere Alchemiften auf, nämlih: 3) den Myſtiker SuleNun 
el:mißri, 4) den großen Arzt Er:Rafi (Bhazes), Mo- 


*) Hr. Reinaud citirt. aus der enalifchen Ueberſezung Ibn Challikian’s 
vom Freiherrn Mac Sudin Slane den Arttikel Chalid. 
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bammed Ben Seferija; 5) den Verfaſſer der unbefannten 
Alphabete Ibn Wahfchije; 6) el-Ahmimi, d.i. OSman 
Ben Bumweid Ebu:Hara aub der ägpptifchen Stadt Ah⸗ 
mini; 7) Ebu Kiran aus Nißibin; 8) Stephan der Moͤnch 
aus Moful; 9) es⸗Gaih el:Aalewi, di. Ebu Ber 
Ben Mohammed aus Chorasan; 10) Dinoe(?), der Schüs 
ler des el-Kindi; 11) Sbn Suleiman, d.i. Ebul. Abs 
das Abmed B. Mohammed B.Buleiman aus Aegyp⸗ 
sen; 12) Johak 8. Moß air (mit dem Vornamen Ebu Ibra⸗ 
bim); 18) Ibn Ebil-Aarakir, d.i. Ebu:Dfhanfer 
Mohammed 8. Aliefh:Schemelghani, der berühmte 
Serlehrer der Schii, d. i. der 1.3.9322 d. H. gefreuzigte Schal⸗ 
magani, deilen &. de Sacy in der Einleitung der Drufen 
(S CCXLIN) erwähnt ; 14) el: Hafdhlil, d.i. Ebul- Ha: 
San Ahmed, mit dem Beinamen el⸗Haſchlil. 

Das vierte Kapitel ded Werkes Hrn. R.s faßt die Notizen 
safammen, welche fich bei den europäifchen Schriftitellern des 
Mittelalterd, bei Albert dem Großen, Roger Baco und den 
weitlihen Alchemiften über Brandftoffe und Schießpulver befin- 
den. Die Irrthümer, in welche Baco verfiel, werden aus der 
Natur des Zeitalter und des menfchlichen Geiſtes erflärt. Im 
folgenden Kapitel wird der Uebergang von den chinefifhen und 
arabifhen Brandfloffen zum Schießpulver, und der Urfprung 
der Wörter Bombarde, Canon und Baston ä feu erörtert. Aus 
den Brandrecepten einer Pleinen, bisher unbenüßten Abhandlung, 
welche fi) in dem 1.9.1561 zu Paris gedrudten Livre de Ca- 
nonnerie et artlifice de fen befindet, wird neues Licht auf die 
Geſchichte der Kriegefeuer, des griechifchen Feuers und des Kar 
nonenpulverd verbreiter, indem ſich diefe Recepte augenfcheinlich 
auf da6 Buch ded Mareud fügen. Dad Wort Baston war 
ſchon vor der Erfindung des Pulverd im Franzöfifchen für An» 
geiffswaffen üblich, und ging alfo als Baston a feu auf die 
Keuerpfeile, Seuerlangen und Wurfröhre über. Derfelben Sache 
legten der Araber, Römer und Yranzofe nach der verfchiedenen 
Art ihrer Vörftellung verfchiedene Namen bei; der erfte fah in den 
feuerbefhwingten Wurfgefhoifen Pfeile, der zweite Speere 
(hasta) oder Haͤmmerchen (malleoli), der dritte nur einen 
Stab im Raketſtecken. Dad Wort Bombarde entitand viel: 
leicht aus dem Worte Bombax, das ſich bei Marcus findet. Da 
ed fi) hier um die Etymologie militärifcher, befonders auf die 
Artillerie ſich beziehender Kunftwörter handelt, fo hätte der in 
den perfiihen Befhichten der Mongolen in Reſchideddin und 
Waßaf fo oft vorfommende Name der chinefifchen Naphta- 
feuerwerfer, uämlid Raramwinas, um fo weniger fehlen 
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follen, al& derfelbe in der deutſchen Geſchichte der goldenen 
Horde in Kiptſchak und der Sihane in Perfien p 
wiederholten Malen vortommt, und in des erflen darüber be 
merft worden, daß für die Etpmologie unferer Aarabiner 
feine beffere Ableitung, als die von den Schieß⸗ und Brand 
röhren der Karawinas befannt ift *). Das fechste Kapitd 
gibt die von den Chinefen gebrauchten Brandrecepte, welche ſo 
angenfcheinlich diefelben mit denen der Araber, daß ein gemeiw 
famer Urfprung der pprotechnifhen Künfte beider Wölker nice 
zu läugnen. Hr. R. fommt zu dem folgenden Refultate: 

Les Arabes ont vraisemblablement acquis la connais 
sance des procedes chinois, longtemps avant la premiere 
moitie du treizieme siecle de l’Ere chretienne, epoque ok 
les Mongols, sortant de leurs deserts, se repandirent sur 
la surface de la plus grande partie de l’Asie, Pour les con- 
naissances qu'ils ne possedaient pas encore, ils les acqui- 
rent necessairement alors. Les tribus mongoles avaient eu 
de tout temps des rapports d’amitie et de guerre arec le 
gouvernement chinois, et elles ne purent rester Etrangeres 
aux arts que la civilisation avait enfantes dans l’empire .ce- 
leste;; elles firent à leur tour penetrer les idees chinoises 
dans l’empire fonde par Gengiskhan, depuis la mer Egèe 
et la Pologne jusqu’a la mer Orientale, depuis les glaces 
de la Siberie jusqu’aux rivages brülants de la mer de Perse. 
On vit alors les idees chinoises s’introduire en Mesopotamie, 
en Syrie, en Asie mineure et meme en Egypte; d’un autre 
cöte, un certain nombre d’Arabes et de Persans, dont 
quelques- uns etaient fort lettres, allerent chercher fortune 
en Tartarie et en Chine. De vastes provinces de l’empire 
celeste se trouverent confiees aux mains de musulmans, et 
l’on rcforma a Pekin l’astronomie nationale d'après les tra- 
vaux executes en Occident. 

Hr. R. erwähnt in diefem Kapitel nach Nefchideddin der 
von den Mongolen bei der Belagerung von Siang-yang ge: 
brauchten Mafchinen, welde das Werf arabifcher Ingenieure 

“ waren; er hätte aber auch nach Nefchideddin und Waßaf fo 





*) Geſchichte der goldenen Horde in Kiptſchake I. Bd. S. 214. Ge 
ſchichte der Zlchane in Perſien J. Bd. S. 270, 284, 309. II. B». 
S. 5, 13, 14, 15, 16, 309, 344, 348, 357, 358. Im Woͤr⸗ 
terbuhe Napoleon Landais heißt es bei Carabine; Sorte de 
fusil à canon interieurement rayé, et qui porte plus loin 
et plus juste que les autres. — Musqueton propre ä la cava- 
lerie, aber die Abftammung des Wortes Carabine yon Raras 
winas hat noch Bein Wörterbuch gegeben. 


— 


j 
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vieler anderer Belagerungen und Beldauszüge erwähnen fönnen, 
wo von Naphtafeuern und von chinefifchen Keuerwerkern die Rede. 
&o wurden beim perfifchen Feldzuge Hulagu's Eilboten nad 
China gefendet, um taufend Familien von Feuerwerkern und 
Naphtafchleuderern aufzubieten '). Bei der Belagerung M os 
ßul's flogen von beiden Beiten Selfenflüde und feuerbeſchwingte 
Pfeile ?); befonders erwähnt Waßaf des Naphtafeuers und der 
Wurfmafchinen bei der Belagerung von Rahbe, wozu die 
Wurfmafchinen von Bagdad hergefchafft wurden. - »Zweitauſend 
vierhundert Kamehle trugen dad Gepäde, neunzig Wurfmaſchi⸗ 
nen, fiebzig Entermafchinen, welche mit eifernen Haken in die 
Thürme padten, hundert Flaſchen Naphta, hundert Pauken, 
hundert Bahnen, dreihundert fechzig Minengräber, fünfjigtau« 
fend Häute als Ueberzug des Gepaͤcks⸗ 2). Im fiebenten Kapis 
tel, von den dem griechifchen Beuer zugefchrieben werdenden Wir⸗ 
fungen, wird erhärtet, daß die Araber im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert der chriftlichen Zeitrechnung die vielleicht ſchon laͤngſt er⸗ 
fundenen Mifchungen von Salpeter, Schwefel und Kohle ge: 
brauchten, daß fie die Verpuffung fannten, daß fie aber, felbft 
nachdem fie den Salpeter zu reinigen angefangen, die Losplatzung 
als eine zu gefährliche Kraft, die fie nicht meiſtern Fonnten, 
vermeiden mußten. In dem zweiten Theile diefed Werkes, in 
der Geſchichte der Artillerie im viergehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert, foll bewiefen werden, daß chriftliche Nationen den Ge: 
brauch des Schießpulvers als Wurffraft fchon nahe um's Jahr 
1300 fannten; wahrfcheinlih, fagt Hr. R., lernten die euros 
päifhen Nationen das griechifche Feuer fhon bei der Eroberung 
Konftantinopels i. 3.1204 fennen, und ed ward als einer ſchon 
befannten Sache nicht weiter Aufhebens davon gemacht. Die 
Vermuthungen des achten Kapitels über die Gegend, wo zuerft 
das Schießpulver gebraucht ward, fallen auf die zwifchen Uns 
garn und dem fchwarzen Meere gelegenen Länder, von denen 
der Gebrauch auf zwei Wegen, nämlich durch Deutfchland und 
durch Stalien, nach den weftlichen Europa fam. Hr. R. hofft, 
daß weitere, in Ungarn und in den Öftlichen Gegenden Europa's 
angeftellte Unterfuchungen zur Entdedung einer Handichrift füh- 
ren dürften, wodurd die Frage, welches Volk zuerit das Schieß- 
pulver gebraucht, beflimmt entfchieden würde. Ungarifhe Ge⸗ 
lehrte Haben fo mehr Grund zu diefen Unterfuchungen, als fie 
wahrfcheinlich die Landomannſchaſt Des Gießers der großen Au 





1) Geſchichte der Ilchane J. Bd. ©.87. 
2) Ebenda ©. 194. 

3) Ebenda II. Bd. ©. 2927. 2.. 
12 
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none bei der Belagerung Konſtantinopels ſich aneignen werden, 
welchen Dueas beſtimmt einen Ungar, Chalcocondylas aber einen 
Walachen (IaE) nennt. Der Dacier iſt bei Gibbon durch einen 
komifchen Drudfehler in einen Dänen verwandelt worden (a Dane 
ftatt a Dace) *). Dem Namen nad fcheint diefer Kanonen 
gießer, welder Orban hieß, zweifeldohne ein Ungar und fein 
Walache geweſen zu ſeyn. Ueber den Gebrauch der Kanonen 
bei der Belagerung: Belgrad6 durch Salamon, den König von 
Ungarn, hat Rec. fhon vor fieben und dreifig Jahren in dem 
erftien Bande der Fundgruben des Oriento (p.248) auf die in 
Beck's Weltgeſchichte gefammelten Stellen über. den erfien Ge 
brauch Des Schießpulvers , fo wie auf die Anfprüche der Araber, 
die Erfinder defjelben zu feyn, Hingewiefen, bat in dem verderb» 
ten Barduk wohl das Wort Barud erfannt, dasſelbe aber 
in der gewöhnlichen Bedeutung des Schießpulver8 genommen, 
ohne damals noch zu willen, daß es bei den Perfern und Arar 
bern urfprünglidy nur den Salpeter bedeute. Ueber Diefe ur: 
fprüngliche Bedeutung, fo wie über alle anderen oben berührten 
Begenitände verbreitet Hrn. R.s fchäpbares Werd zum erfien 
Male ein neues und klares Licht. 
Hammer-Purgftall. 





Art V. 1) Messeger des sciences historiques de Belgique. Hecueil 
publie par MM. J. de Saint- Genois etc. Gand, 1839 
— 1844. (Sechs Yahrgänge.) 

2) Histoire des Belges à la fin du dix-huitieme siecle, avec 
une Introduction contenant la partie diplomatique de 
cette histoire pendant les regnes de Charles VI et de 
Marie Therese, par 4d. Borgnet etc. Deux Tomes. 
Bruxelles, 1844. 
ne (Schlhuß. 


Notice sur les archives de la province de la Flandre Orien- 
tale. Par J. de Saint-Genois. 


(1841. p- 137 — 204.) 


Ein fehr intereifanter und belehrender Aufſatz. Bekanntlich 
war Belgien fehr reich an archivalifhen Schägen, befonders im 
Beſitze der fehr zahlreichen Klöfter. Seitdem iſt leider unendlich 
viel zu Grunde gegangen. Der Verfaſſer fchäge den Verluſt der 
Archive des Staates auf drei Viertel, fo daß dreimal mehr zu 
Srunde gegangen, als erhalten worden (?). Intereſſant ift nun 
die Aufzählung des Erhaltenen in Oftflandern. Eines der inte: 


°) Geſchichte des oßmanilchen Reiche Ir540. - 


2. | 
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reffanseften Archive ifl das des ehemaligen Kloſters St. Peter in 
Gent. 


Recherches sur 1’Hötel-de-Ville de Bruxelles, l’&poque de sa 
construction et la destination de chacune de ses parties. 
Par Alphonse Wauters. 


Messager 1841. p.205 — 248. Mit einer Abbildung der Statue dei 
b. Michael auf dem Tpurme des Stadthaufes. 


Iſt ſehr intereſſaut, befonders für die Kunſtgeſchichte. Wir 
beben hier nur eine Stelle heraus, die und wegen ihrer Yreis 
müthigfeit, mit der das Charafteriifche eined großen Theiles 
der Brüſſeler Bevölferung bezeichnet wird, beſonders geflel: 

P. 220: »Plas interessante encore que la Salle du Tröne, 
la Salle du Christ nous rappelle oes corporatiens fou- 
gueuses, qui depuis leur naissance se distimguerent par 
leur opposition «ontinualle à tout ce qui pouvait peraitre 
une atteinte à leurs privileges. Devenues 'puissantes sous 
le regne du duc Jean IV. brouillöes plus d’ane fois aree 
Philippe -le-Bon, dont la trop grande puissance les oontint 
seule dans la soumission, odieuses a Charles -Ie Temeraire, 
ennemies de Meximilien, auquel elles resisterent les armes 
& la main, un instant meitresses de la ville et dicetant la loi 
à Marie de Hongrie, resistant a Philippe Il, brarant le duc 
d’Albe lui-möme, menagant Hequesens, insolentes envers 
Jean d’Autriche, soumises a Alexandre de Parme victorieux, 
puis de rechef en guerre avec l’arehidac Albert, en revolie 
permanente ä la fin de la domination espagnole, en fermen- 
tation sous Charles VI, et apres le regne assez calme de 
Marie - Therese, terminant leur opposition constante aux 
innovations de Joseph Il par un appel aux armes, quelque- 
fois victorieuses, souvent vaincues, mais toujours debout 
et toujours redoutables, telles furent les corporations des 
metiers de Bruxelles. Illeur a falla du courage (?) pour 
soutenir pendant six siecles une luite longue, parfois san- 
glante et toujours fatale a leurs interets.« 


»Memoire sur les moyens de corriger les malfaiteurs et les 
faineants à leur propre avantage et de les rendre utiles ä 
l’etst, precede d’an premier Memoire inedit sur la möme 
matiere, presentes aux Etats de Flandre en 1771 et 1775; 
par le Vicomte J. P. Vilain XIIII.« Nouvelle edition, aug- 
mentee d’une notice historique sur la vie et les ouvrages 
de l’autsur, par Ch. Hypp. Vilain XIIII, ancien membre 

12* 
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du congres et de lachambre des représentants. Bruxelles, 
Meline, Cans et C* Vol. in 8" 


Angezeigt von Gachard. Messager 1841. p. 249 — 267- 


Eine warme Lobrede (Buch und Anzeige) auf die ſchoͤne Zeit 
der unvergeßlichen Maria Thereſi 0. »Nos prorinces, on peut 
le dire sans aucune espece de vanite nationale, offraient 
sous le regne de Marie Therese, et particulierement dans 
les dernieres annees de ce regne dont le souvenir est reste 
si cher aux Belges, le spectacle d’ane des contrees les mieux 
gouserndes de l’Europe. L’oppression du faible par le fort 
e'y öteit pas ä craindre; la haute independance: et limpar- 
tialitE reconnue des cours superieures de justice la ren- 
deient impossible. Les vaux et les besoins. du  peuple 

avaient, dans les magistrats des villes, dans les 'etets des 
provinces, des interpretes qui les faisaient valoir. aupres da 
gouvernement, et dont la voix etait d’autant plus écoutée, 
| la necessite d’obtenir leur consentement pour la levee 
des subsides forcait les depositsires du pourdir ä user de 
beaucoup de menagements envers eux, Les questions qui 
touchaient aux privileges, aux droits ou a la proprieie des 
corporations ou des partiouliers, n 'etaient jamais resolues, 
sans que les interesses eussent eie entendus dans leurs mo- 
tifs d’opposition,, sans que l’avis des autorites judiciaires ou 
administratives de la province eüt ete demande. Le conseil 
prive et le conseil des finances, à l’examen desquels Etaient 
soumises toutes les aflaires de l’etat, avant que le gouver- 
neur-general ou le souverein portät sa decision sur celles-ci, 
etaient composes d’hommes verses dans la connaissance des 
lois et des constitutions du pays, aussi bien que de ses in- 
terets materiels. Ill suffit. de.nommer, parmi ceux qui sie- 
gerent au conseil prive, les Neny, les Stassart, les War- 
rans, les De Cockles Crumpipen, les Plubeau, les Fierlant, 
les Le Clerc, les Grysperre, et parmi les membres du Con- 
seil des finances, les DeCazier, les De Keerle, les Mullen- 
dorff, les Cornet de Grez, les Delplaneq. Les administra- 
tions provinciales et municipales comptaient aussi dans leur 
sein une foule d’hommes distingues à plus d’un titre.« 

Unter allen ausgezeichneten Männern nun der Provinz 
 &landern hat Feiner ein fo gefegnetes Andenfen binterlaffen, 
ala — Johann Philipp Vilain XIV., durch feinen Cha⸗ 
rafter und feine Wirkſamkeit. Er ward von dem Generalgou⸗ 
verneur, Prinzen Carl von Lothringen, im 3.1755 (29. Maͤrz) 
zum eriten Schöffen von Bent ernannt, der damals an der Spige 
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des Magiſtrats ſtand, und nebſtdem auch Praͤſident der Staͤnde⸗ 
verſammlung (von Flandern), fo wie der permanenten Depnta; 
tion der Stände war, unftreitig die wichtigfte Stelle der Pros 
vinz, da ec Die Intereſſen der Regierung und der Stände zu 
vermitteln hatte. Er ward fpäter vom Gouvernement auch 
zum lebenslänglichen Commilfär bei Unterfuchung der Rechnun⸗ 
gen der Provinzial » Adminiftration ernannt. Die Stelle eines 
erften Schöffen zu Gent war, wie in allen übrigen flandrifchen 
Städten, eine amovible; Vilain bekleidete fie bis zu feinem Tode 
(1777) ununterbrochen, was ohne Berfpiel war. Er hatte alfo 
die Gelegenheit, viele Verbeilerungen durchzufegen. Intereilant 
it nun das Detail des Buches, das fich über Vilain's Leiftune 
gen ausbreitet, wie er zuerit Licht in die äußerft verwirrten finan: 
ziellen Zuftände Flanderns bringt. Er ward im 3.1758 für 
feine Verdienſte tarfrei zum Vicomte erhoben; Graf Cobenzl, 
der für ihn diefe Gnade anſuchte, äußerte fih aufs Guͤnſtigſte 
über feine eifrigen und unintereilirten Dienfle, und es wird in 
dem Diplom.der Kaiferin Maria Therefia fein Verdienſt befons 
der& hervorgehoben: »Le zele distingae qu'il avait constam- 
ment marque dans toutes les occasions, ainsi que les ser» 
vices importants qu'il avait rendus, entre autres dans l’eta- 
blissement du nouveau systeme d’administration et d’econo- 
mie en Flandre, et ceux quil continuait de rendre avec 
succe&s pour le bien et l'avantage du royal service et des fide- 
les sujets de l'imperatrice dans la meme province.« 

Eben fo verdienftvoll war fein Wirfen im 1769 bei Gele: 
genheit der grajlirenden Viehſeuche. 

»En 1771, il parvint à arranger, au gre du gouvern®- 
ment, une aflaire qui tenait fort a cur a lacour de Vienne, 
et qui etait en eflet pour elle d’une haute importance, Le 
subside annuel et fixe de la Flandre etait, depuis 1754, de 
1,642,500 florins; mais, sur cette somme, Yimperatrice avait 
à supporter des non-valeurs qui s’elevaient a pres de 400,000 
florins ; elles etaient causees par limpossibilite ou la plu- 
part des villes de la province etaient d’acquitter, en tout 
ou en partie, leur contingent: Gand et Bruges, par exemple, 
n’en payaient absolument rien. et, du chef de ces deux vil- 
les seulement, le deficit etait de 288,000 florins. D’un 
autre cöte, les moyens Courants, ou impöts sur les consom- 
mations, que percevaient les Etats, oflraient, gräce a Vor. 
dre et a l’economie que le vicomte Vilain avait introduits 
dans leur gestion, un excedant annuel de pres de 800,000 
florins sur les charges auxquelles ils etsient destines à pour- 
voir.. Dans cet etat de choses, le gouvernement pensa qu'il 
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etsit equitable que l’excedant du prodait des impots für, 
partiellement au moins, affecte a dedommager le tresor 
royal de la perte qu'il souffrait; par les non - valeurs du sab- 
side; il fit entamer avec les Etats des negociations a ce sw 
‘jet; et, pour les disposer favorablement, il Jeur oflrit d'au- 
toriser l’emploi d’une atıtre somme qui serait tiree de la 
oaisse des moyens courants, en deduction de ce qu'ils payaient 
à titre de subside,, de sorte que, en definitive, le peuple, 
aussi bien que ja soaveraine elle- meme, y aurait trouvé 
de l'avantage. . Cette combiasison, que le vicomte Vilain 
XIII appuya de tout son credit, fut courennde d’un plein 
succes. Dans une assemblee generale tenue le 2 Mai 1771, 
les Etats, a une grande majorite, consentirent ä et qu’une 
somme de 260,000 florins füt prelevee, chaque annee, sur 
le produit des moyens oourants, pour dedommager l’impe- 
ratrice des non -valeurs du subside, et a ce que la meme 
caisse payät, a la decharge des villes et du plat- pays, une 
partie de ce subside calculee à raison de 2000 rations par 
jour (182,580 florins par an); ils ne mirent a leur adhesion 
aux vues du gouvernement, qu’une seule condition, a le 
quelle oelui-ci souscrivit sans peine: ce fut que les enfants 
du plat-pays äges de moins de six ans ne seraient plus su- 
jets au droit de moulage nomme hooftgelde (Kopffieuer). 
Vilain erhielt dafür den Stephansorden. Auch die fehr ver 
wirrten Rädtifchen finanziellen Angelegenheiten Gents brachte er 
in. Ordnung, fo daß ftatt des bisherigen Deficits ein Ueberfchuß 
der Einnahme ſich ergab. Er ward mit Dispens (ded- Herzogs 
von Lothringen vom 16. Zuli 1774) znm Grand bailli de Gand 
et bailli du »Vieux-Bourg« erhoben, obſchon eigentlich dieſe 
Chargen mit der Stelle eines erften Schöffen nicht vereinbar wa: 
ven. Die Errichtung des Correctionshaufes zu Gent gehört auch 
zu feinen großen Verdienften um diefes Gemeinwefen. 

3 Serr Gachard läßt der großherzigen Kaiferin Maria Thes 
sofia volle Gerechtigkeit widerfahren, wenn er fagt (p. 259): 
»lei encore. nous devons des eloges au gouvernement de 
Marie -Therese, car il ne tint pas à lui que la legislation 
eriminelle ne subit dans nos provinces des ameliorations im- 
portantes, Il proposa aux Etats de decharger les seigneurs 
de l’obligation ou étaient ceux- ci de payer les frais et mi 
ses de justice (Depeche circulaire du 21 Mai 1771); il in- 
vita les cours .superieures provinciales a lui suggerer le 
p&rti qu'il oonvenait de prendre, relativement aux sentences 
que portaient les juges du plat- pays (Depeche cireulaire du 
Taout1765)il vonlut, / ot il insista meme sur ce point, qu’elles 
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s’expliquassent sur l’abolition de la torture et de la marque 
(Depeches circulaires du 16 avril 1766 et du 22 juin }771). 
Marie Therese alla encore plus loin a cet egard que ses mi- 
nistres : dans une resolution applicable a ses Etats heredi- 
taires allemands, elle prescrivit de la maniere la plus ex- 
presse que la question y füt partout abolie, enjoignant de 
plus a son tribunal supreme de justice d’examiner siil ne 
fallait pas faire cesser successivement la peine capitale, du 
moins dans la plupart des cas, en la bornant aux crimes les 
plus atroces (Resolution communiquee au. ministere beige, 
par depeche du prince de Kaunitz du 8 janvier 1776).« 

»On devrait sien etonner, sen indigner peut- 
etre, si Von ne savait combien est puissant 
lempire danciens usages: de tous les conseils 
de justice de la Belgique, il ny en eut quun 
seul, celui de Gueldre, siegeant äRuremonde, 
qui opina pour labolition de la torture; en 
core demanda-t-il qwelle füt conservee pour 
certains crimes. Les autres propositions du 
gouvernement nobtinrent pas une solution 
qui lui permit davantage de donner suite A 

ses vues.« 

| Um fo weniger iſt ed auffallend, daß die Dietatorifchen Her 
formen Kaifer Joſephs IL. in Belgien ſolchen Widerftand fanden, 
da die fo menfchenfreundlichen Abfichten feiner milden Mutter 
nicht erfannt wurden! — Vilain jedoch gelaug ed, fo manche 
philantropifche Maßregeln in feiner Provinz durchzuſetzen. Inte⸗ 
reffant ift die Gefchichte Der Gründung des Zwangsarbeitshaufes 
zu Gent, das in einigen Provinzen Nahahmung finden follte, 
aber nur in Brabant zu Stande fam (zu Vilvorde, wozu die 
Kaiferin das dortige Schloß den Ständen überließ). Vilain 
hatte während der Zuftandebringung diefer fo wohlthätigen An⸗ 
ſtalt das angeführte Buch: Memoire sur les moyens de cor 
riger les malfaiteurs et les faineants, herausgegeben (in einer 
fehr geringen Anzahl von Eremplaren, daher es fpäter ſehr 
ſchwer su erhalten war). xIl eut Ja satisfaction ſlatteuse de 
voir cet ouvrage accaeilli par l’approbation des represen- 
tents de la province, et par celle du gouvernement lui- 
me&me, qui consacra, dans un reglement additionnel du 19 
juillet 1775 (das erite ward am 18. Februar 1778 gegeben), la 
plupart des vues qui y étaient Enoncees, en tant quelles 
concernaient l’administration economique, la police et la 
discipline de l’stablissement.« 

Dieſes Memoire ließ nun Here Ch. Hypp. Wilain XIV. 


F 
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wieder auflegen, und gab dazu eine ſehr intereſſante geſchicht⸗ 
liche Notiz über die ſpaͤtere Geſchichte dieſes Inſtituts. Herr 
Gachard fagt: Ils (les lecteurs) y verront comment, apres 
avoir atteint tout son developpement sous la sage administra- 
tion du vicomte Vilain XIV, cette institution degenera aussi 
sitöt qu’elle eut perdu son fondateur; comment, elle aussi, 
elle eut a souffrir de la manie dinnovations 
qui tourmentait Joseph Il; comment, sous le regime 
francais, livree a un systeme d’exploitation sur une grande 
echelle, elle devint comme une vaste manufacture ou des 
criminels transformes en artisans donnaient dimmenses be- 
nefices aux entrepreneurs qui les fsissient travailler, et 
gagnaient eux-memes de grosses j.urnees, immediate 
ment dissipees au jeu et aux cantines; comment 
enfin, depuis notre separation d’avec la France, mais sur- 
tout dans ces dernieres annees, l’autorite en est revenuo 
au but primitif de l’etablissement, sauf les ameliorations 
indiquees par l’experience.s 

Intereſſant find die NReflerionen des Herrn Hypp. Vilain 
über die alten Zeiten, denen Herr Gachard feinen Beifall zollt. 
‚il fait ressortir l’avantage que les gouvernants d’sutrefois 
avaient sur ceux d’aujourd’'hui, pour accomplir de grandes 
choses.« jedenfalls ift dad Buch von bedeutendem Sntereile. 


Cronijceke van den graefscepe van Vlaenderen, gemaect 
door Ih“. Nicolas Despars, uitgegeven door J. De Jonghe, 
Doctor in de letteren en WVVysbegeerte, hoogleeraer by 
het Atheneum de Brugge. Brugge, 1841; livraisons 
24 et 25. 


Messager 1841. p. 272. 


So wenig Neues die früheren Lieferungen im Grunde dar⸗ 
boten, ſo intereſſant ſind die ſpaͤteren, namentlich die hier an⸗ 
geführten, welche über die Zeit Mariens von Burgund, Mas 
ximilians I. und ihres Sohnes Philipp des Schönen Vedeuten- 
des enthalten, und fehr zu berüdfichtigen find. Die Chronik ift 
in diefer Zeit unftreitig von einem fehr unterrichteten Augenzeu⸗ 
gen verfaßt: »nous serions tente de croire:qu’elle a ete Ecrite 
par le grand-pere de l’auteur, Jacques Despars, qui siegea 
comme assesseur de Bruges, en 1488. 

Die Zufammenitellung der (fehr reichen) belgifchen Piteratur 
iſt nicht das geringfte Verdienft Des Messager , fo wie die Artikel 
in der Chronique des Sciences et des Arts und in den Varietes 
meiſt fehr intereifant find. EB iſt ein reges Leben in Belgien ! 


“ 
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Bon ganz befonderem Jutereſſe find die Mecherches sur 
V’encienne Ecole de Peinture flamande, aux XV et XVIe 
siecles (deutſch von Paflavant im Stuttgarter Kunftblatt von 
1841. Nr. 3 ff.). Messager 1841. p.299 — 337, par Ph. B. (7) 
Unter den angeführten Gemälden find fo mande in den Balles 
rien Wiens (Belvedere, Liechtenflein, Czernin u. ſ. w.) — Der 
Messager hatte fchon in den früheren Jahrgängen von 1823 bie 
1839 viele Artikel geliefert über die altflämifche Schule, 


Revolte des Provinces autrichiennes du Rhin contre Char- 
les-le-temeraire. 1474. 


Messager 1841. p 351 — 387, par M. de Ring. 


. Ein gut gefchriebener Auffas. In dem Schreiber’fchen Tas 
ſchenbuche fuͤr Gefchichte und Alterchum in Süddeutfchland (defr 
. fen drei Jahrgänge wir im Geſchichtsforſcher, Bd. II. Anzeigebl. 
LIX — LXIII anzeigten), Jahrgang 1840, G. 1 — 66 iſt ein 
ähnlicher Aufſatz (H. Schreibers) mitgerheilt: »Peter von Has 
genbach und das Gericht der Geſchwornen zu Breifach,« der dem 
Herrn Verfailer des franzöfifchen Artikels wohl befannt gewefen 
ſeyn dürfte, obfchon er nur den Beitrag des würdigen Zeilweger 
im fchweizerifchen Mufeum für Hiftorifche Wilfenfchaften, Frauen⸗ 
feld, 1838, II. Bd. Heft 2. S. 103 — 123 erwähnt (»Urfund- 
liche Beleuchtung der Verpfändung einiger Landfchaften des Her: 
5098 Bigmund von Defterreih an Herzog Carl von Burgund 
und hiftorifche Neifenotizen«). Herr von Ring ijt übrigens über 
das Verfahren der Keinde Hagenbachs gegen denfelben mit Necht 
indignirt, obfchon ek das Benehmen des Legteren vor feiner Ges 
fangennehmung zu milde beurtheilt, und feine und feines Herrn 
Beitrebungen zu vortheilhaft darflellt. Hagenbach war ein Statt⸗ 
halter mit eiferner Fauſt, das waren die von: Herzog Sigmund 
verpfändeten Landfchaften nicht gewohnt. »L’Autriche avait 
regi le pays avec tant de mollesse, que pour reparer les 
torts (?) de son administration, et habituer le peuple à des 
mesures plus sereres, il fallait souvent froisser de grands 
interets. Le oredit etait nul. On etait habitue à faire des 
dettes sans s’oocuper du paiement; car les tribunaux, en 
cas de plainte, tout en reconnaissant les droits du plaignant, 
ne prenaient aucune mesure pour lui faire rendre justice. 
Lorsque la loi ne put plus ötre eludee et qu’enfin cet abus 
eut un terme, bien des voix murmurerent. Toute reforme 
trouve de l’opposition.« 

Allerdings waren Hagenbach8 Bermihungen ganz im @inne 
feines Heren; der dabei Statt gefundene Uebermuth und das 
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ganz würdeloſe Betragen des Statthalters aber erbitterte und 
ſchadete der Gerechtigkeit der Sache; wäre Hagenbach ernſt und 
unbeſcholten in feinem Wandel geweſen, fo hätte er vielleicht 
Durchgegriffen (?). -. Sehr gut At, was Here Schreiber in dem 
oben erwähnten Auffage über Hagenbachs Charakter fagt: Als 
gu Ende Juni 1469, auf einem Tage zu Enfisheim, Die Ab 
geordneten fämmtlicher Pfandfchaften den burgundifhen Gem 
miffarien (Marfgrafen Rudolph von Hochberg, Peter von Ha 
genbad) und Johann Garondelet) den Eid der Treue ablegten, 
fo geichah es doch nur unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt: ak 
ler bisherigen Gnaden , Freiheiten, Sapungen, Pfandfchaften, 
guten Gewohnheiten, alten Herfommen und NRedte.« So un 
angenehm dieſes für den Pfandherru feyn mußte, fo hatte er 
fih doch gegenfeitig zur Achtung und Handhabung dieſes Wor- 
behaltes verpflichtet. Aenderungen in demfelben fonnten deßhalb, 
--- da eine freiwillige Zuftimmung der Bevorrechteten nie zu em 
warten war, — nur langfam und mit größter Klugheit vorge 
nommen werden. Dazu war aber weder der mächtige Drang der 
Zeitumftände, noch Hagenbachs Charafter geeignet. Die raſch 
fi entwidelnden Ereigniſſe trieben vorwärts; was geſchehen 
founte, mußte bald gefchehen. Diefes fah der Landvogt, der 
feines Herrn Ziel fannte, vollfommen ein. Noch weniger paßte 
er ſelbſt zu einer langfamen, oder nur zu einer fchonenden Durch 
führung von Neuerungen. Den Haß gegen Bürger und Bauern, 
fo wie die Geringfchägung derfelben und ihrer Befchäftigungen, 
hatte er von feiner Wiege mitgebracht, und ſah fi Durch feine 
nächſten Umgebungen, fo wie duch den Widerſtand, welchen er 
erfuhr, fortwährend in demfelben beitärft; nebſtdem mochte er 
auch leicht von der Macht feines Herrn und von der Unwider⸗ 
ftehlichfeit gegen diefelbe übertriebene Vorjtellungen hegen. Hiezu 
kam nody feine im Ganzen böchft reigsbare Stimmung, und jener 
abenteuerlich = ritterlihe Sinn, welcher .leichtfektig die Gefahren 
auffucht und mit ihnen fpielen zu fünnen glaubt. Es möchte 
daher eher Lächeln erweden, als von tiefer Bedeutung fcheinen, 
wenn Hagenbachs Leibwache drei Würfel mit dem Wahlfpruche : 
»Ich pafle« auf den Aermeln geftidt trug. Wer Selegenheiten 
ablauern will, darf diefes nicht allee Melt zur Schau tragen. 
Aber mehr als Unbefonnenheit, wirfliher Hohen und unbe 
grenzte Verblendung ift es (welche freilich damals vielfach ges 
theilt wurde), wenn fich Hagenbach über eine würdig auftres 
tende Stadt oder eine ganze Eidgenoffenfhaft, — fobald fie nur 
mit feinem Herrn in Conflict geräth, — in die gemeinften Schimpfr 
wörter audläßt. Meben dem Bürger liegt die »Canaille,« 
neben. dem Schweizen der »Kuhhirten auf feinen: Lippen. 
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Wenn er den Mühlhauſern den Rath gibt, dem Bunde mit 
den Eidgenoſſen zu entſagen und ſich an Burgund zu halten; ſo 
thut er es mit den Worten: »Wald werde dann ihre Stadt aus 
einem Kuhftalle zum Mofengarten und zur Krone des Landes 
werden.a Mit einem wahrhaft Findifchen Uebermuthe verfichers 
er von den Bernern: »Man werde dem Bären bald die Haut 
abziehen, und fi einen Pelz daraus machen je von den Ba 6« 
(een: ser wollte ihre Stadt in drei Tagen gewinnen,« und von 
den Straßburgern: »fie bedürften feined Ammeifters mehr, 
er werde ihnen ſchon einen feßen; aber feinen Schneider oder 
Schuſter, fondern einen Herzog von Burgund.« Eben fo höhnte 
er den ehrwürdigen Schultheißen der Luzerner, Heinrich Haß 
furter, einen erprobten Beldhauptmann und den Beften ihre® 
Rathes, weil er ein wenig hinfte: »Was find. die Schweizer, — 
rief er, — für Leute, daß fie Krüppel auf Zagfagungen ſchicken 
mäffen ? Wenn ich fie vor der Kirchthüre fähe, fo gäbe ich ihnen 
einen Heller um Botteöwillen.« Aber Haßfurter erwiederte ihm: 
»Gedenke an mich, daß ich noch die und deinem Herrn mit Got⸗ 
tes Hilfe gerade genug ſtehen will.« 

Daß Hagenbach bei einer ſolchen Mißkennung wahren Maͤn⸗ 
nerwerthes Achtung oder Schonung für Weiblichkeit hätte 
tragen follen, läßt ſich (auch nach den damaligen Anfichten feis 
ner Standesgenoſſen überhaupt) nicht erwarten. Hier ließ er 
feiner unbändigen Natur vollends den Zügel fchießen, und vers 
band nicht felten noch verächtlihen Spott mit feinen Ausfchweis 
fungen. Selbſt feine Gemahlin (eine Gräfin von Thengen) 
war bei den wilden Backhanalien, die er feierte, vor feiner Aus⸗ 
gelaffenheit nicht ficher.« 

Die Geſchichte der Reaction gegen Hagenbach und feines 
Prozeſſes ift außerft Ichrreih, im Tode war er ein Held und 
ein — Ehrifl. Gebr ſchoͤn ſagt Schreiber: »So endete Hagen: 
bad), obgleich der Nitterwürde entfleidet und durch Gefangens 
ſchaft, Kolter und Todesqual gebrochen, doch jo mut hvoll 
und ſochri ſt lich, wie nur ein wirdiger Ritter aus alter Zeit. 
Wohl mochte fich jebt mancher Feind im Stillen mit ihm ausge⸗ 
föhnt haben ; aber der grimmige Volkshaß, — aus politifchen 
Gründen von der Regierung felbft genährt,— wurde nicht mit 
feinem Blute geloͤſcht. Sein Andenken fiel, — wie einſt jenes 
Geßleré () in den Urkantonen der Schweiz, — der Sage 
und Dichtung anheim, und wurde von beiden bis in's Aben⸗ 
teuerliche verzogen. Moch ‚jegt wird der Name ded Landvogte® 
Hagenbach am Oberrhein mit Verwünfchung genannt. Und doc 
fommt von dem Unheile, weldyes man feiner Regierung beimißt, 
das Mindeſte auf feine Rechnung. Sein Here hatte die 
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fremden Truppen in das Land gebracht, fo wie die Maßregeln 
gegen Die Aufrührer und die Neuerungen in deu Städten am 
geordnet. Die Lepteren waren unerläßlid geworden, wenn Die 
Pfandfhaften mit Burgund verfehmolzen, mit demfelben ein 
großed Reich und für den fühnen Carl eine Brüde nach Deutſch⸗ 
land werden follten. Auch die Verbrauchfteuer (den böfen Pfen- 
ning) verlangte die Uebung des burgundifhen Staates und bie 
völlige Erfchöpfung der Kaffen, weil die landesfürftliden Der 
mänen meift verpfändet waren. »Aber,« — bemerft Johann vom 
Müller (Gef. ſchweiz. Eidg. IV. Thl. Leipzig, 1805. &. 645), 
— ‚der burgundifhen Regierung höherer Zon fhien uner 
börter Hochmuth, die neue Ordnung der Inſtanzen Rechts⸗ 
verweigerung ; an einem Landsmanne alles am unerträg- 
lichiten. Diefes fchadete Hagenbach befonderd; und dag — wenn 
Sinwegfehen über altgewohnte Form erbitterte, — Gehorſam 
gebietender Ernft der Sitten ihm fehlte.a— Doch lag wohl 
noch tiefer, was fowohl Hagenbachs früheren, als feines Herrn 
fpäteren Untergang herbeiführte und herbeiführen mußte; es 
war ein Verfennen der neueren Zeit und der in ihr zur 
höheren Entwidlung gebrachten Menfchen überhaupt. Die alte 
Scheu ded Bauern und Handwerferd vor dem Ritter war ver 
fhwunden ; er fühlte fich diefem phyſiſch und moralifch gewachfen. 
Nur felten nody zudte ein Zittern vor dem Namen des Fühnen 
Carl durch die Länder; häufiger wurden die Morgenfterne her: 
vorgefucht und die Schwerter gefchliffen. Je jünger aber Ddiefe 
Ebenbürtigfeit war, um fo eiferfühtiger wurde fie be 
wadht; der Hohn, welder fie traf, fehnitt am tiefften in 
die Herzen der Einzelnen und ganzer Völfer ein, und wurde nie 
wieder vergeffen.e — So Herr Heinridy Schreiber. Herr von 
Ming fagt am Schluffe feines Yuffages: »Mais sa mort ne fait 
pas moins honte à ses juges,. et surtout äSigismond, 
qui ne craignait pas de donner ce scandaleä 
son siecle.«— Darin mödte er gegen den Herzog Sigmund 
wohl zu firenge feyn. — Hagenbach felbft fannte feine Feinde 
beifer ; er hatte einige Zeit noch die Hoffnung gehegt, daß man 
aus Furcht vor der Rache feined Herrn dad Aeußerſte gegen ihn 
nicht wagen werde. Durd) das Stadtthor, uber welchem er ge: 
fangen lag, ritten die verfchiedenen Abgeordneten ein. Jedesmal 
fragte er den Thorwächter angelegentlicy nach denfelben. Als 
ihm nun diefer einmal antwortete: »Es feien ſchlicht gefleidete 
Männer, body von Seftalt, auf geftusten Pferden ‚« erwiederte 
Hagenbach voll Schreden: »Gott helfe mir, ed find Eidge— 
noffen; mit mir iſt es aud.« Er hatte au nicht unridhtig 
geahnet; der Berner Nikolaus von Dißbach und der Eu» 
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zerner Heinrich Haßfurter ritten damals in Breiſach ein. 
Gegen ihn waren die Lande, die durch ihn ſo viel gelitten und 
von ihm fo viel zu fürchten hatten; der Herzog hätte ihn vielleicht 
retten fönnen (?), aber ſchuld ift er an feinem Audgange 
nicht. Es war eine Reaction von Tauſenden. 


Le Chäteau de Beersel, entre Bruxelles et Hal. Par 
Alphonse Wauters. 


Messager 1841. p. 439 — 460 Rt einer Tithographirten Darftelung 
der Ruinen.) 


Ein Lieblingdfpaziergang der Brüffeler ift zu den Ruinen 
von Beerfel. Herr Wauters befchreibt Gegend und Reſte des 
Schlojfes genau. Wir heben aus der Geſchichte nuͤr Folgendes 
heraus. Gottfried von Halbeke oder Hellebete kann als erfter 
Herr von Verfele betrachtet werden (c. 1800); die zweite Reihe 
der Befiper des Schloſſes waren Die Herren von Wittbem(c 1880), 
Heinrich IH. von Witthem iſt darunter für und der intereifanteite. 

»(l}) porta a son apogee la splendeur de ‚la maison et 
traversant avec bonheur trente annees de guerres et de di- 
“ visions intestines, sut toujours conserver la confhiance des 
souverains. En l’annee 1477, il fut choisi pour faire partie 
de la commission qui devsit juger Hymbercourt et Hugonet, 
pendant le rögne de Marie de Bourgogne, la regence de 
Maximilien et le regne de l'archiduc Philippe, il prit tou- 
jours place parmi les conseillers de la couronne. Lorsque 
le mecontentement contre Maximilien devint general, lors- 
que commenca cette guerre terriblo, dans laquelle la plu- 
part des villes de la Flandre et du Brabant virent s’englou- 
tir leur antique prosperite, le seignear de Beersel employa 
toutes ses ressources à defendre la cause de son souverain. 
Son fils Philippe, nomme, le 7 septembre 1488, amman 
de Bruxelles, en remplacement de Guillaume Estor, qui 
avait adhere a l’insurrection des communes, convoqua les 
nombreux vassaux de sa maison et mit de fortes garnisons 
dans les chätesux de son pere. De ses retraites de Beersel, de 
Braine-l’Alleud, de Zittert, qui interceptaient les commu- 
nicatıons directes de Bruxelles vers Nivelles et le Hainaut, 
sortaient, sans reläche, des detachements qui portaient la 
terreur dans les alentours, pillaient les domaines des seig- 
neurs ennemis, incendisient les chaumieres, depouillaient 
les voyageurs et les marchands. Irritos des depredations 
qui se commettaient jusqu’aux pieds de leurs murailles, les 
Bruxellois se ruerent sur l’'hötel de Henri de Witthem, dans 
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la rue des Foulons, le sacesgèrent en entier et y mirent le 
feu; pais une troupe nombreuse sortit de la ville et rin 
entourer la forteresse de Beersel, mais vainement leur faible 
artillerie battit- elle ces solides murailles ; vainememt rew 
nissant tout leur caurage,, les bourgeois tent£rent - iis Hier 
calade; la valeur de Philippe fit echouer leurs attaques, et 
ils furent oontraints de se retirer , laissast. au pied du mur 
un grand nombre d’armes et de cadavres. « 

Doc nach drei Monaten fehrten fie verflärft zurüc® mit ver 
doppelter Wuth, Geſchuͤtz aus Franfreich machte bald eine Bre⸗ 
ſche, e6 ward die Befagung nach tapferer Begenwehr genöthigt, 
fi) auf Discretion zu ergeben ; ein Theil ward in’d Gefängniß 
geworfen, die übrigen, unter ihnen der Hauptmann Wilhelm 
von Ramilly, auf dem Marktplatze zu Brüffel aufgeheukt, dab 
Schloß ausgebrannt. Eben fo ward das übrige Gebiet der Wit: 
them aufs unbarmbherzigite verheert, die Veſte Zittert verbrannt; 
gleiches Schickſal hatte die Burg Braine⸗l'Alleud. — Solche 
Dpfer ließ der danfbare Fürſt (Marimilian) nicht unbelohnt: 
»(11) lai ceda successivement le droit de haute justice à 
Braine -l'Alleud, Plancenoit, Ohain et Haute-Nonucelle (D. 
D.Inspruck, 10 "Jani 1489); les hommages, petits cens et 
peages à Braine, montant ensemble a 20 florins par en, 
aveo renonciation a la redevance de treize muids: de bie, 
mesure de Louvain, que payait au domaine le moulin de 
Monchinpont, et a condition d’entretenir les ponts et che 
min de Sarmoulin (de eodem dato); la haute justice a Beer- 
tel, Linchebeke, Rode, Alsemberg et Tourneppe, avec 
toutes les juridictions moyennes et basses, rentes et rede- 
vances du duch& a Terheyden, Boesdale, Broecke sous 
Rhode, Zittert sous Tourneppe etc. (12 Juni 1489); le ma- 
noir de Hoylaer avec les pres, pätarages, etangs, cens, 
rentes, tonlieux, en dependant, pour en jouir pendant 34 
ans (3 August 1489).a - 

Als die Verheerungen der Peft die Brüffelee zur Nachgies 
bigfeit nöthigten, wurde. in dem im Augnft 1489 zu Mecheln 
abgeſchloſſenen Vertrage die Schadloshaltung Witthems fiir die 
Plünderung ſeines Hauſes (in Brüſſel) ſtipulirt, auch mußten 
drei Meſſen für den unglücklichen Ramilly geſtiftet werden. Dad 
Hans ward wieder aufgebaut. 

Heinrich von Witthem wurde in dem zu Mecheln 1494 ge: 
haltenen Kapitel zum Ritter des goldenen Vließes gewählt ; ſpaͤ⸗ 
ter war er zweiter Kammerherr des Erzherzogs Philipp und bei 
defien erfier Reife nach Caftilien einer der fünf Negenten Des 
Miederlande.: ‚Herr Wauters zählt die zahlreichen Beflbungen 
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des fo bedeutend gewordenen Herrn Heinricho (TIL) von Witthem 
auf, und theikt feine Grabfchrift mit (begraben zn. Beerfel, er 
farb am 17. September 1515, nachdem feine Gemahlin ihm be« 
zeitö am 8. Juni 1508 vorausgegangen war). Im Messager 
von 1840, p. 884 ff. iR das Brabmal abgebildet und näher be 
fprochen. . a ar 

+ Der legte des Stammes (Johann) war hingegen auf Geite 
des Prinzen. von Oranien und Gegner des Könige Philipps IE, 
»Apre&s la mort de Hequesens, lorsque les Espagnols furent 
declares ennemis du pays, il se rapproeha da prince d’O- 
range et derint bientöt son ami devoue. Il recut le com- 
mandement d’un regiment national, fut nomme& grand - ve- 
neur de Brabant, en place de: Berlaimont (14. Des. 1577), 
et fut un des generaux envoy6s pour defendre Anvers contre 
les troupes etrangeres. Il echappa au sac de cette ville et 
se montra toujours oppose & Don Juan d’Autriche. Il ee 
maria bientöt apres a Marie de Merode, Marquise de Berg- 
op-Zoom , Comtesse de WValhaim, dame de Perwez, Goel, 
Warre; leurs noces furent en partie cause de la defaite de 
l'arınee des Etats a Gembloux, oar presque tous les coln- 
nels avaient quitt6 leurs troopes pour assister a Bruxelles 
& cette union des deux rejetons de deux familles illustres. 
Dans les annees suirantes, a mesure que la scission entre 
les catholiques et les reformes s’accrut, le. sire de Beersel 
s’eloigna de ses anciens amis, mais sans TOmpre entierement 
avec eux.« Er flarb 1501. Geine drei Töchter brachten die 
Güter in verfchiedene Familien. Beerſel gehört jet dem Herzog 
von Aremberg. | 


Poutrain et son histoire de Tournai (2 Voll, in 4- avec 
planches et figures 1751). Par Fred. Hennebert. 
Messager 1841. p.468— 479. \ 


Es koftete viele Mühe, dieſes Buch flott zu machen. Der 
Auffag ift intereffant und ein Beitrag zur innern Geſchichte Bel: 
giend unter dem @tatthalter Carl von Lothringen ; die Haupt: 
fhwierigfeiten gingen von den Herren der Bailliage (Stadtvog⸗ 
cei) von Tournai aus, wie man aud einer Antwort derfelben an 
die Kaiferin Maria Therefia (vom. 10. März 1751) erſieht. Es 
beißt darin: «On y exalte tout ce qui s’est fait sous la domi- 
nation de la France, dans les diflerents temps qu’elle a pos- 
sede cette ville, et les auteurs s’etendent amplement sur 
les moindres faits parvenus & leur oonnoissance, et quoi- 
qu'il y en ait quantité beaucoup plus intedressants qui se 
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soient passes sous le regne de l’empereurCharles V, de glo- 
rieuse mémoire et ses successeurs, nos angustes Princes 
souverains, il semble que les auteurs se soient etudies à 
les rspporter si succinctement qu’on ait peine a en voir les 
monuments les plus ‚remarquables, qui.ne doivent pas etre 
ignores de la posterite. Nous y avons aussi remarque que 
les auteurs recherchent soigneusement ä avilir.le rang 
et l’autorite que notre corps royal a l'honneur de 
tenir etexercer au nom de V. M., en..le post- posant aux 
sutres corps de la ville et menie a celui des Estats que ces 
aateurs, qui nous paroissent éêtre guides par quelque per- 
sonne interessee en cela, avancent hardiment contre la ve- 
rite etre plus ancien que ce Bailliage; qu'on a dejäa trace 
quelques mots pour en substituer d’autres qui rabaissent le 
rang que nous avonstoujours tenu; qu'il sy mele aussi quel- 
gues railleries malignes et piquantes, qui ne doivent pas 
etre tolerees; que specislement dans un sacrilege qui s’est 
commis de nos jours, par un soldat de la garnison .hollan- 
doise, on ose nous imputer de l’avoir reläche ä l'estat-major, 
malgre la resistance des magistrats, tandis.que c’est au con- 
traire le magistrat qui a voulu se meler de cette affaire qui 
ne le eoncernoit pas, et qui l’a rendu. malgre nous, pour 
eviter de reconnoitre nos droits en pareille occasion en 2 qua- 
lite de juges royaux.« 

Der Statthalter erließ jedoch am 15. Maͤrz 1751 an die 
Bailliage den Befehl, dem Buchdrucker das Eremplar zurückzu⸗ 
flellen, und fich weiter nicht mehr in diefe Angelegenheit zu mis 
fhen, und fo ward das Werf endlich publicirt. 


Traite de Gand, conclu le 15 Avril 1540, entre les Ambas- 
sadeurs du Roi de Danemark et les delegues de la 
Reine-Regente des Pays-bas. ParJ.J. Altmeyer. 


Messager 1842. p.21,— 35. 


Here Altmeyer machte auch die fchon oft wiederholte Erfah» 
rung, daß die Archive, wenn fie nur unterfucht oder zu Rathe 
gezogen werden, eine ganz neue Geſchichte über fait jedes eins 
jene Factum gewähren, wenigftens die bisherigen gäng und 
gäben Anfichten berichtigen oder modificiren. Er forfchte nach 
Documenten zur Gefchichte der äußeren Verhältniffe der Nieder: 
lande im fechzehnten Zahrhunderte in den Archiven von Ham⸗ 
burg, Bremen u.f.w., und ſah ſich nicht getäufcht. 

Intereifant ift Herren Altmeyers Einleitung zur Geſchichte 
des Abſchluſſes dieſes Tractats. 


a‘ 
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Bereits im 3.1537 wurde unter Hamburgs Vermittlung 
ein Waffenftiliitand zwifchen den Niederlanden und Dänemark 
su Brüffel auf drei Jahre abgefchlojfen. Vor feinem Ablaufen 
noch dachten die Hamburger auf Vermittlung, ihn zu verlängern 
oder einen definitiven Frieden abzufchließen (p. 25). 

»Je dois expliquer les motifs de cette double interven- 
tion. Chose etonnante ! le senat arıstocratique de Hambourg 
avait surpasse en liberalisme le conseil democratique de 
Wullenwewer ä Lubeck. Wullenwewer etait un grand 
homme, mais il etait venu deux siecles trop tard; or, c@ 
n'est pas tout d’etre grand, il faut encore venir à propos. 
Tout le systeme de Wullenwewer tendait à reconstituer 
forcöment le monopole commercial que la Hanse avait exerce 
au moyen-äge; mais, aveugle par les grands souvenirs du 
passe, il n’avait pas vu que ce qu’il voulait c’etait de toutes 
les impossibilites la plusimpossible; que, depuis longtemips, 
ce systeme avait ete battu en breche, d’abord par les rois 
qu?, devenus tout-puissants , ne respectörent plus les privi- 
leges exclusifs de cette ligue et convierent les peuples a un 
commerce plus direct, et par consequent, plus libre, plus 
independant; ensuite, par les rivalites commerciales qu’avait 
fait naitre la decouverte de l’Amerique et de la nouvelle 
route aux Indes orientales.« 

»Davantage: les princes de l’Empire s’emparerent de 
plusieurs cites et les detacherent violemment de la confede- 
ration: l’empereur foula aux pieds leurs libertes et s’srrogea 
le droit de juridiction sur toutes les villes d’Allemagne (?). 
La reforme de Luther vint brouiller davantage encore les 
federes, en les divisent hostilement entre eux, en mettant 
les communes restees oatholiques aux prises. aveo les com- 
munes Jdevenues protestantes.« 

»Ce qui seul aurait pu sauver la Hanse, c’etnit sa trans- 
formation en une republique commerciale semblable a celle 
de Venise, en une republique fortement constituee au-de- 
dans comme au-dehors, geographiquement et politiquement 
unie (?). Mais poar stteindre à ce but, il fallait une supe- 
riorite de vues, une stabilite de principes, un deploiement 
d’action et une unanimite de sentiments comme on nentrou- 
vait nulle part dans oes siecles. WVullenwewer, d’ailleurs, 
n’avait jamais saisi Ja question sous un point de vue assez 
large, et ses conceptions, quoique genereuses et patrio- 
tiques etaient debordces par le flot des idees contemporaines. 
Or, c'est cette position que le senat de Hambourg avait par- 
faitement devinee; il arait senti que les eflorts tentes par 
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Wullenwewer ne pouvaient conduire qu’ä epuiser les dera«- 
res forces de Lubeck, et que le salut de la Hanse, et | 
tout ses propres interets, consistaient maintenant dans l 
liberte du commerce avec les Pays Bas et dans la trangui- 
lite publique. Deja il avait brave le fier Bourgmestre, a 
milieu de l'orage souleve par lui dans les conferences de ; 
1584 et depuis il ne cessa de pousser & la paix entre Lubeck 
et le Danemark. De sorte, qu'en 1540, il jowait encore 
merveilleusement ce röle de mediateur qui a fait la grandeur 
de Hambourg.« | i 

Der Verfafler benugte ein Manufeript über dieſe Unte: ' 
handlung mit der Auffchrift: »Prothocollen tractatorum Bra- 
xell. 1540 (den 15 Januar initium factum) quorum finis sive 
conclusio postea facta est in Gandavo.« Am 18.Dct. 1539 
wurde der Senator Hermann Rover zu Hamburg beauftragı, 
fi nach Brüffel zu begeben und die Vermittlungsunterhandlung 
zu führen; er reifte jedoch erfi am 26. Dezember ab und fam am 
6. Zänner zu Brüffel an. Königin Maria (die Regentin), ob 
wohl unwohl, empfing ihn am Sten; er meldete, daß die däni- 
fhen Gefandten bereits in Antwerpen fein. Die Vermittlung 
ward angenommen. Da die Königin abreifen mußte (zum Aai: 
fer), fo wurde eine Commiſſion, Graf Hoogitraten an der Spitze, 
jur Unterhandlung beitellt, die am 15. Jänner begann. 

Die danifchen Gefandten wollten gleich eine definitive Aus: 
gleihung der Differenzen, befonders hinfihtlih der Anfprüde 
des Pfalzgrafen Friedrich, deilen Gemahlin Dorothea die älteile 
Tochter Iſabellens, der Schwefler Kaifers Carl V. und Chri—⸗ 
ſtians II., des enttbronten Könige von Dänemarf, war, auf 
den daͤniſchen Thron, wie es fcheint, erzielen, was aber von 
Seite der niederländifchen Eommilfäre abgelehnt und die Lnter: 
handlung nur auf die (Handels:) Verhältnijfe der Niederlande 
befchränft wurde *). 

Es zeigte fih im Verlaufe der Unterbandlung, daß die däs 
nifchen Deputirten feine ausreichende Vollmacht hatten, weßhalb 
gwei derfelben nady Kopenhagen reifen follten, um eine genüs 
gendere zu holen, und nad) ſechs Wochen follte zu Gent die Uns 
terhandlung weiter geführt werden. Am 2. April 1540 wurde 





*) Here Altmeyer fagt zwar: »C’etäit un coup d’habilete de la 
part des amıbassadeurs danois que d’avoir ainsi stpare la 
cause de la restauration d’avec les demeles des Pays - Bas.x 
Wir glauben aber, die habilete war auf Seite der Niederländer, 
denen die Verlängerung des Friedens wegen des Handels und der 
Entfhädigung willtommen ſeyn mußte, Dänemark bingegen mußte 
Anerkennung von Scite des Kaiferd wunſchen. 1: 
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wirklich zu Gent dieſelbe wieder eröffnet, wobei Rover wieder 
den Vermittler machte. Herr Altmeyer fagt nun: »Cette fois- 
ci les Danois exigerent la renonciation formelle du palatin 
aux royanmes de Danemark et de Norwege (die fie fchon das 
erfte Mal hätten im Auge behalten follen), ainsi qu’aux duches 
de Sieswig et de Holstein; mais il assurerent que le roi 
paierait les indemnites; qu’a cet eflet, on nommerait de 
part et d’autre des arbitres,, et qu’on prendrait la ville de 
Hambourg pour lien de concilistion et d’arrangement ; que 
le roi liquiderait dans le terme de trois ans; qu’en cas de 
guerre, il respecterait la neutralite da parillon des Pays- 
Bas aussi longtemps que la reine se tiendrait neutre vis-&- 
vis des ennemis du Danemark.« 

»Christian III insistait particulierement sur ce point, 
parce qu'il n'ignorait pas que le roi de Suede entretenait des 
relations secretes avec la cour de Bruxelles.« 

»La reine proposa d’ajouter les articles suivants: I° que 
le paiement des marchands se fersit entre les maisons des 
deputes qu’elle commettrait a cet eflet à Amsterdam, et que 
l'on restituerait à cette ville les immunites dont elle avait 
joui à Bergen, en Norwege.« Ä 

Apres bien des debats, il fat convrenu que la somme 
des.indemnites serait fixee ä 9,061 thalers, payables dans 
trois ans, àa Hambourg ; que le commerce sersit libre; que 
Yamman de Bergen serait prie de remettre les Am- 
sterdammois en possession de leurs anciens 
privileges. Tout paraissait termine, lorsque Granvelle 
annonca que le polatin venait de soulcver d’iinsurmontables 
difficultes; mais l’empereur promit d’en parler à l’electeur, 
et ordonna de passer outre« *). 


*) Qanz , defien höchſt wichtige und intereffante Sammlung : Corre⸗ 
fpondenz des Kaiſers Carl V., über fo Vieles neues Licht verbrei« 
tet, theilt im zweiten Bande S. 308. Nr. 467 ein Schreiben der 
Dfalzgräfin Dorothea an ihren Onkel, den Kaifer, mit, in wel⸗ 
chem fie ihn dringend bittet, den Waffeuftilitand mit Dänemarf 
nicht zu verlängern, noch weniger Eönne von Seite ihres Gemahls 
Friede gefchloffen werden. Sie bittet den Kaiſer um Erledigung 
ihres Vaters, der noch Immer gefangen gehalten wird. 

»Par quoi, Sire, mon mari, ma seur et moi, vos tres 
humbles serviteur et servante suplions, que comme tres 
clement et vrai empereur et fontaine de justice weuille 
prendre cest affaire au cueur, avoir pitlie du pouvre pri- 
sonnier, faire oeuvre de misericorde, et le prendre hors 
de prison entre voz mains; ce que V. M. peult bien faire 
comme celle a cui dieu a donne lauctorite et puissance pour 
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| uoique la reine n’eüt accorde qu’une treve d’un an, 
sous les conditions les plus onereuses pour lesDanois, ceur- 
ci furent forc&s de s’en contenter. Leur pays, deja Epuise 
par de longues agitations politiques, Etait encore menace 
par l’ambition de laSuede ; mieux valait donc pour eux une 
imauyaise paix que la prolongation de l’etat de guerre.« 

Im 14. April war man einig geworden. Die Königin gab 
ihre Zufriedenheit dem Vermittler Rover zu erfennen und meinte, 
es fei ein Anfang zum gänzlichen Frieden. Am 15. April 1540 
wurde der Vertrag im Haufe ded Verreiden (laudiencier) ge 
Iefen, unterzeichnet und befiegelt. Die Gefandten Dänemarks 
und Hamburgs reiften denfelben Tag noch ab. 


Da röle 'politique des Pays-Bas dans les revolutions du 
Nord ‚. a l’epoque du celebre bourgmestre George VVul- 
lenwewer. Par J. J. Altmeyer. 


. Messager 1842. p- 170 — 203. 


Ein fehr intereffanter Aufſatz, der eine fehr vertwidelte und 
nichts weniger als Flare Periode behandelt. Eo Flagt der Vers 
faffer (mit Recht) über Mangel an Quellen, namentlich hat ihm 
das Lübecker Archiv durchaus feine befriedigende. Ausbeute gelier 
fert; wir.glauben, daß. die Unterfuhung über diefe Verhältnifle 
zwifchen dem Kaifer (ald Herrn der Niederlaude) und den Hanfe: 
Rädten, ‚befonders Lübed und Dänemarf, nicht nur nody nicht 
abgefchloifen iſt, vielmehr erft recht beginnen mülle, obgleich 
Herr Altmeyer Dankenswerthes geleitet hat. | 

Wir fönnen uns in die genauere Analyfe des, bier Beige: 
brachten nicht einlaifen, um diefe Anzeige nicht über Gebühr zu 
verlängern, bemerfen alfo nur drei intereilante Puncte: 1) Die 
Sriedensunterhandlungen zwifchen den Niederlanden und den Lüs 
beckern mit ihren Werbündeten zu Hamburg, die am 2. März 
1534 begannen. 

vTontes les villes vandaliques envoyerent des ambassa- 
deurs à Hambourg; I.ubeck y deputa, entre autres, les 
bourgmestres Joachim Gerken et Wullenwewer, avec Marc 
Meier (mit 70 gerüfteten Reitern); le Holstein et l’empereur 
y avaient aussi leurs represeniants; la cour de Bruxelles y 


povoir facilement faire soubmettre le due de Holstein et 

obeir a droit et raison, ausi que V. M. comme nostre seul 

pere me veuille conseiller et assister pour parvenir a ce que 

de dieu et raison mappartient et confirmer le traictie de 

mon marisige, comme je ne doubte point, que V.M.sceura 
. mieulx adviser.les moions que moi.« 
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envoya George D’Autriche, eveque de Brixen; Gerard Mu- 
lart, conseiller et maitre des requetes au grand -conseil de 
Malines; Muximilien de Transylvanie et Corneille Beuninok, 
conseillers de Sa Majeste imperiale. La reine-regente des 
Pays -Bas, Marie de Hongrie, ne pouvait pas faire un meil- 
leur choix: c’etaient tous des hommes adroits, profonde- 
ment verses dans les aflaires commerciales et diplomatiques, 
et qui surent habilement profiter du oaractere impetusux et 
des eclats decolere de Wullenwewer. En r&vant a cette 
glorieuse dpoque de notre histoire, ou l’on 
ne traitait pas impunement sans nous, malgre 
nous et pour nous, je me suis promene aveo 
orgueildans la salle du conseil de l’hötel-de- 
ville de Hambourg, oü se tenait cette conf& 
rence oelebre, mais dont malheureusement un cein 
seulement a conserve sa forme antique et qui vient d'etre 
entierement detruit par les flammes.« 

Es ift alfo doch eine glorieuse epoque der niederländifchen 
Befchichte diefe Zeit, in der diefe intereſſanten Rande dem: grö: 
Beren Staatenverbande angehörten, deſſen Haupt (der häufig 
verunglimpfte) Kaiſer Carl V. war! — Herr Altmeyer hat in 
feiner Befchichte der diplomatifchen Verhältniife ꝛc. (p. 560° 5638) 
die Inſtruction für die niederländifchen Geſandten mitgetheilt, 
zu Bremen fand er nun die Protofolle des Gongreifed, die er im 
Auszuge gibt. Gleich Anfangs entipann ſich ein ©treit, indem 
der belgifche Sefandte Gerard Muları über die von Beite Lübecks 
erlittenen Befchädigungen der Paiferlichen Unterthanen Klage 
führte, dabei aber von dem Lübedfer Sefandten, Doctor Hiero⸗ 
nymud Scharf (auf Wullenwebers Anftiftung), heftig unterbro« 
den wurde, ja die Luͤbeckiſchen Sefandten verließen den Confe⸗ 
renzfaal, da Mulart ſich nicht irre machen ließ. »Pendant leur 
absence, les ambassadeurs des Pays-Bas demanderent re- 
stitution de tout ce que les Lubeckois avsient enleve aux 
sujets de Sn Majeste, ou des dommages-interöts proportionnes 
à leurs pertes;; ils terminerent en se plaignant. de la conduite 
indecente des deputes de Lubeck.« Die Sitzung wurde unter: 
brochen. Auch in den folgenden Ditzungen ging es flürmifch zu, 
wie in der am 11. Mär; erflärte der Biſchof von Brixen, daß 
der Kaiſer feinen Pfenning bezahlen werde ald Entfchädigung 
an Lübel: »Mais que l’on pourrait intervenir aupres de sa 
dite Majeste pour qu’elle ordonnät aux Hollandais et & sos 
autres sujeis de s’abstenir de la navigation à Droniheim, 
point dont se plaignaient les Lubeckois. . Quant à la propo- 
sition de ces derniers, de renoncer & la somme de 800,000 
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florins d’indemnite, sı les Hollandais voulaient, de leur cote. 
renoncer a la navigation vers l’Est, Sa Majeste ne Saurak 
preter la main a une pareille oifre, puisque cetie navıgalioa 
valait plus de10 oa 1200.000 ilorins; que de droit des ges 
comme de droit ecrit. la mer etait libre pour tout le monde, 
et que ce droit-la, Sa Majeste etait decidee a le maintenır, 
düt-il lui ea couter cioq royaumes (?); enfin. l'energique 
eröque leur demanda categoriquement si. en dernier real 
tat, ils voulaient la paix ou la guerre; que s’ils voulaient la 
guerre, ils en auraient asse« sans Sa Majeste.= 
Die Hamburger ermahnten die Lübecker zum Frieden, font 
müßten ſich alle Haniejtädte aegen jie verbinden; da man du 
Krieg als inſolent bezeichnete, gerieth Bullen weber in 3om, 
als ob er gemeint jei; er drohte ten Holländern und Ihn 
Anhängern, mußte aber harte Reden hören. »Les nobles 
de Holstein lui lancerent de mordants sarcasmes et le bours- 
mestre de Stralsund lui cria ces dures paroles: »Messer 
George, j'ai assiste a bien des negociations. mals je na 
jamais vu agir comme vous faites; vous vous cog:Berei 
un jour la tete contre le mur tellement que 
vous irez vous asseoir sur votre seantLr— Bı- 
thend verließ er die Veriammlung , und des andern Tages eilte 
er nach Lübeck, wo ed zu Parteifämpfen fam, im denen er no 
objiegee. Doch fam am 16.Mär; ein Luͤbecker Rath, Melmeı 
Dauneman, nah Hamburg und machte folgende Worfchläge: 
1) Wecbielieitige Auswehslung der Gefangenen; 2) Abidhattung 
der in Holland wider die alten Gewobnbeiten aufgeſetzten Abga 
ben ı Tonlieux); 3) Aufgeben ver Scirabre nah Drontheim 
(von Seite der Hollinder). Man ſollte auh die Mandate gegen 
die Perionen oder Qüter der Qubeder nit erequiren, und Diele 
follten nicht gebalten jegn, die weggenemmenen Schiffe der nol: 
länder zu reitituiren. 

»\pres bien des debats. apres bien des allees et de ve- 
nues de Hambourg a Liubeck et de Lubeck a Hambourg. et 
gräce surtout aux delegues de cette ville. la paix fut enfin 
conclue aux conditions suivantes: 1) Liberte reciproque du 
commerce: 2) restitution sans indemnite des prisonniers 
ot des narires captares de part et d’autre depuis l’expedi- 
tion de Christiern Il. en Norwege; 3) maintien des droits, 
liberies et privileges des cuntractants; 4) admission du Da- 
memark, de la Norwege et du Holstein. dans ce traite. N 
fat stipul& expressement. que si, dans ces etats. il etait 
attente aux droits, libertes et privileges des Lubeckois ou 
*e lours allies, l'empereur ne pretereit aucun secours aux 
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premiers, mais les abandonnerait a leur sort. La Juree de 
ette paix fui fixee à quatre ans.« 

Wir übergehen die (intereifanten) Bemerkungen über Wul⸗ 
Fenwebers Abfichten und Maßregeln, und erwähnen den zweiten 
Munkt, Haböburgs Verſuche, den daͤniſchen Thron wenigfiens 
einer Tochter Chriſtians Il. (Dorothea), die man dem vitterlichen 
—DPfalzgrafen Friedrich II. vermählte, zu erhalten. Herr Alt« 
wneyer führt ganz intereflante Daten über Friedrichs unglüdliche 
Berſuche an, diefen Plan durchzufegen; wie er aber felbft er⸗ 
Flärt, gibt es noch viele Dunkelheit in diefen verwirrten Haͤn⸗ 
Deln, die wohl nur erſt nad) und nach ſich aufbellen wird, wenn 
Die verfchiedenen Archive fich öffnen. 

Wullenwebers Sturz in Lübeck, wo die ariftofratifche Pars 

zei die Dberhand erhielt, dann feine Gefangennehmung durch 
Den Erzbifchof von Bremen und Auslieferung an Herzog Heinrich 
den Jüngeren von Braunſchweig, der ihn gefangen hielt und als 
Opfer feiner Feinde einem grauſamen Tode ausfebte, ift von dem 
Verfaſſer umfichtig dargeftellt. 

Wullenweber wurde gefoltert; unter andern follte er auch 
befennen, daß er Lübel dem Haufe Burgund (Habe« 
burg) überliefern wollte! 

Kerr Altmeyer ſagt: »Le roi d’Angleterre et la reine 
Marie intervinrent en faveur du malheureux hourgmestre; 
mais tout fut inutile. Chose etonnante si l'on ne connaissait 
pas les sinaosites de la politigue. en m&me temps que la re- 
gente demandait gräce pour Wullenwewer aupres de l'ar- 
cheveque de Breme, elle faisait ecrire par ses ambassa- 
deurs (Etienne Hopfensteiner et Godschalck Ericsen) au 

senat de L,ubeck que jamais le goavernement de Bourgogne 
n'avait rien eu de commun arec lui; que tout ce qu'il avait 
declare de cechefn’etait que mensonge et invention (3. April 
1536) et que ce serait salir le nom de leurs Majestea l'’Empe- 
reur et la Reine que de les soupgonner de pareilles conni- 
vences.« 

Wullenw eber wurde auf Antrieb der ariftofratifchen Partei 
Lübecks am 24. September 1537 hingerichtet (alt 44 Jahre). 
Altmeyer nimmt ihn in Schup (gegen Ranke, f. deflen Ger 
ſchichte der Deutfchen im Zeitalter der Reformation, II. 596). 
Val. Barthold's Auffap im Raumer'ſchen Tafchenbuche pie 
1835, p.178 — 200. 

Die Beilagen diefed intereffanten Aufſatzes find: 

1) Schreiben der Königin Maria ıc., Statthalterin der tier 
derlande, an Herzog Albrecht von Mellenburg, ddto. Brüffel, 
27. Juli 1536, der am 7. und 16, Juni dringend um Entfegung 
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(des belagerten Kopenhagens) gebeten hatte. Sie habe beren 
das Ihrige gethan und hoffe baldigen Erfolg: »Dieweil abe: 
der Hertzog von Holstein wnnd ander mit Meinhart vor: 
Ham durch etzliche fendlın knecht, vnnversehenliche u: 
redliche, wunderliche practikenn Kayserlicher Mayesiat Ar. 
mada zu der enisetzung zu verhindern vermeinen, ingelal: 
len, darumb solche entsetzung sich biszher verweylk.| 
Aber numals durch göttliche verleyhung dieselbenn vmi 
ander sachenn zu den wegen sollen gericht werdenn, dı 
mit die Armada unverhinderlich in wenig tagenn auf de 
fhart vnnd wider die vheind den gewaltiglich zu widerse |, 
hen im wergk gewisslichenn sein sollenn, darzu sich Eee | 
Liebden entlich verlassen mugenn.«e (Herr Altmeyer fagt ia ı 
Zerte von der ganzen Unternehmung : »Il y avait eu, dans ion 
cela, des trahisons infämes et de cruelles mystifications.«) 

2) Zwei Schreiben Georg Wullenwebers (aus feinem Br , 
fängniffe) an feinen Bruder JZoahim W. zu Hamburg, die hödi 
intereilant find zu feiner Charafteriftif. 

3) Interceilions:Schreiben König Heinrichs VIII. von Eng: 
land für Wullenweber und feinen Bruder D. D. Ex regia no- 
stra (arce) prope Londinum, die Xll Maji 1536. An die 
Stadt Hamburg gerichtet. 

4) Zwei Schreiben der Königin Maria, Statthalterin, an 
ben Erzbifchof von Bremen und den Herzog Heinrich von Braun: 
fhweig (S. D.). Man möge den Zörg Wullenweber, deilen 
Dberherr nur der Kaifer iſt, deſſen Statthalter, Herrn Jörg 
Schenken ausliefern. 

Man fieht, daß die Aften über Wullenweber und feine Ber: 
bältnijfe (gegen den Kaifer und die Niederlande insbefondere) 
noch nicht abgefchloifen find; ohne alle Veranlajfung war diefe 
Reflamation eined Mannes nit, der fih früher fein 
lich geftellt hatte. 


D’une Lettre de Madame Marguerite d’Yorck, veure de 
Charles-le-temeraire. Par J. K. 
Messager 1842. p. 327 — 331. 


Der Brief fand fid im Archiv von Audenarde, wo man ihn 
wicht vermuthen fonnte, er iit aus Audenarde, dem Witwenfige 
Margarerhens von Dorf (K. Marimilians Schwiegermutter), 
und ift an den Bifhof von Zournai adreilirt; er Handelt von 
geiſtlichen Angelegenheiten (Ablaß, Gottesdienſt, Unordnung 
Dabei u. ſ. w.), ddto. 28. Februar 1500 (1501). Der Heraus: 
geber fpricht von den Käufern, welche Frau Margarethe zu 
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Audenarde bewohnte, und fuͤhrt bei dieſer Gelegenheit eine nicht 
unintereſſante Anekdote von Erzherzog Maximilian an (p. 828): 
»La Chronique manusorite du pensionnaire Van den 
Broecke et de. Mr. Hermes Quamoers dont, malheureuse- 
ment, nous ne possedons qu'une copie fauntive et infidele, 
parle de trois maisons que. cette princesse aurait fait oon- 
struire au milieu de la Grande Place; mais dans les comptes 
de l’annee 1479, il est positivement dit que ces terrains ap- 
partenaient a la rue Haute. Une anecdote, rapporiee par 
la meme chronigue, prouve que l’hötel se trouvait en pro- 
jection de la rue. L’archiduc Maximilien, se trouvant ä 
Audenarde et se promenant dans un salon, en attendant 
l’'heure du diner, vit de sa fenetre un tailleur (parmentier) 
qui mangesit de si bon cœur une piece de lard (Baecke 
vieesch, caro porcina) à l'ail, qu'il fut tente de goüter du 
mets. Le prince entra dans la boutigue de l’ouvrier, par- 
tagea son diner, et en fat tellement satisfait qu'il declara 
n’avoir rien mange d’aussi appetissant: il voulut que son 
maitre queux apprit à appreter ce ragoüt et lui en servit 
fort souvent. Oril falleit bien que l’hötel für en saillie 
pour que le prince put voir dans la maison Ju voisin.« 

Die Mittheilung diefed Briefed der Herzogin Witwe wurde 
nicht ohne Bitterfeit getadelt in einem Aufſatze des Messager 
vom 3.1848. p.71—81 von E. A., der lebhaft Partei nimmt 
für den Clerus von Audenarde. Ä 


Sceaux des Metiers de Bruges. Par Jules de Saint- 
Messager 1842. p.397 —410, avec 6 planches. 


Ein ſehr intereifanter Auffaß, der beweilt, daß im Mittel« 
alter das regfte Leben alle Stände, auch den Handwerksſtand, 
erfüllte, in Belgien, wie überall. 

Der Herr Verfaifer fagt mit Necht: »L’histoire des mé- 
tiers et des differentes corporations industrielles qui floris- 
saient, au moyen-äge, dans toutes nos villes, est entiere- 
ment à faire. Il n’existe auoun ouvrage qui puisse donner 
une idee exacte et un peu complete de ce qu’etaient chez 
nous ces associations autrefois si puissantes, qui resumaient, 
pour ainsi dire, la vie active et turbulente des communes, 

uel livre offrirait cependant plus d’interet« 

»C’etait en offot dans le sein. des metiers qu’on choisis- 
seit une grande partie des magistrats des villes; o’etaiont 
les metiers qui fournissaient les milices bourgeoises, sauve- 
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gardes hardies des libertés municipales; c’est dans les re- 
gistres de ces corps qu’on trouve souvent inscrits les noms 
les plus illustres de nos provinces, surtout de la Flandre, 
alors que les grandes familles, voyant le pouvoir aux mains 
de la classe moyenne, sentirent la necessite de faire cause 
commune avec cette derniereset d’abaisser leur banniere 
seigneuriale sous l'etendard des artisans, pour obtenir une 
part dans le maniement des affaires publiques. Artevelde 
ini - meme n’svait-il pas pris rang parmi les brassaurs de sa 
ville natale, afın d’arriver au but de sa yaste ambition.« 

»Outre l’importance que presenterait un semblable tra. 
vail pour l’histoire politique de la Belgique, ce serait en- 
core une etude precieuse pour l’histoire da commerce et 
des progres industriels chez nos ancetres.« 

Der Herr Verfaſſer fchildert fehr fchön die Theilnahme die⸗ 
fer. Innungen an ihrem Gemeinwohle, und madht dann. den 
Uebergang auf ihre Siegel, wobei er auch eine fehr interefjante 
»Ordnung« anführt, weldye im 3.1861 (am 3. Sept.) von dem 
Grafen Ludwig von Flandern, dem Magiftrate und den 55 In⸗ 
nungen von Brügge gemeinſchaftlich eingeführt wurde. 

Wir wünfchten, daß diefer interejfante Aufſatz einen einhei- 
mifchen (Wiener) Gelehrten veranlaßte, auf ähnliche Weife die 
noch zahlreicyeren Innungen der Stadt Wien zu befchreiben 
und über ihre Stellung im Mittelalter alles Wichtige auzufüh- 
ren; freilich eine fehr mühfame Arbeit, zu der wohl am erſten 
die Herren von Sava und Beil befähigt wären ! 


% 
 Treve de Bruxelles. 4Mai 1537. Par J. J.Altmeyer. 
Messager 1842. p.411 — A21. 


Ein Aufſatz, zum. Theil gegen die von Barthold (in feinem 
Auflage über Wullenweber im Raumer’fhen Taſchenbuche für 
1835) durchgeführte Anficht gerichtet, daß Wullenweber im 
Stande gewefen wäre, Carl des Bünften Schwager Chriftian II. 
auf den dänifchen Thron zurüdzuführen (oder deffen Schwieger- 
fohn, den Pfalzgrafen Friedrich), und daß alfo der Kaifer groß 
gefehlt, an den Planen zu Wullenwebers Sturze (in der im J. 
1537 Statt gefundenen Conferenz zu Luͤneburg) Autheil genom⸗ 
men zu haben. Hr. Altmeyer vertheidigt die Politif des Kaifers: 

»Une lettre d’Hopfensteiner, cet habile agent de la 
reine Marie, lettre que j’si fait connaitre dans mon Hi- 
stoire des Relations (p.332— 333), a revele le but 
secret.de ces fameuses conferences (a Lunebourg): on y 
avait formule le vaste projet d'uno federstion hereditaira 
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entre le Danemark, la Hanse et les Pays -Bas, sous le pro- 
tectorat et la suzerainele de Charles - Quint.« 

»Les flottes da Nord, de la Hollande et de la Flandre 
unies pour l’exploitation commune des mers septentrionales, 
quelle magnifique conception, quelle prodigieuse idee !« 

Der Verfaffer fand im Archive zu Bremen ein Manufeript 
in Quart von beträchtlichem Umfange, es enthält die Berhand: 
lungen diefer Conferenz. Es geht aus ihnen hervor, daß die 
Hanſeſtädte einfahen,, die Zeit ihres Monopols fei vorüber, eine 
Handelöverbindung mit den Niederlanden und die freie Schiffe 
fahrt durch den Bund fei das Vortheilhafteite; zu diefem legteren 
müjje man Dänemark ‚zwingen. Diefem Plane fland Wullen» 
weber, deilen Tendenz Wiederherftelung des hanfeatifchen Mo: 
nopols war, im Wege, ex mußte befeitigt werden. - 

»C'ost donc la ce qui explique en grande partie la con- 
duite hostile de Charles - Quint a l'egard de Wullenwewer 
et la part active qu ıla prise a la reintegration du senat ari- 
stocratique de Lubeck, qui etait entre dans ses idees de 
federation.« 

Unter Hamburgs Vermittlung ward fpäter zu Brüſſel an 
einem Tractate gearbeitet, der jedoch nur als dreijähriger Waf⸗ 
fenftillitand am 4. Mai 1537 zu Stande Fam. Die Unterhand- 
Iungen find nicht ohne Sntereffe, fo wie auch der Auszug aus 
der Apologie diefes Waffenftillftanded, die Hamburg zur Rechte 
fertigung feines Verfahrens ausgehen ließ, denn die Eiferfucht 
gegen die Niederländer war rege geworden. 


Documents relatifs à l’ambassade , envoyce par Philippe, 
Duc de Bourgogne, ä la cour de Frederic IV, r 
mains, en 1447 et 1448, publies par Ernest Birk, 
Employe ä la bibliothöque imperiale et royale de 
Vienne, | 
Messsger 1842. p. 422 — 472. 


Abgedrudt aus dem »Deiterreichifhen Geſchichtoforſcher.« 
Bd. 1. S. 231 — 273. 

Ju der Mote I. p. 422 heißt es: »Cet article parut en 
1838, dans un recueil intitule: Der österreichische Ge- 
schichtsforscher, t.I. p.281. Cet important recueil, publi6 
par M. le chsnoine J. Chmel, a malheureusement cesse de 
paraitre, faute d’encouragements suffisants, circonstance 
d’autant plus facheuse que c'est le seul recueil en Autriohe 
qui soit consaore exclusivement aux sciences histori- 
ques, lesquelles, disons-lo en passant, sont en ce 
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moment peu cultivees a Vienne et dams le 
autres parties de lempire.« 

Das müſſen wir uns fagen lajlen! und leider iſt es nik 
unwahr; verhältnißmäßig, das heißt gegen die hiſoriſh 
Thätigfeit in andern Ländern, namenslih in Belgien, 
gehalten, ift die unfere nicht betracht li ch. Dod eb jeg 
fi die Hoffnung, daß es beffer werde; ungeftraft kann aud em 
Land feine Sefchichte niht vernadhläßigen! 


Memoire justificatif du Magistrat d’Audenarde, sur les tr 
bles arrives en cette ville, en 1566, avec de nombreus 
pieces a l’appui, publie d’apres les documents originam, : 
conserves aux archives d’Audenarde, par D. J. van der 
Meersch, M.D.; suivi de Rechercbes historiques ser . 
l’origine maternelle de Marguerite de Parme, nee ä de : 
denarde, en 1522. Gand, Hoste, 1842; grand in 8", 
p. XXVIII et 211. 


Messager 1842 p.473 — 475. 


Belprochen von Baron 3. de Saint» Benoid, der fich übe 
den Fleiß und die Genauigkeit des Herren Verfaſſers mit größter 
Anerkennung äußert, und am Ende dad Nefultat uber Die inte 
reſſante Beigabe (über die Mutter der natürlichen Tochter Carls V. 
Margarethens von Parma) anführt: 

»Apres nousavoir presente ainsil’historique des Troubles 
d’Audenarde et la justification du Magistrat de cette ville, 
M. van der Meersch nous communique le resultat des re- 
cherches qu'il a entreprises sur l’origine maternelle de Mar 
guerite de Parme, nee a Audenarde en 1522. L’auteur 
nous y fait connaitre l’origine toute roturiere de Jeanne 
Van der Gheenst, qu'il dit descendre simplement de 
Gilles Van der Gheenst, manant de Nukerke, et de Jeanne 
van Coye. Il examine ensuite l’assertion, qui a prevalu 
jusqu’a ce jour, que Jeanne Van der Gheenst aurait Epouse 
un mince bailli de village, et conclut que cette femme, 
protegee par les bontes de l’Empereur, fit un mariage qui 
lui apporta probablement en partage honneur et aisance. 
Cette petite dissertation, sur un sujet queM. Serrure ayait 
commence d’eclaircir dans le Messager des Sciences et des 
Arts, 1836, nous prouve de nouveau combien il imporie 
d’attacher du prix aux moindres documents d’une certaine 
anciennete; gräce a un simple etat de biens, M. Van der 
Meersch a pu prouver que Jean Van den Dycke, bailli 
de la seigneurie d’Heuverhuus, pretendu mari de la maitresse 


ra 
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de Charles-Quint, avait é pousé une Elisabeth Van de Wiele, 
et qu’il mourut en 1568, époque à laquelle Jeanne Van der 
Gheenst etait deja veuve depuis sept ans.« 

Alfo wenigftens ein negativer Gewinn, der pofitive 
ift noch zu erwarten. Wie viel fi noch unbetannt, wie vie 
Bekannte ift falſch! 


Relations diplomatiques de Charles- Quint avec la Perse et 
la Turquie. Par C. Piot. 
Messager 1843. p 44— 70. 


Nachdem der Herr Verfaſſer dieſes Auffaged über die Ri⸗ 
valität des Königs Branz I. von Fraukreich gegen Carl V. das 
Möthige vorausgefchicdt, die Franzeus Verbindung mit den 
Zürfen veranlaßte, der felbft der Papft nicht ganz fremd war 
(p. 46), fo theilt er aus Actenitüden des Brüffeler Archives in» 
tereilante Daten mit, welche beweifen, daß auch Carl V. aus 
Politik fi in Unterhandlungen mit Perfien und felbft mit 
der Zürfei einließ, was ganz begreiflich ift. 

Carl errieth bald die Schritte feines Gegners; fo fagt er 
in einem Briefe (Valence, le 25 aoüt 1522) an den Herrn de 
la Chaulrx, worin von der Hülfe gegen die Türfen die Rede ift, 
weiche der Großmeiſter der Rhodifer Ritter anfpridt: »Et que 
pis est, fait aussi a croyre qu'il (le Turc) a este et pourroit 
estre incite continuer son execrable entreprinse au moyen, 
par lart et provocation d’aucuns; qui comme ini- 
ques aucteurs de tous maulx, imitateurs de desordonnees 
volontez et cupiditez scelereuses, se demonstrent assez eulx 
vouloir couvrir et soulaiger par icelle sinistre pratique dy- 
verty les vraye voye et stabilite de la chose publique chre- 
tienne, mectant icelle en hazard de totale perdicion, pre- 
sumant estre loingtains du feug du dit tr&s cruel Turc, en- 
nemy de tous bons chretiens.« (Lanz, I. p. 66.) 

Ald Gegengewicht gegen die Umtriebe Frankreich bei den 
Zürfen fuchte Carl den Schach) von Perfien zu gewinnen, zu 
dem er einen feiner Hofleute abfendete. Jean de Balby, cheva- 
lier de l’ordre de Jerusalem, gentilhomme de Il’'hötel,« ers 
bielt fein Beglaubigungsfchreiben ddıo. Toledo 15. Februar 1529, 
dad addreſſirt iſt: »Au plus puissant roi des souverains de 
l’Orient, le grand, le pieux et l’heureux Kaka Yzmael So- 
phi, grand roi de Perse, notre très chier frere .et ami en 
Dieu tout puissant.«a Damals war übrigens derfelbe bereits 
todt und Thamas Schach. Herr Lanz hat feitdem die Actenfläde 
diefer Sefandefchaft voliftändiger herausgegeben, wodurch Herrn 


* 


206 Ueber. belgiſche Geſchichtsliteratur. CXIV. 88. 


Piot's Auffag ergänzt wird. Die Geſandtſchaft Hatte übrigens 
feinen Erfolg. 

Eben fo ergänzend ift Lanz's Sammlung (fo wie Bevay's 
Actenflücfe) für die zum Theil in Gemeinfchaft mit feinem Bra: 
der 8. Serdinand eingeleiteten Verhandlungen mit den Türken, 
die für Carl wenigitens feinen genügenden Erfolg Hatten. Be 
fonder& die bei Tanz zum Jahre 1545 mitgetheilten Inftructionen 
und Berichte Veltwyck's find von großem Intereſſe, wir wollen 
fie bei dem Berichte über Lanz fpäter befprechen. 

Herr Piot beſchließt feinen übrigens intereſſanten Auffag 
mit folgenden Worten: 

»Quoigue ces negociations aient exerce peu d’influence 


‚sur l’Europe, nous avons voulu les faire connaitre pour 


faire voir que Charles-Quint n’etait pas aussi eloigne de 
traiter avec les Musulmans qu’on pourrait le croire : la po- 
litique y poussait aussi bien qu’elle y avait pousse Fran- 
Gois I; mais on ne pourra jamais lui adresser le reproche 
d’avoir provoque les hordes turques à se jeter sur l’Europe, 
comme on peut le faire a Francois. Nous avons voulu aussi 
rappeler aux Belges une epoque brillante, oü leurs com- 
patriotes jousient un röle important dans les negociations 
politiques; nous avons voulu leur rappeler un temps oü la 
Belgique etait le centre vers lequel toutes les negociations 
de l’Europe venaient aboutir; nous avons voulu leur rappe- 
ler enfin une epoque ou la diplomatie beige jouissait de la 
reputation la mieux meritee. Car si Charles n’a pas ete 
heureux dans les negociations dont nous venons de parler, 
elles ne demontrent pas moins sa perspicacite et les grandes 
vues qui l’animaient.« 

»Nous avons aussi voulu faire connaitre une partie, a la 
verite tres-minime, de l’'histoire de notre ancienne diplo- 
matie, histoire qu'il serait d’autant plus necessaire d’entre- 
prendre quelle contribuerait puissamment à consolider 
l’esprit national, qu’elle servirait de modele a la diplomatie 
d’aujourd’hui, et qu’elle serait une source ou l’histoire pour- 
rait puiser avec sürete.« 

Der lebte Sag ift der wahreftle. Die Diplomatie Kaifer 
Carl's V. iſt übrigens mit der feined Bruders Ferdinand, der 
ihm ber alled zu referiren gewohnt war, im engfiten Verbande; 
beide müſſen im Zufammenhange ftudirt und vor allem — er- 
forfcht werden; es wird fich dann herausftellen, ob die Vorwürfe, 
welche von einigen Neueren diefer Diplomatie ded Haufes Habs⸗ 
burg (deutfcher und fpanifcher Linie) gemacht werden, verdient 
oder unverdient find; daß fie jedenfalls einen Mittelweg 
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einſchlug, geht fchon hervor aus dem, daß biefe Vorwürfe von 
beiden Ertremen gemadıt werden. 

Möchten doch die reihen Quellen für die Geſchichte Diefer 
Diplomatie im Intereife der Geſchichte auch reichlicher fli eßen! 


Ce que coütaient autrefois des distinctions et des titres 
nobiliaires. 


Mussager 1843. p. 190 — 195. 


Ein. intereffanter Aufſatz, in dem befonders ein „Tarif des 
droits pour les anoblissements, titres et marques d’honneur 
aux Pays -Bas, forme ensuite de Ja consulte du conseil su- 
pr&me du 29 aoüt 1780, et du tarif signe de Sa Majeste« 
mitgerheilt wird. 

Zum Beifpiel: »Pour le titre de Duc 5888 florins (Mon- 
noie d’Almagne), pour le droit d’agent 107 fl. = 5990 fl.«etc. 

»Permission à un roturier de pouvoir prendre le nom 
et les armes d’une famille noble eteinte, à laquelle il pour- 
rait etre allie ou pour autre cause, par patente partiouliere 
1167 fl. Droit d’agent 24 fl. = 1191 fl.« 

Der niederländifche Adel war aber auch der zahlreichſte, 
und ſeine Geltung iſt bei den Genealogen und Heraldikern gar 
nicht bedeutend, verſteht ſich exceptis exeipiendis. « 


Happort des Deputes Flamands, envoyes à Vienne en 1787. 
Par J. de Saint- Genois. 


Messager 1843. pag. 237 — 253. 


Ein ſehr intereffanted Document, weldhes Ar. B. v. Saint⸗ 
Genois aus dem Archive de la Flandre orientale mittheilt und 
mit folgenden Worten einleitet: »Les reformes de Joseph II, 
dont la plupert etaient, au fond, moins mauvaises 
quiintempestives et prematurdes, souleverent 
promptement une profonde irritation dans les Pays-Bas 
autrichiens. Comme preuve de leur mecontentement, les 
Etats des provinces s’empresserent d’adresser d’önergiques 
protestations au gouvernement; ceux du Brabant refuserent 
ineme de consentir a voter les impöts. ordinaires. La resi- 
stance se manifesta partout des le commencement de l'an 
1787. et se produisit m&me au-dehors par l'eflervescence 
populaire, qui eut pour resultat des pillages a Anvers et à 
Namur. L’Empereur, instruit de l’etat des choses, ne put 
moderer sa colere. Il ordonna aux gouverneurs- generaux 
de serendre aussitöt a Vienne poar lui exposer leur conduite 
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et voulut qu’en m&me temps une deputation des Etats se 
transportät officiellement dans la capitale de l’empire. A cet 
effet, ıl adressa aux Etats de Brabant une lettre oü les 
termes les plus inconvenants temoignaient de sa haute in- 
dignation. Apres quelques delais, il fut decide d’envoyer 
à Sa Majeste trente- deux deputes pris parmi les membres 
des diflerentes provinces.« 

»Cette depatation, composee de tout ce qu'il y avait de 
plus honorable en Belgique, partit au mois de juillet 1787, 
apres avoir prete serment de remplir idelement son mandat 
et avoir recu les instructions necessaires de leurs commet- 
tants. Elle arriva a Vienne le’ 12 aoüt, et ne tarda pas 
d’entrer en relation avec le chancelier, prince de Kaunitz, 
et avec l’Empereur lui-meme, qui la recut en audience 
solennelle le 15 du mèême mois.« 

Flandern ſchickte vier Deputirte, die ihren Bericht zu Gent 
am 15. September 1787 abſtatteten, er ift hier abgedrudt unter 
der Auffchrift: 

»Relation et Protocole du voyage de messieurs G. F. 
De Grave, chanoine et chantre de l’eglise cathedrale de 
Saint-Bavon; le Vicomte Vilain XIV, grand bailli de 
Gand; le comte Della faille dAssenede, et le pen- 
sionnaire de la ville de Gand, Rohaert, comme deputes 
des Etats de la province de Flandre, par commission du 
25 juillet 1787, a Vienne, devers Sa Majeste l’Empereur 
et Roi, en conformite des ordres dudit monarque et de 
plusieurs resolutions provinciales y relatives.« 

Die Deputirten aller Provinzen hatten am 7. Auguft zu 
Regensburg eine Generalverfammlung: »dans laquelle il fat 
d’abord convenu que cette séance et toutes les suivantes, 
ainsi que les audiences a Vienne, seroient sans prejudice 
de rang ou de preseance, et que ceux de la West -Flandre 
ne feroient qu’un corps avec les deputes de la Flandre 
orientale.« 

Die Provinz Geldern fchicfte feinen Deputirten, fie hatte 
ihre Vollmacht den Deputirten Brabant gegeben. M. Per 
tit, einer der Deputirten der Provinz Hennegau, wurde zum 
Redner der Deputation gewählt. 

Am 18. Auguft war Generalverfammlung zu Wien, »dans 
laquelle furent d’abord lues des lettres des Etats de Bre- 
bant, au prince de Starhemberg, au compte Cobenzl et au 
baron de Lederer, qu’on trouva a propos de ne pas adresser 
pour differentes raisons ; l’on resolut de remettre seulement 
les lettrea adressees A LL. AA. RR, et au prince de Kaunitz, 
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que Sa Majestè entendoit sans doute la letire a M...., mi- 


ws mistre de France, et l'on assura au Monargue qu il n’avoit 


'® 
1 
a 


amais été question que de demander l’intercession et les 

ns offices de Sa Majeste tres-chretienne aupres de la Ma- 
23 Imperiale. Parmi quoi ’Empereur parut satisfait. Le 
monarque donna aussi à entendre qu'il auroit bien sauhaits 
une union entre toutes ses provinces, par laquelle il enten- 
doit une union en communaute diinteret, laquelle n’auroit 
ainsi fait qu’un seul etat de l’ensemble de toute la provincoe, 
sur quoi on exposa & Sa Majeste l’extreme difliculte ou 
meme l’impossibilite (ja wohl!) d’executer un tel projet.« 

Das Geſpräaͤch über diefe und verwandte Gegenftände dauerte 
beinahe 1°/, Stunden, und ging dann auf die geiftlichen Anges 
legenheiten über, angefangen vom General» &eminar, für das 
ber Kaifer viele Vorliebe zeigte: »A l’occasion de quoi, on 
parla beaucoup des religieux sans que Sa Majeste temoigna 
ne pas les estimer, hormis les Franciscains, qu'il disoit 
€tre extr&emement ignorans. On desabusa Sa Majeste tant 
acetegard, ‚que par rapport à beaucoup d’autres preventions(?) 
qu’elle avoit congues.« 

On justifta specialement l’Universit6 de Lourain des 
imputations odieuses, qu'on lui paroit avoir faites pres du 
monarque.« 

Et comme on se plaignoit de l’'humiliante necessite ou 
se trouvent les öv&ques de demander l’approbation de leurs 
mandemens au geuvernement, l’Empereur repliqua que ce 
n’etoit qu'un visa, comme il est requis pour les Balles du 
Pape, et apres quelgnes raisonnemens ulterieurs sur cet 
objet, il dit, que les intendans auroient ere charges de 
cette commission.« 

Des que Sa Majeste nomma les intendans, on ontama 
cette matiere avec un debut de soupira et d’ex- 
clamations, de sorteque l’Empereur sourit et oommenge 
a expliquer leur commission de toute autre facon que nous 
l’avions concu et apprehende. En suite de quoi, on fit voir 
au monargue l'inutilite de cet etablissement, le danger au- 
quel il exposoit son peuple et l’opposition manifeste que les 
intendances ont avec nos constitutions.« 

»Enfin, on parla des administrations, ainsi que de la 
regie gönerale des Etats et de plusieurs, autres objets, sans 
oublier la fagon dont on avoit été traite par le gouverne- 
ment.« 

vS a Majeste sen tretint, et ecouta toutes 
les raisons quon lui allegua avec une patience 

14 
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. surprenante, faisant ses repliques et objec 
tions avec plus de moderation que ne fait un 
hemme prive avec son semblable.« 

»Dans cette m&me conference , l’Empereur dit aussi 
que son intention n’avoit jamais ei6 ‚et 'n’etoit. pas encore 
d’emploier la force pour faire executer ses nourelies dispo- 
sitions,, quoique cela lui eüt ete tres- aise.a faire. Pais il 
sjouta avec une Cerlaine retenue: »je doie avouer 
pourtant quil sest agi serieusement d’echan 
geries Pais-Bas (gegen Baiern; in München follen, nad 
einer Note des Herrn B. Saint » Genois ‚in dem Pöniglichen 
Archive die intereflanteften Stüde über diefen Gegeuftand Liegen), 
non parte que je ne les estime pas, mais pour 
ie bien de la monarchie, dont je dois proca- 
rer le bien-etre autant que je le puis, ötant 
premier serviteur de l’Etat, ajoutant que son pro 
jet d’echange &tait malheureusement mangque.« > 

»Enfin, à propos de quelque discours precedent. le 
'monarque dit, qu’on lui avoit voulu faire donner sa sanction 
a la declaration et concession provisionnelle de Leurs Altes- 
ses Roiales, et qu'on avoit deja- redige un acte confirma- 
boire de la deolaration du 30 Mai, .ecrit sur parchemin, 
qu’on lui avoit envoie à Lemberg, pour le signer, mais 
quil ne lauroit pas fait, füt-ce meme sur la 
breche.de Vienne: et que dans le transport, il avoit 
pris un ciseau, coupe le parchemin en deux piöces et ainsi 
ronvoie à Vienne.« 

»Puis il parla du mdoontentement qu’on lui avoit cause: 
mais je vous.le pardonne, dit le monarque, et je 
sais que c'est principalement la fapnte de moa 
gouvernement (fe 

»Enfin, il :dit et repeta: Vous pouvez revenir 
lundi.os mardi et .d’autant de fois que vous 
voudrez, et se retira un peu echauffe. Il etoit alors deux 
heures et treis quarts.« 

Sie ift wohl hoͤchſt intereſſant und charakteriſtiſch dieſe bei⸗ 
nahe vierſtündige Audienz! 

Am folgenden Tage (I Sten) nahm die Deputation von Kair 
. fer Abfchied. . »L’Empereur parat etonne quand il entendoit 
‚que nous venions poer prendre conge, et dit: Vous pou- 
viez venir eacore qauatorze:jours peur parler 
d’affaires,et navez-vous donc plus de doutea.« 

»On r&pondit a Sa Majeste qu'ou la supplioit de nouveau 
de voaloig donner la declarstibin. demandee par. les. semom- 
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trances qu'on avoit eu l’honneur de lui remettre, et de 
daigner se rendre aux Pais-Bas, pour arranger les choses, 

ou de donner ä cet eflet ses pleins pouvoirs a Leurs Altesses 
Roiales, sur quoi l’Empereur repondit , qu’svant tout on 
devoit executer ses ordres envoies aux Pais- Bas, et ajouta 
plüsieurs autres choses deja dites dans l’audience pröcedente, 
entre autres que le droit de propriete et la 
liberte personnelle etoient nos prinoipaux pri: 
rileges.« 

»Puis il parla des 40 pour cent et de. la sonscription 
militaire, dont il assura, ainsi que dans l’audienee preoe- 
dente, gu il ne s’etoit jamais agi, et que quant aux 40 pour 
cent, g’avoit ete un mal-entendu du secretaire. Qu’il n’a 
vait été question que du nouveau cadastre, et que ceux 
qu’on avoit fait en Boheme avoient ete trös-defectuenx, vn 
que pour faire l’estimation des fonds, on aveoit goûté de la 
bouche les terreins respoctifs des provinods. Ce que M. 
l’Abbe de Roldue affirmo avoir öte aussi fait dans la pro+ 
vince de Limbourg. Puis on parla de eommetce, des en- 
traves que les impöts et les formes requises pour 1a decla- 
ration y mettent, et sartout de la prohibition du transit.« 

»L’Emperenr dit aussi dans cette audienoe, que nous 
n’aurions pas la conscription militaire dans nos provinces, 
qu’il Etoit intimement persuade que notre commerce 8’y op- 
posoit et que nous avions trop besoin de nos bras pour l’agri- 
culture, qui faisait la base de notre prosperite (follte dieſes 
alles wirklich der Kaiſer, oder follte man es nicht etwa dem 
Kaifer gefagt haben ?!); ıl ajouta encore gue tout ce qu'il 
avoit fait, avoit ete pour ameliorer notre constitution, et 
nullement en vue de son interet personnel; enfin, it finit 
par nous repeter que son intention n’ayoit point eie de con 
trevenir à nos constitutions.« 

Diefe Audienz; dauerte tiber zwei &tunden. Der wieder: 
holten Bitte, dad Land perfänlich zu beſuchen, gab er eine aus⸗ 
weichende Antwort. 

Als die Deputirten baten, noch einige Tage bleiben zu dürs 
fen, um die Merfwürdigfeiten von Wien zu befehen, antwortete 
er »gracieusement: »Oui, ouf, tant gue:vous vou- 
lez, et je donnerai mes ordres pour que vous 
voiez le tout.« Das gefhah. Man befah alles‘, auch: das 
General: Seminar. Am 19m’ nahm die Deputation: Abſchied 
won den koͤniglichen Hoheiten (Herzog Albert und ee: 

Bei Kaunitz fpeiften die Doputirten, je die Hälfte, —2* 
„Il los requi aue6 toute Ja !.politesse possible..et. d'une. fuqoſũ 
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aussi smicale que distingude.« Er verfprach,, alles für die 
Niederlande zu thun. 

Auch bei Kobenzl (auf feinem reizenden Schloſſe in der Naͤhe 
des Kahlenbergs). ſpeiſten die Deputirten, der ſehr wohlwollend 
und freimüthig ſich äußerte. 

»Enfin, dans toutes: les conversations, tant générales 
que particulieres, qu’on a eues tant avec Leurs Altesses 
Roiales qu’avec les ministres, l’on a toujours assure que les 
droits et constitutions des provinces respectives seroient 
laisses dans leur entier ‚ et que toutes les infractions quiy 
sont faites seront reparees.« 

»On peut ejouter que les serenissimes gouverneurs, 
ainsi que les ministres et tous les courtisans, auxquels on a 
parle, ont avoue qu'il n’y avoit rien à redire (?) à tout ce 
que. les Flamands ont fait, et que toutes les pieces sorties 
de leurs plumes möritoient !’approbation de tout lemonde (?), 
hormis la demande du redressement des in- 
fractions faites aux droits et constitutions 
' du pais, depuis deux cent ans« (?). 

Die flandeifchen Deputirten ‚verließen Wien am 28, Auguft 
und langten am 8. @eptember 1787 ‚wieder in Gent an. 

Außer einigen überfehenen Nebenumftänden, glauben die 
vier Deputirten, fei ihre Bericht durchaus wahrhaft. SJeden- 
falls ift derfelbe höchft intereffant, und wir glauben nicht übers 
flüjfige® gethan zu haben, da wir ihn vollftändig ercerpirten. 


Lettres inedites du. Comte d’Egmont. (Par J. de Saint- 
Genois.) 
Messager 1843. p. 175 — 180. 

Zuerft vier Stüde aus den Jahren 1559 (2). und 1561 (2) 
an feinen Haushofmeifter M. de Liberfart (in Privatangelegen: 
beiten). 

Encore des Lettres du Comte d’Egmont. 
Messager 1843. p. 313— 316. (Mitgetbeilt au der Hand det Herrn 

&h. Piot, attache aux archives du royaume, à Bruxelles.) 

a) An K. Carl V. vom 12. Jımi 1555, deilen Stelle er als 
Zaufjeuge vertrat (bei dem Herzog von Eleve). 

b) An den Herzog von Savoyen, Brüffel, 28. Mai 1558 
(Sriegdhändel). 

*c) An 8. Philipp II. gemeinfchaftlid mit Wilhelm von 
Naſſau (Prinz von DOranien) und dem Grafen Hornes (Brüffel, 
29. Juli 1568; in franzoͤſiſcher Ueberfegung mitgetheilt, das 
Driginal Want): Austritt aus dem Otaatorathe angezeigt. 
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d) An die Herzogin Margarethe von Parma. Antwerpen; 
12. October 1564. (Ueber die bevorftehende Sufanımentunft zu 
Bethune.) 

Alle vier Stüde bieten interefjante Umftände dar. 


Alexandre Colin, ne a Malines en 15237: Par M. de Ring. 
Messager 1844. p.93 — 133: :Mit drei (netten) Kupferftichen. 


Eine fehr intereffante Skizze. AT. Colin ift bekanntlich der 
Bildhauer der herrlichen Basreliefs am Maufoleum K. Mari- 
miliane I. zu Innsbruck in der h. Kreuzkirche und der Grabmäler 
Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemahlin Philippine Welſer 
in der Kapelle derfelben Kirche, die ſehr gut beſchrieben werden. 


Essai historique et statistique sur les Journaux Belges. Par 
A. Warzee. 
Messager 1844. p. 134 — 161; it. p. 213 — 284; it. „P 965 — 380; it. 
p. 507 — 523. 

Bon großem literar « hiftorifchem und politifchem Intereſſe 
In einem Lande wie Belgien waren und ſind die Journale nicht 
bloß eine Macht, ſie ſind auch, freilich mit Vorſicht zu benuͤtzende, 
Geſchichtsquellen. Dieſe vier Nummern handeln nur von den 
brabantiſchen Journalen, die übrigen werden ſpaͤter der 
ſprochen. 


Un chapitre de l’'histoire des Archiducs Albert et Isabelle. 
Par L. Van de Walle. 
Messager 1844. pag. 193 — 207. 

Aus einer größeren biftorifchen Arbeit; diefe Probe handelt 
von der Reife des Erzherzogd Albrecht nah Spanien, um feine 
Braut zu holen; er ging durch Böhmen, um feinen Brader, 
den Kaiſer Rudolph H., zu feben, durch Steiermark, um: die 
Braut des Aronprinzen von Spanien, Erzherzogin Margarethe, 
die mit ihrer Mutter, Erzherzogin Maria (von Baiern), nad 
Spanien reifte, zu geleiten, u. ſ. w. Intereſſant find die Schil⸗ 
derungen der Feſtlichkeiten, beſonders in Ferrara, wo die 
Doppelvermählung gefeiert wurde. Der Papſt (Clemens VIII.) 
ſegnete die Ehen ein. Auch der Aufenthalt in Spanien und die 
Rüuͤckreiſe werden erzählt. 

Von dem glänzenden Hofe, den Albert und Iſabella in 
Belgien gleich anfangs fi einrichteten, fagt der Verfafler: ..: 

»Les archiducs etablirent leur cour sur un pied pom- 
peux, et suivant les anciennes ordonnances des maisons de 
Bourgogne et d’Espagne; ils ayaient environ cent soizamte 
chevaux, cent cinquante mules, seize ä dix-huit pages, 
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tous enfants de comtes et de seigneurs; des hallebardier . 
des medecins et d’autres ofliciers; de sorte que l’on oale- 
lait que la maison de Leurs Altesses coütait plus de deu: 
mille florins par jour, non compris les gages. Eu Egard 
l'etat deplorable ou se trouvait alors la Belgique, les etats : 
generaux, assembles a Bruxelles l’annde suivante (1600), | 
jugerent ces depenses excessives, et les archiducs farent 
contraints de les diminuer.« 
Jedenfalls war diefe Zeit eine glänzende. 


Un Chapitre sur l’'histoire de la sorcellerie en. Belgique, 
sous les regnes de Philippe II et d’Albert et Isabelle. 
Par L Van de Walle. 


Messager 1844. p 431. 


Eine weitere Probe diefer oben erwähnten größeren hiſtori⸗ 
fhen Arbeit, die jedenfalld interejfant werden dürfte. 


Wir haben nur einen Theil der in diefer gediegenen Zeit: 
ſchrift mitgeipeilten Auffäge angeführt; außer diefen gibt es 
natürlidy noch yiele..andere für deu Hiftorifer von Wichtigfeit; 
überhaupt wird es wenige Sammlungen geben, die an Mannig: 
faltigfeit und Sntereffe mit dieſem Messager wetteifern können. 


Wir haben unter den Erzeugniffen der belgifchen Geſchichts⸗ 
literatur, die uns befonders intereiliren, gleich anfangs auch ein 
Werk angeführt, das eine der wichtigfien Perioden der Sefchichte 
dieſes intereflanten Landes behandelt. Borgnet, Profeilor an 
der Univerfität zu Lüttich, Verfaſſer der »Lettres sur la revo- 
Iution brabanconne ‚« will die Gefchichte der Belgier im acht: 
zehnten Jahrhundert fchreiben, er fammelt dazu die Materialien 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit; einſtweilen lieferte er dieſe beiden Bände, 
die Zeugniß geben, daß das Ganze eine ſehr tuͤchtige Arbeit wer⸗ 
den dürfte; fie enthalten die allerdings wichtigſte und intereilan- 
tefte Periode der belgifchen Revolution. Wir fönnen bier uns 
möglich diefen Reichthum von intereilanten Sfiszen, Daten und 
Beilagen umfländlich zergliedern, fo viel Luft wir audy dazu 
hätten, begnügen uns alfo an einigen Proben, um alle Breunde 
der Gefchichte auf diefes tüchtige Werf aufmerffam zu machen 

“Die Einleitung gibt einen furzen Ueberblid der Geſchichte 
Belgiens bis 1785 und it eben fo geiftreich als gedrängt. 
Ihr folgt die Gefhichte von 1785 bis 1795 in 22 Kapiteln. 
Der Standpunkt des Verfaſſers ift begreiflich rein belgifch, 


— — — 
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das heißt für fein Vaterland begeiftert und nach dem 
Sntereffe dejjelben die Dinge beurtheilend; doch iſt er nicht 
blind gegen feine Drängel und Gebrechen; feine Urtheile find 
meiſt treffend, wenn auch nicht felten ſehr ſcharf. 3. ©.: 

®.25: »Nous nous saommes ici propose de vachexcher 
ce que valut & la Belgique , sous le rapport des intgrets in- 
ternationaux, cette nouvella assoriation A une monarchie 
ötrangere ; nons n’avons donc. pas: A examiner la -regne Je 
Marie-Thörese en lui-möme. Sil £fallait nous 
expliquer à cet Egard, nous dirions que le 
souvenir de cette grande reina, conserve par 
le.peuple apres un demi-sicole, vaut mieux 
que tous les panegyriques, r6pond 4 toutes 
les critiques. La prosperite de notre pays 
fut en effet aussi complete que possible« etc. 

Hingegen ©. 48: »Jogeph II manquait d’ esprit de suite et 
de persistance, Comme un enfant gäte (?), il aspirait d’abord 
vivement à la possession d’un objet, se disait pröt a:mcttre 
tout en œuvro pour l'obtenir; puis, cedant aux premieres 
difficultes, il ne tardait pas à porter sur un autre pgint l'ao- 
tivite de son esprit capricieux et mobile. Quand la France 
se prononga, son zele pour les interöts commerciaux de la 
Belgique s’etait deja refroidi en presence de la resistance 
inattendue de la Hollande; deja m&me un autı'6 projet s’etait 
empare de son esprit: il ne s’agissait plus d’affranchir nos 
provinces , mais de les echanger contre une partie de la 
Baviere, possession que l’Äutriche convoitait depuis long- 
"temps. Joseph Il montrait encore la l’imprevoyance de son 
caractere, en compliquant ses embarras par la manifesta- 
tion d’un plan qui donnait beau jeu aux insinuations hostiles 
de la cour de Berlin, et soulevait contre lui une partie de 
l’empire germanique« etc. 

Und S. 49: Le regne du fils de Merie-Theröse nous montre 
un prince anime d’intentions droites et rendant son peuple 
melheureux (d. h. die Belgier !); un prince qui n’avgit etadie- la 
science du gourernement que dana les livres, ot qui- crut 
qu’une mesure ne pouvsit rencoptrer d’opposition, par cela 
seul que lui-m&öme la trouvait bonne et convenable. Joseph Il 
arriva au tröne avec un systeme arreie. Ses principaux 
actea atiesterent l’absence de connoissancea pretiques , en 
m&me temps que l'impetuosite de son caractere. 11 debuta 
en accumulant edits sur edits; A voir son empressement, 
on eüt dit que pressentant la brievete de son regne, il se 
eroyait responsable envers la posteritc de l’inexecution de 
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ses projets. Ses premicres reformes furent toutes reli- 
gieuses.« 

©. 56: »Le but que poursuivit ce malheureux emperear, 
fut la centralisation du pouvoir. Orla centralisation ne suffit 
pas & la prosperite d’un etat, il lui faut aussi des libertes 
locales; sans l’une pas d’unite ni de force, sans les autres 
pas de vie politique ni de patriotisme. Joseph Il ne vonlut 
pas de cette combinaison; il ne chercha que l’accroissement 
demesure, exclusif du pouvoir central. Loin de corriger ce 
que les institutions du pays, institutions essentiellement 
locales, presentaient de fächeux; d’en conserver ce qui 
etait utile, il les envisagea comme un obstacle, et voulut 
les aneantir pour metire l’autorite souveraine à l’abri de tout 
contröle. Ses efforts furent vains en Belgique« etc. 

Das Werft ift äußerft Iehrreich, und die vollitandige Ges 
fhichte des achtzehnten Jahrhunderts (die Zeit Carls VI. und 
Maria Therefiend muß der Herr Verfaffer noch beifer beleuchten, 
wie er in der Vorrede gefteht) wird den Verfaſſer ohne Zweifel 
inter die Zahl der audgezeichneteren Hiſtoriker nicht bloß feiner 
Nation erheben. 


Art. VI. Allgemeine Sulturgefhichte der Menſchheit, von SG uftes 
Klemm, nad den beften Quellen bearbeitet und mit xplo⸗ 
graphifchen Abbildungen der verfchiedenen Nationalphyſiogno⸗ 
mien, Geräthe, Waffen, Trachten, Kunſtprodukte u.f. m. verfehen. 
Dritter Band, die Hirtenvölker der pafliven Menfchheit. Vier 
ter Band , die Urzuftände der Berg: urd Wüftens Bölfer der 
activen Menichheit und deren Berbreitungen über Die Erde; 
jeder mit 7 Tafeln und Abbildungen. Leipzig, Drud und 
Berlag von B. G. Teubner. A403 u. 418 ©. gr. 8. 


ie Fortſetzung des bereits früher in diefen Blättern bes 
fprochenen intereflanten Werfes befpricht im vorliegenden Bande 
die Wald nomaden ded Norden, die paffiven Hir— 
tenftämme der gemäßigten Zone und die paſſi— 
ven Hirtenvölfer der heißen Zone, nad) ihrer förpers 
lihen Befchaffenheit , ihren geiftigen Eigenfchaften, ihren Nah— 
rungdmitteln und deren Erwerb, ihrer Kleidung, Wohnung, 
ihrem Samilien =, öffentlichen und gefelligen Leben, ihrem ers 
kehr, ihrem Kriegsweſen, ihrer Religion, ihrem Eulturzuftande, 
und fügt ihre Gefchichte bei, Alles aus dem forglichiten und ges 
naueflen Quellenftudium hervorgehend. 
MWenn wir die Völferflämme auf den verfchiedenen Stufen 
der Eultur betrachten , fo finden wir unter anderm auch die Ers 
fheinung, daß die Enden der niedern über die Anfänge der höhes 





1846, Kulturgeſchichte. 318 


ren binausragen; eine GErfcheinung, welche wir nicht allein 
in der Gliederung jedes architektoniſchen Stufenbaues, fondern 
auch in jedem aͤhnlich gegliederten Organismus der Pflanzen⸗ 
wie der Thierwelt bemerken. So finden wir denn auch die An⸗ 
fänge des Hirtenlebens bei weitem dürftiger und aͤrmer in den 
Formen, als die höheren Stufen des Jäger oder Fiſcherlebens. 
Vergleichen wir z. B. die Zuſtaͤnde der Nordamerikaner, bevor 
dieſelben durch die Europäer in Auflöfung und Zerfall geriethen, 
mit der Lebensweife der lappländifchen Nomaden , fo finden wir 
bei jenen Amerikanern bereitd Formen des öffentlichen Lebens zu 
einer Höhe entwidelt, :die wir bei jenen Nomaden vergebend 
fuchen ; dennoch aber hat das Nomadenleben, wenn wir dasſelbe 
in feiner fortfchreitenden Entwidelung bei den Mongolen ver: 
folgen , Keime in ſich, die zu einer Eulturftufe führen, welche 
jenen Amerifanern unerreichbar blieb, fo lange fie im Zuſtande 
des Jaͤgerthums verbarrten. Ä 

Die nächfte Frage ift nun aber: wie famen die Menfchen 
dazu, aus dem Jägerleben in das des Hirtenflandes überzus 
gehen ? Wir fönnen nidyt annehmen, daß freie, ungebundene 
Jaͤger, die nie vorher einen Hirtenftaat gefehen, die mithin auch 
feine Kenntniß von den Vortheilen und Vorzügen deifelben haben 
fonnten, diefe Veränderung auf einmal und plöglich mit Abſicht 
und Worbedacht vornahmen. Etwad anderes ift ed, wenn in 
Europa ein Menfch fein bisheriges Gewerbe aufgibt, weil es ihn 
nicht mehr nährt und er ein anderes ergreiff, weil er Beiſpiele 
vor Augen bat, daß dasfelbe ihm eine beifere, bebaglichere Tage 
gewähren muß. Es müſſen alfo anderweite Urfachen vorhanden 
ſeyn, und es laſſen fidy deren auch in der That nachweilen, da 
ed noch Hirtenvoͤlker gibt, welche therlweife den Jägerftand feſt⸗ 
halten. Die Esfimos der Nordoftfüfte von Amerifa jagen noch 
das Rennthier, dad die Nennthier » Zungufen und die Reunthier⸗ 
Tſchuktſchen als Heerdenthier bereitd um fich verfammelt haben, 
ohne die Jagd fo gänzlich aufgegeben zu haben, als die Kalmy⸗ 
fen und Mongolen. Ja wir finden auf der andern Geite 
aber auch Rückſchritte in den Jäger» oder Fiſcherſtand. So leben 
am nördlichen Ufer des faspifchen Meeres von der Jemba bis zur 
Wolga Kalmyken, die der Verluft ihrer Herden zu Sifchern ers 
niedrigte. Der Reichſte hat zwei Kühe Wie Wunderthiere 
werden Pferde, Kamehle und Schafe, wenn Sremde mit folchen 
Thieren anfommen, betrachtet. Männer und Weiber flaunen 
über die Erzählungen der Greife von dem Leben der Steppenbes 
wohner, von großen Heerden, von unaufhörlichen Wanderungen 
Durch die unermeßliche Steppe. Dennod) verharren fie sufrieden 
und glüdlich in ihren ſchilfbedeckten Hütten bei den Fiſchſpeiſen. 
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Zu Fuß, ihr Gepäd auf dem Rüden fchleppend, ziehen fie von ' 
einem Lagerplag zum andern. (Bergmann, Gtreifereien unte 
den Kalmyken. II, 157.) 

Wie nun aber diefer Rüdfchritt aus dem Zuftande Des His 
ten in den des Jaͤgers oder Fiſchers Durch) Mangel bedingt wurde, 
fo fcheint dem Verfaffer dagegen der Vorfchritt aus dem Jagen 
leben in das Hirtenthum durch Weberfluß herbeigeführt worden 
zu ſeyn; und es ift wohl denfbar, daß der Jäger , den Die un: 
verfiegbare Fülle des Wildes gewiß iſt, ausgegeichnet ſchoͤue 
Zhiere, die er lebendig gefangen, oder die fi ihm wenig wider 
festen, oder auch folche, die eine Zuneigung zn ihm verrathen, 
in den Bereich feines Aufenthaltes zieht, und fie fich zu Gefaͤhr⸗ 
ten und Dienern macht. Sahen wir dech ſchon bei den roheſten 
Jaͤgern den Affen, den Papagei, den Hund ald Gefährten des 
Menichen ; fanden wir doch bei den Kifhern der Polarzone den 
Hund — bei den Zägern der Prairien und Pampas das Pferd, 
im Dienfte des Menfchen. Bedenken wir ferner, daß alle Thiere, 
wenn nur die nöthige Geduld angewendet wird, Hyaͤne umd 
Ziger nicht ausgenommen, zähmbar find, und gern in die Abs 
bängigfeit der Menfchen treten, wenn ihnen Genüjfe angewöhnt 
werden, die fie fich nicht felbft verfchaffen koͤnnen; endlich aber 
finden wir in der That auch mehrere Thierarten, welche von 
Haus aus Heerdenweife zufammenleben und fich dem Menſchen 
gern anfchließen; es find dieß der Efel und das Pferd, das 
Schaf, dad Kamehl und das Lama, fo wie das Renuthier und 
das Rind, von denen die meiften der gemäßigten Zone angehören, 
welche fih überhaupt der Entwidlung des Menfchengefchlechtes 
am günftigften zeigt. Aber auch die Polarzone hat in dem Penn: 
thier fein Heerdentbier. Adolph Ermann ift wohl der erfte, 
der die für uns befonder wichtige Bemerfung machte, daß die 
Mennthiere überaus lüftern nach dem Harne des Menfchen find. 
»An den Rennthieren — fagt er ©. 697, hl. I. feiner Reife 
um die Erde — hatte ich eine auffallende Lüfternheit nach menſch⸗ 
lihem Harne fchon bei frühern Zurten bemerft, noch nie aber fo 
entfchieden und auffallend als heute; denn nur um diefem Triebe 
zu genügen, hatten fich ſchon jest einige Thiere der fcheuen Heerde 
freiwillig in die Nähe des Tſchumo begeben, und fobald man 
berausfroch um das Mailer zu laifen, eilten fie im Trabe herbei, 
um es in der Luft mit vorgeitredter Oberlippe aufzufangen ; 
trieb man aber das nädhfiftehende fort, fo famen hernach alle 
übrigen, und lecften eben fo begierig den getroffenen Schnee. Es 
ift alfo Flar, daß nicht die Wärme der Fluͤſſigkeit, fondern mehr 
deren falzige Befchaffenheit diefe Begierde auf ähnlihe Weiſe, 
wie oft auch bei unfern Ziegenböden, erregt, aber in einem fo 
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außerordentlichen Grade, daß fie die Gewöhnung der Rennthiere 
an ihre Herren wefentlidy und vielleicht einzig befördert. In 
feinem anderen alle verlieren fie ihre natürliche Schüchternpeit, 
ja ihren Efel vor dem Menfchen, denn niemals nehmen fie das 
befte Sutter aus der Hand, auch ausgeriifene Fichtenbüſchel, 
welche man ihnen auf hohem Schnee vorwirft, beriechen fie nur 
uud wenden fid) ab.« — Diefelbe Erfheinung fand der genannte 
Beifende bei allen oftjafifchen, famojedifchen und tungufifchen 
Kennthieren. (Erman R. Il. 841.) 

So hat denn die Borfehung diefes nügliche Thier mit einem 
Triebe ausgeflattet, der dasfelbe dem Menfchen für die Dauer 
zuführt, wie fie dem Hunde und dem Schweine eine ähnliche 
Lüfternheit nach den Ercrementen des Menfchen eingepflanzt hat. 

Dem Jäger aber, der gewohnt ift, die Eigeuthämlichkeiten 
der Thiere aufzufaſſen und gu beurtheilen, fann ein Sefchöpf 
wie dad Mennthier, dab feine Geſellſchaft fucht, nur ein wille 
tommener Saft feyn. Die Haut, das Fleifch, die Sehnen, dad 
Gehörn defjelben war ihm bereits als überaus nugbar bekannt, 
wenn er dasſelbe auf der Jagd erlegt hatte; aldbald Ternte er 
auch die Milch deifelben benugen, und bei feinen Zügen ward 
e8 ihm Reit» und Laſtthier. Er lernte das hier zuvoͤrderſt 
fhonen. Damit aber begann der wefentliche, wichtige mora- 
lifche Einfluß, den das Heerdenthier auf ihn übte. Diefer Ein« 
flaß wurde dadurch für die Dauer gefichert,, daß, obſchon das 
hier den Menichen, wenn Mangel an anderweitem Wilde ein« 
trat, nährte, er dennoch feine drückende Sorge für die Erhals 
tung deijelben aufiwenden mußte, denn das Rennthier forgt felbſt 
für feine Nahrung und bedarf feines Stalles. Der Jäger hat 
Sreude am Genuß, bei dem Hirten entftehtallgemach die Fteude 
am Befig, er wird alfo feine Heerde gu mehren fuchen, und 
fparfam mit der Verwendung der einzelnen Theile derfelben um« 

ehen. 

Das Beifpiel ferner der friedlich beifammen Tebenden Thiere, 
die an gewille Beiten gebundene Benützung der Mil, die 
fhonende Behandlnng der trächtigen Thiere, kann nicht ohne 
den weſentlichſten moralifchen Einfluß auf den Hirten bleiben, 
und muß mildernd auf feine Dentangsart, Handlungsweife und 
©itten einwirfen. Ä 

Namentlich aber fcheint der Gehorſam und die Lenffamfeit, 
weldye die Heerdenthiere gegen ihre Merren und Pfleger au ben 
Zag legen,. von wefentlihem Einfluß auf die Gefinnuttg ber 
Hirten gegen.ihre Aelteſten und Oberhäupter gewefen zu ſeyn. Wir 

. finden wenigften® bei allen Hirtenvölfern Oberhaͤupter, denen 
unbedingter Gehorfam geleiftet wird. Bei deu Rappländern, die 
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einzeln und familienweife zufammen leben, iſt der Water der 


Here; bei den Zungufen, mehr aber bei den Mongolen um 
Kalmyken, ift der Stammfürjt derjenige, der Alles, was das 
gefammte öffentliche Leben betrifft, anordnet. Er beftimmt den 
Zag, wo die Horde den alten Lagerplag verlajfen und eine new 
- Wanderung antreten fol. Jeder gehorcht feinen Befehlen ohur 
Murren, jeder unterwirft ſich den Strafen, die er audfpricht. Ja, 
jeder erfennt, wenn der Fürſt geftorben, den Sohn deſſelben 
willig ald den Erben feiner Gewalt an. 

Bei den Zägern fanden wir allerdings auch Oberhäupter, 
allein theild war ihre Macht durch den Rath der Aelteſten be 
ſchraͤnkt, theild fiand ihnen eine Ariftofratie entgegen, und Ge 
borfam fonnten fie fi) nad) innen nur dann erzwingen, wenn 
fie die legte auf ihrer Seite hatten. Strafen zu ertheilen, waren 
fie nie im Stande. Sie waren nur die Repräfentanten des Vol 
kes in den Verhandlungen mit andern Völfern und Anführer im 
Kriege. Bei den amerifanifchen Zägernationen berrfchte ein 
ewiger Kriegszuſtand, fie waren ſtets gerüjtet und auf der Huth 
gegen Menfchen und Xhiere. ' 

Das Hirtenleben ift auf den Frieden gegründet. Der Krieg 
iſt eine Ausnahme; er ift Nothwehr, wenn fein anderes Mittel 
übrig if. Die Hirten verlaifen lieber eine Gegend, wo ihnen 
Gefahr droht, als daß fie ihre Heerden den Zufällen des Krieges 
Preis geben. So haben die Lappen fi zurüdgezogen, fo bie 
fibirifhen Nomaden, fo floh eine große Anzahl Kalmyken, als 
ihnen unter ruſſiſcher Herrſchaft Gefahr zu drohen fchien, über 
die Grenze in das chinefifche Reich. 

Solcher Frieden aber ift vorzüglich geeignet, die religiöfen 
Ideen zu weden, folde Verfaſſung führt gar allgemach und un: 
merflich zur Ausbildung eines Priefterftandes, der mit der welt: 
lichen Obrigkeit die Herrfchaft fo lange theilt, biß er fie ganz an 
fih gebradht hat. Willig und gern geben die Nomaden dem 
Glauben an die Unfehlbarfeit geiftlicher Oberherren fi hin. 

Das Leben des Jägers ift wie ein Gießbach im Gebirge, das 
ded Nomaden gleicht dem breiten, ruhigen &trome der Ebene. 
Die Seele ded Jägers ift entweder in der ungeheueriten Auf: 
regung, oder fie träumt und fchläft dahin. Der Hirte hingegen, 
deifen Dafeyn geficherter ift, der in feinen Heerden der Sorge 
für den nächſten Tag überhoben ift, braucht fich heute nicht über: 
mäßigen Anftrengungen hinzugeben, um morgen gefättigt zu 
fhlafen — feine Arbeiten find leichter, aber fie wiederholen ſich 
täglich) ; er ift daher in der Regel mäßiger, heiterer, ruhiger 


als der Jäger; allein die Energie des Jägers wird ihm nit zu . 


eigen, eben fo wenig als der Ehrgeiz, der Trotz auf eigene Kraft 
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und der fühne Stolz deſſelben. Der Jäger raubt, Der Hirte 
ſtiehlt — die Rache des Jaͤgers it blutig, die des Hirten heim⸗ 
lich. — Der Jäger hat die Freiheit des Wildes im. Walde, der 
Hirte ift gezähme wie feine Heerden, und er hat alle [hägbaren 
Eigenſchaften derfelben angenommen. Mit der Treue des Hun⸗ 
des iſt er feinem Herrn blindlings ergeben und gehorſam, gleich 
dem Schafe läßt er fich feine Habe ohne Murren vom Herrn ab: 
nehmen, und diefer nimmt ihm nie mehr ab, als er weiß, daß 
jener wieder erzeugen fann. Mäßigung in Allem ift Charafter 
des Hirtenthums. 

Das behaglichere, ruhigere Daſeyn der Hirtenvölfer hat 
— fo fange nicht äußere Störungen eintreten — eine unendliche 
Dauer. Und troß der gewaltfamfien, feindfeligfien Eingriffe 
beftebt das mittelafiatifche Nomadenthum nachweislich feit mehr 
als vier Zahrtaufenden in denfelben Formen. Allein es hat — 
wo der Einfluß der activen Raife dasfelbe nicht berührt Hat, Beine 
höheren geiitigen Früchte getragen. 

Dennody aber müflen wir anerfennen, daß in materieller 
Hinficht der Zuſtand der Hirtenvölfer in fofern weit über dem 
der Jäger ſteht, als er bei weiten empfänglicher für die von 
außen heranftrömende Eultur fich gezeigt hat. Die Jägernationen 
Amerifa’6 find unbändig und widerfirebend, wenn ihnen Mittel 
zu einem gefichertern, bebaglicheren Leben dargeboten werden. 
Die aflatifchen Nomaden dagegen find aufnehmender, und eben 
durch ihre Regierungsform zur Lenkung und Leitung weit beifer 
vorbereitet. Sie mifchen fich eher mit der activen Raſſe, und 
eine ſolche Mifchung mag fchon fehr früh Statt gefunden haben, 
in den Gegenden, die dem Sitze derfelben, namentlich dem Kau⸗ 
Fafus, nahe gelegen find. Die tartarifchen Völferfchaften in 
der Kraina, die Kirgifen, die Mandfchuh gewähren denn in der 
That eine auch bei weiten edlere Erfcheinung, und fie zeigen 
dann auch den Uebergang zum Aderbau und feßhaftern Leben. 

Und fo betrachtet der Verfafler dad Hirtenleben als eine Mit: 
telftufe der Eultur, ald einen Uebergang von der wildeften Freiheit 
ded Jaͤgerthums zu dem geordneten Zuftande ded Aderbauers. 

Was die paffiven Hirtenftämmeder Polarzone, 
die Polar: Nomaden betrifft, fo haben in Betreff der Aeußer⸗ 
lichkeit diefe Hirtenftämme, welche die Urwälder, Gebirgsabhaͤnge 
und Küften der Polarzone bewohnen, in ihrer Geftalt und Größe 
Aehnlichkeit mit den Eskimos. Wie diefe, find fie klein, kurz 
und ſtaͤmmig, Hände und Süße find fein gebaut; die Hautfarbe 
ift gelbbraun, namentlich bei den männlichen Individuen , wäh. 
rend junge Mädchen oft eine weiße, rothdurchſchimmernde Haut 
haben. Das Haar iſt fhwarz, micht reich, der Bart dünn. 
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Das Geſicht iſt rund und mehr breit, mit vorſtehenden Backen— 
fnochen, breiter, niedriger Stirn, tiefliegenden Augen, Furger, 
breitere Nafe, großem, offenen Munde. Uebrigens find die ge 
drungenen Körper überaus fräftig, wenn auch meift mager; de 
bei haben die Glieder große Weweglichfeit, namentlich find die 
Füße zu anhaltendem, fchnellen Laufe geſchickt. So befdhreiben 
und fchon die älteren Schriftfieller die Lappländer, und Die neuen 
flimmen damit überein. 

Aehnlicher Geſtalt find die Samojeden, Oftiafen, Jufagiren, 
Safuten und Tſchuktſchen, fo wie auch die füdlicher. Haufenden 
Zungufen und Buraten, nur daß lestere mehr mittlerer Körper: 
größe find, und einen fchlanferen Körperbau haben. Die Ge 
fihtsbildung ift ganz die mongolifche; die fchiefliegenden , min 
tern Augen, die furge, breite Nafe, der große Mund mit den 
dien Lippen, die zurüdliegende, breite, aber niedrige Stirn, 
die breiten , vorftehenden Backenknochen, das ſchwarze firaffe 
Haar, dab nur bei den Frauen zuweilen ins Brauue übergeht, 
der fhwache Bart, der gemeiniglich erft nach dem dreißigfien 
Lebensjahre , bei vielen aber auch niemals hbervorfommt , weifen 
ihnen eine Stelle unter den pajliven Völferflämmen an. 

Bei allen diefen Nomaden find die Sinne überaus ſcharf; 
Geſchmack und Gefühl find durch die Lebensart derfelben wohl 
etwas abgeftumpft, das Geſicht und Gehör dagegen haben eine 
anglaubliche Schärfe; fie erfennen aus einer Entfernung, wo 
der Europäer nichts vernimmt, die verfchiedenartigen Stimmen 
der Thiere, und fehen in den größten Entfernungen genau die 
geringften Gegenftände, wie 3. B. die aufiteigenden Ausdünſtun⸗ 
gen der Quellen u. f. w. 

Wie alle der Natur naheftehenden Menfchen, erfreuen fid) 
diefe Nomaden einer dauerhaften Gefundheit ; gleich den übrigen 
Polarvoͤlkern leiden die Lappländer, vornehmlich in fpätern Lebens⸗ 
jahren, an den Augen, woran der Aufenthalt in den raudhers 
füllten Hütten, fo wie das Anfchauen des hellen Feuers und der 
Schneeflähen ſchuld iſt. Seitenftechen, Bruft: und Ruücken⸗ 
fchmerzen, Schwindel finden fich ebenfalls. Unter den Jakuten 
fand Erman, jedoch meift nur bei den Kindern, einen Ausſatz, 
der fith vom Kopfe an in genau fenfrechter Richtung als zollbreite 
Wunde Frebsartig, bid in Die Mitte des Teibes verbreitete. Es 
fhien , als ob das Gift nur auf die Stellen wirfe, die es beim 
Herabfjenfen durch die Schwere erreichte, und daß der Ausſatz 
fi von oben nach unten in Richtungen fortpflanzt, die mit der 
Mittellinie des menfchlichen Körpers parallel find. 

Die geiftigen und gemüthlichen Eigenfchaften unferer Noma- 
den des Nordend gleichen denen der Fiſcher und Jaͤgervölker in 
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demfelben Klima; fie find munter und aufgewedt, heiter und 
ſorglos; die nördlichen, wie namentlich Die Zappländer, werden 
ald furchtfam und fchen gefchilderr, die bei Erblidung jedes 
fremden Menfchen davonlaufen ; fie find ferner mißtrauifch, hin» 
terliftig und abergläubifch, aber auch jähzornig; namentlich ges 
rathen die alten Frauen leiht in eine Art Wuth, wenn fie 
Jemand heftig anredet, mit dem Finger auf fie zeigt, ihre Neden 
oder Geberden verhöhnt, fie unverſehend anrührt ; fie fallen über 
ihn ber, reiffen ihn an den Haaren und fchlagen mit einem Feuer⸗ 
brand oder was ihnen fonft in die Hand fällt, darauf los. In 
Geſchaͤften find fie liſtig und verfchlagen, und ein Lappländer 
wird im Handel nicht leicht betrogen ; den Betrogenen lachen fie 
dazu noch tüchtig aus, wie fie überhaupt in ihrem gefelligen 
Verkehr zum Spott gar geneigt find. Bor Allem find fie ge: 
wohnt, ihr Wolf für das befte, PFlügfte und vortrefflichite unter 
allen andern anzufehen; doch find fie nicht allein gegen arme 
Landsleute mildthätig,, fondern auch gaftfrei gegen die Sremden, 
auch nicht fo diebifch wie die Eskimos. 

Die Tungufen dagegen find bei weitem munterer; fie 
find forgenfrei, beim Beſitz der unentbehrlichftien Bedürfnijfe 
vergnügt, bei völligem Mangel mehrere Tage nicht ängfllidy oder 
traurig. Im Umgange find fie gefprädig und aufgewedt, in 
Rede und Thar freimäthig und lebhaft. So lange nur noch das 
Geringſte da ift,, theilen fie auch den Meinften Bilfen der Gefell- 
fhaft mit. Dienſtfertigkeit kofter ihnen feine Ueberwindung ; 
Argwohn und Mißtrauen ift ihnen fremd, eben fo die Lüge, da⸗ 
ber fie auch nicht betheuern und nie fluchen ; fo laffen fie fi 
das erftemal leicht Hintergehen und betrügen. Dieberei ift bei 
ihnen verachtet. Gegen vorfägliche Beleidigungen find fie fehr 
empfindlich und es erfolgt darauf der Zweifampf. 

Die Dftiafen und Samojeden gleichen jedoch mehr den Lapp⸗ 
laͤndern, und wir koͤnnen alfo die Tunguſen als diejenigen in den 
Wäldern haufenden Hirten bezeichnen, welche am meiften moraliſch 
entwidelt find. 

Von wichtigftem Intereſſe ift das, was die Religion und 
was den Eheitand und das Familienleben der Polar - Nomaden 
betrifft. Den frühern umfangsreichen Abtheilungen fiud ans 
ſchauliche, auf den Eultus Bezug habende Abbildungen beigeges 
ben. In Betreff des Eheflandes und Bamilienlebend ift wie bei 
den Wilden des Waldes und der Steppen, wie bei den Jägern 
Amerifa’8 und der Polarzone, auch bei den Nomaden des Nor» 
dens dad Weib der dienende, beberrfchte Theil der Familie. 
Auch hier findet fich weder jene begeilterte Liebe, welde den 
ZJüngling zur Jungfrau zieht, noch jene Sreundfchaft, welche 
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die Blüthe der Ehe iſt, und bis ans Grab die Gatten zu treuer, 
gemeinſamer Ertragung aller Leiden und Freuden vereinigt. 
Der Lappe, welcher ſich ein Weib nehmen will, ſucht ſich 
ein Mädchen, welches viele Rennthiere beſitzt; denn der Vate 
ſchenkt feinem neugebornen Kinde einige Nennthiere, Deren Fruch 
nicht den Eltern, fondern dem Kinde gehört. Ein Mädchen mus, 
das viele Rennthiere beſitzt, findet au bald einen freier, fe 
mag num übrigens häßlich oder fchön, ehrlich oder unehrlich ſeyn 
Die Braurfhau geſchieht meiit in den öffentlichen Zufanmes 
fünften, bei Jahrmärften, an Zinstagen. Hat ein junger Mau 
feine Wahl getroffen, fo begibt er fich mit feinem Water oder 
auch nody einem Manne, den er ald Sreund feiner künftigen 
Schwiegereltern fennt, und der für ihn das Wort führen fl, - 
zur Hütte feiner Auserfornen. &obald fie dort angefomme, | 
werden fie alle hineingenöthigt: fie treten in die Hütte, nur de 
Sreier mnß außerhalb derfelben bleiben und Holz; fpalten ode 
eine andere grobe Arbeit vornehmen, denn, wollte er auch mit 
eintreten, wiirde er Alles verderben, und ſich als einen groben 
und unverfhämten Menfchen fundgeben. Der Vater des Freiers 
fteht indeſſen mit einer Klafche Branzbranntwein an der Thür, 
und fchenkt fleißig herum, dann aber eröffnet er die Abficht, die 
ihn bergeführt, und bittet den Brautvater um feine Tochter für 
feinen Sohn, wobei er demfelben die beften und herrlichiten Titel 
gibt, die er nur auffinden fann. Er nennt ihn unter Knieben⸗ 
gungen den ehrwürdigen Vater, den gütigſten und höchſten 
Mater. Unterdeſſen haben die Eltern die Braut in den Wald 
zu den Mennthieren oder in eine andere Hütte gefendet, damit 
fie von feinem Gaſte gejehben werde. Darauf wird auch der 
Bräutigam in die Hütte genöthigt, und eine Mahlzeit gehalten, 
nach deren Beendigung der Breier zu feinem Schlitten geht, und 
fi) in feine beften wollenen Kleider hüllt, um die endlich berbeis 
gefommene Braut zu begrüßen. Der Gruß beiteht darın, daß 
er feinen Mund auf ihren Mund, feine Naſe auf ihre Nafe 
drückt. Nach diefem Gruße reicht er dem Mädchen einige Leder: 
bijfen, eine Rennthierzunge, BBiberfleifh und dergleichen, die 
aber anzunehmen, fie in Gegenwart der Andern fich weigert. Er 
ruft fie alfo heraus vor die Hütte; zeigt fie fih nun zur An: 
nahme geneigt, fo fragt er fie, ob fie ihn wolle neben ihr in der 
Hütte fchlafen laffen. Antwortet fie ja, fo iſt der Handel rich 
tig, und er gibt ihr die erwähnten Geſchenke — fagt fie nein, 
fo wirft er Alles von fih. Nun bedarf e8 aber noch der Ein: 
willigung der Eltern, die ihre Antwort zuweilen ein bis drei 
Fahre auffchieben, und die er nur durch Gefchenfe, namentlich 
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durch Franzbranntwein, den er bei ſeinen Beſuchen mitbringt, 
beſchleunigen kann. 

Der Braͤutigam beſucht mittlerweile ſeine Braut, und ver⸗ 
kuͤrzt ſich die lange Weile mit allerlei Liedern, die nach Belieben 
und ohne feſtgeſetzte Weiſe geſungen werden. Ich theile aus 
Schleffer (&.319) ein ſolches in der Ueberſetzung mit: 

» Rulvafag, mein Meines Rennthier, wir müffen eilen und 
unfere Reife ferner fortfeben ; der Moraft ift groß, und ich kann 
nit mehr fingen. Der See Kaige ift mir nicht verdrießlidy. 
Gehab dich wohl, du See Kailwi. Ich befomme vielerlei Ge⸗ 
danfen, wenn ich über den See Kaige reife. Mein Rennthier- 
chen, laß uns behende und gefchwinde feyn, fo werden wir den 
Weg bald hinter und legen, und dahin gelangen, wo id) meine 
Liebſte werde antreffen. Kulvaſatz, mein Rennthierchen, ſchau 
doch zu, ob fie ſich nicht badet. « 

Ein anderes Lied Tautet alfo: 

»O Sonne, beitrahle mit deinem hellen Lichte den See Otra; 
wenn ich oben von den hohen Gipfeln der Fichten den See Dtra 
anfichtig werden fönnte, wollte ich hinauf fteigen, um zu fchauen, 
unter weldhen Blumen meine Fiebite fich aufhält; ich wollte alle 
Geſtraͤuche, die neulich dageftanden, ausreuten, ich wollte alle 
Zweige, diefe grünenden Zweige, herunterhauen. Es mangeln 
mir aber Slügel und Füße, gute Oänfefüße, die mich dahin 
bringen fönnten. Du haft genug anf mich gewartet, fo viel 
Tage, fo viel gute Tage, mit deinen allerfchönften Augen, mit 
deinem lieblichftien Herzen; wenn du aud weit davon fliehen 
möchteft, würde ich dich Doch eilends erbafchen. Was fann wohl 
ftärfer und feiter feyn, ald die zufammengewundenen Sehnadern 
und eiferne Ketten, welche feit binden * Alfo bindet die Liebe 
meinen Kopf und ändert meine Gedanfen. Der Kinder Wille, 
des Windes Wille, der Jugend Gedanken, find langwährende 
Gedanken. Wenn ich mid) nach allen diefen richten follte, nad 
allen, wiirde id von dem Wege, von dem rechten Wege abirren. 
Noch einen Rath weiß ich, den ich annehmen will, und hoffe 
alddann, einen rechten Weg zu treffen. « 

So oft nun der Freier feine Braut befuht, muß er den 
Eltern ein Geſchenk an Branntwein und Tabaf oder irgend etwas 
anderem mitbringen. Haben die Eltern Urfache, die Verbin« 
dung aufzuheben , fo werden die Unkoſten von ihnen dem Abges 
wiefenen wiedererftattet, im Fall fie ihm nicht fchon früher ihre 
Abneigung erflärt, und er dennoch bei feinem Vorfage geblieben: 

Endlich wird der Tag der Hochzeit beftimmt. Tages vorher 
fommen alle Verwandten und Freunde des Bräutigamd wie der 
Braut zur Hütte der Brauteltern, wo der Bräutigam die be: 
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reits verabredeten Hochzeitogeſchenke an die Eltern und Freunde 
der Braut abliefert. Dieſe beſtehen gemeiniglich in folgende 
Stücken: für den Vater in einem ſilbernen Becher, einem großes 
Keſſel aus Kupfer oder Meiling, fo wie einem Bette. Die Rab 
ter erhält einen filbernen Gürtel, ein Ehrenfleid und einen Hals 
fragen, der ganz mit filbernen Budeln bededt il. Die Brüder, 
Schwellen und naͤchſten Blutöverwandten befommen ſilberne 
Knöpfe, filberne Löffel und dergleichen anderes Silberjeng 
Diefe Geſchenke werden in Gegenwart aller. Berwandten um 
Snochzeitgäfte abgeliefert. Den darauf folgenden Tag findet be 
Hochzeit felbft Statt. Braut und Bräntigam find mit ihren 
beften Kleidern angerhan, der Bräutigam trägt einen mit @ilber 
befchlagenen Gürtel, die Braut löfet dad Band auf, womit ihre | 
Haare geflochten find, und ſchenkt ed einer Jungfrau aus ihrer 
nächften Verwandtfchaft. _ Um das blojfe Haar windet fie einen 
Gürtel, deifen Enden auf den Rüden binabhängen, oder fie be 
feftigt einen leinenen Schleier um den Kopf. Ehedem gaben die 
Eltern das Brautpaar felbit zufammen, indem der Water mit 
dem Stable Feuer auß einem Kiefelfteine ſchlug. Jetzt werden 
die Lappländer in der Kirche getraut, wohin fie, wenn die Hütte 
weit entfernt davon iſt, und Schnee liegt, in ihren Schlitten 
fahren. Den Zug eröffnet der Vorgänger, dem der Bräutigam 
mit den übrigen Männern folgt. Den Haufen der Weiber füh— 
ren etliche Jungfrauen, denen die Braut zwifchen einen: Manne 
und einer Frau folgt, worauf ſich die übrigen Weiber anfchliegen. 
An derfelben Ordnung treten fie auch in de Kirche; der Anſtand 
erfordert es, daß die Braut verdroſſen und unzufrieden ausſehen 
muß. Auf die Frage des Priefters, ob fie gegenwärtigen Braͤu⸗ 
tigam nehmen wolle, muß fie fchweigen, bis ihre Verwandten 
fie auffordern zu reden. Dann fpricht fie leife, kaum hörbar, 
ihr Ja aus. 

Nun folgt das Hochzeitmal in der Hütte der Eltern, wozu 
jeder der Geladenen feine Speife Tags vorher ſchon mirgebradt 
bat. Ein Mann übernimmt die Bereitung derfelben. Bei Tifche 
figen zuerjt Braut und Bräutigam neben einander, dann folgen 
die Eltern und übrigen Verwandten. Der Koch ift zugleich Vers 
theiler und Vorleger. Braut und Bräutigam werden zuerſt ver: 
forgt. Die Knaben und Mädchen, die im Innern nicht Raum 
haben, Flettern auf das Dach der Hütte, und laffen durch das 
Rauchloch Schnüre herab, an welchen eine Angel feſtgemacht ift, 
und woran ihr Antheil angehängt und von ihnen in die Höhe ge⸗ 
zogen wird. Nach Beendigung der Mahlzeit danfen fie Gott, 
und nun wird Sranzbranntwein getauft und getrunfen. 

Nach der Hochzeit muß der Junge Ehemann mit feiner Frau 
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noch ein ganzes Jahr in der Hütte feiner Schwiegereltern ver⸗ 
bleiben, und feinem Schwiegervater zu Dienften ſeyn. Erſt 
dann fann er feine befondere Haushaltung anfangen, und erft 
dann erhält das neue Ehepaar die Nennthiere, die der Vater 
feiner Tochter gefchenft hat. Er gibt ihr nun auch noch mancher⸗ 
lei anderen Hausrath mit, ald Silber, Kupfer, Meiling, ein 
Zelt, Bettgewand, wohl auch noch einige andere Rennthiere. 
Alle, welche der Bräutigam befchenft hat, find jept gehalten, 
ihm nach Maßgabe feiner Geſchenke ein oder zwei Rennthiere zu 
verehren. Die Lappländer heirathen Bein Weib, das ihnen zu 
nahe verwandt ift, nehmen auch felten mehr als ein Weib. Eher 
fheidung und Trennung der Ehe find überaus feltene und ſtets 
verächtliche Erfcheinungen bei den Lappen. Wergleichen wir das 
mit die Nachrichten, die wir oben von den, unter ähnlichen Flimas 
tifhen Verhältnijfen Tebenden Zägern und Fiſchern der Polar 
zone finden, fo ergibt ſich allerdings ein überaus erfreulicher, 
moralifcher Fortfchritt, der freilih mehr eine Frucht ded ger⸗ 
manifhen und chriftlichen Einflujfes zu ſeyn fcheint, und. fich 
nicht frei und felbftftändig aus dem inneren Volksleben entwidels 
haben mag. 

Denn bei den Tungufen ift es allerdings ganz anders. Diefe 
heirathen fo viele Weiber, als fie bezahlen oder ernähren fönnem 
Einige Pferde » oder Steppentungufen follen bi6 fünf haben ; drei 
befigen fehr viele, und felbft die Fiſchtunguſen haben oft deren 
zwei, obfchon die meiften nur eine ernähren Pönnen. Arme Zune 
gufen entrichten für ihre Braut dem Mater den Tribut auf ein 
bis drei Zahre. Die Braut ſchenkt dem Bräutigam eine ganze 
Kleidung von fo gutem Leder oder Pelzwerke, wie fie nur gerben 
fann , und möglichft fhöner Nätherei, aber Alles mit eigener 
Hand gefertigt. Ein Nennthier - Tungufe zahlt für feine Braut 
1 biß 20 Rennthiere, ein Pferde - Tungufe von 5 bis 200 Stück 
Vieh. Die Wittwen find wohlfeile. Um den Brautprei zu 
erfparen, vertaufchen die Aeltern die Kinder gern gegen einander, 
der Sohn des einen nimmt die Tochter des andern, und umger 
kehrt, da durch den Brautpreis oft das halbe Vermögen aufgeht. 
Arme heirathen fo bald als möglich, fo daß man Ehemänner mit 
fünfzehn Jahren und Weiber von zwölf Jahren anteifft. Reiche 
verhandeln oft fhon achtjährige Kinder, die bei den Brauteltern 
bleiben und zufammen ſchlafen. Nach dem erfien Kinde werben 
fie dann ausgeftattet. Wie bei den Lappländern ift ed auch bei 
den Zungufen gewöhnlich, daß der Bräutigam ein halbes Jahr 
oder bis zum erften Kindbette in der Jurte der Brauteltera bleibt, 
worauf das junge Ehepaar erft zur Familie des Bräntigamd 
sieht, von erfieren mit eines nenen, mit allem Hausrathe ver- 
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fehenen Jurte befchenft. Eltern und Freunde begleiten das jung 
Paar, und werden mit einem Pferde oder Rennthiere bewirthe, 
Bei Armen geht der Vater ded Bräutigams ein paar Tage ve: 
her auf die Jagd, und fucht Beute zu machen. Was er bringt, 
felbft ein Wolf, wird mit Vergnügen verzehrt. Iſt Der Jaͤge 
leer ausgegangen, fo erbietet er fih, den fetteflen Hund za 
ſchlachten, was meift aus Höflichfeit abgelehnt wird. Gim 
nicht einmal getrod'nete Bifche vorhanden, fo geht die Begleitung 
ohne Gaſtmal auseinander, was auch nicht übel genommen wir. 

Die nordifhen Tungufen leben in fefter Ehe mit mehrer 
Frauen, die fie liebevoll und gut behandeln, aber nicht felten ein 
derfelben für eine beitimmte Zeit einem der ruffifhen Promuifd: 
leniks überlaifen, die im Sommer auf den Zundern Jagen, md | 
welche‘ ihnen dafür einen Antheil an den erbeuteten Fellen zuge: 

eben. Ä 

ne Die Jak uten hatten in alter Zeit ebenfalls Vielweiberei, 
und die nördlichften, den ruffifchen Anftedelungen entlegneren haben 
fie noch jebt. Auch fie erfaufen fich die Bräute von den Eltern, 
und man zahlt für ein Mädchen 200 bis 800 Rubel in Nindern. 
Da ed faum möglich feyn würde, diefen Preis auf einmal ja 
erlegen, fo verlobt man die Kinder ſchon im zwölften Jahre, 
von wo an der Bräutigam feine Braut befuhen , jedoch nidt 
eber heimführen darf, als bis der Koluim (Brautpreis) vollflän: 
dig abgezahlt if. Die Brauteltern verehren dann einige fee: 
willige Geſchenke in die neue Wirthfchaft. Bei der Feſtſetzung 
des Brautpreifes erfcheinen die Freiiverber oder $reiwerberinnen 
ald Zeugen. 

Die nordifchen Nomaden find nicht fehr fruchtbar, Die Lapp- 
länder wie die Zungufen haben felten mehr als drei bis vier 
Kinder. Die Geburten gehen in der Regel leiht von ftatten, 
und es bedarf feiner fremden Beihülfe, doch finden wir bei den 
Zungufen Hebammen. Frühere Reifende verfihern, daß die 
Lappländer es gern gefehen, wenn Fremde bei ihren Grauen ge: 
fhlafen, und daß fie folhe Gaͤſte befchenften. 

Sobald eine Lappländerin bemerft, daß fie in andern Um: 
ftänden iſt, fucht fie zuvörderit zu erforfchen, von welchem Ge⸗ 
fchlechte ihr Kind feyn werde, und was demfelben dereinjt be: 
vorftehbe. Sie betrachten deßhalb den Mond, fteht über dem— 
felben ein Stern, werden fie einen Knaben — jteht ein Stern 
Darunter, ein Mädchen gebären. Geht ein Stern zunähft vor 
dem Monde ber, fo wird dad Kind zunehmen und gefund feyn 


‚, — folgt aber der Stern hinter dem Monde, fo wird dad Kind 


Pränflich feyn und bald nach der Geburt iterben. 
Der Plag der Wöchnerinnen ift bei den Lappländern linfd 
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von der Hauptthuͤre, wo Niemand weiter hinkommt, denn es 
gilt, wie auch bei den Zungufen, die Wöchnerin für unrein. 
Sobald die Geburt vorüber, nimmt die Tappländerin einen Zrunf 
Waufifchthran oder Bett zu fih, dann wird das Kind mit &chnee 
oder faltem Waller gewaſchen und ganz eingetaudht. Die hrift 
lichen Lappen benepen dabei jedoch den Kopf des Kindes nicht. 
Vierzehn Tage nach der Geburt bringen fie die Kinder zur Kirche, 
um fie hriftlich taufen zu laſſen. 

Die heidnifchen Tungufen benennen ihre Kinder nady den 
Perſonen, die zuerſt nach der Geburt in das Zelt treten, es fey 
denn, daß der Vater ihnen vorber ſchon einen Lieblingenamen 
gegeben habe. Die Frauen behalten ihre Namen zeitlebens. Die 

appländer ändern die Namen ihrer Ainder gern ab, und legen 
ihnen die der veritorbenen Freunde bei, um deren Gedächtniß zu 
erhalten. Wird aber dad Kind frank, fo nennen fie es wieder 
bei dem Namen, weldyen es in der Zaufe empfangen, nament- 
lich bei den Anaben. 

Die Lappländerinnen, wie die Zungufinnen, naͤhren ihre 
Kinder ſo lange an der Bruſt, bis ein neues Kind im Anzuge 
iſt, gerade fo wie wir bei den wilden Jaͤgervölkern ſahen. Man 
findet Kinder von drei bi6 vier Jahren an der Mutter Bruft. 
Nur wenn die Mutter erfranft,, wird das Kind mit Rennthier: 
milch aufgezogen, die man demfelben in einem Löffel darreicht. 
Auch gibt man ſchon den Wochenfindern ein Stückchen Rennthier⸗ 
fleifhh in den Mund, damit ed den Saft herausfaugen möge. 

Die Kinder werden bei den Lappländern in Wiegen auf: 
bewahrt , welche auß einem Holzfloge ausgehöhlt werden, wie 
etwa ein Trog. Diefe überzieht man mit Leder, und da, wo 
der Kopf des Kindes zu liegen fommt, wird ein Dach oder Schirm 
aus Leder angebradht. Statt der Spindeln wird weiches Mood 
eingelegt, an den Seiten und von oben wird das Kind mit weir 
chen Rennthierfellen bededt. Das Moos wird im Samen ges 
fammelt und getrodnet und oft erneut. Das Ganze wird mit 
Riemen verfhnürt. Die Wiege wird. an einen vom Dache der 
Hütte hberabhängenden Riemen angebunden, jo daß fie frei hängt, 
und das Kind leicht gefhaufelt werden kann. Man hängt ferner 
an die Wiege einige Meflingringe, an deren Geklapper fi das 
Kind ergöpt, wie auch einige Denfzeichen ; iſt das Kind ein Knabe, 
fo find dieß zierlich aus Rennthierhorn gemachte Bogen, P Pfeile 
und Spieße, die zuweilen auch aus Zinn gegojlen werden. An 
die Wiege der Mädchen binder man Blügel, Süße oder Schnabel 
der weißen Schneehühner, damit die Kleinen diefen Vögeln in 
Behendigfeit und Reinlichkeit nachßreben follen. Die Wiegen 
der Zungufen find von Birkenrinde, und machen gleich einen 
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Lehnſtuhle einen ſtumpfen Winkel. Der Rand iſt faſt eine Opane 
hoch; und beide Ende runden ſich; die Breite beträaͤgt eine gms 
Spanne. Wie find meift mit Leder überzogen und gerundet, de 
mit man das Kind einfchnüren fann. Damit fi Der Kopf ie 
Kindes nicht. drüde, ift an der Lehne ein Loch eingefchuitten, 
und ein nacdhgebendes Leder davor gefpannt. Hinter der Leber, 
die fo groß wie der Liegefaiten ift, befindet fi sin Bügel aus 
einer Thierrippe, woran Nennthierflauen hängen, Deren Ges 
Happer dem Kinde Unterhaltung gewährt ; auch werden blecherm 
Goͤtzenbilder daran befeſtigt. Die Wiege wird mis zerricbenem 
Holze anftatt der Windeln gefüllt. Die Mutter trägt auf Reiſen 
die Wiege an einem Bande über der Achſel; im Winter wird fe 
in der Hütte, im Sommer an einem Baumzweige aufgehängt. 

Die Knaben werden von frühefter Jugend an im Schießen 
mit Pfeil und Bogen unterrichtet und geübt, und man reidk 
ihnen nicht eher die Speife, als bis fie ein beſtimmtes Ziel ge 
troffen. Man befeftigt deßhalb ein, Stuͤck Birfenrinde an eim 
lange Stange. Sie erhalten wohl aud) zur Belohnung einen 
weißen Gürtel und einen neuen Bogen. @ie werden dadurd 
die fiheren Bogenſchuͤtzen, die auf weite Entfernung einen Pfen⸗ 
nig oder eine Meine Nadel zu treffen vermögen. 

Eine andere Uebung der Kinder befteht darin, Daß fi te fid 
wechfelmweife im Laufen Schlingen um den Hals zu werfen ſuchen. 
Die Mädchen gehen der Mutter zur Hand, und lernen bei Zeiten 
die Fertigkeiten, die ihnen fünftig nöthig find ; fie lernen Stie⸗ 
fein, Schuhe, Handſchuhe, NRennthierzeug anfertigen. 

Sür die Zufunft der Mädchen forget der Vater, wie erwähnt, 
dadurch, daß er ihm bei der Geburt einige Rennthierweibchen 
ſchenkt, deren Kaͤlber für das Kind aufgezogen werden. Die: 
jenige Perfon, Vater, Mutter oder ein fonftiger Verwandter, 
die den erften Zahn im Munde des Kinded gewahr wird, muß 
demjelben gleihfalld eine Rennthierkuh fchenten, welche Pannis 
keis, Rennthier des Zahns, genannt wird. Die von dem Thiere 
flammenden Kälber werden dem Kinde erzogen. Wird eines der 
dem Kinde gehörigen Nennthiere gefchlachtet, fo wird Dasfelbe 
durch Silber, Kupfer oder Kleidungsflüde vergütet. Sterben 
einem Kinde die Eltern, fo nehmen die nächften Verwandten fich 
deffelben an. 

Die Erziehung ift übrigens fo hart, wie die ganze Lebens 
art, und daher werden die Lappländer im Allgemeinen wenig 
und felten von Kranfheiten angefochten. Das gemeinfte Uebel 
ift Augenentzündung und Blindheit im Alter, wogegen fie feine 
Mittel haben. Gegen Sliederreißen haben fie ein Mittel, das 
wir weit entfernt von Lappland im öftlichen Aſien wieder finden 
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werden. Sie nehmen ein erbfengroße® Stückchen von dem, an 
der @üdfeite der Birke wachfenden feinen Schwamme, legen 
dasfelbe auf die ſchmerzhafte Stelle, zünden es mit einer Meinen 
Birfenruche an, und laflen es ausbreunen. Dieß wird zwei» bis 
dreimal wiederholt, und bringt eine Wunde hervor, die fich oft 
ſechs Wochen lang erhält, und von felbit wieder zuhbeilen muß. 
Sie nennen diefes, bei den Zapanern Mora genannte Heilmittel 
Zoule. 

Anderweite offene Wunden werden mit Baumbarzpflafter 
geheilt. Erfrorene Glieder beitreiht man mit dem Dele, das 
aus dem Rennthierkaͤſe fließt, wenn man ein glühendes Eifen in 
denfelben ſtoͤßt; andere fchneiden ihn in dünne Scheiben, und 
legen diefe erwärmt auf. Wider den Huften trinfen fie mit Milch 
gelochten Kaͤſe noch warm. So erreichen die Lappen ein hohes 
Alter , bi6 100 Zahre, und man fieht noch rüftige und thätige 
reife von 70-90 Jahren, die nur felten graues Haar haben. 

Erfranft ein Lappe, fo erforfchen zuerft die Anverwandten 
mit der Zauberteommel, ob.er wohl genefen werde. Hat man 
die Gewißheit, daß der Kranke flerben müſſe, fo denft man zu« 
vörderft an die Zodtenmahlzeit, und man läßt oft den Kranken 
einfam dahinfterben. Den Zodten fürchten die Lappen, und ver⸗ 
laffen denfelben. Arme Leute wickeln die Leiche nur in ein wolle 
nes oder leinenes Tuch, Wohlhabendere Pleiden fie vollfommen 
an, und legen fie in einen Sarg, wa6 ein Mann verrichtet, der 
von den Verwandten einen Mejlingring erhält, den er an feinen 
rechten Arm feſtbindet, um ſich gegen den Einfluß der Geifter 
des Verflorbenen zu ſchützen, und den er nicht eher ablegt, ale 
bis die Leiche unter die Erde gebracht ift. Der Sarg befteht in 
einem ausgehöhlten Holzklotze. Finden fie im öden Gebirge 
feinen Stamm, fo paden fie die Teiche auf einen Schlitten und 
fahren diefelbe in den Wald, wo fie in und mit dem Schlitten 
verfharrt wird. Iſt die Erde zu hart gefroren, fo wird der 
Zodtenfchlitten von allen Seiten mit Holzftüden umlegt, oder 
aud in eine Höhle gefchoben , deren Eingang mit Steinen ver: 
fept wird. Werden fie aber von den Geiſtern des DVerftorbenen 
geplagt, fo vergraben fie die Leiche unter dem Beuerherde der 
Hütte. Die heidnifchen Lappen geben dem Todten Stahl und 
Stein mit ind Grab, damit er ſich Licht anfchlagen Pönne, um 
einen guten Weg zum Himmel zu finden. Eben deßhalb erhält 
er auch eine Art und Bogen und Pfeile. Die Trauernden gehen 
in ihren fchlechteflen Kleidern. 
| Drei Tage nach dem Begräbniffe fommt die Verwandtichaft 

zufammen, um dad Todtenmahl zu halten. Das Rennthier, 
weldyes den Todtenfchlitten gefahren hat, wird gefchlachtet und 
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verzehrt, die Knochen deſſelben werden forgfältigft geſammelt 


und mit einem, aus Holz gefchnigten Menfchenbilde — dem : 


Porträt des Verftorbenen — in eine Kiſte gelegt, welche ver 
graben wird. Dieß iſt der Schluß der Leichenfeier, zu der and 
ein Zeunf ‘Branntwein gehört. Wohlhabende Leute haben im 
den nädhiten Jahren ein Gedaͤchtnißmahl, wobei die Renuthie: 
fnochen wie bei der wirklichen Leichenfeiee vergraben werden. 
Weiber und Kinder werden fehr lange betrauert, dieſe Traum 
wird jedoch keineswegs durch äußere Zeichen an den Zag gelegt. 

Die chriſtlichen Lappen begraben ihre Zodten in der Näk 
der Kirche, und bewahren die Leichen, wenn der Froſt die Aut 


grabung einer Grube verhindert, in der, in der. Nähe der Kirde 


errichteten Hütte auf. 

Mit diefen Erfcheinungen ſtimmt nun im Wefentlichen das 
überein, was wir bei den fibirifchen Nomaden antreffen. Die 
Zungufen halten den Tod für das größte Uebel, und fuchen ſich 
mit Huülfe der Schamanen deifen zu erwehren. Stirbe der Kranke, 
jo wird er in einen Kaften gelegt, und zwar in der Kleidung, is 
welcher er geitorben iſt. Man fügt Tabakspfeife, Feuerzeng, 
Meier, einen Keifel mit Waifer und Bogen und Pfeil bei; bei 
den Srauen bleiben die Waffen weg. Die meilten werden da, 
wo fie fterben, nicht tief in die Erde verfcharrt, wenn fie nidt 
etwa ausdrüdlic einen Baum bezeichnet haben, unter welden 
fie zu ruhen wünſchen. Die Leiche muß auf dem Rüden liegen, 
den Kopf nach Welten gewendet. Auf dem Grabe werden Steine 
oder auch Geſtraͤuch aufgehäuft. Die Freunde begleiten den 
Zodten zu feinem Grabe. Schamanen laſſen fih nicht in die 
Erde begraben, weil bier der Teufel wohnt; fie wollen im freier 
Luft verwefen, und man ftellt ihre Särge auf die bloße Erde, 
und dedt fie mit Steinen zu. Andere Schamanen lajfjen ſich 
gleich den Nordamerifanern auf fleine Gerüfte ftellen, Die durch 
aufgeworfene Zweige vor den Raubthieren befhüst werden. Hat 
er. feinen Rod und feine Trommel feinem andern vermacht, fo 
werden fie am Grabe aufgehangen. Reiche Steppen - Zungujen 
begraben entweder mit dem Verſtorbenen deifen Lieblingepferd, 
oder fie laifen dasfelbe durch einen Schamanen opfern, wo ed 
dann verzehrt, und nur die Haut bei dem Grabe aufgehangen 
wird. Das Begräbniß felbfi findet in aller Stille Statt. Mach 
einiger Zeit aber feiert ein Sreund nach dem andern dad Anden: 
Fen des Verftorbenen mit einem Oaftmahle, wie ed nun eben 
das Jagdglück verjtattet. Die Gräber der Breunde und Ber: 
wandten werden oft befucht, und die Todten oft gefüttert, d. 5. 
Thee, Milh, Branntwein, Fiſch⸗ oder Fleiſchbrühe auf Die 
Gräber gegoffen. 
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Die Oſtiaken und Samojeden geben dem Xodten einen 
Schlitten mit Mennthieren, ein Feuerzeng, zuweilen audy Pfeife 
und Zabaf mit. Dann wird noch zu Ehren des Verſtorbenen 
ein grobes, hoͤlzerned Abbild deſſelben angefertigt, welches in 
der Jurte aufgefteilt wird, deflen Pflege vornehmlich den Weibern 
anvertraut iſt. Bei jeder Mahlzeit bringen fie dem Bilde ein 
Speifeopfer, und war der Verftorbene ihr Ehemann, fo müſſen 
fie e8, wie früher den Lebenden, häufig umarmen, und ihm 
auch noch vollfiändigere Beweiſe ehelicher Liebe geben. Die gror 
en Bilder in den Hütten der Bewohner des Nutka Bundes, fo 
wie die Fleinen Bilder, welche Die Cappländer den abgenagten 
Rennthierknochen beigeben, ſcheinen in gewiſſem Zufammenhange 
zu ſtehen, namentlich ſcheint aber dad kleine Bild der Lapplaͤnder 
ein verkümmerter Nachkomme der großen Bilder zu ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat Hier die Nähe der chriſtlichen Miffionäre bewirkt, 
dag man die Bilder nicht mehr offen aufftellte und fie daher ver- 
Pleinert den Weberreften des Todtenmahles beilegte. Aehnliche 
Sitte werden wir auch auf den höheren Stufen der Kultur fin: 
den, da fie zu tief in der menfchliden Natur begründet ift und 
in dem Wunſche wurzelt, wenigftens die Erinnerung an den ver- 
florbenen Verwandten oder Breund zu erhalten, deſſen Leben, ja 
deſſen Körper zu erhalten nicht möglich war. 

Die Gefchichte diefer Voͤlkerſtaͤmme bietet diefelben That⸗ 
ſachen dar, welche wir bei den Jaͤgern der Polarzone fanden; 
ſie iſt ganz paſſiver Natur. Die Voͤlker bewegen ſich in ihren 
uralten Graͤnzen ſo lange ruhig hin und her, bis fremde Gewalt 
fie nöthigt, einen anderen Aufenthalt zu ſuchen; fie find durchgän⸗ 
gig friedfertiger Natur, und fo fommt es denn, daß die No 
maden der Polarzone Sibiriens von einer Handvoll Leute bezwun⸗ 
gen, und von wenigen Beamten im Zaume gehalten werden 
können. Nicht anders ijt es mit den Lappen, die ohne Kampf 
und Widerftand ihren germanifhen Nachbarn faft zu gleicher 
Zeit befannt und unterthban wurden. Die $remden treten dann 
an die Stelle der alten Stamm » und Samilicnoberhäupter, und 
finden denfelben Gehorfan, der diefen zu Theil wurde. Da 
ihre Lebensweife, Sitten und Gewohnheiten durchaus Früchte 
der Flimatifhen Beſchaffenheit des Landes find, fo bleiben die 
Stämme denfelben auch überaus anhänglid, und verändern ſich 
im Wefentlihen nicht, obſchon fie neue Derbeilerungen hinzu: - 
fügen, wie fie denn neben dem Bogen und Pfeil bie Flinte, neben 
den alten Göttern auch neue augenommen haben. 


(Schluß folgt.) 
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Art. VIE, Reife in den Orient von Sonftantin Tifhendorf. Inc 
ter Band. Leipzig. Verlag von Bernh. Tauch niß jun 

1846 ; 319 ©. 

6 kann nur die Frage feyn, ob der vorliegende Band den 
erften an Intereſſe übertrifft? ihm darin zurück ſteht er auf Feines 
Ball. Die bisherigen Reifen anderer Schriftfteller nach dem heil: 
gen Rande, von dem der zweite Band des Tifchendorfifchen Werkes 
vorzugsweiſe handelt, befchäftigen fich entweder mit Darfiellungen 
der Erlebnilfe und Aufhauungen, mit gelehrten Abhandlungen 
und Unterfuchungen oder mit Sammlungen des früheren, in jenen 
Beziehungen Vorhandenen. Wie ſchaͤtzbar auch die gedachten Be 
firebungen waren, von denen manche berühmte Neifende ansge: 
gangen feyn mögen, und theilweife find, fo fehlt doch Die Haupt⸗ 
fache, eben jene, welche Zifchendorfs Werfe auszeichnet. Die 
Anfhauungen find nicht aus dem Glauben hervorgegangen um 
nicht aus der Liebe. Ein Neifender, wie hoch auch feine Gelehr⸗ 
famfeit und fein Wiffen ſtehen mögen, des Glaubens und der 
Liebe baar, kann unmöglich da& heilige Land fo anfchauen und 
fo darftellen, wie es angefchaut und dargeftellt feyn will, m 
möglich fo, wie unfer NReifende e8 gethan hat. Wie wenig übri- 

ens Zifchendorf den Glauben in Täufchung übergehen Iäßt, wie 
Eorafam er zu prüfen weiß, wie lebendig feine Anfchauungen, 
wie anfchaulich feine Darftellungen, wie fruchtbringend feine 
Unterfuchungen und Erfenntniffe find, wird ſich bei Darftellung 
des Inhaltes des vorliegenden Bandes erweifen. Wie fehr es 
dem Verfaffer um die Hauptſache zu thun war, geht daraus 
bervor, daß er als einer der bedeutendften Philologen und kriti⸗ 
fhen Gelehrten der Zeit, in dem, für das größte Lefepublifum 
beftimmten Werke e8 vermieden hat, darin ähnliche linterfuchun: 
gen zur Schau zu ftellen, wie oft fich ihm auch die Gelegenheit 
Darzu darbot. 

Das Werk eröffnet die, für den Blaubensweg, den der 
Verfaffer einfchlug, wichtigfte Unterfuchung der Frage: Iſt das 
heilige Grab echt, oder ift ed micht echt, nach Terrainsftudien 
und nad) der Tradition. VBeftimmter heißt die Srage: Golgatha 
und das Selfengrab des Auferftandenen, haben beide in der That 
da gelegen, wo ed heute der fromme Glaube annimmt, d. 5. inuer- 
halb der Räume der Kirche, deren Befchreibung der Verfaffer 
verfuchte? 

Die Frage ift nicht neu. Sie lag fo nahe für alle Pilgrime, 
die den Text der Schrift über die letzten Schidfale des Herrn 
prüfend zufammenftellten, mit dem, was fie in Serufalem vor 
Augen hatten. Wiederholt fagt und nämlich der heilige Tert, 
daß der Herr außerhalb der Stadt, aber nahe bei der Stadt ge: 
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freuzigt und begraben wurde; bie verehrte Grabeskirche hingegen 
wird jest von der Stadtmauer umſchloſſen. 

Allein folche Zweifel, die weder eine genaue Kenntniß der 
alten Nachrichten noch ein tiefered Studium der Dertlichkeiten zur 
Stütze hatten, konnten leicht mit der allgemeinen Annahme be⸗ 
fhwichtige werden, daß die heutige Stadt die Bräuzen der ebes 
maligen fehr verrüdt haben möchte. Und daneben fland die 
Tradition wie ein unerfchütterliches Bollwerk. 

Der Verfaifer behandelt zuerſt den Hauptbeweis den gegen 
die Annahme des heutigen Grabes als des urfprünglichen gelehrte 
Augen gefunden haben. Er beruht auf der vermeintlichen Un 
möglichkeit, die heutige Grabeskirche außerhalb der alten Mauer 
zur Zeit Chrifti zu denfen. Diefe alte Mauer bedarf fogleidy 
einer nähern Beftimmung. Jeruſalem befaß nämlich, nach dem 
genauen Berichte des jüdifchen GBefchichtfchreiberd Flavius 
Joſephus im eriten chriitlihen Jahrhunderte, zur Zeit der Zer⸗ 
flörung dur Titus, fait vierzig Jahre nach Ehrifti Tode, drei 
Stadtmauern , von denen die erfte aus nralter Zeit ſtammt, die 
zweite wenigfteus fchon im fiebenten Jahrhunderte vor Chriftus 
unter dem Könige Hiskias geftanden hat, die dritte erft zehn 
Jahre nady dem Tode Chriſti von Herodes Agrippa errichtet 
worden ift. 

Worauf ed uns hier ankoͤmmt, das ift die zweite, zur Zeit 
Chriſti Außerfte Mauer, die nur im Norden und Nordweiten die 
Stadt umfhloß, eben da, wo Golgatha verehrt wird. Es fragt 
ſich: Blieb da6 heutige Golgatha außerhalb diefer Mauer liegen ? 

Die Antwort Robinfond und vieler Anderen lautet verneis 
nend ; diefe Mauer mußte nach ihm nothwendig den Felfenhügel 
Solgatha in fi) fallen. Warum? » Diefe Mauer lief aus nahe 
beim Hippifus, dem alten Kaftell in der erften Mauer, im 
Morden von Zion, im Welten vom Tempel und der daran ftoßens 
deu Burg Antonia, und lief in einer freisförmigen oder gekruͤmm⸗ 
ten Richtung zur NMordoftee der Burg Antonia. « 

Das Leptere, die Freisförmige oder gefrümmte Richtung 
anf die Burg Antonia, ift unzweifelhaft ; denn Joſephus bezeugt ed 
ausdrüdlih. Stimmt dazu auch das Erftere, fo fonnte Golgatha, 
bei feiner fo nahen nordöftlichen Chge vom Hippifus, allerdings 
unmöglich außerhalb der Mauer bleiben. Dazu fommt nod, 
was die Beweisführung unterftüßt, daß der Teich des Hiskias 
dergeftalt zwifchen dem Hippikns und Golgatha liegt, daß ent⸗ 
weder beide innerhalb, oder beide außerhalb des Kanfes ber 
Mauer bleiben mußten. Diefer Teich aber, den Hiskias in der 
Abficht errichtete, um das vom Gebrauche der anrädenden Be⸗ 
lagerer abgeleitete Wajjer dem Gebrauche der belagerten Stadt 
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zu vermitteln, laͤßt fi) vernünftiger Weife nicht außerhalb der 
Mauern denen. 

Das Leste befeitigt der Verfailer zuerft, nämlich den Beweis, 
den der Hisfins-Teich geliefert. DiefeBenennung hat eine 
ganz andere Autorität als die, einer uralten oder auch nur alten 
Tradition; der italienifhe Monch Quaresmins im ſiebzehnten 
Jahrhundert hat zuerſt die Vermuthung auſsgeſprochen, daß der 
gewöhnlich nach dem heiligen Grabe benannte Teich das We 
des Hiskias ſeyn möchte. Derfelbe heißt auch jetzt noch bei den 
Eingebornen, namentlich den chriftlichen, nicht anders al6 Teig 
des heiligen Grabes, oder — und das iſt bei den muhamedani: 
ſchen Eingebornen das allein Uebliche, der Badeteich, weil aus 
ihm ein oͤffentliches Bad in der Nähe unterhalten wird. Hiernach 
läßt fich bei unferer Unterfuchung durchaus fein Gewicht anf 
dDiefen Teich legen, der wahrfcheinlich fogar der nachchriſtlichen 
Zeit angehört. 

Ob uͤbrigens, fagt der Verfailfer, der wahre Hisfiasteich im 
der That, wie Williams will, mit dem Teihe Siloam, der audı 
der Koͤnigsteich beißt, zufammenfällt, das kann ich Hier unge 
prüft laffen; nur erwähn’ ich noch, daß diefe Anficht durch die 
Bezeichnung des Hisfiadteiches beim Propheten Jeſaias als des 
Teiches »zwifchen den zwei Mauern,« nah Williams Plane vom 
. Laufe der alten füdlihen Mauer ohne Störung bleibt. 

Es fragt fih ferner: Iſt es gegründet, daß die zweite Mauer 
nahe beim Hippifus ihren Ausgang nahm? 

Joſephus berichtet: Die erfte Mauer lief vom Hippifus aus, 
Er berichtet weiter: Die dritte Mauer lief vom Hippifus aus. 
Bei der zweiten fagt er, und zwar ohne alle Erwähnung des 
Hippifus, daß fie vom Thore Gennath oder Bartenthore auslief. 

Das klingt ſchon ungünftig; es wäre noch ungünftiger, fönnte 
der angebliche Hisfiasteich feine Autorität behaupten ; denn dann 
müßte, um ihn einzufchließen, die Mauer in der That in der 
nächjten Nahe vom Hippifus ausgelaufen feyn, fo daß man faum 
abfähe, wie fie nicht vom NHippifus felber auslief, oder wie 
Joſephus nicht wenigftens diefer unmittelbaren Nähe gedachte. 
Dod der Irrthum über den Ausgangpunft der zweiten Mauer 
bedarf nicht eben zu feiner Widerlegung des Irrthums über den 
Hisfiadteich ; denn die neueften Nachforſchungen haben den gan— 
zen Lauf der Mauern aus den Spuren, die theils von ihnen felber, 
theils von den Thoren in denfelben geblieben find, faft untriig: 
li nadhgewiefen. Darnach lag ziemlich weit im Often vom Hippi⸗ 
kus das Bartentbor, und von diefem lief die Mauer in einer fait 
geraden Linie zum Damasfusthore, deifen Antheil an derfelben 
Mauer durch gebliebene alte Baureite außer Zweifel geſtellt if. 
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Golgatha bleibt dabei unumfchloffen an der mweftlihen Seite der 
Mauer liegen. 

Uebrigens gibt die genannte Richtung in »faft gerader Linie« 
feinen Anſtoß; denn die freisförmige Krümmung des Joſephus 
wird durch die weitere Ausdehnung der Mauer gewonnen. 

Dieß alfo ift das Refultat, das die neuefle Ergründung ded 
Terrains geliefert hat. Zu feiner Beſtaͤtigung läßt fich hinzu⸗ 
feßen , was wie über die beiden Nachbarthürme des Hippikus, 
über Phafaelus und Mariamne, aus unzmweideutigen Nachrichten 
des Joſephus willen. Diefe beiden Bollwerke, deren Pracht und 
Feſtigkeit der jüdifche Geſchichtsſchreiber mit lauter Ausdrüden 
der Bewunderung fchildert, wurden von Herodes dem Großen, 
zu Ehren feines Bruders Phafael und feiner Gemahlin Marianne, 
in der erſten alten Mauer in Einer Linie mit dem Hippilus er⸗ 
richtet. Sie ftanden auf dem hoͤchſten nördlichen Kamme des 
Berges Zion, wodurch ihre natürliche Hoͤhe noch impofanter 
wurde. 

Einerfeits ift nun nicht annehmbar, daß Herodes diefe un: 
vergleichlichen Feſtungothürme da in der alten Mauer erbaut 
haben follte, wo bdiefelbe von der zweiten Mauer umfchloifen 
war, lo daß ihnen dad Moment militärifchen Schutzes gänzlich 
abgegangen wäre, gerade in einer Zeit, wo es hierauf ganz bes 
fonders anfam. Andererfeits geht aus der Darftellung ded Jo⸗ 
fephus hervor, daß da, wo die drei Thürme flanden, die erfte 
nördlihe Mauer über ein fo hohes Terrain Tief > daß die nächite 
Umgegend mit Golgatha ficherlich feine Höhe darbieten konnte, 
die etwa aus firategifchen Rückſichten von der zweiten Mauer 
hätte überbaut werden müſſen. 

Diefe und noch mehr vom Verfaſſer beigefügte Zerrainds 
fludien liefern den Beweis, daß das heutige Golgatha mit dem 
heiligen Grabe zur Zeit Chrifti außerhalb der Stadtmauer lag, 

und deßhalb recht füglich die urfprüngliche Dertlichkeit einnchmen 
ann. ' 

. Die Beleuchtung der, von dem Verfaſſer an die heilige 
Grabeskirche geknüpften Tradition gibt folgende Nefultate: Anf 
den alleinigen Grund der Tradition haben bekanntlich fo viele 
Jahrhunderte an der Ueberzeugung von der Echtheit des Heiligen 
Grabes feftgehalten. 

Das Eine ift vor allem Andern Par, daß feit Eonftantin 
die nun einmal durch Herrliche Monumente ausgezeichneten Stels 
len der Schädelftätte und des Grabes fort und fort unverrädt 
im Auge der Gläubigen geblieben. Auf des Kaiſers Befehl er: 
bob fich über Bolgatha eine prächtige Kirche mit bleiernen Dache, 
mit glänzenden Marmorwänden, mit einem großen Reichthume 
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den Vorgängen auf Bolgatha und im benachbarten Garten, vol: 
fommen befannt ſeyn mußte mit diefen Dertlichleiten. Aud 
war ed bei den Erzählungen von Chrifti Tod und Auferftchung 
unter den Serufalemifchen Ehriften fat unumgänglich, des Schau | 
plages beider zu gedenken; eben fo wie feiner der Coangelifen 
uns diefe Thatſachen ohne Bezeichnung der betreffenden Dertlid ' 
keiten berichtet. Daß Paulus in feinen Briefen nie davon fpridt, | 
das liegt eben fo fehr im Geifle feiner Predigt, wie in feinem | 
perfönlichen Standpunkte zum leiblichen Chriſtus. Wie mau 
wäre es für ihn geweſen, bei feiner begeiſterten Verkündigung 
des Sefreuzigten und Auferfiandenen auf den Hügel Golgatha 
oder auf's Grab im Sartenfelfen zu verweifen. — Etwas Ande⸗ 

„res iſt's, wenn ſich Petrus über David, der feit taufend Zah: 
ren verflorben, des Ausdrucks bedient: »Bein Grab iſt bei uns 
bis auf diefen Tag.« — Eben fo wenig wie von Golgatha pre 
chen die Apoftelbriefe von Bethlehem oder von Nazareth. 

Daß man übrigens doch fehr früh anfing, dergleichen weihe 
volle Fofalitäten auszeichnend zu beachten, dad beweiſt Juſtie 
der Märtyrer um die Mitte des zweiten Jahrhundertö , da er in 
feinem berühmten Dialoge die Höhle oder Grotte zu Bethlehen 
als des Heilands Geburtöftätte anfuhrt, während Origenes iu 
Anfang des dritten Jahrhunderts bereits von Pilgerfcyaften 
nach der Bethlehemitifchen Grotte und davon erzählt, Daß ſie 
fogar von Heiden als die Geburtsftätte unfered Religionsitifters 
angefehen wurde. Der Schluß ift aber ficher! Geſchah dieß mit 
der Beburtshöhle zu Bethlehem, um wie viel mehr mußte de 
Kreuzesplas und die Grabeoftätte getreu gemerft, und oft be 
trachtet werden. 

Sodann fonnte es keineswegs fchwer feyn, die genau 
Kenntniß Golgatha's zu behalten. Haben wir auch die erſte 
Bezeichnung deifelben als eines felfigen Hügeld oder Berges erſt 
vom Jahre 333 im Stinerarium von Bordeaur nah Serufalem, 
fo nennt doch fchon der Name, nach unferer Anſicht, eine folde 
Beſonderheit des Ortes, die ſich nicht vom Charakter eines Aus 
geld fondern läßt; fo wie Daneben die Wahl hervorragender Der: 
ter zu Hinrichtungen bei den Alten fichere Thatſache ift. Hat 
fi} nun die Kenntniß verfchiedener Dertlichfeiten in und um Ses 
rufalem bis heute fo ficher erhalten, daß der Zweifel daran laͤ⸗ 
cherlich wäre: wie follte man den felbft durch feine Figur merk: 
würdigen und durch die Kreuzigung Chrifti noch merfwürdiger 
gewordenen Hügel, der längft feinen beflimmten Namen trug, 
fhon in den erften Jahrhunderten bid zur Verwechölung haben 
vergeflen fönnen. Ä 

Terner läßt fich von jener dem Zweifel unterworfenen Bi⸗ 
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ſchofsfolge für unferen Zwed ganz abfehen: das bleibt unlaͤug⸗ 
bar, daß viele Ehriften in Serufalem von Anfang an fortwäß: 
rend anwefend waren, und daß die gewaltfame Verſtoͤrung in 
Folge der Einnahme der Stade durch Titus den Chriſten von 
Serufalem die Kenntniß von Golgatha nicht fchmälern konnte; 
denn daß eine ſolche Lofalität, ein felfiger Hügel nit einem bes 
nachbarten Garten, beides noch dazu außerhalb der eriten und 
der zweiten Mauer, von den römifchen Soldaten bis zur Un⸗ 
Benntlichfeit gelitten haben follte: das läuft aller Wahrfcheinlich- 
feit zuwider. 

Als letzter Einwand gegen die Tradition ift .die Erzählung 
von der Kreuzedauffindung geltend gemacht worden. Die Aus 
‚drüde bei Eufebins und im Briefe Eonftantins erheifchen eine 
ſtrenge Faſſung, und erleiden durch fpätere, offenbar mit Will- 
für auögeflattete Berichte, wie etwa den von Helena's Bor: 
fhungen bei den Eingebornen, feine Beeinträchtigung. 

Eufebius fagt, daß der Kaifer den „völliger Vergeſſenheit 
und Verfennung überlieferten Schauplag der Auferſtehung Chriſti 
nicht ohne eine göttlihe Eingebung und gemahnt vom Heilande 
felber habe reinigen und mit Monumenten ſchmücken lajjen.« 
Das Böpenbild der Venus über dem mit Erde verfchütteten Bel» 
fengrabe rechtfertigt e8 hinlaͤnglich, daß Eufebius fagt, der 
heilige Ort fei der DVergeilenheit und der Verfennung überlies 
fert gewefen. Die Eingebung aber und die Mahnung von 
oben ijt nicht als die lirfache der Auffindung des verlorenen 
Schatzes hingeftellt, fondern als die dem Kaifer gewordene Veran 
laffung, den fo frech entheiligten Ort durdy Dentmale frommer 
Verehrung zu weihen. 

Und wenn Eonftantin in feinem Briefe an Mafarius »die 
Entdedung des Zeichens der allerheiligiten Paflion des Erlöfers, 
das fo lange unter der Erde verborgen gewefen,« ald sein Wun⸗ 
ders betrachtet, »erhaben über alles menſchliche Begreifen«: fo 
meint er damit augenfcheinlich die Auffindung des Kreuzes felber, 
wofür auch bei vorhergegangener Befanntfchaft mit der Lofalität 
des einftigen Brabes fein Ausdrud angemefjen erfcheint. Eben 
fo fällt auch die Auffindung des, trop der Verfchättung und 
des abgöttifchen Weberbaues fo vortrefflich erhaltenen Grabes, 
wie es Eufebins befchreibt, unter den Begriff des Wunderbaren. 

Nobinfon fage überdieß noch, daß Eufebiud vom Vorhan⸗ 
denfeyn einer Tradition über das Grab gänzlich ſchweige. Das 
laßt fich nicht mit Recht ſagen; denn wenn Eufebiud berichtet, 
daß auf dem Grabe ein Idol geftanden, hat er nody nöthig, die 
Tradition näher zu beflimmen oder weiter zu verfolgen ? 

Zu dem allen, was die angefochtene Tradition vertritt, 

16 
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fömmt die Eigenthümlichfeit der Lage des Grabes, das Heutze 
tage verehrt wird. Dasfelbe liegt nur wenig außerhalb dere 
nigen Mauer, die zur Zeit Ehrifli die Stade umjchloß, aber 
ziemlich weit innerhalb der heutigen Stadtmauer, Die, Wenig 
ftend in der Gegend des heiligen Grabes, auch ſchon zur Zeit 
Conſtantins Stadtmauer gewelen. Daß aber Chriſti Grab an 
Berhalb der Stadtmauer gelegen, das wußte man zur Zeit Co 
ftantind fisherlich fo gut wıe jegt. Würde man nun bei der Ah 
fidht eined Betrugs oder auch im alle einer freien Wahl uikt 
darauf geachtet haben, durch eine angemeilene Entfernung ven 


der Stadt jedem Argwohn von diefer Seite mit Sicherheit von - 


zubeugen? Andrerfeits ift freilid anzuerfennuen, dag mau une 
Eonfiantin ohne Zweifel noch viel dentlihere Spuren als heute 
von der zweiten, einftimald dußerfien Mauer haben mußte; fo 
daß die Lage der Grabeskirche eben fo unfere oben vorgetragen 
Anficht vom Laufe Diefer Mauer beitätigt, wie fie in der legte 
einen Beweis für ihre mögliche Urfprünglichfeit befigt. 

Endlich beweift das jedenfalls in der Nähe der Graben 
firche gelegene Brabmal des Hohenprieſters Johannes, Das Je 
ſephus in der Belagerungsgeſchichte Jeruſalems vom Jahre 71 

u wiederholten Malen anführt, daß gerade bier Joſephs Feb 
fengrab im arten gar füglich gelegen haben kann. 

»Das Refultat einer erniten Unterfuchung,« fagt der U 
faifer, »muß willfommen feyn , tritt e8 auch vorgefaßten Bis 
fhen entgegen: denn das Wahre oder was dem Wahren am 
naͤchſten, iſt aller Forſchung einzige Ziel; aber Doppelt wi; 
fommen iſt dad Refultat, das Sympathien beilärft, die dem 
Herzen innig theuer. Ein ſolches hat mir die Unterfuchung uber 
die Aechtheit des heiligen Grabes geliefert. Ich glaube, ed win 
fernerhin fchwer ſeyn, diefe Aechtheit mıt nahdrüdlichen Orr 
den zu bejireiten. Und damit ſteht es als eine herrliche That 
fache fett, daß das Grab, dem Fein anderes auf Erden gleicht, 
jened Grab mit der Botfchaft des Sieges über alle Gräber, troß 
des Sluches, der gewaltet über Israels heilige Stadt, troß aller 
Kriegeöfcenen, die fie gefehen, troß allen Verheerungen,, die fie 
erfahren, nody bis heute dem Auge der Glaͤubigen nicht hat ent: 
rückt werden mögen.« | 

VBetrübend ift die Bemerfung des Verfaſſers: »Leider irrt, 
wer fich unter den chriſtlichen Kirchen in Zerufalem einen brüder: 
lien Frieden denfen wollte, obfdyon der Gedanfe fo nahe liegt, 
daß chriftliche Brüder, getrennt durch Glaubensformen, wenn 
irgendwo, gerade hier über dem Grabe des Heilandes, eine 
Hand verföhnender Liebe fich reichen müßten. Die gegenfeitige 
Befehdung, die zwifchen allen. berrfcht, vorzugsweife zwifchen 








| 
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Griechen, Tateinern und Armeniern, da die armen Kopten, fo 
wie die wenigen Syrer und Abyilinier in feinen Betracht kom⸗ 
men, gewährt eine überaus traurige Erfahrung. Das Aerger- 
niß wird dadurch vol, daß zumeift die heilige Grabesfirche zum 
Schauplap der Fehde dient. Seit den Kreuzzügen hatten darin, 
viele Jahrhunderte hindurch, die Lateiner die Oberhand, in fo: 
fern fie die hauptfählichften Räumlichkeiten als Eigenthum be- 
faßen ; allmälig find fie bis auf ein befchränftes Terrain von den 
Griechen verdrängt worden; andere Theile wieder befißen die 
Armenier, während nur ein Altar den Kopten und ein anderer 
den Syrern gehört. Anfprüche macht nun jede der großen Par» 
teien gegen die andere lieblos und gehäflig geltend; ja die eine 
entblödet ſich nicht, die religiöfen Ceremonien der anderen zu 
ftören und zu verfpotten, was namentlich den Griechen gegen 
die Katholiken fchuld gegeben wird. Was ift gegen diefe Ent» 
weihung der beiligften Räume jener Beldwechfel und Zauben- 
fram im Vorhofe des Tempeld, der einft den Herrn zum Zorne 
trieb. Doc glaube ich, daß fie wohl nur felten, nur bei be- 
fonderer @ereiztheit fo traurig zu Tage treten mag. Cinen Zug 
der Selbftfucht der Griechen fah ich mit eigenen Augen daran, 
dag fie fhöne Marmorfäulen ſammt ihren ſchmucken Kapitälern 
bis zur Unfcheinlichkeit übertüncht hatten, um die lateinifchen 
Inſchriften durch griechifhe zu verdrängen. Daneben erzählte 
mir der Procuratore dei Forestieri einen Zug unmürdiger 
Kriecherei von Geiten griehifher Mönche. Sie hatten nämlich 
erft fürzlich dem Pafcha von Serufalem, der feinen Diwan in 
der Kirche, rechtd vom Grabe, nahe beim Calvarienaltare auf- 
geichlagen, mit eigenen Händen den Kaffee fervirt.« 

Das dritte Kapitel behandelt das anglikaniſche Biösthum in 
Serufalem, und enthält zeitgemäße wichtige, warnende Winke 
in Betreff der Nealifirung der großen Idee, aus welcher jened 
Bisthum hervorgegangen iſt, das Chriftenehum auf eine würdige 
©eftalt vor die Augen des muhamedanifhen und jüdifchen Orien⸗ 
talen, fo wie der tief gefunfenen orientalifchen Chriften felber 
binzuftellen. .. 

Das Kapitel: »Klöfter in und um Serufalem,« zeichnet 
fi durch Genauigkeit und Kraft der darin vorfommenden Lofal- 
a nen aus, welche die lebhaftefte Local » Anfhauung g 
währen. ' 

Das darauf folgende Kapitel: Der fiebente Zrinitatid- 
Sonntag — Morgenwanderungen um Serufalem und ‚die Abends 
feier im heiligen Grabe darſtellend, ift eines der intereſſanteſten 
des Werkes. Wir theilen einige Schilderungen daraus mit, um 
zugleich die Art derfelben anfhaulich zu machen, die fi durch 
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Wahrheit und Lebhaftigfeit eben fo auszeichnen, wie durch Rüd: 
bli® auf die Geſchichte. 

»Mir fliegen, gerade gegenüber der füdöftlichen Mauerek 
von Serufalem, in's enge Thal zurüd, und wanderten aufs 
Dorf Siloam zu. — Siloam ift eine merfwürdige Erfcyeinung; 
es ſieht aus, als ftammte es aus den Anfängen der Kultur, als 
fände ed auf der Graͤnze des Zroglodptenlebends. Es beſieht 
aus lauter Kelfenhütten und Kelfenhöhlen, und lehnt fich uutes 
an den Berg des Aergerniifes an. Manche Grabftätten fin 
hier zu Behaufungen für Menfchen und Heerden geworden; a» 
dere TZodtenwohnungen liegen nachbarlich bei: den WBohnunge 
der Lebendigen. Sieht man aus diefen ſchwarzen Felſengretten 


Geſtalten in jener malerifchen Nadtheit mitten unter Heerden 


von Schafen und Ziegen bervorbliden, fo glaubt man fid wm 


den Wilden irgend einer Inſel des Oceans verfegt, zu denn ' 


noh Fein Laut gedrungen aus dem Schooße der civilifirtes 
Welt.« 

»Nahe beim Ende des Dorfes ift das berühmte Waſſer Si— 
loah, jened Waller, »das file gehet,s von dem der Prophet 
Sefaias ein fo ſchönes Wild für das Haus Davids herausnahn, 
wie ed hinter dem Anfcheine der Schwachheit den Schug dei 
Gottes befaß, der das Bächlein mächtig macht über Die Wogen 
des Euphratd. Einft mochte ed wie ein Vertrauter der Gehein⸗ 
niffe der Gebete des Zehovatempels erfcheinen, ald es aus dem 
Herzen des Felſens, der den Tempel trug, fill und fanft her 
bervortrat. Sept fließt eö noch immer in feiner Sanftheit, ie 
feiner Demuth, nachdem ſchon längft die ſtolze Pracht des Sa— 
lomonifchen Wunderwerf8 in Trümmer gefunfen.« 

»Den Ruf befonderer, wohlthätiger Kräfte fonnte der Teich 
Siloab nicht wieder verlieren, feitdem der Herr den Blindge: 
bornen zu ihm geſchickt hatte, damit er dort fich wüfche und fe 
hend würde. Man befchräntte aber feine Heilkraft nicht auf die 
Augen, namentlich fagt ein franzöfifher Neifender zu Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts aud, daß es die Sarazenen zum 
Wafchen gebraudhten, um fih einen angenehmeren Geruch zu 
geben. Wenigitend haben noch heute die Muhamedaner neben 
den Chriſten eine verehrende Vorliebe für Siloah, das ihr Pro: 
phet fogar für eine der Quellen des Paradiefes erflärt Haben 
foll.« 

»Eine Merfwürdigfeit an der Quelle ift der ſchon Tängft 
beobachtete unregelmäßige Wafferzufluß, wenn auch nicht eben 
wahr ift, was davon Plinius erzählt, daß in Judaͤa ein Bach 
an jedem Sabbathe austrockne, oder was der Pilger von Bor⸗ 
deaur berichtet, daß Died Waller immer ſechs Tage fließe und 
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am fiebenten Tage ſtill fiehe. Die Eigenfchaft des Intermitti⸗ 
rend, worauf fich natürlidy die Merkwuͤrdigkeit beſchraͤnkt, em⸗ 
pfängt die Quelle Siloah von ihrer Mutter, der Quelle der 
Jungfrau, von der ich fchon früher geſprochen und erwähnt habe, 
daß der wunderbare Teich Bethesda im Evangelium Johannis. 
mit ihr in Verbindung geftanden haben möchte.“ 

»Was nun die eigentliche Quelle Siloah heißt, das ift ge 
rade da, wo der Hügel Ophla zwifchen dem Thale der Kaͤſema⸗ 
cher und dem Thale Joſaphat fpigig ausläuft, ein Kleines, einige 
Buß tief ausgehauenes Belfenbeden, das durch einen unterirdie 
fhen Kanal von der nördlich gelegenen Quelle der Jungfrau 
gefpeiit wird. Aus ihm fließt das Waſſer in den fehr nahen 
Teich Siloah oder auch Königsteich, der die Geſtalt eines laͤng⸗ 
lichen Vierecks hat. Die vielen Feigen⸗ und Olivengaͤrten, die 
am füdöftlichen Fuße des Zions liegen, verdanken ihre üppige 
Brifche den nahen Waſſern Biloap.« 

Nur ein paar Schritte füdlich vom Zeiche ſteht ein prächti- 
ger Maulbeerbaum, um deſſen &tamm aufgefchichtere Steine 
einen Ruheplatz bilden. Die Tradition will, daß hier der Pros 
phet Jeſaias zerfägt worden. Wir trafen heute eine zahlreiche 
Geſellſchaft Landbewohner, Männer und Krauen, um den Baum; 
fie ließen fich aber umfonft um einen Trunk aus Siloah in ihren 
Wailerfrügen erfuchen. Sie verlangten naͤmlich einen Backſchifch, 
was unfer Führer in dieſem Kalle für eine große Inſolenz hielt. 
Wir jtiegen nun felber auf einigen Stufen zur Quelle hinunter, 
und fanden das mit hohler Hand gefchöpfte Waller von einem 
fehr angenehmen Geſchmacke.« 

»Der legte Haltpunft unferer heutigen Wanderung, das 
Hadeldama oder der Blutader, führte und durch eine fehr bes 
rüchtigte Lofalität; es ift der Zhalfeilel, in den der Berg bed 
Aergernifjed, fo wie zu feiner Eeite der Berg des böfen Rathes 
und gegenüber der füdöftlihe Rüden von Zion abfällt. Hier 
fol jener Ammonitengöpe, der Moloch mit dem Ochſenkopfe und 
den Menfchenarmen,, geflanden haben, zu defien Dienite durch 
Kinderopfer Salomo, von heidnifchen Weibern verleitet, und 
mit feinem Könige dad Wolf Gottes felber fich einft vergeifen 
fonnte. Dom Lärm der Trommeln, der zur Uebertäubung der 
Kinder gemacht wurde, wenn fie fhreiend auf den glühenden 
Armen des Götzen lagen, ift der Ort Tophet genannt worden. 
Bon diefer gottlofen Verirrung Israels hat auch ‚der Berg des 
Aergerniiles feinen Namen ; während fein Nachbar und Wahls 
verwandter, der Berg des böfen Rathes, vom angeblichen Lauds 
haufe des Kaiphas dafelbit benannt ift, worin ber böfe Rah 
gegen Chriſtus gehalten worden.« 
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»Tophat ift aber zugleich der Anfang der Gehenna ode ! 
des Thales Hinnom, dad nad) der befannten Stelle der Berg | 
predigt damals ein Spmbol des höllifdyen Feuers war. Al 
nämlich die Israeliten den Gräuel ded Molochdienfled erfanzt 
hatten, pflegten fie, um ihren Abfchen vor dem berüchtigten 
Thale auszudrüden, die Leichname grober Verbrecher fo. wie ge 
fallener Thiere dahin zu werfen, und zur Erftidung der böſer 
Dünfte davon fortwährend Feuer zu unterhalten. Ich werde 
vom Gehennafeuer in der Bergpredigt wohl nie wieder leſen, 
ohne das merfwürdige Thal felber vor Augen zu haben. — Uebris 
gend herrfchte heute in der That eine Luft im Thale, aus Deren 
Bereich wir gerne. bald wieder heraudtraten. Die Crflärung 
davon lag nahe genug in einem Sommertage mitten im Der gres 
fen Gräberitadt Jeruſalems.« 

„Am Berge des böfen Rathes liegt Hadeldanıa oder je 
ner Töpferader, den einft die Hohenprieſter vom Blutgelde des 
Verräthers zum Begraͤbniſſe der Fremdlinge gefauft. Ich ‚glaube, 
daß die fchon durch Hieronymus diefer Dertlichfeit gewordene 
Beglaubigung vollen Grund bat. San; nahe bei den vielen 
Gräbern im weichen Kalffelfen wird noch heutzutage weißer 
Thon gewonnen ; audy fcheint das Zöpferthon ded Jeremiasd ges 
rade bieher geführt zu ‚haben. Wir unterfuchten Die Gräber 
nicht; auch nicht den merfwürdigen alten Felfenbau, gemwöhnlid 
das Reihenhaus genannt, worin Dr. Schulz, nad) Der Andew 
tung ded Joſephus, dad Grabmal des Hohenprieiterd Ananas 
vermutbet. Die dem Töpfer» oder vielmehr Blutacker vom Aw 
fang an gegebene Beitimmung hat ihm die Folgezeit beitätigt; 
bean fchon in den Kreuzzügen wurde er von den Abendländern 
zum legten Ruheplage für Pilgrime geweiht. Wie viele fromme 
Herzen mögen feitdem. mitten in der Freude, den höchften Wunſch 
erfüllt zu fehen, auf diefer Stätte die Ruhe gefunden haben von 
allem Drängen, Zreiben und Wandern. Sch kann mich von 
dem Gedanken nicht frennen, daß es fchön feyn muß, in SZeru: 
falem zu ſterben. Denft man fi doch fo gerne ‚die ſchönſten 
Augenblide zu den legten, wenn fie auch fo felten zuſammen⸗ 
treffen.« | 

»Neuerdings iſt an die Stelle von Hadeldama der ſuͤdweſt⸗ 
liche Hand des Berges Zion getreten. Bon dort winfte das. fos 
genannte Grab Davids zu und in’6 Thal herab; dicht bei dem⸗ 
felben befigen die Amerifaner, fo wie: gleich dahinter die Grie⸗ 
hen und noch näher an. der Stadtmauer die Armenier und die 
Lateiner ihre Gottesaͤcker. Wir begnügten und heute, fie aus. 
der Herne zu grüßen; denn es fehlte wenig, fo hatten wir die 
Sonne des Mittags. Ich war daher recht froh, als wir durch'o 
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Thal Bihon an's Zaffathor gefommen waren ; von da erreichten 
wir in wenig Minuten die Casa nuova.« 

Ein längerer Aufenthalt in der Kirche des heiligen Grabes 
flellt beim Verfafler die fchon vor ſechs Jahren ausgeſprochene 
Ueberzeugung auf’d Neue lebhaft hin: »Das chriftliche Leben 
und noch mehr die chriftliche Kirche wurgelt durchaus in der vol» 
len geichichtlichen Perfönlichfeit des Gottmenſchen. Die herrlich 
fhillernde Seifenblafe des poetiſchen Glaubens, wozu es vers 
worrene Philofophenfchulen gemacht haben, flattert durch die 
Lüfte zu furger Sreude. Nicht umfonft ſteht im Gleichniſſe vom 
Weinflod: Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viele 
Sradt. Dad in ihm Bleiben gilt's. Alles nothdürftige und 
franthafte Anhalten an den Propheten von Nazareth, feines 
göttlichen Nimbus ledig, iit Komödie oder Verrätherei. Judas 
füßte den Heiland auch ; aber gleich hinter ihm flanden die Krieges 
knechte mit Schwertern und &tangen.« 

Wie wenig übrigens der Verfaſſer bei der vollen Macht feis 
ned Glaubens fich der Leichtgläubigkeit Hingibt, beweift der Ab: 
fhnitt: »Qlaubensz;umuthungen in Serufalem.« 

Bon vielem Sntereffe ift die Schilderung des Beſuches der 
Kirche und Bibliothef Ban Sabad am kodten Meere. Der Ver: 
fafjer nennt da@ Klofter eine Felſenburg im vollften Sinne. »Am 
Abhange des Felfen, der mehrere hundert Fuß tief in die Schlucht 
des Kidron hinabfieht, beginnt der fleinerne Bau , geſtützt auf 
mächtige Pfeiler; von dort fleigt er terraffenförmig den‘ Berg 
binan, bis feine flarfen Mauern von zwei Thürmen überragt 
werden. Auf einem der Thürme beobachtet beftändig ein wach: 
fame6 Auge die Annäherungen der Beduinen; denn trog dem, 
daß immer Körbe voll Meiner ſchwarzer Brote bereit da: leben, 
um den bungrigen Söhnen dee Wüſte dargereicht zu werden, 
gefchieht doch von Zeit zu Zeit ein feindliher Einfall in das 
barmlofe Afyl.« 

»Als ich ein wenig Brot und Wein gendifen, machte ich 
eine Wanderung durch) dad Innere des Klofters. Ueberrafcht 
wurde ich durch den Anblid einer Palme und einiger Pleinen 
©artenanlagen in diefem Bau aus Felſen und über Kelfen; man 
hat dazu fruchtbares Land aus der Kerne holen mülfen: Nahe 
vor der Kirche auf dem gepflafterten Hofranme fleht unter einer 
Kuppel dad Brabmal San Saba's. Es ift, wie auch die Kirche 
und die Kapellen, nad griechiſchem Geſchmacke reichlich ‚verziert. 
Aus dem Schiffe der Kirche, die größtentheil6 ans dem” Felſen 
gehauen ift, flieg ich auf einer Treppe in ein oberes Seitenge⸗ 
mach, wo auf Regalen nebſt einigen gedrudten Büchern gegen 
hundert griechifche und arabifche Manufcripte flanden. Ich fah 
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ibm. Der Aerger darüber ließ e8 nie zum Erfcheinen ded Wer 
kes fommen.« 

»Doch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fand fh 
ein deutfcher Schriftforſcher, Griesbach zu Jena, der mt. 
Zact und Glück in der Verbeſſerung des Neuteitamentlicen | 
Textes arbeitete und danktbare Anerfennung erfuhr; fo wie and 
nach ihm der tuͤchtigen Gottesgelehrten Mancher, bauprfählid 
in Deutfchland, in feinem Sinne wirkte und noch heute wirkt.« 

Das vom Verfaſſer gerügte hiftorifhe Unrecht beſteht al 
darin, daß jener mit offenbarer Unfritif aufgeftellte Text dei 
ſechzehnten Jahrhunderts, wenn aud) in manchen einzelnen Ste: 


len mit Nachdruck von Irrthümlichem gereinigt, immer nod) im ' 


Beſitze eines foldyen Anfehens verblieben, daß Die meiften der 


verfuchten Verbeiferungen nur wie kühne Wagniſſe in die ge _ 


ſchloſſenen Reihen deijelben aus der Ferne hineinfhauen Buiefen 
ohne fie felbit zu verlegen. Was alfo Erasmus gefehlt Hat, das 
it ein getreues Erbftüd der folgenden Jahrhunderte geworden. 

Die Gefammtlage der Sache it nämlich die: Vom grie 
chiſchen Terte befigen wir Urfunden vom vierten Jahrhunderte 
an; in den Werfen der Kirchenväter finden wir Textzengniſſe 
aus dem zweiten, dem dritten, dem vierten und den folgenden 
Sahrhunderten ; für die alten Verſionen, urfprünglich in den 
erften chriftlichen Jahrhunderten verfaßt, haben wir Dofumente, 
die faft mit der Zeit ihrer Abfajfung zufammenfallen. Nun läßt 
fi) von diefen fämmtlihen Zeugnilfen im Allgemeinen fagen, 
daß die älteften eine andere Zerteöfärbung als die neueren ent: 
halten; oder daß fie, die älteren wie die neueren, mehr ode 
weniger als ein Ganzes betrachtet, in wenigften® vier - bis fünf 
taufend Stellen eine Verfchiedenheit des Textes darfiellen. De 
übliche Tert aber iſt, zufolge feiner erjten Entlehnung aus ein 
gen neueren Handfchrifterr im fechzehnten Jahrhundert, derjeni. 
gen Zertesfärbung zugehörig, welche im Gegenfage mit den al» 
teften die neueflen Dofumente an fich tragen, nur daß er neuer: 
dings, wie fchon gejagt, hie und da nach jenem berichtige wor: 
den iſt. 

Das Ziel der biblifch = Fritifchen Unternehmungen des Ver—⸗ 
faſſers ift alfo folgendes: »Es follen zuvörderfi die ſaͤmmtlichen 
wenigen Kandfchriften vom Meuteftamentlihen Originalterte, 
die vor dem zehnten Jahrhundert gefchrieben find und im den 
VBibliothefen Europa’6 zerftreut liegen, zu einem diplomatifch 
genauen Abdrude befördert werden. Diefe Urfundenbibliothef, 
jwanzig bis dreißig Bände ftarf, fcheint mir einerfeit für Die 
gelehrten Zertesfritifer aller Zeiten eine viel fihere Unterlage zu 
bieten, als die fogenannten Vergleichungen oder Verzeichniſſe 
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von abweichenden Lesarten; andrerfeitö Halt’ ich fie fiir ein koſt⸗ 
bares Beſitzthum der chriftlichen Kirche. Oder wäre es unwich- 
tig, daß die Kirche die dlteiten Urkunden ihres heiligen Geſetz⸗ 
buches die Stürme der Jahrhunderte hindurch fo wunderbar er⸗ 
halten, auf folche Weife bei Weiten ficherer in ihre Hände be⸗ 
Fömmt, als es mit den einzelnen Originalien moͤglich ift, die 
neben den unvermeidlichen Zeitangriffen auch noch der befonderen 
Ungunft der Schickſale ausgefept find? Sodann gibt es eine ähn« 
liche Bearbeitung der dlteiten und wichtigflen Verfionen, nament: 
lih — und das fällt ganz in mein Bereich — der lateinifchen, 
für weldye uralte Handfchriften vorliegen, theild mit dem, vor 
Hieronymus üblichen Zerte, theild mit den des Hieronymus 
felber. Der Xert des Hieronymus iſt nämlich derjenige, den er 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts im Auftrage des Papftes 
Damafus aus der Menge der verfchiedenen vorliegenden zuſam⸗ 
menitellte. Kerner gibt ed ein folched Studium der Kirchenväter, 
das und den Zert, den fie vor Augen hatten, aufs Zuverläffigite 
an die Hand gibt. Aus diefen dreifachen Arbeiten fol zulegt nach 
fireng willenfchaftlichen Prinecipien ein Tert gebildet werden, der 
dem Buchflaben, wie er aus der Hand der Apoftel ging, fo nahe 
als möglich tritt.« 

Ueber dad Verhältniß der Neifeitudien des Verfaſſers zu 
feinen bibliſch⸗kritiſchen Tendenzen erklärt er fich folgendermaßen: 
»Zuvörderft betrieb ich die Bearbeitung jener Alteften griedifchen 
Urkunden oder beftimmter, ihre Vorbereitung zur Heraudgabe, 
wozu übrigens fchon früher mehrere der wichtigften unter ihnen 
gelangt find. Erreicht hab’ ich hierin, fehr Weniges ausgenom⸗ 
men, alles was ich geftrebt. Den Parifer Palimpfelten, vor« 
zugsweiſe der Coder Ephrämi genannt, vollendete ic) zu Weihe 
nachten 1842; er ijt meines Lebens theuerfte Chriftgabe, die mir 
die Gnade des Herrn befchert hat. Von großem Belang war mir 
ferner die Auffindung und Bearbeitung uralter Dokumente für 
die lateinifche Verfion. Außerdem knuͤpft' ich ein Band freund« 
fhaftlicher Beziehung mit Männern, an denen feiner Zeit mein 
Unternehmen Eräftige Stüßen befigen ſoll; fo wie ich allenthalben, 
auch in anderen als den gelehrten Kreifen, ein freundliches In⸗ 
tereile daran zu weden oder zu fleigern fuchte.« 

»Und wie groß die Theilnahme, die Bunft, die Förderung 
geweien, die ich für meine Reife und meine Neifezwede fand: 
das darf ich Ihnen jetzt nicht fchildern wollen ; weder von Paris, 
wo ich den gefeierten Namen Letronne's, Raoul:Rochette’6, Haſe's, 
fo wie dem hochherzigen Emanuel Lascaſes und Buizot vor vie⸗ 
len Andern zum Schuldner geworden bin ; noch von Cambridge, 
wo mir, empfohlen vom Herzog von Buffer, auf's Liberalſte die 
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Bibliotheffchlüffel vom Trinitaͤts «Collegium anvertraut war 
den; noch von den gelehrten Holländern ; oder von De Wettes 
berzlicher Biederkeit und andern fröhlichen Erfahrungen in der 
Schweiz. Auch darf ih Ihnen nicht wiederholen, daß ich in 
Stalien der Gönner und Freunde fo viele gefunden ; moch darf 
ich vom deutfchen Vaterlande zu ſprechen anfangen. 

»Daß ich aber auch noch den Orient für ‚mein fpeciellftes Ziel 
bereift Habe, das glaub’ icy leicht zu rechtfertigen, wenn glei 
die reichte Ausbeute, die mir dort geworden, anderen Zweden 
dient. Denn neben dem, was ich in der That gefunden, ft 
mir nicht zweifelhaft geblieben, in wie weit die letzten Mefulsate, 
welche der neuteftamentlichen Tertfritif die in Europa vorhande⸗ 
nen Elemente liefern, von dort aus noch modificirt werden möchten. 

Ron den folgenden Kapiteln ifi in dem, von Jeruſalem nady 
Nazareıh über Samaria und Sichem vorzugsweife Die Schilderung 
der famaritanifchen Synagoge zu bemerken. Dem Verfaſſer waren 
befonder® die berühmten Manufcripte, die fie bewahrt, von Su 
tereile. Der Zugang hatte feine Schwierigkeit. Ein Rabbiner — 
aber nicht der erftere, der beim Pafcha in Sefchäften geblichen 
war — führte die Reifenden in den Fleinen Bethſaal, der mit Stroh: 
matten belegt war und ohne Schuhe betreten werden mußte. Auf 
einem Bücherbrete lagen einige zwanzig Manufcripte, größteutheils 
auf Pergament. Mehreren traut der Verfaſſer unbedenklich en 
Alter von vielen hundert Zahren zu. Eins verräth Durch verfcie 
dene Eigenthümlichfeiten, wie durch die Abfaſſung in drei Kolum⸗ 
nen, ein Alter von mehr als taufend Jahren. Am meiften befchäf 
tigte Tifchendorf die angeblich uralte Handfchrift, die eine Unter 
ſchrift tragen ſoll, wornach fie von Abifchua, dem Sohne des Phi: 
neaß, der ein Enfel Aarond war, dreizehn Jahre nach Mofes verfaßt 
worden ift. Der Rabbiner brachte eine blecherne Kapfel , darin 
lag dad Manufeipt als eine ftarfe Synagogalrolle auf Pergament, 
umwickelt von einem foftbaren Umfchlage in fchwerer Carmoifis: 
feide, mit eingewirften goldenen Buchftaben. Es trägt unverfenn- 
bare Spuren des Altertbumsd. Der Verfaller prüfte das Perga⸗ 
ment, die Karbeder Tinte, dad Syſtem der Linien, die Snterpunf: 
tion, Die Abfäße, denen alle Initialen fehlen, die Schriftzüge, fo weit 
fie fid) ohne Kenntniß des Samaritifchen prüfen laſſen. Alles ver: 
einigt fi) um den Eindruc eined Manufcriptd aus dem fechöten 
Sahrhundert zu machen. Bei diefer Bermuthung bleibt ihm natür: 
lich ein fehr ausgezeichneter Rang unter allen alten Pergament: 
Urfunden des Drientd und des Dccidentd. Was die angeführte 
Unterfchrift anlangt, fo kann fie, wenn fie anders in der That vor« 
handen it, unmöglich für etwas anders gelten, als für eine, den frü⸗ 
beren Dofumenten ſorglos abgefchriebene, und jenen felbft auf den 
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Grund emer hochfahrenden Tradition einverleibte Note. Wielleicht 
bat jener Abifchua Antheil an der urfprünglichen Abfaffung des 
Pentateuchs gehabt. Dann würde die Unterfchrift eine Erlaͤu⸗ 
terung aus den griechifchen Evangelien : Handfchriften erhalten, 
‚worin fehr häufig die Abfaſſung durch Matthäus, Durch Johannes 
fo wie auch das Jahr der eriten Sefanntmachung angemerft if. 
Auch dieſe Anmerkungen haben unfundige Augen in Jerthum ge: 
führe. So fand'der Verfafler auf einer namhaften Bibliothef in 
siner Handfchrift der Evangelien eine Note von der. Hand des Bib⸗ 
liothekars felber, mit der Ausfage, daß die Handſchrift im zehnten 
ZJahrhunderte nad Eprifli Himmelfahrt durch den Rhetor Hebrais 
des verfaßt worden ſey. Dabei war anf eine urtundlide Gloſſe 
verwiefen. Was ftand in dieſer Gloſſe? Nichts, ale Daß dad Evan 
elium Matthäi zehn Jahre nach Chrifti Himmelfahrt, und-zwar 
m hebräifchen Dialekte ausgegeben worben. Der Berfafler ge: 
denft bei diefer Gelegenheit einer überans merhvürdigen Original: 
Handichrift, die erft unlängit aus dem Grabe der Wergeffenheit 
bervorgezogen worden ifl. Das ift nichts ©eringeres als die 
hebräifche Originalfchrift des Pilatus über'm Kreuze Jeſu. Be: 
fanntlich befigt man fchon laͤngſt diefes heilige hölzerne Kreuz zu 
Nom. Daran hat nun ein in der That gelehrter Propagandiit, 
aus dem Haufe Jsrael, die merkwürdige Entdeckung gemacht, 
die er fofort mit Commentar und Bacfimile der Welt mittheilte. 
Er zeigte mir, fagt Tifchendorf, felber feine Schrift darüber vor ; 
zu meinem Bedauern hat er mir aber fein Eremplar verehrt. 

Das Kapitel Nazareth, der Thabor, der See Genezareth 
enthält überaus lebhafte Natur :» und Lofalfchilderungen. In dem 
Abſchnitte der Carmel wird der unfterblihen Verdienfte des 
großartigen Mönches Fra Giovanni Battifta umfländlich gedacht, 
deilen Schöpfung das Klofter auf dem Garmel if. Es war im 
Sabre 1819, ald Giovanni Battifta im Auftrage feines Ordens 
zum erften Male von Rom auf den Garmel reift. Da fand er 
in den Klofterruinen anftatt der Mönche, einen Haufeu Gerippe 
von franzöfifchen Soldaten. In der Stimmung der türfifchen 
Nachbarſchaft, in der Tirannei des Pafcha von St. Jean d’Acre, 
im Ausbruche des griechifchen Befreiungsfrieges lag Grund genug, 
für den Augenblid an feinen neuen Aufbau zu denfen. Aber den 
heiligen Berg, der feinem Orden den Namen gegeben, fo verlaf: 
fen, fo verödet zu willen, dad war ein Schmerz, der den frommen 
Mönch begleitete in die weitliche Heimath, der feine Seele nimmer 
ruhen ließ. 

Er kehrte nach fieben Jahren zu befferer Stunde in den Orient 
zurück. Er ging über Konftantinopel; von da brachte er, durch 
franzöfifchen Einfluß unterftügt, ſogleich den German mit, für ein 
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neues Kloſter. Giovanni Battiſta iſt ſelber baukundig; er ent: 
wirft fofort einen Bauplan, deſſen Ausführung nahe an hundert 
taufend Thaler erbeifchte. Aber woher nimmst er die Mitt! 
Sein Orden hat feinen Antheil an den reihen Gaben, die der 
Sranzisfaner : Orden ald Wächter des heiligen Grabes empfängt; 
auch die römifche Eurie fann ihm nichts anderes als ihren Segen 
und ihre Proteftion geben. Da durchwandert er die Küfte Afıens 
und Afrifa’6; er dDurchwandert Europa; er geht zum Fürſten wie 
zum Bürger ; er bittet von Katholiten und Nichtfatholiken ; mit 
eigener Hand trägt er die Opfer edler Theilnahme auf feinen Berg; 
er verarbeitet fie dort, in Bemeinfchaft mit einigen wenigen gleid« 
geflimmten Brüdern. So ift dies Klofter entftanden, den Pilgern 
aus allen Ländern, Chriften und Nichtchriften,, ein erquidender 
Ruhepunkt; den Aranfen aus der Nähe und der Gerne ein freund 
liches Pflegehbaus ; dem Andenfen des großen Propheten, nad) dei. 
fer Namen es benannt ift, ein feitliches Heiligtum. 

Den Rüdweg nahm der Verfaller über St. Jean dAere, 
Beirut, Smyrna und Konftantinopel. Die Schilderung feine 
Aufenthaltes in lehter Stadt gehört zu der intereffanteften Par 
tie des herrlichen Werfes, welches belehrt, unterhält, im Qlau- 
ben und in der Liebe ftärft und erhebt. 





Anzeige: Blatt 
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Ueber das Entſtehen vieler Zettons und Medaillen 
auf Bewerten, Bergwerfs:, Aammer- und Buch—⸗ 
baltungsbeamte in den Öfterreihifchen Landen im 
XVL und im Anfange des XVII. Zabrhunderts, nebft Angabe 
und biftorifcher Erläuterung von 70 derlei Stuͤcken. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Wie Tirol des erſten Thalers und Silberguldens ſich rühmt, fo 
gehören auch die erſten Rechenpfenninge in Deutſchland ihm an. 
Desgleihen kann Tirol fon vom Jahre 1502 eine Medaille auf einen 
feiner Söhne vorweifen,, und diefe möchte ich für Die ältefte auf einen 
dDeutfhen Privatmann — abgefehen von den münzberedtigten 
gürften — nad meiner bisherigen Beobachtung halten. IO.annes 

REUDNER, IUris — DOCTOR PPOT39 (Praepositus) BRIXiN.en- 
sis M. D. II. Deſſen Bruftbild mit bededtem Haupte von der rechten 
Eeite. Bev. FIDES. CHARI—TAS. SPES, Die Hoffnung In 
langem Gewande, die gegen Himmelsſtrahlen emporfchaut, hält in ber 
Linken den Kelh des Glaubens und führt mit der Rechten ein Kind 
ale Eymbol der Liebe. Größe: 1 Zoll 3 Linien, fhöner Driginalguß 
in Bronce von fehr guter Erhaltung, den ich jüngft auß des k. k. Deren 
Hofraths v. Wellenheim reiher Munz⸗ und Medaillenfammlung (f. des 
ren Verzeichniß Bd. II, Abth. II. Nr. 13800) für das k. k. Kabinet erwor⸗ 
ben babe. Der Styl verräth italienifhe Hand. 

Johann Greudner, beider Rechte Doctor, wurde 1.5. 1494 
sum Dompropfte in Briren ernannt. Gr war Paiferliher Rath 
und megen feiner Gelehrfamkeit in hohem Anfehen, der Ruhm und Die 
Zierde feines Baterlandes, wie fein Grabftein und feine Zeitgenoflen bes 
zeugen. Er machte mehrere Stiftungen in der Domklirche, wie auch bei 
St. Erhard und ftarb am 20. December 1512. 

Danah Bolzenthal, &.121, Albert Dürer, der zuerft von 
feinem Vater die Goldfchmiedkunft erlernt und Italien befucht hatte, 
feinen Lehrer Michael Wohlgemuth im 3. 1508 mebdaillirte, fo gebührt 
der Medaille auf unfern Johann Greudner die Priorität. Auch diefer 
Kunftzweig,, der bald in Suüddeutfchland feine Verehrer fand, erhielt 
bier feinen eigenthümlichen deutſchen Styl, und bildete ſich befonders 
in den beiden Reihsftädten Nürnberg und Augsburg *) aus, in 
denen es ſtets fehr gefchicdte und berühmte Goldfhmiede gab, die vor 
Alter mit zur Münze gehörten , fie häufig (fhon in früherer Zeit) pachs 
teten, und — wie ih im CXIII. Bande, Anzeigebl. S. 9, Belege beiger 





Aungséburg Hatte vor Alters eine Pöniglide, dann bis 1521 nur eine 
bifhörtihe Münze. Vgl. Bd. CXIII. Anzeigebl. ©-3.- -- 
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jedes einzelne flüchtig an. Darauf befuchte ich die Kapelle des 
heiligen Johannes von Damaskus, der in dem Klofter viele feir 
ner gelehrien Schriften verfaßt hat, und in der Kapelle feines 
Namens begraben liegt. Aber ald befondere Sehenswürdigkeit 
wurde mir nody ein düfterer Raum gezeigt, worin viele hundert 
Schädel aufgefhichtet lagen. Sie follen größtentheild von dem 
legten großen Blutbade flammen, dad während der Kreuzzüge 
über die armen Mönche hereinbrach und feinen einzigen verfchonte.« 

»Jetzt gerieth ich in eine Fleine Differenz mit den Mönchen. 
Da ich midy verwundert hatte, daß der Inhalt ihrer Bibliothek 
fo gering war, fo hatte mir der Bibliothefar entgegnet, nod 
eine andere itände oben auf dem Thurme. Auf meinen Wunſch, 
fie zu ſehen, höre ich jest, der Schlüflel fehle, da der Inhaber 
diefen Morgen nach SZerufalem gegangen fei. Ich war ungldu- 
big und wurde ed noch mehr, als ich bald darauf einen heftigen 
Wortwechſel darüber unter den Mönchen felber hörte. Er endigte 
damit, daß ich auf den Thurm geführt wurde: freilich eine Uns 
ternebmung peinlicher Art, nahe der Mittagsgluth eines Inli⸗ 
tages in diefem Klima.« 

»Doch ich fah mich nicht getäufcht,, diefe Bibliothef war in 
der That bedeutender als die erite. Auch hier nahm ich jedes 
Manufeript in die Hand, und meine beiden Mönche daneben 
begriffen bald, daß ich mich darauf beſſer als fie felber verſtehen 
möchte. Der Inhalt war im Ganzen dem der Bibliothek auf 
dem Sinai nahe verwandt. Unter den vielen patriftifchen, kirch⸗ 
lichen und biblifhen Manuſcripten, worunter nicht wenige dem 
zehnten und eilften Jahrhunderte angehörten, und mehrere fehr 
nett auögeftattet waren, fand auch wieder der alte Hippokrates 
da. Außer den griechifchen Manufcripten ſah ich noch mehrere 
ruffifche und wallachiſche, arabifche und fprifche, fo wie zehn 
fhöne abpflinifhe Pergamenthandfhriften. In der Zahl der 
lesteren entdedte ich einen griechifchen Uncialcoder, ein Evange: 
liftarium des achten oder neunten Jahrhundertd. Meine Be: 
gleiter glaubten aber nicht eher, daß die Schrift griechifdy war, 
bi6 ich ihnen einige Zeilen daraus vorlas. So weit reicht die 
Wiſſenſchaft in einem berühmten griechifchen Klofter.« 

„Meine linterfuchungen hatten fein gute® Ende. Ich traf 
einen Haufen von mannfcciptlichen Neften, ald wertblos in bie. 
Ede geworfen. ch fragte, ob ich mir davon einige Erinnerun« 
gen ausleſen dürfe — die Mönche geftatteten mir's. Als ich 
aber meine Wahl getroffen, mit ihrer Bewilligung fogar ein 
altes, ſchoͤnes Uncialblatt aus einer neueren Dandfchrift geriſſen 
hatte, fo hielten fie mir das Verbot jeder Entfernung von Mas 
nufcripten vor, freuten ſich aber fichtlich meiner fo funbig ge: 
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Wir wollen diefen Boden hHiftorifh abfehärfen, Den Adern nach⸗ 
fpüren und die bisher gewordene Ausbeute zu Tage fördern. 


A. Zetton® 


Die Jettons ) find, um von dieſen zuerft zu reden, franzöfl« 
fhen Urfprungs und Namens. Angeblich ließ K. Philipp IV. (+ 1350) 
zuerft Summen derfelben fchlagen, um fie unter die Verwalter und Ne 
viforen der Öffentlihen Gaflen und andere beim Finanzweſen angeftellte 
Derfonen zu vertheilen. Aehnliche Rait: oder Rebenpfenninge 
(RNelenpennid, calculos computorum), gewöhnlich in Kupfer, lie 
Ben fpäter Städte und andere Sommunitäten, felbft Private, auf ihren 
Namen und zur Vertheilung an ihre Beamte und Diener machen. Ans 
dere Länder machten dieß Frankreich nad, befonders Die Niederlande, 
wo man unter dem Herzoge Philipp dem Guten von Burgund (F 1467) 
zuerft das Wapen des Eandesfürften und einen Spruch mit der Mah⸗ 
nung, »richtig zu rechnen,« darauf geſetzt haben foll. 

Aus den Niederlanden bradıte diefe Raitpfenninge K. Marimillan 
oder feine Umgebung nad feinem geliebten, metallreihen Tirol, wo wir 
fie bei der Iandesfürftliden Kammer und Ihren Caſſen als zweckmäßig 
eingeführt finden. -Das älteite mir bekannte Stück führt auf der Bor: 
Derfeite den Spruch: DER. VERLORN,. SCHVLD° RAIT°.en 2) TVT# 
mit dem tiroliſchen Adler; aufder Nüdfelte: à DER.HAT. SELTEN. 
GVOTEN. MVOTS Sm Felde das burgundifche Wapenſchildchen 
mit dem goldenen DVließe , zu beiden Seiten der Feuerſtahl dieſes Ordens. 
Größe: 8 Linien Wienermaß , in Kupfer, gefhlagen. Dann gibt es ein 
andere Stück mit Dderfelben Umſchrift und demfelben ttrolifhen 
Adler; auf der Rückſeite in jüngerer Echreibweife: DER. HAT. SELTEN. 
GVETEN. MVET:: Im Felde das gefrönte A, d. I. Martmilian, 
Darunter der öfterreihifhe Bindenfhild , zu beiden Seiten der 
Feuerſtahl. Bon derfelben Größe und in Kupfer. 

Die Zettons von Rammer» und Münzmeiftern, Zapl- 
meiftern und Saffiren ıc. fpreden zugleih die Beftätigung ihres 
Amtes aus, erhalten und ihres Namens Gedährnif, und mögen 
auch zur Vertheilung an die Gewerken und Üntereffenten ıc. geichlas 
gen worden feyn. Das ältefte derlei Stud vom %.1497 gehört meines 
Willens gleichfalls einem tirolifhen Beamten, dem Nitter Florian von 
Waldauf, zu. Der Rame und das Wapen des römifhen Köniys auf 
der einen, und zwar auf der DVorderfeite des folgenden Ctüdes a) ſtaͤm⸗ 
peln mir dasſelbe zu einem amtlichen; auf der Rüdfeite it der Name 
und das Wapen feines Hofrathes, gleihfam die Signatur und Contra⸗ 
fignatur. 

1) a. In Möndefchrift: MAXI-milionus Ro-manorum RE.x. 
1494. Unter der Krone die beiden Wapenfhildden von Defterreich 
und Tirol. Bev.: FLORI-an WAL.dauf Von :- WALD .enstein 
Z.u R.-ettenberg R.itter. Auf einem burgundifchen Andreaskreuse, 
das die Schrift viertheilt, deflen quadrirtes Wapen. (Man bemerkte 
F — und deutſche Umſchrift.) Größe: 10 Linien, in Kupfer; 
gefhlagen. 


ı) Auch Jetons, Jestoirs, Gectoirs, ital. Gettoni, Auswurfs 
münzen, fommen von jecter, jetter und jeter, gettare, und diefe vom lat. 
jeostare, d. i. jactare. 


») Raiten (öflerr. roaten), reiten — rechnen. Die Rait (ratio), 
Raitung, Rechnung, daber Raitrath == Rechnungsrath. 
1 
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b. Dieſes zweite Stüd gehört unferm Nitter v. Baldauf allein ' 


u: FLORIAN. VON. WALDENSTAIN. Defien vierfeldines Bu : 


pen ohne das burqundifhe Kreuz, darüber: 1509. Bev.: ZV. RET- 
TENBERG. RITTER, Deffen wei Helme neben einander ald Gr . 


gänzung des Wapens auf der Vorderfeite. Größe: 10 Linien, in Kupfer. 

Ritter Florian Waldauf von Waldenftein, um 144 
zu Ach, einem Bergdorfe bei Anras im Pufterthale geboren, entlie 
als leichtjinniger Zunge der Zuchtruthe feine® Vaters, eines Baucc, 
diente anfangs als Hirtenknabe an verfchiedenen Orten, Daun als Soda 
im Deere des Kaifers Friedrich III., wo er Fühn und unternehmend fi 
bald zum Dffigiere emporſchwang. Zur Belopnung feiner hoben Des 
dienfte fchlug ihn 8. Marimilian zum Ritter mit dem Prädikate ven 
Waldenftein, ernannte ipn zu feinem Hofrathe, und überlieh ihn 
um 1492 Schloß und Herrfhaft Rettenberg bei Kollſaß im Bezirk 
von Haß gegen eine Pfandfumme von 9000 Gulden, die 1535 gleidials 
ale Pfand an Hanns und Eimon von Wolkenſtein Lamen- Er farb am 
1. Jaͤnner 1510 und ruht in feiner reichbegabten Kapelle in Der Pam 
kirche zu Hall, die er in Folge eined Gelübdes auf einem Heerzuge, ah 
er von Amfterdam nah Haarlem fegelnd von einem Sturme überfallen 
wurde , baute und am 19. Mär; 1500 einweiben ließ. 

: . Daß auh bald (1502) im nahen Kärnthen foldhe Raitufen 
ninge Singang fanden, iſt aus einem Stüde des Bicedoms die 
fius Hölzel erfichtlidh. 

2) m BLASIVS. HOLZEL : VICBDOMINVS. HARINTHIR. 
ZC. m obern Felde des quergetheilten Wapenichildchens ein gekroͤnter, 
nach der Rechten auffteilgender Bär, im untern drei Blätter. Berv.: 
REDDE. RATIONEM. VILLICATIONIS. TVE. (gib Redenfdaft 
von deiner Verwaltung) M. D. II. Die drei Wapenfchildchen von De 
ſterreich, Rärntheu und Tirol, dazwiſchen eben fo viele Fenereiſen 
vom goldenen Vließe. Größe: 1 Zoll, in Kupfer, gefchlaaen. 

3) HANS, FVEG.er VO.n MELANS.ZV,TAVFERS., VND « 
Deilen Bruſtbild ohne Bart, mit einer Mübe über dem Daarnee. 
Bev.: TROSPRG MA.-DALEN. SEl:ne HA- VSF'.rau. Deffen vier 
feldiges Wapenſchild, an welches das Pienzenaufde links angelehnt 
it. Größe: 1300; Gewicht: 75 Gran; ein fehr fhönes Stück im 
k. k. Kabinete, gefchlagen ?). 

Zu Tirols alteſten Geſchlechtern gehörte das der Füe ger ode 
Fieger, das beſonders durch den Bergſegen emporbluͤhte, ſich in meh: 
rere Linien theilte, in den Freiherrn⸗ und 1694 in den Grafenſtand er⸗ 
hoben wurde, und mit dem Grafen Zohann Valerian der Linie Füeger⸗ 
Friedberg am 2. Zuli 1802 erlofh. Ihr ältefter Anfig war Spar 
bersed zu Hal, den Hanns II. dem Herzog Sigmund um 1450 zur 
neuen Münsftätte überlief. Für uns ift Hanns III., der Jüngere, 
der erite unter den Gewerken am Falfenftein, von Bedeutung A). Er 
befuhte im J. 1490 den tirolifhen Landtag , Faufte im 3.1491 von An- 
ton von Roß (de Cavallis) und deffen Gattin Urfula das Schloß Fried⸗ 
bera oberhalb Volders, als ein tirofifhes Zehen, erbaute Mitterhart 
bei Schwaß zur Bergwerkskanzlei, fammelte fih ungeheure Schäge „ fo 








1) Bol. Dr. Stafflers Tiroſ und Vorarlberg II. ©. 565 , 568 und 636. 

2) Hanns Füeger (+ um 1503) und feine Erben machten aus dem Zals 
fenften bei Schwaz von 1470 — 1630 eine Ausbeute von 209,016 Mark 
und 3 Loth Silber. Dal. Bd. CXIII. Unybl. ©. ı7. 
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dag er außer feinen Beſitzungen 190.000 Gulden binferlief. An der 
Pfarrkirche zu Hall baute er im J. 1490 das fhöne Portal mit der Gas 
miliengruft. Seine Reiche begleitete 1503 K. Marimilian I. zu Grabe. 
Seine mitShriftine Tanzl von Trasberg erzeugfenSöhne Hanné IV., 
Chriſtoph und Sigmund erhielten im 3.1504 von K. Marimilian für 
27,400 Gulden die Herrfhaft Taufers im Puſterthale zur Pfandfchaft, 
wie auch den See und den Sitz zu Sclitterse. Im 9.1509, in wels 
ches der überaus fhöne Jetton fälle, verlieh ihm nad Dr, Staffler IL 
590 derfelbe Landesfürſt ſchenkungsweiſe den unvergleichliden Edelſit 
Melans oberhalb Abfam. Mit ungewöhnlicher Pracht feierte er 1496 
fein Beilager mit Magdalena von Pienzenau *), einer Schwe⸗ 
ſter des unglüdlihen Hanne Pienzenau, Hauptmanns zu Kufftein, machte 
fi zum Pfandherrn von Taufers, baute ih in Diefem Thale 1505 
den Edelfig Neu: Meland und fierb 1518 Mit feinem Ururentel 
Philipp Jakob erlofch um 16001?) diefe Linie von Taufers und Neu⸗Melans. 

Diefes Stück ift unbeftreitbar ein Privatjerton. Des Deren 
Cuſtos Hanka Worte lajien fih ganz auf unfere Schmeljherren und 
Bergbau » Interefienten in früherer Zeit anwenden, indem er ſagt: »Die 
Butöbefiger haben nah Art der böhmifhen Kammer für ihre 
Rentkaſſen und Kanzleien, da e6 bei der damaligen Rechnungs⸗ 
methode nothwendia war , folde Jettons machen laſſen, mit ihren Was 
pen, Namen und Devifen, und wo von dem Gute aud die grau Mike 
befißerin war, wurde auf dem Reverſe flatt der Devife and ihr 
Wapen und Namen angebradt. Dies Lebtere veranlaßte bei einigen 
Münzliebhabern die Vermuthung, als wären die Rupferpfennige T raus 
unasmünzen geweſen. S. Verhandlungen der Gefellfchaft des va⸗ 
terländifhden Mufeums in Böhmen. Prag, 1837. &. 70. Anmork. 1. 

Dem Stüde Nr. 1) a. entfpricht mutatis mutandis ganz das fols 
gende, un fieben und zwanzig Jahre jüngere : 

A) a. FERDINAND. D. G. ARCHID.ux AVSTirise # Die 
oöſterreichiſch-tiroliſchen Wapenſchildchen, über denen der Sry 
herzogshut prangt, an einander gelehnt. Unten: 1524. 

Rev.: W.ilbelm SCHVRF. RIT- TER. F.ürstlicher D.urch- 
laucht RAT. ZC. Deſſen Wapen, nämlih in weißem Felde das 
blaue Eifen, womit man Feuer fhlägt.— Größe: 10 Linien; Ges 
wicht : 1?/,, Loth in Silber; ſchon und rein gefchlagen. 

b. FER.dinandus RO.manorum REX. ARCHID.ux AVST.riae 
COM.es TIR.olis, Der gefrönte einfache Adler (als das Zeichen des 
römifchen Könige) mit den WBapenfhildden von Ungarn und Böhmen 
auf defien Bruſt. 

Rev.: Umfchrift und Wapen find ganz wie auf dem vorher: 
aebenden Stüde a., woraud erhellet , daß der Av. nach dem 5. Tänner 
1531 , ald Ferdinand's E. Wahltage zum römifchen Könige, gemacht, 
und der alte Stämpel mit dem Titel fürſt liher Durchlaucht Rath 
zum Revers benügt wurde. 

Paul Sſchurf, vieleiht mit den baieriſchen Schurfeifen 
biutöverwandt, war 1480 des Erzherzogs Sigmund geheimer Rath, 
dann von 1494 — 1499 Vicelandeshanptmann in Tirel. Gein Sohn 





°*) Wiguleus Hund bayrifh Stammenbuch -Bd„1. 236, 100 er fast, daß 
Briedrichs von P. Tochter Magdalena Hanns Zieger zu Taufers und 
Tragberg id. 1. Trosperg auf der Medatttey gehriratet habe. Wahr: 
ſcheinlich ſchrieb er ſich ſo von Teiner Mutter; Denn dieſes Schloß gehörte 
damals den reihen Tan von Trasberg- Zu 
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ihm. Der Aerger darüber ließ eö nie zum Erfcheinen deö Wer 
kes fommen.« 

»Doch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fand fid 
ein deutfcher Schriftforſcher, Griesbach zu Jena, der wit 
Zact und Glück in der Verbeſſerung ded Neuteitamentlichen 
Textes arbeitete und dankbare Anerfennung erfuhr; fo wie au 
nad) ihm der tüchtigen Gotteßgelehrten Mancher, hauprſaͤchlich 
in Deutfchland, in feinem Sinne wirfte und noch heute wirft.« 

Das vom Verfaſſer gerügte hiftorifhe Unrecht beſteht alfo 
darin, daß jener mit offenbarer Unfritif aufgeftellte Zert des 
ſechzehnten Jahrhunderts, wenn auch in manchen einzelnen Siel⸗ 
len, mit Nachdruck von Irrthümlichem gereinigt, immer noch im 
Beſitze eines folchen Anfehens verblieben, daß die meiften der 
verfuchten Verbeſſerungen nur wie fühne Wagniffe in die ge 
fhlojfenen Reihen deſſelben aus der Berne hineinfchauen Dürfen, 
ohne fie felbft zu verleben. Was alfo Erasmus gefehlt Hat, das 
it ein getreues Erbftüd der folgenden Jahrhunderte geworden. 

Die Gefammtlage der Sache iſt nämlich die: Wom grie 
chiſchen Texte befigen wir Urfunden vom vierten Jahrhunderte 
an; in den Werfen der Kirchenväter finden wir Zertzeugniile 
aus dem zweiten, dem dritten, dem vierten und den folgenden 
Sahrhunderten ; für die alten Verſionen, urfprünglich in den 
erften chriſtlichen Jahrhunderten verfaßt, häben wir Dokumente, 
die faſt mit der Zeit ihrer Abfaſſung zuſammenfallen. Nun laͤßt 
ſich von dieſen ſämmtlichen Zeugniſſen im Allgemeinen fagen, 
daß die ältefien eine andere Textesfaͤrbung als die neueren ent⸗ 
halten ; oder daß fie, die älteren wie die neueren, mehr oder 
weniger ale ein Ganzes betrachtet, in wenigſtens vier⸗ bis fuͤnf⸗ 
tauſend Stellen eine Verſchiedenheit des Textes darſtellen. Der 
übliche Text aber iſt, zufolge feiner eriten Entlehnung aus eini- 
gen neueren Handfchrifterr im fechzehnten Jahrhundert, derjeni» 
gen Zertesfärbung zugehörig, welche im Gegenfage mit den äl- 
teften die neueflen Dofumente an fi ch tragen, nur daß er neuer: 
Dinge, wie fchon geſagt, hie und da nach jenem berichtigt wor⸗ 
den ill. 

Das Ziel der biblifch = Pritifchen Unternehmungen des Ver⸗ 
faffers ift alfo folgendes: »Es follen zuvörderfi die ſaͤmmtlichen 
wenigen Handfchriften vom Neuteftamentlichen Driginalterte, 
die vor dem zehnten Jahrhundert gefchrieben find und in den 
Bibliothefen Europa's zerftreut liegen, zu einem diplomatifch 
genauen Abdrude befördert werden. Diefe Urkundenbibliothet, 
zwanzig bie dreißig Bände flarf, fcheint mir einerfeits für die 
gelebrten Terteöfritifer aller Zeiten eine viel fichere Unterlage zu 
bieten, als die fogenaunten Vergleichungen oder Verzeichniſſe 





1846. Anzeige⸗Blatt. 7 


Im weißen Felde Repe ein Mann in langer rother Afetbung bis. an die 
Aniee über einem grünen Hügel empor, und hält einen ſchwarzen Adlerfuß 
fammt Schenkel über die rechte Schulter gelegt bei den Klauen; über dem 
gekrönten offenen Helme hält ein Arm Ddenfelben Adlerfuß über ſich. 
Größe: 1 Zoll, in Kupfer, gefchlagen. 

b. RECHENPFENNING x 15 » 74 x Auf einem vieredigen 
Täfelhen in drei Zeilen die richtigen Worte: EXITV& ACTA: PROBAT, 
Darunter: W. A. 

Rev.: GLICKH.H —. AT x NEIT x 44. Dadfelde W.apen wie 
vorher. 

- Größe: 1 Zoll; gut erhaltenes Stüd in Aupfer; beide im k. k. 
Kabinete. 

Wolfgang Grüenthaber zu Krems, Brandhof, Wintern 
und Haghof, im 3.1500 geboren, ſtammt aus einem in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts von Regensburg nad Oberöſterreich eingewan⸗ 
Derten Gefchlehte, wo wir vom J. 1464 bis 1466 Andreas Grüenthaler 
als Stadtrichter zu Steger finden. Er war Bicedomamts » Segenhänds 
ler, dann Landrath im Lande ob der Enns, und endlich K. Zerdinand's I. 
und Maximilian's II. Rath. Er wurde mit dem Grafen von Orten⸗ 
burg » Salamanca in wichtigen Geſandtſchaften und Aufträgen nah Bur⸗ 
gund, Brabant und Snyland, wie aub bei VWerbefferungen des 
Münze: und Bergmesend gebraudt. Seine erſte Gemaplin Anna 
Ennentlin, mit der er fih am 2. Februar 1534 zu Innsbruck ver 
mäbhlte , fchenfte ihm fieben Söhne und ſechs Töchter und flarb 1553; 
Daun vermählte er fi 1555. wieder mit Ur fula, Tochter des Niklas 
Kölnpöd zu Ditfiorf, und war hiedurch Schwager des niederöſterrel⸗ 
chiſchen Kammerrathes Jakob Gienger (S.21. Nr. 12) und des 
Hanns Hofmann zu Schließlberg, K.Ferdinand's J. geheimen Hof⸗ 
ſekretaͤrs und Rathes. Dieſe gebar ihm ebenfalls ſechs Söhne und ſechs 
Töchter, brachte ihm, Dem Kindergeſegneten, Das von ihren Aeltern 
ererbte Schloß Zeilern su und flarb am 17. Juni 1602 *). 

Bon feinem vierten Sohne aus zweiter Ehe, Jakob, kann ich 
eine Medaille aus dem k. k. Münzſchatze mittheilen: 

IACOB. GRVE-NTALLER, Deſſen fhönes Eräftigee Bruwfl 
Bild im Harnifche von der rechten Seite; im Felde AET. — 30. 

Rev.: Snnerhalb eines GEichenkranzes: VIRTVTEM. SE, (sic, 
sc, sequitur) INVIDIA. A°. 1601. Das Örüentalifhe Wapen. 

inal roße: 1300, 5 Linien; Gewicht: 1%, Loth, fhöner Drls 
ginalguß. 

Diefer Jakob, aub Johann Jakob genannt, im 3.1570 
geboren, diente Anfangs durch acht Zahre ald Freiwilliger ruhmvoll uns 
ter Kaifer Rudolph IL in Ungarn auf eigene Koſten; begab ſich hernach, 
vielleiht aus Mißvergnügen (vgl. »virtutem sequitur invidia« auf der 
Kehrfeite) , in fählifche Dienfte ald des Kurfürſten Chriſtian Il. und 
Zopann Georg's Hofkriegsrath, Generals Sommiflär, Landhof⸗ 
meifter der Brafihaft Mansfeld und Kommandant zu Sangershaufen, 
war auch etliche Male Eurfächfifher Gefandter am Faiferlihen Hofe. Gr 
ftarb in Sachſen im 3. 1627, und erzeugte mit Slifabetp v. Pöl: 
niz, Bernhard’s v. Polnig zu Schwarzenbach, kurſächſiſchen Hofkanz⸗ 
lerd, Schweiter , drei Töchter und zwei Söhne, Beunbard und Yu: 





°), Bee. Wiffgriit’s Echauplag des landfäfligen niederöfterr. Adels. Vd II. 
4185 V. 2003 und Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer 
des öſterr. Kaiferflaates. Bd. L ©. 214 und 216. 
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neues Klofter. Giovanni Battifta ift felber baufundig ; er ent: 
wirft fofort einen Bauplan, deffen Ausführung nahe an Hundert: 
taufend Thaler erheifchte. Aber woher nimmt er die Mittel! 
Sein Drden hat feinen Antheil an den reihen Gaben, die der 
Sranziöfaner » Orden ald Wächter des heiligen Grabes empfängt; 
auch die römifche Eurie kann ihm nichts anderes als ihren Gegen 
und ihre Proteftion geben. Da durchwaudert er die Kufte Aſiers 
und Afrika's; er durchwandert Europa; er geht zum Yürften wie 
zum Bürger ; er bittet von Katholiten und Nichtfatholifen ; mit 
eigener Hand trägt er die Opfer.edler Theilnahme auf feinen Berg; 
er verarbeitet fie dort, in Bemeinfchaft mit einigen wenigen gleich 
geftimmten Brüdern. So ift died Klofter entftanden, den Pilgern 
aus allen Ländern, Chriften und Nichtchriften, ein erquickender 
Ruhepunkt; den Kranfen aus der Nähe und der Gerne ein freunde 
liches Pflegehaus ; dem Andenfen des großen Propheten, nad defs 
fen Namen es benannt ift, ein feitliches Heiligehum. 

Den Rüdweg nahm der Verfaſſer über St. Sean d’Acre, 
Beirut, Smyrna und Konftantinopel. Die Schilderung feines 
Aufenthaltes in lehter Stadt gehört zu der intereflanteften Par- 
tie des herrlichen Werkes, welches belehrt, unterhält, im Glau⸗ 
ben und in der Liebe ftärft und erhebt. 


Anzeige: Blatt 


für | 
Wiſſenſchaft und Sunf. 
Nro.CXIV. 


Ueber das Entſtehen vieler Zetton und Medaillen 
auf Bewerten, Bergwerfs:, Rammer- und Bude 
baltungsbeamte in den Ööfterreihifchen Landen im 
XVL und im Anfange des XVIL Zabrhunderts, nebft Angabe . 
und biftorifcher Erläuterung von 70 derlei Stuͤcken. | 


Bon Zofeph Bergmann. 


Wie Tirol des erſten Thalers und Silberguldens ſich rühmt, fe 
gehören auch die erſten Rechenpfenninge in Deutſchland ihm am. 
Desgleihen kann Tirol fhon vom Jahre 1502 eine Medaille auf einen, 
feiner Söhne vorweifen, und diefe möchte ich für die ältefte auf einen 
Deutfhen Privatmann — abgefehen von den münzberedhtigten 
gurfen — nad meiner bisherigen Beobachtung halten. IO.annes 

REUDNER, IUris — DOCTOR PPOT3 (Praepositus) BRIX:N.en- 
sis M. D. II. Deſſen Bruftbild mit bededtem Haupte von der rechten 
Seite. Bev. FIDES. CHARI—TAS. SPES, Die Hoffnung In 
langem Gewande , die gegen Himmelsftraplen emporfchaut, hält in deu 
Binden den Relh des Glaubens und führt mit der Rechten ein Kind 
‘ale Symbol der Liebe. Größe: 1 300 3 Rinien, fchöner Driginalguß 
in Bronce von fehr guter Erhaltung , den ich jüngft aus des E. E, Deren 
Hofraths v. Wellenheim reiher Muͤnz⸗ und Medaillenfammlung (f. des 
ren Verzeichniß Bd. II, Abth. II. Nr. 13800) für das k.k. Kabinet erwors 
ben habe. Der Styl verräth italienifche Hand. — 

Johann Greudner, beider Rechte Doctor, wurde i. J. 1494 
zum Dompropſte in Brixen ernannt. Er war kaiſerlicher Rath 
und wegen ſeiner Gelehrſamkeit in hohem Anſehen, der Ruhm und die 
Zierde ſeines Vaterlandes, wie ſein Grabſtein und ſeine Zeitgenoſſen be⸗ 
zeugen. Sr machte mehrere Stiftungen in der Domkirche, wie auch bei 
St. Erhard und farb am 20. December 1512. 

Da nach Bolzenthal, &.121, Albert Dürer, der zuerft von 
feinem Bater die Goldfchmiedkunft erlernt und Italien befucht hatte, 
feinen Lehrer Michael Wohlgemuth im 3.1508 medaillirte, fo gebührt 
der Medaille auf unfern Johann Greudner die Priorität. Auch Diefer 
Runftzweig , der bald in Süddeutfchland feine Verehrer fand, erhielt 
bier feinen eigentgümlihen deutfhen Styl, und bildete fi befonders 
n den beiden Reihsftädten Nürnberg und Augsburg *) aus, in 
denen es ſtets fehr gefchichte und berühmte Goldfhmiede gab, die vor 
Alters mit zur Drünze gehörten , fie Häufig (fchon in früherer Zeit) pach⸗ 
teten, und — wie ih im CXIII. Bande, Anzeigebl. S.9, Belege beige 





) Augsburg hatte vor Alters eine Fönigliche, dann bis ıdsı nur eine 
bifhöftihe Münze. Vgl. Bd. CXIII. Anzeigebl. — a 
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bracht habe — mit den Münzmeiſtern in engerer Verbindung flanden ). 
Deren Ecüler folgten gutem Grwerbe und murden bald andermeitig 
felbit tüchtige Meifter. Aus diefen beiden Eunftgepriefenen Städten fa 
men nieht nuc reihe Echmelsberren in unfere Lande, fonderu auch Hands 
werker mehr oder minder edlerer Art, befonderd der gormer, Stäm 
pelſchneider und Eunftverftändige Männer, fo nah Hall Bern 
hard Beheim aus Nürnberg (F 1507 yund fein gleihnamiger Cohn 
als KRammergraf nah Ungarn 2). Zn den falzburgifhen, tiroliſchen, 
ärnthen’fchen , dann ungariſchen und böhmiſchen Münsflätten bildete fi 
unter altgeübten Meiltern eine Art Kunffchule für die Münze. Man 
übte , lehrte und lernte mit feinem Gefühle die Kunſt mehr praktiſch als 
ſchülgerecht, wie die gleichzeitigen Maler. Der Bergbau bot reidylides 
Material, das Modelliren in Wachs nnd Thon war, wie das Gichen 
in Metall bald geſchehen, fo ward die Medaille mit Luft gefchaffen, das 
ber die meiſten Etüde jener Zeit gegofien und nicht gefhlagen oder ge 
prägt find, indem das Münzprägen durch zwei Splinder (nad italienis 
fhem oder franzöfifbem Borgange, oder heimifher Grfindung ?) um 
1567 in Hal (Bd. CXIII. Anıbl. ©. 28) eingeführt wurde, und man 
zudem nicht den reinen Stahl zu Stämpeln, wie heut‘ zu Tage, hatte. 
Die Sache war, wie jest Gilhouettiren und Daguerreotypiren,, zur 
Mode geworden, welder wir etwa duch eın Yahrhundert bie in Die 
fpäteren Lebenstage K. Rudolph's II. Die ſchönſten Schauſtücke verdanken. 
Der dreißigjährige Krieg hat auch diefen Kunftzweig geknickt! 

Gine große Anzahl von Zettons und Medaillen auf Min 
ner, deren Namen mit ihrem amtliden Seyu und Thun feit zwei bis 
drei Fahrhunderten im Strome der Zeit dahingeſchwunden find, findet 
im Bergbau und Münzweſen und in der damit zufammenhängen: 
den Bermaltung Leben, Halt und Bedeutung, und it von diefem 
bergmännifchen Standpunfte aus zu betrachten. Diele Jettons und Mes 
daillen gehören hauptſaͤchlich Defterreihs Deutfchen Landen, Böhmen und 
Ungarn an, in welchen man. damals den ausgedehnteften Bergbau trieb, 
darum möchte ich dieſe Stücke ſammt und fonder6 »Bergmerkts: und 
Kammer-Jettons und Medaillen« nennen. Sie find auf 
Schmelzherren oder Gemwerfen, Bergmwerft:, Kammer: 
und Buchhaltungsbeamte, welche in ihrem amtlichen und dienſt⸗ 
lichen Verkehre zufammen gleichfam eine Ynnung bildeten. 


ı) Das Nähere f. in Pauls von Stetten Kunſt⸗ und Gewerbsgeſchichte 
von Augsburg. 1779. ©. 458 und 490. 


a) ©. hierüber diefe Jahrbücher Bd. CXIII. Anzeigedt. S. 36 f.; wozu id 
noch beizufügen vermag: - 
Die Acten des ungarifhen Münz- und Bergwefens beginnen erft mit 
1534 und die Gedenkbücher Ungarns mit 1536. 
Im 3. 1535 deto. 5. Zuni erfheint Bebaim als „Qamergraff.« 
Im 3.1537 dto 23. Jan. Bernhart Behaim ald »„Camergraf« und 
nIhan Dobrabikfy« als »vnndter Chamergraf auf der Erenimip-.« 
3m 3. 1536 dto. 7. Märı und im 3. ı537 dto. 3. Mai »Matheus de 
Gynne« als »capitaneus veteris Zolija (Altſobl) 
3m 3. 1597 dio. 5. Sept. » David Hagen« als »Ober Camergraue in 
den Perfftätten« ernannt, im 3. 1599, dto, 37 April die Anzeige feines 
»Tödtlichen Ablebens und mittlerweile Chriftoff von Rappach.e⸗ 
BE Im Acte dio. »4. Jan. 1597, daß feit dem 4biften Jar, da meillend 
: Khaifer. Ferdinand die Perkhwerch vbernumen , an diefem Drtt_(Witfol) 
khaine Ober Sumergrauen gehalten worden. Bei weillend der Khüniaım 
"  Baria Zeiten fey Bernhardt Behamb zugleich Dbrifter Camergrauc Span 
«end Haubtman zu Altſoll geivefern« mit dem Gintommen ver Herrſchaften 
Altfopl und Döbring- J 
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Wir wollen dieſen Boden hiſtoriſch abſchürfen, den Adern nach⸗ 
fpüren und die bisher gewordene Ausbeute zu Tage fördern. 


A. Jettons. 


Die Jettons ?) find, um von diefen zuerft zu reden, frangöfle 
fhen Urfprungs und Namens. Angeblid ließ K. Philipp IV. (+ 1350) 
zuerſt Summen derfelben fhlagen, um fie unter Die Verwalter und Res 
viforen der Öffentlihen Caſſen und andere beim Finanzweſen angeftellte 
Derfonen zu vertheilen. Aehnliche Rait⸗ oder Rebenpfenninge 
(Nekenpenntd, caleulos computorum), gewöhnlich in Kupfer, lie⸗ 
Ben fpäter Städte und andere Sommunitäten, felbft Private, auf ihren 
Namen und zur Vertheilung an ihre Beamte und Diener madhen. Ans 
dere Länder machten dieß Frankreich nach, befonders die Niederlande, 
wo man unter dem Derzoge Philipp dem Guten von Burgund (F 1467) 
zuerft das Wapen des Randesfürften und einen Spruc mit der Mab« 
nung, »rihtig zu rechnen,« darauf gefeßt haben fol. 

Aus den Niederlanden brachte diefe Raitpfenninge R. Darimilian 
oder feine Umgebung nach feinem geliebten, metallreihen Tirol, wo wie 
fie dei der landesfürftliden Kammer und ihren Gaffen als Imemäßig 
eingeführt finden. Das Alterte mir befannte Stück führt auf der Vor: 
derfeite den Spruch: DER. VERLORN. SCHVYLD®° RAITo. en 2) TVT» 
mitdem tiroliſchen Adler; aufder Rückſeite: » DER.HAT. SELTEN, 
GVOTEN. MVOTS Im Felde das burgundifche Wapenſchildchen 
mit dem goldenen Vließe , zu beiden Seiten der Feuerſtahl dieſes Ordens. 
Größe: 8 Binien Wienermaß , in Kupfer, geſchlagen. Dann gibt es ein 
anderes Stück mit derfelben Umfchrift und demfelben tirolifhen 
Adler; auf der Rückſeite in jüngerer Echreibweife: DER. HAT. SELTEN; 
GVETEN. MVET:: Im Felde das gefrönte A, d. i. Marimillan, 
darunter der Ööfterreihifhe Bindenfhild , zu beiden Seiten der 
Seuerftapl. Bon derfelden Größe und in Kupfer. 

Die Zettons von Rammer» und Münzmeiftern, Zahl: 
meiftern und Caſſiren ıc. ſprechen zugleich Die Betätigung ihres 
Amtes aus, erhalten und ihres Namens Gedächtniß, und mögen 
auch zur Vertheilung an die Gewerken und ntereflenten ıc. geſchla⸗ 
gen worden ſeyn. Daß ältefte derlei Stüd vom 3.1497 gehört meines 
Willens gleihfalls einem tirolifhen Beamten, dem Ritter Florian von 
Waldauf, zu. Der Name und das Wapen des römifhen Könige auf 
der einen, und zwar auf der Vorderſeite des folgenden Stückes a) ſtaͤm⸗ 
peln mir dasſelbe zu einem amtlichen; auf der Rüdfeite it der Name 
und das Wapen feines Hofrathes, gieichſam die Signatur und Contra⸗ 
ſignatur. 

1) a. In Moönchsſchrift: MAXI-milionus Ro-manorum RE.x. 
1494. Unter der Krone die beiden Wapenfhildden von Defterreich 
und Tirol. Rev.: FLORI-an WAL.dauf V.on - WALD .enstein 
Z.u B.-ettenberg R.itter. Auf einem burgundifchen Andreasfreuge, 
das die Echrift viertheilt, deflen quadsirtes Wapen. (Man bemerke 
die lateinifhe und deutfhe Umſchrift.) Größe: 10 Linien, in Kupfer; 
geſchlagen. F 





1) Auch Jetons, Jeetoirs, Gectoire, ital. Gettoni, Auswurfs⸗ 
münzen, fommen von jecter, jetter und jeter, gettare, und diefe vom lat. 
jeotare, d. i. jactare. 


2) Raiten (öflerr. roaten), reiten = teen. Die Rait (ratio), 
Raitung, Rechnung, daber Raitrat == Recpnungsrath. 
1* 
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b, Dieſes zweite Stück gehört unſerm Ritter v. Waldauf allein 
zu: FLORIAN. VON. WALDENSTAIN. Deſſen vierfeldiges Wa: 
pen ohne da& burgundifhe Kreuz, darüber: 1509. Bev.: ZV. RET- 
TENBERG. RITTER. Deffen wei Helme neben einander als Gr: 
gänzung des Wapens auf der Vorderfeite. Größe: 10 Linien, in Kupfer. 
Ritter Florian Baldauf von Waldenftein, um 1440 
zu Aſch, einem Bergdorfe bei Anras im Pufterthale geboren, entlief 
als leichtjinniger Zunge der Zuctruthe feines Vater, eines Bauert, 
diente anfangs als Hirtenknabe an verfchiedenen Orten, daun als Soldat 
im Deere des Kaifers Sriedrich III., wo er kühn und unternehmend fd 
bald sum Dffiziere emporfhmwang. Zur Belohnung feiner hoben Ber 
dienfte ſchlug ihn 8. Marimilien zum Ritter mit dem Prädifate won 
Waldenftein, ernannte ihn zu feinem Hofrathe, ‚und überließ ihm 
um 1492 Schloß und Herrfhaft Rettenberg bei Kolfag im Bezirke 
von Hau gegen eine Pfandfunme von 9000 Gulden, die 1535 gleichfalls 
als Pfand an. Hanns und Simon von Wolkenftein kamen. (Er ſtarb am 
1. Jänner 1510 und ruht in feiner reichbegabten Kapelle in der Pfarr: 
kirche zu Hall, die er in Folge eines Gelübdes auf einem Deerzuge, alt 
er von Amiterdam nah Daarlem fegelnd von einem Sturme überfallen 
murde ,„ baute und am 19. März 1500 einweihen lief. 

. . Daß auch bald (1502) im nahen Kärnthen folhe Raitpfen⸗ 
ninge Eingang fanden, iſt aus einem. Stüde.des Biredoms Bia 
fius Hölzel erfichtlich, 

2) = BLASIVS. HOLZEL : VICEDOMINVS. KARINTHIE. 
ZC. Im obern Felde des quergetheilten Wapenfchildchene ein gekroͤnter, 
nach der Rechten auffteigendeer Bär, im untern drei Blätter. Bev.: 
REDDE. RATIONEM. VILLICATIONIS. TVE. (gib Redenfchaft 
pon deiner Verwaltung) M. D. II. Die drei Wapenfchildden won Des 
ſterreich, Kärnthen und Tirol, dazwiſchen eben fo viele Feuereiſen 
vom goldenen Vließe. Größe: 1 Zoll, In Kupfer, geſchlagen. 

3) HANS, FVEG.er VO.n MELANS.ZV, TAVFERS, VND x. 
Deſſen Bruſtbild ohne Bart, mit einer Mübe über dem Daarneke. 
RBev.: TROSPRG MA.-DALEN, SEl:ne HA- VSF'.rau. Deſſen vier: 
feldiges Wapenfhild , an welches das Pienzenau'ſche links angelehnt 
if. Größe: 1 300; Gewicht: 75 Gran; ein fehr fchönes Stück im 
k. k. Kabinete, gefchlagen ?). 

Zu Tirols Alteſten Geſchlechtern gehörte das der Füeger oder 
Sie 8 er, das befonders durch den Bergſegen emporblübte,, fi in meh⸗ 
rere Linien theilte , in den Freiherens und 1694 in den Grafenftand ers 
boben wurde, und mit dem Grafen Johann Balerian der Linie Füeger⸗ 
Friedberg am 2. Zuli 1802 erlofh. Ihr ältefter Anfisg war Spar: 
bersed zu Hal, den Hanns II. dem Herzog Sigmund um 1450 zur 
neuen Münsftätte überließ. Für uns ift Hanns III., der Jüngere, 
der erfte unter den Gewerken am Falkenſtein, von Bedeutung A). Er 
befuchte im J. 1490 den tirolifhen Randtag , kaufte im 3.1491 von An- 
ton von Noß (de Cavallis) und deſſen Gattin Urfula dos Schloß Fried 
bera oberhalb Volders, als ein tirolifhes Lehen, erbaute Mitterhart 
bei Schwaß zur Bergwerkskanzlei, fammelte fih ungeheure Schaͤßze, fo 





: 4) Bel. Dr, Staffler’s Tirol und Vorarlberg Il. ©. 565 , 568 und 66. 
») Danns Güeger (+ um 1503) und feine Erben machten aus dem als: 
kenſtein bei Schwaz von 14790 — 1630 eine Ausbeute von 09,016 Marf 
und & Loth Silber. Val. Bd. CXIII. Unybl. ©. 17. 
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daß er außer feinen Beſitzungen 190,000 Gulden hinterließ. An der 
Pfarrkirche zu Hal baute er im J. 1490 das fhöne Portal mit der Far 
miltengruft. Seine Leiche begleitete 1503 K. Maximilian I. zu Grabe. 
Seine mit&hriftine Tänyl von Trasberg erzeugen Söhne Hanns IV., 
Chriſtoph und Sigmund erhielten im 3.1504 von K. Marimilian für 
27,400 Bulden die Herrihaft Taufers im Pufterthale zur Pfandfcaft, 
wie auch den See und den Sis zu Schlittere. Im %.1509, in weds. 
ches der überaus fhöne Jetton fälle, verlieh ihm nah Dr. Staffler IL 
590 derfelbe Landesfürft ſchenkungsweiſe den unvergleihlihen Edelſitz 
Melans oberhalb Abfam. Mit ungewöhnlicher Pracht feierte er 1496 
fein Beilager mit Magdalena von Pienzenau *®), einer Schwe— 
ſter des unglädlihen Hanns Pienzenau, Hauptmannd zu Kufftein, machte 
fih zum Pfandheren von Taufers, baute fih in dieſem Thale 1505 
den Eoelfig Neu: Melans und flarb 1518. Mit feinem Ururenkel 
Ppilipp Jakob erlofh um 1600(?) diefe Linie von Taufers und New Melans. 
Diefes Stüd iſt unbeftreitbar ein Privatjetton. Des Deren 
Cuſtos Hanka Worte laffen fid ganz auf unfere Schmeljherren und 
Bergbau » ntereflenten in früherer Zeit anwenden, indem er fat: »Die 
Gutsbeſitzer Haben nah Art der böhmifhen Kammer für ihes 
Nenttaffen und Kanzleien, da e6 bei der damaligen Rechnungt⸗ 
methode nothwendig war , folge Jettons machen laffen, mit ihren Wa⸗ 
pen, Namen und Devifen, und wo von dem Gute aud die Frau Mit 
befißerin war, wurde auf dem Meverfe flatt der Devife amch ihr 
Wapen und Ramen angebracht. Died Lestere veranlaßte bei einigen 
Münzliebhabern die Vermuthung, al& wären die KRupferpfennige Tr aus 
unaſsmünzen gewefen. S. Verhandlungen der Geſellſchaft des va⸗ 
terländifhen Mufeums in Böhmen. Prag, 1837. &. 70. Anmert. 1. 

Dem Stüde Nr. 1) a. entfpriht mutatis mulandis ganz das fol⸗ 
gende, um ſieben und zwanzig Jahre jüngere: 

A) a FERDINAND. D. G. ARCHID.ux AVSTi:riae # Die 
döfterreihifhstirolifhen Wapenſchildchen, über Denen der Ery 
pergogehut prangt, an einander gelehnt. Unten: 1524. 

Rev.: W.ilhelm SCHVRE. RIT- TER. F.ürstlicher D.urch- 
laucht BAT. 2C. Deſſen Wapen, nämlih in weißem Felde das 
blaue @ifen, womit man Feuer fhläge.— Größe: 10: Linien; Ge 
wicht : „hs Lorp in Silber; ſchön und rein gefchlagen. 

. FER.dinandus RO. manorum REX: ARCHID.ux AVST. rias 
COM o TIR.olis. Der gefrönte einfade Adler (als das Zeichen des 
römischen Königs) mit den Wapenfhildden von Ungarn und Böhmen 
auf defien Bruſt. 

Rev.: Umſchrift und Wapen find ganz wie auf dem vorher: 
aebenden Stüde a., woraus erhellet, Daß der Av. nach dem 5. Jänner 
1631, als Ferdinand's E. Wahftage zum römifdhen Könige, gemacht, 
und der alte Stämpel mit dem Titel Fürfliher Durchlaucht Rath 
zum Revers benügt wurde. 

Paul Sſchurf, vielleicht mit den baieriſchen Schurfeifen 
bfutöverwandt , war 1480 des Erzherzogs Sigmund geheimer Rath, 
dann von 1494 — 1499 Vicelandeshauptmann in Tirel. Sein Sohn 





°) Wigufeus Hund bayrify Stammenbuch -Bd,U. 136, :;wo er fagt, dei 
Friedrichs von P. Tochter Magdaͤlena Hanns Sieger zu Tatferd u und 
Tragberg td. 1. Trosperg auf der Medaitley Er 
ſcheintich ſchrieb er ſich fo von feinen. Mutter; denn vietes 6 (of ——* 
damals den reihen Tänzi von Tratzberg 
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Wilhelm Schurf von Schönwert war vom fterbenden 8. Marimi: 
lian am 6. Yänner 1519 zu Wels zu einem der Teftaments:Erecutoren ®) 
beflimmt, dann unter Ferdinand I. Rammerpräfident zu Jun 
bruck, wie auch Pfandinbaber des Schloffes und der Herrſchaft Ambras, 
bis fie X. Ferdinand einlöfte, und feinem zweiten Sohne Ferdinand im 
3.1563 ſchenkte. Deiien Enkel Karl, feit 1574 Freiherr, ward im 
J 1578 Srblandjägermeiiter in Tirol und endlich Oberſthofmeiſter des 
Erzherzogs Ferdinand. Diefes Geſchlecht erlofh am 15. Juli 1679. 

6) FERDINAND.us D.ei G.ratia ARCHID.ux AVST.riae # 
Ueber den Wapenichildcyen von Deitterreidh und Tirol der Erben 
zogshut, unten 1524. 

Rev.: GREG.or MASWAND.er TIBOL’.ischer CAM?’.mer 
MAIS’.ter, Im Wapenfhildcyen ein Schwanenhals. 

Größe: 11 Linien; in Kupfer geprägt. 

Bon diefem tirolifden Kammermeifter weiß id bis jeßt Keine 
nöheren Daten anzugeben. ©. v. Wellenheim’s Katalog II, Abth. 2. 
: Re. 14251. 

Aehnliche Bewandtniß Hat es mit den Zettons auf nachfiehends 
Männer, von denen ich die meiften in meinem Werke: Medaillen auf 
berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterreihifhen Kaiferftiaates. 
Wien, 1844, Quart, I. 123 — 127 mit Erläuterungen beſchrieben Habe. 
Diefe find: 

6, Hanns Behem der Züngere, Münameiſter zu Hal in 
Tirol (daf ©. 123. Nr. 4); vgl. dieſe Jahrb, Bd. CXIII. Anz. Bl. S. 28. 

7) Hanns Angrer, 8. Jerdinand’s I Hofzahl (amts) 
ſchreiber 1530, dann Hofzahlmeifter vom 3. 1537 (Wr.5). 

8) Wolfgang Graswein zu Weiler aus Steiermark, im 
3.1530 8. Ferdinand's oberfier RKammerfehretär, dann Rath, 
* 28. Sept. 1536 zu Wien (Wr. 6). Ä 

9) Matthias Zeller von Puechberg, desfelben Königs Kam: 
merfetretär und Rath im .1549 (9.124. Nr. 7). 

10) Wolfgang Kremmer von Königshofen, Kaifer Ferdi: 
nand’s I. Rammerrarh ze, F 20. April 1564; hat feinen Grabſtein 
an der Mauer der St. Stephanskirche au Wien (Nr.8). Dann: 

11) Deffen Schwiegerfohn Martin Münch, erft Eail. Salzamt⸗ 
mann zu Preßdurg, daun der 8, Maria, Marimilian’s IH. Gemahlin, 
Dofpfenningmeifter (Pecuniarius aulicus), + 1589 zu Wien, 
und hatte vordem feinen Srabjtein bei St. Stephan (S. 125. Nr. 9). 
12) Shriftopp Khevenpüller von Aihelberg, K. Ferdi« 
de I. Hoftammerrath 1541, * zu Bilah am 5. Auguf 1557 
(Rr. 10). 

13) Helmpart Freihere von Zörger zu Tolet, KRöppad ıc., 
der Eaiferlihen Majeftät Rath und Präfident der niederöften 
reihifhen Zammer im 3.1578, + 18. Dez. 1594 (Mr. 11). 

Diefen werden angereiht : 

14) Wolfgang Grüenthaler oder Grünthal, kaiſerli⸗ 

her Rath ıc. 
a. BRECHEN « PFENNIG « 1540. In der Mitte auf einem 
viereckigen Täfelhen in drei Zeilen die finnlofen Wortes EXVDIS ACTO 
PROBA, darunter: W. A. 

Rev.: GLIE. HA-T. NEIT. Deffen Wapen. Oben 15—40. 


— —— ee JE 
9 * i i ’ J o Se 
IE: * von Zusous Geſchichte der Regierung derdinande L Bd. 1 


- 
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r Geheimniß verſprochener Maßen dem Georg Singer, Oberbergmei— 
er aus Oeſterreich, und den Tirolern zu offenbaren haben. Es ſtellte 
ch heraus, Daß Seine Majeftät durch Mitwirkung vom Hlawſa und Li⸗ 
un; el. am bedeutendem Schaden gefommen war. Im %.1564 war jener 

. red in der Haft. Mod im J. 1569 wird dieſem berüchtigten Hlamfa 
tus Probe auf drei Monate, aber unter Aufficht, geflattet. Bol. v. 

"Sternberg 1.109, 118, 121, 132 und 192. 

— Das k. & Wünzlabınet verwahrt nody den Jetton: BADSLAW. 

ALAVA SA. ZZIBOSLAWE Deſſen Wapen 

J Bev.: IAN x HANVSS x — x Z x SSARATIGZ. (vielleicht 

= au Scharalitz bei Brünn?) Deflen®apen. 

- Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

- 29) ADAM. Z.HRAD.ce NEY WIZ.si PVRKRA.biePHAZI.ky, 
». i. Adam von Neuhaus, oberfier Burgaraf von Prag. 
Deſſen quadrirteo behelmtes Wapen mit einem Mittelſchildchen. 

Rev.: KATERZINA HRADEC.ka ROZE.na HRABI.enka Z, 

„ „BMVNDFV.rt, d. i. Katharina von Neuhaus, geborne Gräfin 

. son Montfort. Die Montfortihe Kirchenfahne, mit der Ynful 

.getßiert, ald Wapen; oben im Selde: 15 — 95. 

Größe: 11 Linien; in Kupfer gepräat. 

Joachim I., Sohn des am 25. Juni 1531 verftorbenen Dberfts 
kanzlers Adam I. von Neubaus, Ritter des goldenen Vließes und 
feit 1554 Dberfitanzsler in Böhmen, ertrank am 12. Des. 1565 in der 
Donau bei Wien, ald ein Zoch der Wolfsbrüde gebrochen war, und 
binterließ von Anna von NRofenberg, die er am 7. März 1547 geehlicht 
hatte, den Sohn Adam Il. Gr war nah Wratislaw von Pernftein 
(©. 18. Nr. 28) v. 3. 1585—1593 oberfter Kanzler, und vom 9, Juni 1593 
bis zu feinem Tode am 24.Nov. 1596 Oberſtburggraf. Auch er ließ 
fih den Bergbau fehr angelegen feyn, wie aus v. Sternberg I. 208 
e hellet. Die Herren Wilhelm und Peter Wok von Nofenberg, unfee 
Adam von Neuhaus, damaliger Befiser von Frauenberg , auf deflen 
Gründen da8 wieder eröffnete Bergwerk lag, Jaroslaw Kibiteinsty von 
Kolowrat auf Petersbura, Johann Kinsky von Shinig, Hanns Dölsel 
von Sternſtein (S.18in Nr. 27) und Andere fließen am 2. Mär; 1584 
einen Bertrag zur Wiederheritellung und Srhebung des zum Theil erlies 
genden Bergwerks und sum Fortbetriebe des tiefen St. Elias⸗Erbſtollen. 

Adam Il. vermäplte fih am 24. Auguſt 1574 zum zweiten Male 
mit Katharina, einer Tochter Jakobs Grafen von Montforts 
Bregenz (von der fieyermärkifhen Linie) *). Bel dDiefem prachtvollen 
Beilager waren 153 Tiſche, jeder für 12, d.i. 1836 Perfonen gededt?). 
Gr gründete mit feiner frommen Gemaplin 1594 das Fefuitencollegum 
zu Neubaus, das im J 1607 eingeäfchert und von Slawata wieder her⸗ 
geftellt wurde. Derfelbe kaufte 1595 und 1596 eine prachtvolle Biblio⸗ 
thek um mebr als 17,000 Gulden, weldye er den Jeſuiten verehrte, und 
die nun feit 1773 mit der Prager Bibliothe vereint it. 

Sie gebar ibm den Sohn Joachim Il. Ulrich, feit 1607 





ı) Hübner ließ Katbarina in feinen genealog. Tabellen II. 498 ganz 
aus, und der Herr Domkapitular v. Banotti mache fie in feiner fleißis 
gen und inhaltreichen Geſchichte der Grafen von Montiort und Werdens 

erg Tab. ganz irrig zu einer Tochter ıhres Teıblichen Bruders Johaun VI- 
Ihr Bruder Georg Ill. war mit einer Popel von Lobkowitz vermähle und 
flach finderlos 1590. 


2) Sommers Taborer Kreis. Prag, 1842. ©, 141. 
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lius, welde jung farben; lebterer am 8. Sept. 1631. Bel. Preuen 
Hueber Annales Styrenses S. 1173 Freih v. Hoheneck I. 8.201 
und 207; Wißgrill III. 420. 

15) Hieronymus Bed von und zu Leopoldſtorf. In Drd 
Zeilen: HIERONYMVS x — BECB. VON. LEO — POLDSTORF. 
Darüber deflen quadrirtes Wapenfhildhen, das im erfien und 
vierten Felde den Feuerſtahl ſammt einem funkenſprühenden Feuer⸗ 
fleine, und im zweiten und dritten einen aufiteigenden Doppelgefchwänzten 
Röwen führt, die beideg Ritterhelme lehnen zu beiden Seiten. Rer.: 
RO. KV.niglicher MT. CT. (et cetera) CAMERRAT. DER. N.ieder- 
O.esterreichischen LANDE. innerhalb eines Kranzes in ſecbs Zei⸗ 
len: xIITxIANVARI NACH. IESV CHRISTI. x GEBVRBT. x MDLV. 
Größe: 1 300; in Kupfer, gepräͤgt. Hieronymus, ein Sohn 
Des öfterr. Kanzler Dr. Markus Beck (t 1553) und der Martha Her⸗ 
bergerin, war Eail. Hofltammerrath und oberfter. Proviantmeiſter 
4m Rönigreihe Ungarn, sin in feiner Tugend viel und weit gereifte, 
gelehrter und reihbegüterter Mann. Er ftarb in feinem wohlerbautes 
Schloſſe zu Ebreihfiorf am 28. Nov. 1596, und hinterließ aus dreä 
Shen viele Kinder und eine zahlreihe, nun der E.E. Hofbibliotbet eiw 
perleibte Bücher » und Manufcripteufammlung. Bel. Wißgrill 1.329. 

Eine fehr bedeutende Stelle im Berg: und Münzweſen nimmt 
Die zahlreiche Familie der Geitzkofler !) ein, von der mir mehrere 
Zertons bekannt find. Sie felbft wollen von der Dberpfalz und dem 
Nocdgau herftammen, und befonders im Stifte Waldſaſſen anfäßig ge 
weſen feyn. Zu Sterzing ließ Stephan ch zuerſt nieder und ſtarb 
1430. Sein Sohn Dann 1. trieb mit andern Gewerken daſelbſt Berg 
Hau; deögleihen deſſen Sohn Midael, der 1502 im drei und achtzigſten 
Bebensjahre ſtarb. Diefer vollendete mit feinem Sohne Zohan II. 
Die dortige Stadtpfarrkirche. Lepterer erzeugte mit Barbara Kugle⸗ 
rin von Hohenfirnberg «(durch welche der fohreitende Löme mit 
einer weißen Kugel ia den vorderen Pranken in's Geitzkofleriſche Wapen 
Bam) zwölf Söhne und vier Töchter. 

A. Georg, der Acteite, am 3. Det. 1526 gu Sterzing geboren, 
war 8. Marimilian’d II. Rath und Münzmeifter zu Joachimsthal, 
wo er den 14. Zuli 1577 flarb. Sein älterer gleihnamiger Sohn fiel 
in 8. Philipp’s II. Kriegsdienften vor Maſtricht; der jüngere, Dierong: 
mus, bildete fih nad des Baters Tode in Tirol und in Klagenfurt im 
Rechnungsfache aus, und kam wieder nah St. Joachimsthal zuräd. Gas 
briels eilf Brüder hatten biblifhe Namen: Mihael, Sabriel, Ra 
Pphael und Uriel; Kafpar, Melhior und Balthafarz Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes. 

B. Der letztgenannte, Hanne III., am 26. Maͤrz 1530 zu Ster⸗ 
sing geboren, lernte in Trient eine Zeitlang italienifh , Diente darauf 
zu Steinfeld in Kärnthen bei Schmelz» und Bergwerkeſachen, dann zu 
Linz beim Müngwelen, verheiratete fih 1557 mit Barbara, Tochter 
des fürftlid ZTrientnerifhen. Amtmanns su Bogen, Joſeph Etten- 
hart 2). Bon diefen beiden gibt e8 etlihe Fettons , fo von den Jah⸗ 





) Geiz, die, Weibchen vom Reh, von der Ziege, Gemfe, welche diefes 
Geſchlecht im Wapen führt; Kofel, Namen für einzeln ſich erbebende 
Dergipigen ıc. ; vgl. das tal. Corelo „ Covoto bei Primolano. 

») Der Ritter Georg von Ettenhart aus Innsbrud, oberer Schatz⸗ 
meiſter des Königs von Spanien, erbaute um ı648 das Franziskanerkloſter 
fammt der Kirche su Hall . 
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Größe: 10 Rinien; Gemidt: 35 Roth in Silber, Driginalguß 
mine. k. Kabinete. 
Das ſchleſiſche Geſchlecht der $reiherren, und feit 1626 Srafen 
son Dppersdorf führt feinen Namen von dem bei Neiße gelegenen 
— orfe Dppersdorf. Wilhelm I. oder der Aeltere bereife 
m. Bergwerke des Zuttenberger Bezirkes, worüber er am 12. Zuli 1578 
ericht erftattet-. Dann war er vom %.1579 bis 8. Des. 1587 ober 
er Münzmeifter in Böhmen. Gr mußte auf dem Landtage Mon⸗ 
"tag nach Lichtmeß 1580 den Herren Ständen über eine aus der Kutten⸗ 
perger und Joachimsthaler Bergordnung zufammengefhmolsene,, für alle 
- Bergwerke geltende Gefepgebung einen Vortrag machen. Gr flarb am 
Bm 4. Sept. 1588 im Landecker Bade bei Glas. 
u Sein Sohn Wilhelm Il. oder Züngere, im 3. 1554 geboren, 
= ein gelehrter und gereifiter Herr, war des Erzherzogs Marimilian III. 
Rath, Rämmerer und Dberfiftallmeiiter. Er ſtarb am A. Mai 
1598 zu Prag am Nervenficber und ruht in Kofel. Dürfte diefee Zetton, 
gleihwie der vorige von Zdenko Freiherrn von Krayg, nicht bei Gele: 
genpeit der Bermählung im 5.1586 geprägt worden feyn ? 
235) ZYGMVND. KOZEL — .2. REIZENTOLV, d. i. Sig 
mund Kozel von Reigenthal. Deiien Wapen. 
Bev. Auf einem vieredigen Täfelchen : 
NADIEGE 


ZDRZVGE 
CHVDEHO. 


d. i. die Doffnung hält den Armen. 

Größe: 10 Linien; Zerton in Kupfer. 

Sigmund Kozel, der ehrliche Berghofmeifter zu Aut 
tenberg , bittet den 8. Rudolph IL im 3. 1590 um eine Amts » nftrucs 
tion oder um Snthebung von der Hofmeifteritelle, da er bei feiner Wirth⸗ 
fhaft, mo er von Jugend auf gedient, folhe Unordnung gefehen habe, 
als bei der Bergwirthſchaft in Kuttenberg, welche fo nicht beiteben Eönnez 
es müſſe ein Ende nehmen, fei es wie e8 wolle. Er möchte lieber jeden 
noch fo geringen Dienft begleiten, als der Unordnung bei dem Handel 
noch länger zufehben. Er fcheint auch von feinem Kaiſer guädigit von 
feiner Stelle erlöfft worden zu feyn. Wir finden ipn noh im 3. 1596 
neben mehreren Männern vom Herren⸗, Ritters und Bürgerftande unter 
den feßten bei einer.großen ftändifhen Commiſſion, melde bei forımähs 
renden Klagen über das ſchlechte Schmelzen in Kuttenberg eine wieders 
holte Unterfuhung vornehmen ſollte. Vgl. des Grafen von Stern 
berg Umriß einer Geldichte der böhmifchen Bergwerke, 1836. J. Bd. 
©.149 f., 157 und 159. 

26) Balthbafar Dirledber oder Dürleber aus Korneu⸗ 
burg in Defterreih , der, wie viele Söhne feines Vaterlandes, um 1558 
zu Wittenberg ftudirt hatte, war von Kaifer Rudolph Il. am A. Juni 
1584 bei Der neuen Befeßung der Aemter zu St. Joachimsthal dem Sins 
nehmer und Müngzmeifter Paul Hofmann -ald Gegenhändler *) 






tt Teugg 





e) S. v. Sternberg I. S. 390 und 409. — Des Segenhändlers Amt 
und Pflicht war: "Damit aber bei unferer Mung defto fiherer, auch mit 
ueter ordnung gehandelt mag werden, So haben wir vnferm Mungmeis 

er ainen Mund Begenbandter (d. i. Gontröleur) Balthafar 
Durlebern zugeordnet, der fol mit vnd neben ime beruerte Ambter 
beftes Keis handien,, bei allem was von Embphahung der Gilber, vnnd 
der Beſchickhung an, und sum End der ausmünzung vyot Außsablung 
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‚Bofler vorgefhlagene Schmelzung der armen Erze und Gaigerum 
der Kupfer nicht hat Eönnen von der Gommiflion geprüft werden, fo ij 
felbe dermalen unter Aufficht des Berghauptmanns vorzunehmen, Ge 
winn und Berluft genau gegen einander zu berechnen und umftändlid 
Darüber zu berichten , bevor man fi auf einen Anlauf von Schmeljhät 
ten einlaflen könne.a Und auf der folgenden S. 388 heißt es: »Di 
Verſchmelzung von eigenen Srjen wird dem Geizkofler unter da 
nämlichen Bedingnifjen geftattet, wie er fie früher genoflen.« in mes 
chem Bermandtichafrsverhältniffe dDiefer Schmelzer Geizkofler gu dis 
fem Kaſpar oder irgend einem unferee Geizkofler land, vermag id nit 
zu beitimmen. 
E. Balthafar, geb. 30 Jaͤnner 1533, diente früh auf den 
Eteinfelde und andern Drten in Kärnthen in Bergwerksſachen und u 
der Buchhalterei, führte Durch längere Zeit im Namen der Brüder da 
Haushalt zu Sterzing, ging 1579 nad Klagenfurt zurüd und wer 
Müngmeifter und oberfier Buchhalter der Landſchaft KRärm 
- then, welche am 12 Juli 1521 vom Erzherzoge Ferdinand I. das Münzrecht 
erhalten hatte. 
F. Gabriel, am 17. Dez. 1537 geboren, war der Freiherr 
9. Fuager » Kirchberg vieljähriger Factor und Diener zu Wim 
Hier vor dem Schottenthore hatte ehedem Gabriel fein Epitaphium. 
G. Raphael und Uriel, Zwillinge, am 7. Juni 1539 gebe 
ren, war durch zwei Jahre an König Ferdinand's Hof und in Deften 
reich, dann in den Niederlanden und in Paris, um fi auszubilden, 
wo er das Turnier mitmadhte, in welhem König Heinrich IL am 10. Yali 
1559 tödtlich verwundet wurde. 
H. Lukas, das jüngite Kind, am 18. Mär; 1550 zu Etersim 
geboren, ftudirte die Rechte zu Paris zur Zeit der Bluthochzeit (24. Au: 
guft 1572), war aber alüdliher Weile hoch oben in einem Hauſe be 
einem Geiftlihen in Koft und Wohnung, der feine Koitgänger nicht auße 
geben ließ, und als guter Katholik bekannt die Rotten abzumweifen ver 
modte. Er ſah das Gemetzel nur vom Fenſter herab. Ich Eaufte einen 
ſehr dicken Folianten Manufcripte von dieſem Lukas mit lebensgeſchich— 
lichen und andern Notizen, und einen andern mit Urkunden und Kopien 
aller Art über Diefes Gefchleht um das Fahr 1832 vom biefigen Anti 
quare KRuppitfch für die Bibliotheca Tirolensis des Präfidenten Baroz 
Andreas Di Pauli von Treuheim. Er mard Doctor beider Rechte, und 
leiftete den Sreiherren von Fuggern zu Kirchberg in ihrem langwierigen 
Erbſchaftsprozeſſe wegen der Erbſchaft Mindelheim, die Eraft des Tes 
ſtaments des letten v. Sreundsberg, Georg LI. (+ 1. Nov. 1586), an feine 
mit Johann Chriſtoph Freiheren von Fugger zu Kirchberg vermäßplte 
Nichte, geborne Freiin von Schwarzenberg, Eommen folte. Als ein 
und swanzigjähriger Züngling verfaßte er fieben lateinifhe Diſticha voll 
Dankbarkeit auf feinen Lehrer Matthias Schenk aus Conſtanz, der als 
erfter Lehrer an der Schule zu St. Anna in Augsburg am 21. Zuli 1571 
geitorben war, wie auch Die Grabſchrift. Er Eaufte und errichtete fi, 
nah Prafh ©. 151, 153 und 154, mit feiner Hausfrau im %. 1596 
eine Srabitätte bei St. Anna daſelbſt. Wann. beide geitorben und ob 
& Dort begraben liegen it mir unbefannt. Bon beiden ift folgender 

etton : 

16) LVCAS. GEITZHOFELER. Luris C.onsultus FATO : CON- 
NVBIA. FIVNT. Dad Geitzkofler'ſche Wapen, nämlih im rechten 
Felde des inder Länge Halbirten Schildes eine Geiz (Geiß), im linken 
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ein Löwe, als Helmzier zwiſchen zwei Flügeln dieſelbe Geiz. Rev.: 
.: CATHARINA. HERMANIN. A. GCVETENBERG. In deren langs⸗ 
getheiltem Wapen rechts ein Stern in einem Bindenſchilde, links ein 
Halbmond). 

17) a. Ul rich IL, Freiherr von Eitzing zu Schrattenthal, 
Kaya, niederöſterreichiſcher Hofkammerrath ıc. 

VLRICH 
FREYHERR. V 


ÖN. EYCZING. EC (et cetera) 
SPA. (Gespann ?) VND. HAVBT 
MA. ZV. HVNGER 


ISCHEM. ALLT 
ENNBVRG 


Rev. Im erften Felde des quadrirten Wapenfhildchens drei ſchraͤg 
unter einander geftellte weiße Kugeln als altes Geſchlechtewapen; im 
jmweiten und dritten blauen Felde ein rother Hut mit herabhangenden 
Quaſten, darüber ein liegender weißlichter Fiſch; im vierten ein fchräg 
gelegted weißes Band oder Balken; darüber find zwei gefrönte ‚Helme 
mit zierlihen Helmdeden, auf deren rechtem zwei Bürlelhörner , von 
denen jedes von außen mit den drei weißen Kugeln beſteckt ift, prangen, 
zwifchen denen ein S erfihtli ift; auf dem linten dee Hut mit dem 
Fiſche darüber, mie im zweiten und dritten Felde. Bol. Paul Fürs 
ten Wapenbud I. Taf. 22; vgl. Appel’s Repertor. II.' Nr. 1031. 
Größe: 11 Linien; Gewicht: 4/,, Loth inSilber , geſchlagen, von 
der fhönften Erhaltung, im k. k. Kabinete. 
* HERR » 
VLRICH = FRE 
YHEBR. VON =» 
EYTZING AN 
NO. DOMINI 
*« 1.5. 26. 1. 


Rev. Wapen wie auf dem vorhergehenden Stüde, 

Größe: 11 Linien; in Kupfer gefchlagen. 

Ulrich IL, im 3. 1499 geboren , war der älteite Sohn Michaels 
Sreiherrn von Eitz ing zu Schrattenthal und ein Urenkel jenes Ulrich J., 
der ale oberfter Gemaltträger und Nebenbupler des Grafen Ulrich von 
Eili aus der öfterreichifchen Geſchichte wohl bekannt , und im September 
1464 an der Peft geftorben if. Er war 8. Ferdinand’s I. n. 0. Ho f⸗ 
kammerrath, und im 3.1548 einer der Pöniglihen Commiffäre bei 
der Uebernahme der E. niederungarifhen Bergftädte und der dazu gehörte 
gen Herrichaften, als fie von der verwitmeten Königin Maria an ihren 
Bruder Jerdinand abgetreten und übergeben wurden. Im vorhergehen⸗ 
den Jahre finden wie ihn, nah Mameran ?), neben Johann Ungnad, 
Sreiperrn zu Sonnegg und Landeshauptmann in Steyermart, Johann 
von Lamberg, Freiherrn zu Drtened, Johann von Hoyos, Freiherrn 
zu Stüchſenſtein, Hauptmann in Trieſt ıc.. und andern als Abgeordneten 
der Öfterreichifchen Landfchaft auf dem großen Reichſstage zu Augsburg. 





'ı) Dan. Praschlii, Epitaphla Augustena, 1634. p. sıı et 213, 


ı) Nicol. Mamerani, Catalog. familiss totius aulae cassareae etc, Coloniao 
1560. p. 5b. 
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Laut der erften Medaille war er auch (Geſpann ?) und Hauptmam 
Ungarifch » Altenburg. Das Jahr feines Todes, der nah 1561 erfolg, 
ift mir unbekannt. Seine erſte Gemahlin war Katharina, Ira 
von Breitenlandenberg; die zweite Sholaftita, nad Hier 
III. Tab. 898 die einzige Tochter des unglüdliden Feldhauptmamıs Ye 
bann von Kätzianer, der am 27. Det. 1539 bei einem Gaftmahle u 
Koftanisa ermordet wurde. Mit feinem gelehrten Sohne Michael IL 
aus erfter She, der fih am 12. Det. 1566 zu Wien mif Maria Freein 
von Sugger » Kirchberg verehelicht hatte, erlofh nach 1593 feine Fink. 
Philipp Chriſtoph, Freiherr gu Eitzing, oberfter Erblandlim 
» merer in Oeſterreich, der 1620 ftarb, war der Letzte feines Gefchledte, 
das von dem vormald baieriſchen, nun Öfterreihifhen Schloſſe Eigins 
(Dbers und Nieder » Eising bei Ried im Innviertel) herſtammen fol. 
18) Heinrih Thenn (im %. 1587), aus einem falzburgifga 
Geſchlechte, von welchem wir auch Glieder in Paffau, Augsburg ua 
Kärntben finden. Albreht Thenn ftarb ld Münzgmeifterg 
Paſſau am 12. Fänner 1534. Der Sohn des Marcus Thenn und de 
Katharina Rigfalzin, die am 14. Juli 1537 zu Salzburg ſtarb, war ie 
obige Heinrich, der zuerft mit Katharina Kraftin CF 1586), 
Darrizierin aus Ulm, und dann mit Eliſabetha Hermwartis, 
Parrizierin ans Augsburg , vermählt war, und am 22. uni 1602 
Augsburg ſtarb. 
19) Zetton auf die Schloßkirche zu Neuhaus vom kaiſerlichen 
Hoflammerrathe Johann Chriftoph Freiherrn von Wohl 


jogen: 
TEMPLVM 
SALVATORIS 
IN CASTRO SVO 
NEVHAVS FVNDAV(it) 

IOH:annes CHRISTOPH:orus 
WOLZOGEN. L.iber B.aro 

AN. 1612. 


Rev.: NON ESTIN ALIO QVOQVAM SALVS. (Act. Apost. IV. 12.) 


Der Heiland in langem Gewande , Die Rechte. fegnend erhoben, 
in der Linken die Weltkugel haltend. 

Größe: 10 Linien, in Kupfer geprägt. Bol. Appel’s Reperte 
rium Bd. III. Abtheil. II. Ne. 4292. 

Die Wolzogen follen mit Hanns, der nod 1460 lebte, ums 
ter der Regierung des Kaifers Friedrih aus Tirol nah Oeſterreich ge 
kommen feyn. Sein Sohn Hanns Chriſtoph erzeugte zwei Söhne, 
Paul und Chriſtoph, jener gründete die ältere Linie zu Re us 
baus *), diefer die jüngere, die Miffingdorfifce. 

Paul war des 8. Ferdinand I. Rath, dann Eaiferliber Dberpofts 
meifter in Wien , und ftarb bochbejahrt als Proteftant 1578 in Wien, 
Deifen zweiter Sohn Johann Chriftoph zu Neuhaus und Bw 
tenbrunn (bei Baden) war im Gefolge David’6 Ungnad, Freiherru 
zu Sonnegg , zu Konitantinopel, um Rudolpp's IL. Tprondefteigung dem 





*, Neubaus, Bergveſte Hinter Fahrafeld im Wienerwalde gelegen, we 
vordem die P. P. Gpiegelfabrif war; Miffingdorf, Schloß und Dorf 
an der Pulka nordwärts Egenburg im Viertel 06 dem DManpartsberge, 
Das einem alten Sefcylechte den Namen gad, weldhes mit Johann dem 
Miffingdorfer um 1513 erloſch. 


1840. Anzetlge- Blatt 18 


Bultan Murad anpizeigen, und den Frieden vom 1. Jaͤnner 1577 auf 
acht Jahre zu erneuern !); darauf erlangte er vom Kaifer 1588 das 
uiederöfterreichifche Dberhofpoflmeifteramt zu Wien und wurde am 10. Zuli 
1591 als Landmann in Niederöftecereich unter die alten Beichlechter aufs 
genommen. Gr Faufte vermög Auffandung im 3.1595 die Herrſchaft 
und Veſte Neubaus und bald hernach Gutenbrunn, im J. 1610 aber von 
Wolfen von Stubenvol die Beite Arnitein und Fahrafeld; im 3.1597 
aing er mit dem kaiſerlichen Generale und Botichafter , Chriſtoph Frei⸗ 
berrn von Teufenbab, nah Konftantinopel, brachte etlihe Jahre 
auf Reifen in der Türkei und Aſien zu, und beſchrieb die damaligen 
Sriedenstractate in türkiſcher Sprache (?) 2). Im 3.1601 wurde er 
kaiſerliche Hoflammerrath in Wien, und laut Diploms vom, 
7. Februar 1607 fammt feiner ganzen ehelichen Defcendenz in den Par 
niers und Freiherrenſtand der Öfterreihifhen Staaten erhoben 
und in Demfelben Jahre bei der niederöfterreihifhen Landfdaft in den 
neuern Herrenftand introducirt. Er diente noch 1609 ale Hofkammer⸗ 
rath und Eaufte 1613 von der Frau Margaretha Freiin von Kainach, 
gebornen Gräfin von Hardegg, einige Unterthanen und Gülten zu Pils 
lih8dorf im B. U. M. B. Gr ftarb zu Anfang des Jahres 1618 und 
hinterließ von feiner Gemahlin Sophia, Herrin von Dietriditein, 
Ludwigs Freiherrn von Dietrichitein zu Rabenſtein, Dberburggrafen in 
Kärntbhen , und der Anna von Mosheim Tochter, vier Söhne und vier 
Töchter. Letztere waren: Seraphia Barbara, zweite Gemahlin 
Karl Ludwigg Fernberger zu Egenberg, mit welden fie im 
April 1608 zu Gutenbrunn die Hochzeit feierte ?); Helena, Gemahlin 
des Faiferlihen Reichshofrathes Leonhard Höe v. Höeneag; Anna, 
die fi Anfangs mit Herren Shriftoph Ludwig Weiß von Weißenberg 
su Würding In Niedermalfee, nach deflen Tode aber mit Herrn Wolf 
Jakob Freiperrn von Unverzagt vermählte; dann Regina, Ger 
mahlin Beorg Balertans Freiherrn von Pod ſtatzky. 

Johann Chriſtophs vier Söhne, die Gebrüder Hanne Paul, 
Hanns Ludwig, Hanns Sigmund und Hanns Karl, Frei— 
herren von Wolzogen, verkauften ihrer älteften Schweiter Seraphia Bars 
bara im %. 1621 den Freihof und Edelfiß St. Ulrihshof, die Auffandung 
im Gültbude ift vom 2. Jänner 1627 ; fie verkaufte ihn aber 1628 dem 
Abte und Stifte zu den Schoften, welchen die nunmehrige Vorſtadt St. 
Ulrich nod heut’ zu Tage gehört. Der älteſte Sopn Hanns Paul 
Freiherr von Wolzogen verließ nah dem Verlaufe feiner Güter der evan⸗ 
gelifhen Religion halber Defterreih,, zog anfangs nah Dresden, dann 
in die brandenburgifch » baireuthifchen Rande, ward Eulmbachifcher gehei⸗ 
mer Rath und ftarb zu Baireuth 1658. Ueber deilen Nachkommen, die 
fih in Franken und Brandenburg, Schlefien und Oberſachſen ausbreis 
teten, 1. Iſelin's Hiftorifhes und Pierer’s Univerfalleriton. 

Die jüngere oder Miffingdorfifdhe Linie ward wegen 
des ewangelifhen Religionsbekenntnifies im‘. 1620 ded Landes vermwielen, 
und wanderte nach Holland aus. Von diefer ftammen der zu Amſterdam 
ale Profefior und Prediger 1690 verftorbene Theolog Ludwig von 





ı) Bol. des Zreiberen von Hammer Geſchichte des osmanifchen Reiche. 
Peſth :834. II, 456. 


2) Zöcher’s Gelehrtenlexikon IV. 3066 und Ifelin’s Univerfalferiton. 


3) Meine „Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des dfterr. 
Kaiſerſtaates, 1. ıBB. 


. UI 
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Wolzogen, dann Johann Ludwig, eine Hauptſtütze der Se 
einiaer, der 1661 in Polen ſtarb. 

Nun wollen wir außer den bisher erwähnten Stüden von deuti& 
erbländifhen Gewerten und Bergwertsbeamten nd 
einige neu erworbene Jettons von dem Durd) feinen Bergbau berühmm 
Bande Böhmen befchreibend und erklärend hier niederlegen, als: 

20) * WOLF * ZWRZESOWIC x A NA DAVBRAW! 
HORZE*, d. i. Wolf von Wrzeſowie und auf Daubrawaberg. Deia 
bärtiges Bruft bild mit kurzem Haare von der rechten Geite. 

Rev.: Im äußern Kreife: NEIWISSI x PISARZ x KRBALO: 
CZIEX A x PRESIDE (Rilte); im innera: NT x HRA 3% GE (sk) 
KOMORI X CZIESK%, d. t. oberfter (Rand)fhreiber im Königreik 
Böhmen und Präfident der Eönigih böhmiſchen Kammer 
Sm Wapenfhildchen der aufwärts gefehrte Halbmond. 

Größe: 1 300; ſchon in @ilber geprägt. ©. Appel’s Nepate 
rium, Bd. III. Abtheil. II. Nr. 4293. 

Wolfgang Wrzezowec von Wryefowic war vom‘ 
1543 bis 1547 Prager Schloßhauptmann und Landesunterfämmere, 
1549 oberfter Landesfchreiber und 1550 k. böhmifhder Kammer 
präfident. Er jtarb am 21. Mär; 1569, Er befaß Die Daubrawssi 
hora (Schloßbderg bei Teplis) und Malhoſtie. In Teplig ließ er die 
Stadthäder herrichten. 

Am 19. Des. 1558 ertheilt 8. Ferdinand I. eine Bergfreiheit für 
Heinrich Wrefowic und feine Mitgewerlen auf ein Kupferbergwerk 
auf den Gründen von Hraholust. Vgl. des Srafen von Sternberg 
böhm. Bergwerksgeſchichte. Bd. 1. Abthl. II. ©.80. — Johann von 
Wreſo wice, aus dem Ritterftande , wohnte als einer Der Sommiffarien 
gugleich mit dem Berghofmeifter Sigmund Kozel (S. 17. Nr.) 
im 3.1596 der großen Sommiffion zu Kuttenberg bei. 

21) PETR x HLAWSA O — x Z LIBOSLAWIE ©. Deſſen 
Wapen. 

Rev.: HANVSS. SSPIGL: — x Z MILCZICZ < KRA., d. i. 
Johann Spigl von Milcziez, Bönigl. Deifen Wapen. 

Groͤße: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

Mit dem damaligen Kammerrathe Chriſtoph von Bendorf (S. 2%. 
Nr. 3) wurden Peter Hlamfa und Matthias Lidel, Münsbeamte zu 
Quttenberg , nebit Andern um 1551 als Commiſſarien nad dem neuer 
Bergwerke bei Budweis, Ipäter nach dem Kaifer Rudolph IL. Rudolppftadt 
genannt, abgeordnet, um dafelbit eine Vifitarion vorzunehmen und entitans 
dene Streitigkeiten beisulegen. Um Diefelbe Zeit wurden Chriſtoph von 
Gendorf, Georg Albin, Rupredt Pullacher, Buchhalter (vgl. S. 21. Rr.7), 
Matthias Lidel und unfer Peter Hlamwfa vontiboelam als Com 
miffäre zu einee Commiffion und Reformation des in Verfall gerathenen 
Kuttenberger Bergwerks ernannt ; fpäter fchaffte er viertaufend Schock Gro⸗ 
fen herbei, weldhe ihm 1558 gesaplt werden follten. Al Verwalter 
des Münzgmeifteramtes zu Kuttenberg befam er im %.1561 
mit Ludwig Karl von Kuttenberg einen böfen Streit wegen Betruges 
bei Verſuchen einer neuen Schmelzmethode durch Sebaſtian Eſſen aus 
Kempten, wurde mit dieſem und deſſen Compagnie in Verwahrung ge: 
nommen , worauf die Berbafteten ihren Rekurs an den Kaifer ergriffen. 
In Folge der dießfälligen Entfheidung follten Peter Hlawfa, Gfien, 
Jobſt Perengar ıc. in Gewahrſam verbleiben, und ein Probefhmelsen 
nach ihrer neuen Weife ehrbarlid und aufrichtig vornehmen, wie auch 
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ihr Geheimniß verfprochener Maßen dem Georg Einger, Dberbergmeis 
fter aus Defterreih,, und den Tirolern zu offenbaren haben. Es ftellte 
fid) heraus , daß Seine Maieftät durh Mitwirkung vom Hlamfa und Lir 
dei zu bedeutendem Schaden gefommen war. Im %.1564 war jener 
noch in der Haft. Noch im J. 1569 wird Ddiefem berüchtigten Hlamfa 
eine Probe auf drei Monate, aber unter Aufficht, geftattet. Vgl. v. 
Sternberg 1.109, 118, 121, 132 und 192. 

Das tk. &. Münzkabinet verwahrt no den Jetton: BADSLAW. 
HLAW-— SA. ZZIBOSLAWI Defien Wapen 

Bev.: IAN x HANVSS x — x Z x SSARATICZ. (vielleicht 
zu Scharatis bei Brünn?). Defien®apen. 

Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

22) ADAM. Z.HRAD.ce NEYWIZ.si PVRKRA.biePRAZS.ky, 
» ti Adam von Neubaus, oberftier Burgaraf von Prag. 
Deifen quadrirtes behelmtes Wapen mit einem Mittelfchildchen. 

Rev.: HATERZINA HRADEC.ka ROZE.na HRABIl.enka Z. 
MVNDFV.rt, d. i. Katharina von Neuhaus, aeborne Gräfin 
von Montfort. Die Montfort'fhe Kirchenfahne, mit der Ynful 
geziert , als Wapen; oben im Felde: 15 — 95. 

Größe: 11 Linien; in Kupfer geprägt. Ä 

Joachim I., Sohn des am 25. Juni 1531 Vverftorbenen Oberſt⸗ 
kanzlers Adam I. von Neuhaus, Ritter des goldenen Vließes und 
feit 1554 Dberfitanzler in Böhmen, ertran? am 12. Des. 1565 in der 
Donau bei Wien, ald ein Joch der Wolfsbrüde gebrochen war, und 
hinterließ von Anna von Rofenberg, die er am 7. März 1547 geehlicht 
hatte, den Sohn Adam ll. Gr war nah Wratisiam von Pernftein 
(S. 18. Rt. 28) v. 3. 1585—1593 oberfter Kanzler, und vom 9, Juni 1593 
bis zu feinem Tode am 24.Nov. 1596 Oberſtburggraf. Auch er ließ 
fih den Bergbau fehr angelegen feyn, wie auß v. Sternberg I. 208 
e helle. Die Herren Wilhelm und Peter Wok von Nofenberg, unfer 
Adam von Neuhaus, damaliger Beſitzer von Srauenberg , auf deflen 
Gründen das wieder eröffnete Bergwerk lag, Jaroslaw Libſteinsky von 
Kolomrat auf Petersburg, Johann Kinsky von Chinitz Hanns Hölzel 
vonSternfein (©. 18in Nr. 27) und Andere fchließen am 2. Mär; 1584 
einen Vertrag zur Wiederherjtelung und Erhebung des zum Theil erlies 
genden Bergwerks und zum Fortbetriebe des tiefen St. Elias Erbitollen- 

Adam li. vermählte fih am 24. Auguſt 1574 zum zweiten Male 
mit Katharina, einer Tochter Jakobs Grafen von Montforts 
Bregenz (von der ſteyermärkiſchen Linie) ). Bei diefem prachtvollen 
Beilager waren 153 Tiſche, jeder für 12, d.i. 1836 Perfonen gededt 2). 
Gr aründete mit feiner frommen Gemaplin 1594 das efuitencollegium 
zu Neubaus, das im J 1607 eingeälhert und von Slawata wieder her» 
geftellt wurde. Derfelbe kaufte 1595 und 1596 eine pradhtvolle Biblio» 
thek um mebr als 17,000 Gulden, welche er den Jeſuiten verehrte, und 
Die nun feit 1773 mit der Prager Bibliothek vereint ift. 

Sie gebar ihm den Sohn Joachim II. Ulrich, feit 1607 





ı) Hübner lieh Katbarina in feinen genealog. Tabellen 11. 49B ganz 
aus, und der Herr Domfapitular v. Banotti made fie in feiner fleißi⸗ 
gen und inhattreihen Geſchichte der Grafen von Montiort und Werdens 

erg Tab. D ganz irrig zu einer Tochter ihres leiblichen Bruders Johann VE- 
Ihr Bruder Georg Ill. mar mit einer Popel von Lobkowit vermähle und 
farb finderlos 1590. 


ı) Sommers Taborer Kreis. Prag, 18423. ©. :4ı. 
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Bursgrafen von Karlſtein, der jung am 24. Janner 1604 als der Ich: 
feines uralten Gefchlechtes ſtarb. Deſſen Einderlofe zwei und zwang 
jährige Witwe Maria Marimiliana, geborme Gräfin von H* 
benzollernsSigmaringen, ebelihte am 25.Det. 1605 Adam 
yon Sternberg „ Dberfilandestämmerer des Konigreichs Böhmen. Yes 
chims TI. Schwefter Lucia Ditilie bradte das Erbe an Ihren Ge 
mahl (feit 1602) Wilhelm Freidertn von SIiawate, der nad fi 
nem Schwager vom J. 1604 bis 1611 Buraggraf. von Karlſtein, dau 
böhmifcher Kanzler war, und am 23. Mat 1618 mit Jaroslaw Boris 
son Martini und defien Secretäre Fabricius von den Dalcontenten au 
der Prager Burg in den Scloßgraben geſtürzt wurde. Er farb, vom 
Kaifer Ferdinand II. im J. 1621 in den Reihögrafenftand erhoben, acht 
sig Jahre alt, am 19. Fänner 1652. Deſſen Urentelin Maria Joſepha, 
Gräfin von Slawata (} zu Neuhaus am 9. Det. 1708), vermäblte ſich 
mit Franz Anton Grafen von Gjernin. 

Neuhaus verdankt unferer Gräfin Katharina eine reichgeftiftete 
GErziehungsanſtalt für zwanzig arme Knaben und die Bollendung des wit 
ihrem Gemaple gegründeten Sefuitencollegiums. Diefen überlebte fie im 
foft fünf und dreißigjährigem, den Uebungen der Frommigkeit und Rem 
ſchenliebe ald »Mutter der Armen« geweihten und Durdy ihres ge 
liebten Sohnes frühen Tod geprüften Witwenftande, und verfdied om 
31. Märy 1631. Bemerkt muß werden, daß die Entbehrungen und 
fitengen Bußübungen, die fie fi im Geiſte jener fo wildempörten Zeit 
auferlegte , ihrer hoben Schönheit Beinen Eintrag gethan, und daß fie 
bis zw ihres. Lebens Ende an frifherem Ausfehen felbft ihre Tochter und 
Schwiegertochter übertroffen haben foll. 

&o find auch von den reihen, münzberechtigten Derren von 
Rofenberg Kupferiettons bekannt. 

23) Im äußeren Kreife: Z. DEINKO. FREY. HER. Z. KREIC. 
LANDSTAIN,. ERB. TRV — im innern: CHKSAS :,VN : ERB. — 
CAMER.er I.n KERN.tben. Deſſen Wapen. 

Rev.: IN GOT. MEIN. — .VERTRA.uen 1563. Das gräfid 
v. Schlick'ſche Wapen. 

Größe: 1 Zoll; ein ſchoͤnes Stück von Silber im k. k. Kabinete. 

Ueber dieſes uralte Geſchlecht der Herren und Freiherren von 
Krayg in Kärnthen, das auch eine Linie in Böhmen, daſelbſt indge 
mein Kragirz von Kragek, Herren son Landftein genannt , bildete, 
ſ. Wißgriü V.278 ff. Diefer Zdenko war mit Sibylla,« Tochter des 
Orafen Kafpar von Schlid und der Slifabeth von Wartenberg , ver 
maͤhlt. 

Auch dieſes Geſchlecht nahm am böhmifhen Bergbau thätigen 
Antheil. König Ferdinand J. verlieh am 17. Mai 1539 und 26 Janner 
1540 eine Bergfreiheit für Wolf Kragirz von Kragek, ſeinen geheimen Rath 
und Oberſtburggrafen, ſammt feinen Mitgewerken anf feinen Gründen 
Seder, Drahlin und Deutſchlhota auf ſechs Fahre ıc.; desgleichen am 
17. Dez. 1541 auf die Silber⸗ und Wleibergwerfe auf der Herrſchaft 
Bürglise. ©. v. Sternberg Il.Bd. II. Abth. S. 75 und 76. 

24) Wilhelm 1 der Jüngere, Freiherr von Opper⸗ 
ftorf, und feine zweite Gemahlin Sufanna Gräfin von Hardeggs 
Stab. Auf des Jettons WBorderfeite Die Buchftaben: Wilhelm V.on 
O.pperstorf F.reiherr. — Defien vierfeldiger Wapenſchild. 

Rev. Daß gräfid Hardegg⸗Glatziſche quadrirte Wapen, 
ohne Inſchrift und Zaprzahl. 
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herzog Karl mit feiner Gemaplin Anna, Herzogin von Baiern, nach des 
zen am 26. Auguſt 1571 au Wien gefeiertem Beilager zu Gras begrüßt, 
und audh auf dem für die Relisionsduldung Inneröflerreihe wichtigen 
Sandtage (9. Februar) 1578 zu Brud an der Mur erfcheint eine erfte 
Bemaplin war Eliſabeth, Tochter des tirolifchen Rammerpräfidenten 
Wilpelm von Schurf (8.5. Nr. 4), die zweite N. Steinachin. 
Ein Vetter deſſelben, Sebaftian, trieb um 1670 im damals ſalzbur⸗ 
gifhen Zillertpale Bergbau. Der lebte diefes fpäter in Armuth verfuns 
kenen Geſchlechteb, Johann Erneit von Keutſchach, falzburgifcher 
Soflammerrath und audgezeichneter Landfchaftgmaler en miniature, flarb 
am 14. Zuli 1773 und ruhe zu St. Peter. Ausführlichere Notizen über 
Die Herren von Keutſchach folen in meinem Medaillenwerke Nr. LXXI 
und die Abbildung diefer Medaille Taf. XIX. 96 folgen. 

24) PAVL. RVBIGAL. — ZVR. & SCHEMNICZ2. Im erſten 
und vierten Felde des quadrirten Wapenfchildes ein rother Hahn in 
einem Kranze, im zweiten und dritten ein fohräg auffleigender Hirſch; 
auf dem gelrönten Helme iſt derfelbe umkraͤnzte Hahn wieder zu fehen. 

Rev. In einer Hin und her gezogenen Ginfaffung in fünf Zeilen: 
DOMINVS — DEVS — PBOTECTOR — MEVS — 1565. 

Größe: 1 Zoll; Gewicht: ?,,6 Loth in Silber; alter vergoldeter 
Driginalguß mit Oehr, im k.k. Kabinete. 

Zuerſt finde id »Paulus Rubigallus Cremnits« im Jahre 
1536 unter dem drirten Nectorate des bekannten Dr. Yuftus Jonas als 
Studierenden in der Univerfitäts: Matrifel zu Wittenberg ', Name 
und Geſchlecht find urfprünglih deutfch und aus Rotenban zeitüblich 
Tatinifiet worden. Diefer Rubigalus — Rotenhan, der einen rothen 
Dahn im Wapen führt, ift mit dem berühmten fränkifhen Nitter Se⸗ 
baftian von Rotenhan nah dem Wapen auf defien überaus [höner Bronce- 
medaille vom 3 1518 nicht verwandt. Laut des Wittenbergiihen Als 
bumd war er von Kremnitz, und hat fihb wohl fpäter in Schemnis 
niedergelaffen. Bald nach feiner atademifhen Laufbayn muß er eine 
Reife nah der Hauptitadt des damals fo mächtigen osmaniſchen Reiches 
gemadıt haben, deren Befchreibung er — wie Andere feiner Zeitgenofjen 
— in elegifhen Berfen abfaßte und unter dem Titel: »Hodoepori- 
con itineris Constantinopolitani,« zu Wittenberg im 
3.1544 druden ließ. Ferner ift von ipm: »QuerelaPannoniae 
ad Germaniame ?). Auch erſcheint er ale ein Mann von feltener 
and ausgezeichneter Gelehrfamkeit ale Rath im Gefolge des polnifhen 
Grafen Johann Chriftoph von Tarnow (nicht Tornow) auf dem großen 
und wichtigen Reichötage zu Augsburg im 3. 1547 — 1548 2). Im %. 
1563 hatte die Stadt Shemnisß mit den Erben des Kammergrafen 
Beit Deder (oder Eder) wegen Hütten in Eiſenbach einen Streit, und 
unter den Paiferlihen Commiſſarien, die zu deſſen Beilegung beftimmt 
waren, kommt auh Paul Rubigal vor, und in dieſes Jahr fällt auch 
Die Eleine Medaille. Im 3.1573 befaß er Schloß und Herrfhaft Lipts 
oder Liptfe *), 1?/, Meilen von Neufohl entfernt, Die er pfandweife 


ı) Album Academ, Vitebergensis, edid. Carol, Ed. Foerstemann. Lipsiae, 
1841. p. 363. 

») Cf. Csvittingeri specimen Hung. literatse. Franeof. 1721. p.änı; 
8tephani Hato na Historia critica Regam Hungar. Tom. XXIII. 55, 

3) Nicolai Mamerani, Catalog. familise totius aulae osesareae etc. in somitiis 
Augustanis. Colon. 1550. p. 55. 

4) Abbildung diefer Burg Torch Liptfe fammt gefbichelihem Abriffe f. in 
des Frhrn. v Hormayr Taſchenb. f. d. vaterländ. Seſch. 1837. ©. 366-373. 
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beigeordnet, we.er am 12. Zuli 1602 ftarb. Deſſen Jetton: BALTA- 
SAR. DIRLE — DER. V.on KORNEVBVRG. Deiien Wapen. 

Rev.: WARHEIT BESTEHT » LVGEN VEBGET. «e Gi 
Helm mit zwei Adlerflügeln. 

Größe: 10 Linien; in Kupfer geprägt. 

27) WOLF. HOLTZL. V.on STERNSTEIN « Defien vierfe: 
dDiged Wapen; darüber: 16 — 00. 

Rev.: EVA. HOLTZLIN. G:eborne PKVNHALMEBRIn« Bu 
penſchild mit drei Ringen. | 

Größe: +0 Rinien; in Kupfer geprägt. 

Die Familie Hölgel kam aus Salzburg, ließ fich in Krumas 
nieder , und gehörte ſowohl dafelbft als in Rudolphftadt unter die am 
fehnlichften und erfahrenften Gewerken. Hanns Hölzel von Stern 
fein, ein fehr thätiger und umfichtiger Gewerke von Krumau, Natibe 
sis und Budweis, machte im %.1584 verfchiedene Borfchläge bei dem 
Budweiler Bergbaue zu einigen Erfparniffen, su GSrridtung von Ratır 
ralmagasinen für die Bergleute, wie ed in Tirol und Salzburg her 
kömmlich iſt. Derfelbe Hanns Hölzel hatte einen Handftein *) von 
den edelften Stufen (Mineralienfammlung) zu Budweis angelegt, wori 
ber er von der Bergwerkscommiſſion 1583 belobt wurde (f. Graf von 
Sternberg 1.206), Wolfgang Hölzel war Bergmeifter zu 
Kuttenberg hm cedirt Peter Wod von Rofendberg nach v. Sterm 
berg ©. 185 um 1596 die Hälfte von der Dreikönigsgrube in Hlaſowa 
fammt dem St. Anna s Erbftollen und den dazıı gehörigen Maßen ; dem 
Doch s und Zechenhaufe, wogegen Hölzel ihm die gewafchenen Erze ge 
gen Berahlung nah dem Kuttenberger Cinlöfunaspreife abliefern fole. 
Er wird, nad demfelben Verfaſſer S. 161, am 30 Auguft 1603 von R. 
Rudolph II. mit mehreren Andern zur Ynterfuhung des Kuttenberger 
Bergwerkes beftimmt. Als derfelbe Kaifer feine reihe ECammlung u 
bereihern wünfchte , ließ er dDiefen Wolfgang Hölzel und den Edelſtein⸗ 
fuher Abundio mit Verfchreibung an die Obrigkeiten durch halb Boͤh⸗ 
men reifen, um zu fhürfen, Stufen und Steine für die Sammlung zus 
fammenzubringen. (©. Graf v. Sternberg J. Bd. IL Abth. ©. 80; 
vgl. diefe Jahrb. Bd. CXII. A. B. ©. 5.) 

28) WRATISLAVS. BAR-O. A. PERNSTAIN, Deſſen ®e 


gegentoartig fein, vnd gegenf&hlüfft zu der Mung Eaffe baben. 

ifo daß ohne fein negentwart bei vnnferer Nuntz nichts gebandelt noch 
furgenomben werden folle, Inmufen Er auch dann alle Einnembens 
vnnd Außgebens, der Silber vnd paren gelts Gegenpuch, vnd Raittung 
halten, vnd fein getrew, vnd Keiffiges aufleben haben fol, damit nichts 
vngebuerlichs wider folliche unnfere Mungordnung furgenumben, vnd fon 
alles das gehandelt werde, So in Ihrer baider Infteuction vnd hiemit 
gegebener Ordnung, nad lengſt begriffen, vnnd Inen zu thuen auferlegt 
if, Auf das fi aber gemelter vnſer Gegenhandler befto bad darnach zu 
xsıchten wiffe, fo haben wier Ime auch Abfchrifft difer vnfer Infruction 
vnd ordnung, weil Er in allen Artichn mit begriffen fein ſolle, vmb deſto 
grüntlicher nahrichtnng willen gu bannden ftellen 1affen.« S. Franz Ans 
ton Schmidts Sammlung der Berggefehe der öflerr- Monarchie, Bd. IM 
(Wien, ı83:), &.399; vgl. ©. 49 f. 

°) So enthält die 1. k Ambrafer s Sammlung, deren Stifter ein großer 
Zreund und Beförderer des Berabaues war, im Gteinfaale im vierten 
Schranke unter den Mineralien noch zwanzig Handfleine id. i. Schau⸗ 
ftüde von Sruftufen) von verfehiebener Form und Größe, auf denen ers 
habene, meiftens bibtifche und montaniflifhe Vorfielungen gefbnitten, « 
onen Ha fehlen , befondere Zigürchen von Silber oder Schmelsarbeit 
angefegt find. 
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ähnliches Gepräge im k. k. Kabinete; auch in Madai's Thalerkabinet 
Nr. *5891 beſchrieben. 

Derſelbe brachte von Albrecht Ennenkl Freiherrn zu Albrechtsberg 
das Gut Kagran und den Freihof von Aſpern an der Donau 
im 3.1606 kaͤuflich an ſich, erlangte auch 1608 durch gerichtliche Execu⸗ 
tion Hagenbrunn, war 1612 und am 6. Februar 1615 bei den ftäns 
diſchen Berfammlungen des Ritterſtandes Ausihuß. — Seine Gemaplin 
Maria Anna Straufßin von Haderftorf cedirte ald Witwe den 
1. Februar 1627 das Gut Hagendruun im Biertel unter dem Manharts⸗ 
berge ihrem Vater, Herren Chriſtoph Straußen. 

b) Sebaftian erfhien den 19. Februar 1615 bei der Verſamm⸗ 
lung der oberen Herren Stände zu Wien, cedirte fein Gut Jedolp 
berg im B. O. M. 3. feiner Schweſter Maria, des Joſeph Nie 
Ber von Steinftraß Gemahlin. 

c) Hanns Schröttl von Schrottenfkein kaufte 1622 von 
Andreas Schnatterl von Dornau das But Krummnußbaum. 

d) Simon erlaufte von Herrn Wolfgaug Ernſt Fatzy im 3. 1611 
das But Ebendorf im V. U. M. B. Er erfhien noch auf dem 
Landtage zu Wien am 3. März 1637; fein But Ebendorf kam im J. 
1650 erblih an feine Tochter Rucretia, verehelihte Meche lin von 
Engelfperg. 

Conſtantia Schröttlin Hatte Johann David Peckher 
von der SE hr, Dberften eines kaiſerlichen Küraffierregimente , der am 
12. Zänner 1632 in den Sreiherrenftand erhoben wurde , sur She, von 
dem fie 1659 fein Gut Breiteneihen im V. O. M. 3. ererbte, 
dad fie wieder ihrem Sohne Karl Guſtav Freiherr von der Ehr 1679 
übergeben hat. 

28) ALBREC.ht VON. GLOBEN. AVF. POCHLOWIZ. AE- 
TATIS. SVE 50. Deſſen Bruftbild. 

Rev.: GEDVLT. VBER. WI—NT. ALLE. DING. (15)76. 
Defien Bapen. Bergoldet in der Münzenſammlung des böhmifden 
Pa nach der gefälligen Mittheilung des Herrn Cuſtos Hanka 
zu Prag. 

Albrecht von Bloben auf Pochlowis, einem ehemaligen 
Nitterfise bei Maria Kulm, mag vielleiht zu Schönfiht (Mr. 29) oder 
anderswo, wie fo Viele in jener Zeit, ein Mitintereffent am Berabau 
gemeien feyn , und nach langem geduldigen Ausharren einer glüdlihen 

usheute theilhaftig geworden feyn. Derfelbe war auch E. Beamter und 
wurde am 1. Auquft 1584 Berghauptmann zu St. Joachimsthal 2), und 
der ©. 17. Rr.16 erwähnte Balthafar Dürleber Gegenhandler dafelbft. Am 
18. Juni 1596 war er, nad dem Grafen von Sternberg 1.407, bei 
einer dortigen Commiſſion, und ſtarb daſelbſt am 13. Juli 1508 2). 

Sinem Thomas von Globen wurde am 2%. Mär, 1576 als 
neu angeftelltem Gegenhandler beim Schladenwalder Zinnbergwerke nach 
v. Sternberg 1.300 eine weitläufige Inſtruetion ertheilt. 

29) ENGLHART. VON GLOBEN. ERSTE. AVSPEUT. 2V. 
Deſſen bärtigee Berufsbild mic Halskraufe und Wamms, von der 
linken Seite. 

— ———— —— Dr — —— — — 
) 8 4 mid ts Gammiung der Berggelehe der Öflere. Monarchie. Vd 11. 
») Bergpofille oder Sarepta, welcher die Ehrenita der freien Bergſtade in 

St. Joachimstbal vom I. 1516 — 1627 angehängt if, von M. Joh. Mas 

thefius aus Rochlitz (} 1565). Freiberg, 1679, in M4A0. im Anhange 
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das eigene Bildniß und Wapen — ihr Andenken — verbreitet und der 
Nachwelt erhalten zu ſehen; auf Kammerpräſidenten, Kam 
mergrafen, Rammerräthe, Berghauptleute, Bicedome, 
Berg», Münzs, Zahl: und Shaskmeiiter, Steuer: m 
Befälleneinnehmer und Rammerbudhalter. WMebdaillaus 
und Stämpelfchneider , deren ed in den Münsftätten zu Hal, St. Bat 
in Kärntyen, zu Joachimsthal und Prag, dann in Kremnig und Bien, 
mo fo viel von jenem Bergreihthum zufammenftrömte,, von arofer Ge 
ſchicklichkeit gab, mochten außer ihren Dienftarbeiten derlei Männer ent: 
weder aus eigenem Antriebe oder auf Beftelung modelliren und in Re 
tal gießen, Eurg medailliren, um fie bei manderlei und unbelams 
ten Veranlaſſungen, etwaigen amtlihen Bifitationen, Privatbeſuches 
und feſtlichen Gelegenheiten ıc- mit Denkmünzen zu begrüßen, und ihnen 
auf diefe Weife den Zoll ihrer Dankbarkeit, Hochachtung und Verehrung 
darzubringen. Zudem fcheint diefes Medailliren damals zur nachahmungs⸗ 
werthben Mode geworden zu feyn, mie in unfern Tagen das Silhouettis 
ren und Daguerreotypiren. Diele diefer Stücke waren oder find nod 
geöhrt, und waren fomit zum Anhängen und Tragen beftimmt (vgl. ©. 43). 

Da ih in meinem Medaillenwerke die Medaillen von ſechzehn 
Männern erwähnter Kategorie mit bivgraphifch = Hittorifhen Notizen mit 
getheilt habe, fo genügt es mit Hinweifung auf Drt und Stelle fie nur 
nambaft zu machen. Diefe find: 

1) Leopold Heuperger oder Hayperger, K. Serdinand'sl. 
Hofzahlmeifter, dann Schagmeifter und Burggraf zu Wien 
(T 1557), aus tirolifhem Geſchlechte, das am Salkenftein bei Schwaj 
Bergbau trieb. Derjelbe fammelte römifhe und andere alte Münzjen, 
die ihm Wolfgang Lazius ordnete. Die Medaille ift ohne Angabe des 
Jahres. S. Bergmanns Medaillen. Nr.X. S 44 f. Taf. IV. Nr. 9. 

2) Seorg von Logan oder Logſchau, Ritter, aus Edle 
fin, König Ferdinand's I. deutfcher Bicefanzler (F um 1551), und feine 
Gemahlin Katharina, geborne Adlerin (F 1580), mütterlide 
Tante und nachherige Dberithofmeifterin der Philippine Welſer. Nr. XXI 
und XXIV. S. 97 — 103, dann 176 *), Taf IX. 34 bie 37. Daß de 
xan am böhmifhen Bergbau werkthätigen Antheil genommen , ergibt 
fih aus der Bergfreiheit, welche ihm König Ferdinand 1. ddto. Lin; 
am 26. Juli 1538 für gehn Jahre auf den Gründen des Schloffes und 
der Herrſchaft Karlsberg im Pradiner Kreife gegen die einzige Be 
Dingung ertheilte, daß er das Gold in die Föniglihe Münze abführe und 
für die Mark vier Gulden Schlagfhaß bezahle (vol. Graf v. Sterm 
berg's Geſchichte ıc. I. 253). 

3) Ehriftoph von Bendorf, Nitter, Tönigliher Rath und 
oberfter Berghbauptmann in Böhmen, + 1563. Die Medaillen 
find von den Zahren 1534 und 1549. Nr. XXV. S. 104 — 111, Tab. IX. 
Nr. 38. Gendorf aus Kärnthen ift ein um den böhmifchen Bergbau 
vielfach verdienter Beamter und felbft Gewerke, der dem Bergmwerks: 
ae Stab i, d. i. Hohenelbe, im 3.1533 die Stadtrechte per: 

affte. 

4) $lorian von Griesped, Ritter v. Griespach, Herr 
von Kacerow ıc., E. böhmifher Kammerrath, ein fhätiner Beamter, 
der an vielen Bergmwerkscommiffionen Antheil nahm, F 1589. Bon ihm 
find fomohl ein Zetton als auch mehrere Medaillen befannt.e ©. Me. 
Nr. XXVI. S.111—119. Tab. IX. 39 und 40. X.41. Im J. 1575 
ward er aud von den böymifchen Ständen wegen der ElbeſchjffeFahrt 
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mit mehreren böhmifdhen Bandesedeln deputirt. Gr gab im J. 1588 eine 
mufterhafte Inftruction für feine Delono miebeamte in 86 
Artikeln, dann eine Drdnung für dad Landvolk. 

5) Tobias Gewardt oder Gebhart, Münzmeifter u 
Budweis, fammt feiner Hausfrau Dorothea im J. 1570. Ar. XXVIL 
©. 119 f. Tab. X. Nr.A2. 

6. Dann von Hohenwart u Meſſenbach, Ball. und 
erzherzoglicher Rath, Berghauptmann zu Scladenwald , dann 
Verweſer des Hallamted zu Auffee um 1580. Nr. XXVIII. & 128-130. 
Zab.X. Nr. 43. 

7. Georg Puellader oder Pullader, Zehentner zu 
Joachimsthal im J. 1583. Nr. XXIX. ©. 130 — 131. Tab.X. Nr. Alä 
Dofelbft finden wir 1552 Ruprecht Pullaher als k. Ratb, Gin 
nehmer und Münzmeifter, der daſelbſt am 11.Yuni 1563 flarb, 
wahrſcheinlich Georgd Bater. 

8. Paul von Ludlau, Böniglider Rammerrath in Böh- 
men, F 1594. Nr. XXX. ©. 132 — 133. Tab. X. Nr. 45. 

9, Wilhelm Sheucdenftuel za Weiching, Fall. Kam⸗ 
mergraf zu Schemnitz, und Qucia,-geb. Zandeggerin, feine 
Gemaplin,, 1580. Nr. XXXI. ©. 133 —- 136, Tab. X. Nr. 46. 

4 Aus Inneröfterreih und Defterreich: kann ih namhaft 
maden: 

10) Franz von Tannhaufen, Eaif. und kön. Majeſtaͤt Rath, 
Hauptmann und Bicedom zu Frieſach, 1530. Sein Geſchlecht trieb 
Bergbau im Ravantthale. Ar. XXXIII. ©. 139 — 146. Tab. X. IV. 48. 

11) Johann Leble oder Röhl, K. Ferdinand's I Rath, 
Burgvogt zu Enns und Pfenningmeifter (Einnehmer der landeb» 
fürftlliben Gefälle). Nr. XXXVIII. S. 174 — 180. Tab. XII. 53. 

12) Jakob Gienger von Grünbüchel (im Lande unter 
der Enns), n öſtr. Hoflammerrath und 1565 und 1568. Eönigfis 
ber Adminiftrator der Bergfammer in den ungarifhen Berg⸗ 
ftädten zu Neuſohl, worin die Entftehung zweier Medaillen vom %. 1568 
ihre Erklärung finden mag; dann eine auf feine Gemaplin Barbara, 
geb. Rölnbedin von Salaberg. Diefe Medaillen find geprägt; 
zwei Stüde von Bold, das eine zu zehn Dukaten, dab andere, Bleinere, 
zu 11/, Dukaten und !/, Roth In Silber, zeigen wohl, daß fie Geſchenke 
waren. Med. Nr. XLII. ©. 196 — 201. Bier feiner Brüder dienten 
bei landesfürftliden Kammern und Gefällen. 

.13) Markus Gienger, Bergmeifter und Oberwald—⸗ 
meifter in Niederöfterreih. Medaille vom 9.1586. In v. Wellen 
heim's Medaillenkatalog 11. S. 670. Nr. 13,747; ein Stüd, deffen Als 
ter und Aechtheit ich bezweifle. 

14) Friedrich Gienger auf Dberpdflein, kaiſ. Die 
ner (Beamter) und Waldburger (S. 35. Nr.35) zu Schemnis, 
fammt feiner erften Gemahlin Anna, geb. Humblin, vom Jahre 1592. 
Rr. XLIII. ©. 201 — 203. Tab. XIII. 60. 

15) Johann Hofmann, Freiherr zu Grünbüchel und 
Strehau (in der obern Eteyermark), K. Ferdinand's I. Schak: 
meifter, fpäter Burgaraf zu Steyer, weldher im Lande ob der Ennb, 
su Gonnowig und Tüffer im Cillier Kreife, dann zu Boskowis in Mähe 
nd ergbau- trich und 1564 farb. Nr. XLIV. ©.209 — 211. Taf. 
X 61. . ..9 j 


"Außer diefen abgebildeten beſchriebenen und eiklaͤrten Stuͤcken ver- 
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wahrt das k. k. Münz⸗ und Medaillenkabinet noch eine größere Anjahl 
hieher gehöriger unerläuterter vaterländifher Medaillen, nebit zwei the 
lerähnliden Ausbeute:-Medaillen, NRr.27, 29 und 32, weld 
berfömmlich irrig zu Ausbeutes Thalern geitämpelt worden fir. 
Diefe follen Hier befchrieben und hiftorifch beleuchtet werden. 

16) a. HANS. ASMVS — H.err V.oo SCHWAN. Deia 
langbärtiges Bruftbild im Harnifhe , von der rechten Seite. 

Rev. BERG. OBERSTER — MVNCZMELster des H.önig- 
reiches B.öhmen. Deſſen Wapen, en Schwan, Der aud de 
Helm ziert. 

Größe: 11 Linien; Gewicht: 7, Loth in Silber, vergoldde 
Driginalguß , vordem geöhrt. 

b. HANS: ERASMVS: HERB — „V:on SCHWANBERG. 

Defien Schwan, wie vorher ; oben: 15 — 60. 
. Rev.: KVNEGVNT. FRAW. V.on SC— HWANB.erg G.. 
borne V.on D:er WEIT.müle. Ein Mühlſtein mit dem Dbereifen, 
welcher auf dem gefrönten Helme abermals erfcheint. 

Größe: 1 300; Eupferner Setton. 

Hanns Erasmus von Shwanberg hat feine Stelle unte 
den oberftien Münzgmeiftern des Königreihe Böhmen nad der 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. Wir Eennen als feine näcften 
Vorgänger: Albrebt von Gutenflein zu Kolin von 1533 — 1542, Se— 
baftian von Weitmül zu Romotau von 1542 — 1543, Johann von Biten 
su Tohomwicih von 1545 — 1553 ; Peter Hlamfa von Liboslam (©. 14. 
Nr. 21) als Adminiftrator von 1553 — 1560; dann nach dieſem Setten 
im J. 1560 — 1566 unfee Hanns Erasmus von Shwanberg, 
deffen Gemaplin Kunigunde eine Tochter des fo eben erwähnten Se 
baftian von Weitmüle geweſen feyn dürfte. Herr von Schwanbes 
ericheint als vorfißender Beamter bei einer Commiflion , die nach Bud 
weis zur Behebung von Beihwerden geihidt, und am 21. Juli 1563 
beendet wurde (v. Sternberg I. 195), und im folgenden Donate neben 
Florian Griespet von Kacerom, Abraham Görger oder Förger von Ta 
let, Hanns Hohenwart, NRaitrath bei der Kammer, deren wir frühe 
erwähnt haben, bei einem Gewerkentage zu St. Joachimsthal. 

17) SEBASTIANVS. KVRCZ. AETATIS. SVAE. AN. XXVIIL 
Deſſen bärtiges Bruftbild von der rechten Seite. 

Rev.: TE. QVOTIDIE — EXPECTO. PS.alm: 25. Die 
Fortuna mit geflügeltem Fuße auf der Erdfugel ſtehend, Hält rechts⸗ 
bin das ausgeſpannte Segel, worauf zu lefen: 1.5.3.6. Unten redt 
deſſen Wapenſchild, links deſſen Helmſchmuck. 

Größe: 1 Zoll 7 Linien; Originalguß in Kupfer. 

Diefe Kurz ftammen von Toblah im Pufterthale ab, wo Ulrich 
Kur; im 5.1389 bis 1421 lebte, und mit Margaretha Perger von 
Innichen nebit andern den Engelhard Kurz zu Toblah , Doctor der Me 
dicin, hinterließ, der im %.1484 vom Kaifer Sriedrih eine Wapenbef 
ferung erhielt. Mit Eliſabeth Zudl von Toblah wurde er in feinen 
Söhnen Ulrih und Jakob Stammpater der nun erloſchenen Linien zu 
Toblah und Senftenau *), und der noch lebenden Linie zu Nieder 
dorf und Goldenſtein im Salsburgifhen. In der legteren Linie haben 
die drei Enkel des genannten Jakob (F 1472) und Söhne des Danns 





*) Bon Ulrih flammen die Zreiberren, am 6. Juni 1638 in den Reichs 
zafenftand erhobenen und nun ertofenen Run v. Senftenau 
n Oeſterreich ab. Deren Genealogie f. in Wißgrilt V. 844 
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Kurz zu Niederndorf (F 1530): a) Chriſtoph, Deutſchordens⸗Comthur 
zu Brud; b) Hanne, Bergridter zu Schwaz, und c) Sebaſtian, 
vom Kaiſer Karl V. am 25. Auguft 1545 aud des: H. römifhen Reich 6 
Adelsftand erhalten. 

Diefer Sebaftian war feinem Vater Hanne in dritter Ehe vor 
Urfula von Gobenftorf nah der Medaille um das Yahr 1508 geboren. 
Sr war kaiſerlicher und erzherzoglihder Kammerrath zu Innsbruck 
und ftarb 1574. Gr vermäplte fi zuerft mit Brigitta, einer Toch⸗ 
ter des Paul Strigl, dann im: %. 1540 mit Katharina P ray oder 
Preyn. Bon feinen vielen Kindern ließ fih Sngelhard von Kurz mit 
feiner Gattin Dorothea von Mayrhofen zu Niedervintel Religions Halber 
in Nürnberg nieder, Jakob zu Feldkirch in Vorarlberg und Thomas, 
geb. 1539 und geftorben 1609 , ſetzte das noch blühende Geſchlocht der 
Herren von Kurz fort. 

18) Jugendliches bärtiges Brufbsld mit bedecktem Haupte, 
von der rechten Seite (ohne Schrift). 

. Rev.: CRISTOFF « ANNDORFER « ANNO » AETATIS # 
XXL Deffen Wapen, nämlich ein aufiteigender Bär mit einem Hals 
bande, aus deffen Helme dasfelbe Thier emporſteigt; im Felde oben: 
15 — 43. 

Größe: 1 Zoll 10 Rinien; Gewicht: 315/,. Both: in: Silber , ches 
dem geöhrter Driginalguß im k. k. Kabinete. 

Ich halte dieſen Ehriftoph Aundorfer für einen Enkel 
Georgs und Sohn Sebaftians Anndorfer , welche beide (nach Bd. CXIII. 
A. Bl. 9.17 diefee Jahrb.) von 1470 — 1535. Silberbrenner zu 
Schwaz waren, von denen zugleich das dort. näher beſtimmte Ausbentes 
verzeichniß herrührt. Sebaſtian Anndorfer finde ich um 1499 mit Ghri« 
ſtoph Kaufmann au unter den Gewerken am Falkenſtein. 

19) SEBASTIAN LIGSALTZ. Z : FAR : AETATIS XLVI. 
Deſſen lIangbärtige® Bruſtbild in offener Scaube mit hohem Pelz 
—5 goldener Kette, bloßen Hauptes und vorwaͤrts gekehrt. Ohne 

ückſeite. 

Groͤße: 1 Zoll 5 Linien; Gewicht: 1, Loth in Silber, Origi⸗ 
nalguß im k. k. Kabinete. 

Die Familie Liegfals aus Münden, die auch als Adelige im 
alten Randgerichte Wolfratspaufen in Dberbaiern erſcheint !), war einer 
der ftärkiten Gewerken bei dem Rohrerbihler Bau bei St. Johann 
(begann 1540: und blühte bis 1633), wo nebft ihnen und den Böheim 
aus Münden, Melchior Zlfung aus Augsburg (F 19. Des. 1565), Hanns 
Nofenberger und die Fugger ihren Antheil Hatten, und denen 
fih felbit die Herzoge von Baiern anfhlofien ?); dann auch bei 
den Werkern im Gerihte Nattenberg; im 3.1562 mußte fie aber 
ihre Antheile an diefem lesteren ihren Gläubigern abtreten. 

20) BLASIE SPILLERB. RO.emischer K.aiserlicher oder kö- 
niglicher M.ajestät Nieder O.esterreichischer C.ammer RATH. 
Deften vierfeldiges Wapen, das diefem Gefchlehte K. Zerdinand I. 
ddto. Wien am 31. Dez. 1543 verlieh, nämlih im erften und vierten 
goldenen Felde ein aufrecht fiehender ſchwarzer Bär mit roth audges 
ſchlagener Zunge, im zweiten und dritten ein roth und weiß gefchadhter 





») Neue Beiträge zur vaterland. Geſchichte vom Freiherrn von Zreiberg- 
Münden , 1837. Bd.1. © 150. 


3) Sammier für Geſchichte und Statißik von Tirol ıB06. Bd. I. ©. 147. 
Beda Webers Tirol, I. 5gı. 
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Schild; dem gekroͤnten Helme entſteigt derſelbe Baͤr, der den geſchach 
ten Schild in den vordern Pranken haͤlt. Dieſes Wapen iſt abgebildet 
in des Freiherrn von Hoheneck genealog. Werke III. 694. 

Rev.; Ich—BIn DIl.ee AVF—-ERSTEhVnG V.nd DAS LE. 
BE. IO.hannes 11 (Bere 27). Die Urftände des Erlöfers. 

Größe: 1 Zoll 3 Linien; alter, vergoldeter Bleiguß von fchlechter 
Srhaltung, im & E. Kabinete. Ä 

Blafius, der ältefte von fünf Söhnen des Markus Spiller 
von Mitterberg !), war des K. Ferdinand's I. Iateinifher und 
deutfher Sekretär, dann Kammerrath, wie diefe Medaille bezeugt, 
und ließ fi die Aufnahme des Faiferlihen Rammergutes mit großem 
Fleiße angelegen feyn. Er ftarb,, wie feine Brüder Bartholomäus und 
Matthias, unvermählt. — Seine Nichte, des Bruders Hanns Spiller's 
Tochter Elifabeth , war die Gemahlin des kaiſerlichen und erzherzoglichen 
RNRathes Hanns von Hohenwart zu Meſſenbach (S. 21. Rr.6), deren 
Tochter Anna Maria von Hohenwart ſich zu Wels am 20. Nov. 1594 
mit ihrem mütterliden Better Georg Il. Spindler vermählte und im 
Dectober 1613 ftarb. 

Die alten Gefhlechter von Herberftein und Kbevenhüller 
trieben Bergbau in Kärnthen, und Ditalieder derfelben ftanden an der 
Spise der Kammerverwaltung. So 

21) Der durdy feine Sendungen nad Moskau, Polen, Konſtan⸗ 
tinopel, Spanien ıc. berühmte und gelehrte Siamund Freiherr von 
DHerberftein ct 1566 zu Wien), welcher nah Wißgrill IV. 253 fchon 
am 11. Jaͤnner 1526 zum niederöfterreihifhen Hoftammerrathe ers 
nannt, und am 1. Sept. 1539 zum niederöfterreihifhen Samımerpräs 
fidenten refolvirt wurde. 

a) Innerhalb eines Lorbeerkranges in zehn Zeilen : 


SIGMVND 
FREIHER.r ZV 
HERBERSTAIN. N 
EIPERG. VND. GVET 
ENHAG. ROM. HVNG. 
VND. BEHA: KV:(niglicher) MT (Majestät) 
RAT. VND. CAMER 
ER. VIRTVTIS G 
LOR.ia COME.s 2) 

1545. 


Rev. Im erften und vierten rotben Felde des quadrirten WB as 
enſchildes ijt ein aufrecht flehender weißer Sparten ald Derbers 
h einifhes Stammwapen; im zweiten und vierten gleichfalls rothen 
Selde das vereinte caftilianifhsöfterreihifhe Wapen, das 
Kaifer Karl V., zu welchem, ald neuem Landesherrn nah K. Marimis 
lian's I. Tode, unfer Herberftein mit Johann Hofmann Freiheren zu 
Grünbüdel (8.21. Nr. 15) ald Abgeordneter nah Spanien gekommen 
war, und König Serdinand I. duch ihre Gnadenbriefe von 1522 und 
1537 ihm verliehen. Weber diefem Wapenſchilde prangen drei offene ges 
Erönte Turnierhelme, auf deren erftem zur Rechten ein gefrönter König 
von halber Figur in filbernem Harniſch, der in der Rechten das bloße 





ı) Mitterberg, ein Schloß bei Schwanſtadt im Lande ob der Enns. 
2) Der Tugend Befährte ik der Rupm. 


— 
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Schwert und in der Linken vier goldene Scepter emporhaͤlt; auf Dem 
jweiten mittleren ein edömifher Kaifer im vollen Rrönungsornate, 
die Krone auf dem Haupte, Scepter und Reichsapfel in den Dönden 
haltend, und auf dem dritten zur Linken ein Mann in rotber mos ko⸗ 
witiſcher Kleidung, der mir einer hohen Pelzmütze bededt ift und in 
der Rechten drei, mit deu Spiken aufwärts gekehrte filberne Pfeile Hält. 
Die Helmdede ift zu beiden Seiten weiß und roth. 

Diele Helmzierden follen die Dreien römifhen Kaifern in wichtigen 
Staatsgeſchaͤften und Botfchaften an vier Könige zwiſchen den Jahren 
1516 bis 1552 geleiiteten großen Berdieufte andeuten. 

Größe: 1 Zoll 2 Linien; Gewicht: ı/, Loth in Silber ; fehr ſchö⸗ 
nes, geprägte® Sremplar im E. k. Kabinete. 

b) In acht Zeilen: 

.1552. 
SICMVND. 
FREIHERR. 
ZV. HERBER- 
STEIN. NEY 
PERG. VND 
GVTENH 
AG 


Rev. Das vorige volle Wapen. 
So beſchreibt diefe Medaille, welche das k. E. Kabinet nicht befißt, 


Appel in feinem Repertorium,, Bd. III. Ne. 1274. 
c) Innerhalb einer perlenäpnlihen Sinfaffung in zehn Zeilen 
-1.5.5.8. " 
SIGMVND. FR 
EYBER.r Zu HERB 
ERSTAIN. NEYPER 


G. V.nad GVETNHAG. OB 
ERSTER ERB. CAM 
RER. VN.d DRVCHS. 
AS. IN. KARNEN 
RO. HAY. MT. (Majestät) 
RAT.h 


Rev. Daß vorige Wapen. 

’ Größe: 1 300 2 Linien; Gewicht: 7/,; Loth in Silber, ſchön 
geprägt. 
Appel bar nod vom Jahre 1561 ein Stück mit der Aufſchrift 


der Borderfeite von c); f. Repertor. IIL. Nr. 1275. 
22) a. GEORG. «KEVENHVLLER » ZV « AICHLPERG «® 


FBEINER.r oe AVF% Defien Bildniß bis gegen die Knie im Harniſch, 
den Pufitan (Art Streithammer) in der Rechten, die Linke am Griffe 


des umgefchnallten Saͤbels, von vorne. 
ev.: LANTSCRON. VND. WERNBERG. LANDS. HAVBT- 


MAN. IN. RARNTEN. 1566 + 
Größe: 1 300 6 Rinien; Gewicht: 1 Roth in Silber, Driginal« 


b) GEOR:gius KHEVENHILLER L.iber BARO. ANNA, EX. 
TVRZO.num L.iberorum BARON:um FAMILIA. VXORM Deſſen 
börtiges Beuftbild mit einem Weberwurfe über dem Sarnifche. 


guß- 
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Ä Rev.: ADIVVANTE « ET s CONSERVANTE » DEO « 
ANNO = M. D. « LXXIX » Gin an einen Baumflamım mit Zeilen 
gebundenes Srauenzimmer , neben dem ein Lamm ruht. 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 14 Dufaten, ovaler Driginal 
guß im E. E. Kabinete. . 

Bernhard Khevenhüller zu Aidelberg war Erzher⸗ 
3098 Ferdinand I. Kämmerer, auch landesfürftlicher Bicedom *) in Kür 
then, ftarb ald Hoftammerrath am 3.Nov. 1548 zu Wien, wo er 
bei St. Dorothea begraben wurde. 

Georg Khevenpüller zu Aichelberg, Feeiherr af 
Landslron und Wern berg, am 22. April 1533 geboren, ward 
fhon im 3.1559 Rath und Regent des Regiments (dev Regierung) der 
niederöfterreichifchen Lande; dann K. Marimilian’s II. Rath und Käms 
merer, bald hernach Randesverwefer und Landeshauptmann in Kärnthen, 
und endlich des Erzherzogs Karl in Defterreih und Steiermark geheimer 
Math, inneröfterreihifher Rammerpräfident, Dberfiläm 
merer und zuletzt Dberftpofmeifter. Er wurde vom Kaifer Mar II. im 
Feldlager zu Raab am 16. Det. 1566 mit feinen Bettern und ihrer ge 
fammten Defcenden; in des h. römifchen Reichs Freiherrenftand erhoben. 
Sm 3.1578 zog er als Feldoberſter mit dem ſteyeriſch⸗kärnt hneriſchen 
Kriegsvolke gegen die Türken nach Kroatien, wo er den Feinde mehrere 
feite Piäße abnehmen half. Er flarb 1587 und rupt in Billa , hat aber 
in der Schloßkirche zu Hohbenofterwis ein Denkmal von Marmor mit 
feinem und feiner weiten Gemahlin Bildniſſe. Seine erfte Gemaplia 
war Sibylla, Tochter des falzburgiſchen Vieedoms Ghriſtoph Weit 
mofer, welche i. J 1566 ſtarb; am 11. Zänner 1568 ehelichte er zu Klo 
genfurt Anna Freiin von Turzo, aus dem reihen ungariſchen Ge 
ſchlechte der Turzonen, dad mit den Fuggern und Rechlingen von Hors 
gau verfippt war, und fib um den Bergbau verdient machte- , 

Mit der erften Medaille auf Georg Freiheren von Khevenhüller 
bat in Styl und Form die größte Aehnlichkeit die Medaille auf: 

23) LEUHART. V.on KEVTSCHACH. A, TANZEBERG. 


O.berster ERBLADHOFMEIST.er IN, KARNT.en. Deffen bärtiges 
Bildniß bis an die Knie, von vorne, in voller Rültung, Den Pu 
Fan in der Rechten, die Linke am Griffe des umgefchnallten Degens. 

Rev.: RO.emischer KAY,serlicher MAIT (Majestät) AVCH 
ERZHERZOGEN. CARLS, ZV. OSTERREICH. RATH «®e Defien 
quadrirtes Wapen mit der weißen Keutſchachiſchen Rübe im 
rothen Herzfchildchen, wie e8 in Megifer’d Annales Carintbiae 
©. 1768 abgebildet ift. 

Größe: 1 Zoll 6 Rinien; Gewicht: 11%, Loth in Silber, fehr 
fhöner Driginalguß im E. k. Münzkabinete. 

Diefer Leonhard II. war ein Neffe des um das Berg- und 
Münzmefen, wie um die ganze Verwaltung des Erzſtiftes Salzburg 
bochverdienten Kirchenfürften Leonhard von Keutfhach (von 1495 
— 1519) , der als einer der Abgeordneten des Herzogthums Kärnthen 
neben dem vorerwähnten Georg Freiherrn von Khevenhüller ꝛc. den Erz: 





*) VBicedom(Vicedominus) war nach dem Landeshauptmanne der vornehmſte 
landesfürftlihe Beamte, welcher die Tandfchaftlihen eigenthümfichen und 
unverpfändeten Herrfhaften und andere Rammergüter, Gefälle und Rechte 
beauffihtigte und verwaltete; fo hatten aud der Erzbiſchof von Sal 
burg und der Bifhof von Bamberg für ihre vielen Beſitzungen in 
Kärnthen ihre Vicedome. 


— — — in — — — — ü—— — «⏑—O— 
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herzog Karl mit feiner Semaplin Anna , Herzogin von Baiern, nad) des 
ren am 26. Auguit 1571 zu Wien gefeiertem Beilager zu Srag begrüßt, 
und auch auf dem für die Neligionsduldung Inneroöſterreichs wichtigen 
Landtage (9. Februar) 1578 zu Brud an der Mur erfheint Seine erfte 
Gemahlin war Elifabeth, Tochter des ticoliiben Kammerpräfidenten 
Wilhelm von Shurf (S. 5. NRr.A), die zweite N. Steinadhin. 
Ein Better deflelben, Sebaftian, trieb um 1570 im damals ſalzbur⸗ 
gifhen Zillerthale Bergbau. Der lebte dieſes fpäter in Armuth verfuns 
genen Geſchlechteb Jobann Erneft von Keutſchach, ſalzburgiſcher 
Hofkammerrath und ausgezeichneter Landſchaftsmaler en miniature, ſtarb 
am 14. Juli 1773 und ruht zu St. Peter. Ausführlichere Notizen über 
die Herren von Keutſchach ſollen in meinem Medaillenwerke Nr. LXXI 
und die Abbildung dieſer Medaille Taf. XIX. 96 folgen. 

24) PAVL. BVBIGAL. — ZVR. & SCHEMNICZ. Sm erfien 
und vierten Felde des quadrirten Wapenfchildes ein rother Hahn in 
einem SKranze, im zweiten und dritten ein fchräg auffteigender Hirſch; 
auf dem ‚gerränten Helme ift derfelbe umfränzte Hahn wieder zu fehen. 

n einer bin und ber gejogenen Sinfaffung in fünf Zeilen: 
DOMINYVS — DEVS — PBOTECTOR — MEVS —. 1565 

Größe: 1 Zoll; Gewicht: %,s Loth in Silber; alter vergoldeter 
Driginalguß mit Debe, im £& k. Kabinete. 

Buerft finde ih »Paulus Rub igallus Cremnits« im Jahre 
1536 unter dem drirten Rectorate des belannten Dr. Juſtus Jonas ale 
Studierenden in Der Univerfitätd : Matrikel gu Wittenberg 1). Name 
und Geſchlecht find urfprünglich deutfch und aus Rotenhan zeitüblich 
Iatinifirt worden. Diefer Rubigallus == Notenhan, der einen cothen 
Hahn im Wapen führt, ift mit dem berühmten fränlifhen Ritter Se⸗ 
baftian von Rotenhan nach dem Wapen auf deſſen überaus fdhöner Bronce- 
medaille vom 3 1518 nicht verwandt. Laut des Wittenbergifen Als 
bumsd war er von Kremnis, und hat fib wohl fpäter in Schemnitz 
niedergelaffen. Bald nach feiner akademifhen Laufbahn muß er eine 
Reife nach der Hauptftadt des damals fo mächtigen o®manifchen Reiches 
gemacht haben, deren Befchreibung er — wie Andere feiner Zeitgenoſſen 
— in elegiſchen Verſen abfaßte und unter dem Titel: » Hodospori- 
con itineris Constantinopolitani,« zu Wittenberg im 
I. 1544 druden ließ. Ferner ift von ipm: »„Querela Pannoniae 
ad Germaniame ?). Auch erfcheint er als ein Mann von feltener 
and audgezeichneter Gelehrfamkeit ald Rath im Gefolge des polnifchen 
Grafen Sohann Shriftoph von Tarnom (nicht Tornow) auf dem großen 
und wichtigen Neichötage zu Augsburg im J. 1547 — 1548 ?). Im J 
1563 hatte die Stadt Schemnitz mit den Schen des Kammergrafen 
Veit Deder (oder Eder) wegen Hütten in Eiſenbach einen Streit, und 
unter den Faiferlihen Commiſſarien, die zu deſſen “Beilegung beftimmt 
waren, kommt auch Paul NRubigal vor, und in diefes Jahr faͤllt auch 
die Beine Medaille. Im 3. 1573 befaß er Schloß und Herrihaft Lipts 
oder Liptfe *), 1°/, Meilen von Neufohl entfernt, Die er pfandwelfe 


ı) Album Kar age Vitebergensis, edid. Carol, Ed. Foerstemann. Lipsiae, 
1841. p- 16 

s) CA. 08. svittingeri pecimen Hung. literstae. Franeof. ı711. p.ösı; 
Stephani Kato na Historia eritica Regum Hungar. Tom. XXIII. 875, 

3) Nieolai Mamerani, Catalog. familie totius aulae osesareae etc. in eomitiis 
Augustanis. Colon. 1550. p. 55. 


4) — dieſer Burg Tot Sipeſe ſammt geſchichtlichem Abriſſe N n 
des —* Bormanr Tafdent. —* —* Ge 17 6. ae | y 
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erworben hatte. In der noch bewohnbaren Burg befindet ſich, nach ter 
gefälligen Mittheilung des Herrn Dr. Zipſer zu Neufohl in der oberen 
Abtheilung ein Gemad , über deffen Eingang die Worte fteben: Maria 
Regina 15.., und welches noch heut zu Tage: unter dem flaviihen Ra 
men mincjrn) (fo viel ale Münzzsimmer) bekannt ift, weil man darin 
unter Der Regierung der genannten. Königin Geld geprägt Haben Toll (9). 
Ueber dem Gingange eines zweiten Gemaches fieht man einen ungeherern 
Ochſenkopf mit feinem Motto ald Ueberfhrift: Dominus Deus. Protec 
tor meus. Paulus Rubigallus an. 1573. Paul foll nämlid am Wege 
durch den Thiergarten zur Kirche durch einen wilden Ochſen im Lebens 
gefahr gerathen. ſeyn, hatte aber fo viel Gegenwart des Geiſtes, daß er 
mit feinem Säbel auf einen Hieb den Kopf des wilden Thieres fpaltete. 
Zur Erinnerung an diefe That wurde derfelbe nah der Sage über de 
Thüre des Gemaches angebradt. Im 3. 1574 ließ die Stade Schem⸗ 
nis, laut einer richterlihen Bormerfung, am untern Thore infra 
Bubigallum (unterm Rubigall) aus einer Kirhe gegen die Türken 
eine Baftion erbauen. Damit fteht in Verbindung , dag die Stadt deu 
unteren Maierbof, den jesigen Fruchtmarkt, fammt der anliegenden 
Fleiſchbank von den Notenhan beſitzt. Wahrſcheinlich war deſſen Eon, 
der junge Paul Rubigal, der am 5. Mär; 1576 zu Wien flarb, 
und in der Stadtpfarrkirhe zu Baden ein fhöned Grabmal Hat. Dad 
felbe iſt, nach der gefälligen Mittheilung des Herrn Anton Stockmayer, 
Localkaplans zu St. Helena bei Baden, beiläufig dritehalb Fuß breit 
und fünf lang, und befindet fi ziemlich wohl erhalten am letzten Pfei- 
ler, gerade dem gewöhnlichen Singange gegenüber. Die Geſimſe un 
Eeitenfäulen nebit den Berzierungen find von rothem Marmor, Dad Mib 
telfeld von fchönem weißen DMarmorfteine. Dben auf einem Bleinen Po 
flamente ſieht man einen Todtenkopf, darunter auf einem Steine: 

DIE WEIL WIR WISSEN DAS. TRVEBSAL. GEDVLT. BRINGET. GEDVLT ABER 


BRINGT. EBFARVNG. ERFARVNG. ABER. BRINGT. HOFFNVNG: 
HOFFNSVNG. ABER, LASSET. NIT. ZV. SCHANDEN. WERDEN: BO.oemer 5: CA; 


Im Hauptfelde von demfelben weißen Marmorfteine ift das Bild 
des Gekreuzigten, und zu jeder Eeite eine vieredige Tafel, von 
denen die zur Rechten (vom Gegenſtande aus) die Worte hat: 


Wie. Moſes in der wueffien. eine. Sch 
langen erhehet hat. Alfo. mues. des. menſchen 
fon. erhöhet. werden. Auf. das 

alle. die an in glauben. nicht verloren 
werden Johan am 3 capi: 


Die zur Linken: 


Alfo hat, Gott die welt geliebet. das er. fei 
nen. einigen. fon. gab. Auf das al 

le. die. an. in. glauben. nicht. ver 

Loren. werden. fondern. das. eewige 

leben. haben. Johan. an. 3: cap: 


Am Fuße des Kreuzes rechts Eniet ein Mann mit umgefchnall: 
tem Degen und kurzem Mantel, die Hände zum Kreuzbilde erhebend, 
linEs gegenüber prangt deffen quadrirtese Wapen, und zwar im eriten 
und vierten Selde ein rother Hahn in einem Kranze, im zweiten und 
dritten ein ſchraͤg aufiteigender Hirſch, auf dem gekrönten Helme ift wie 
der der vorige umkraͤnzte Hahn zu fehen. W 


Pe? cu. 
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Unter dem Basrelief find auf einer Steintafel die Worte zu leſen: 


TVMVLVS 
NOBILIS ET PRAECLARE AD VIRTVTEM INDOLIS 
PAVLI RVBIGALLI. 
DVM IVVENEM ME VITA PARAT MORTALIBVS AVRIS -» 
DEFVNGOR MORIENS HAC RVBIGALLVS HVMO 
ET QVANTVM EST VIRIDI ME DECESSISSE IVVENTA 
IN COELO VITAE SECVLA MILLE TRAHO. 
FELIX MORTE MEA CHRISTI INTER ET OSCVLA ET VLNAs 
DORMIO ET AETEBNAE TEMPORA PACIS AGO. 
CVRA LABOR MORBI MORTALIA FATA VALETE 
INMORITVR CHRISTO S! MEA VITA SAT ESt. 


OBYT V. MARTY ANNO DNI MDLXXVI VIENNE AVS 


TRIX. 


Zum Schluſſe It noch in rothem Marmor ein Fragengeſicht als 

Symbol des überwundenen Fürſten dieſer Welt. 

Am 1.Mai 1581 komme Theodor Rubigal, Pauls Sohn, 
als Anführer der Schemniser Milis gegen die Türken bei Kämpfen vor. 
Im 3.1610 erfcheint ein Paul Rubigal als koͤniglicher Ges 
fandter. Uebrigens waren fie in Schemnis und Neufopl reiche Gewerken. 

In der Eatholifhen, früher, und zwar 1621, evangelifhen Kirche in 

Liptfe oder Liptſch ift, nah Herrn Dr. Zipfer, eine Gruft, vor deren 

Gingang außer der Kirche eine Grabtafel mit dem oben befchriebenen 

vierfeldigen Wapen aufrecht ſteht. Die Schrift Darunter, welche zum 

Theile von der Witterung gelitten hat, lautet: 

HIE LIGT BEGRABEN DIE WOLGEBORNE FRAV APOLONIA 
SZECSIN EIN GEBORNE RVBIGALIN VON VARLSTVRF 
(des) WOLGEBORNEN HERN LAVRENCZEN DOCGZI (der 
auch Herr von Liptſch war) VON NAGY LVCHE FREIHERN 
ZV TCHERNOVIZ SEIN TREV GEMAHL IST GESTORBEN 
IM IAR 1602 DEN 15.1VNY. GOTT VERLEIHE IHR EIN 
EWIGES LEBEN VND EINFROEHLICHE AVFEBSTEHVNG. 
AMEN. 


Es Scheint, als wenn diefe Apollonia, geborne Rubigalin, 
das Prädikat von Karlsdorf (Duarledorf?) geführt habe, wenigftens 
dient es auch zum Belege diefer Familie; vielleicht mag fie eine Schwe⸗ 
fler des vorermähnten jüngern Paul Rubigal geweſen ſeyn. Die lebten 
Befiser der Herrſchaft Liptfe waren die berühmte Maria Szedhy und 
ihr zweiter Gemahl, der Palatin Franz Weffelenyi, nad defien Tode 
iſtarb 1667) diefelbe an den königlichen Fiskus gekommen iſt. 

25) WENCES:laus SE:snior CROCINVS A DROHABEYL. 
AE.tatis 57. Deſſen bärtiges Bruftbild mit fchmaler Haldkraufe 
über dem enggei&loffenen Kleide, von der linken Ceite. Am Rumpfe 
die Chiffre VM verfhlungen,, d. i. Valentin Maler. 

Rev.: PSAL:mus IN CORDE — CIBVS IN ORE. Deſſen 
Wapen, nämlid ein züngelnder Löwe auf einem Querbalken rechts 
binfchreitend , Darunter zwei Sterne. 

Größe: 1 Zoll 4 Linien; Gewidt: 21); Loth in Silber, ehedem 
geöhrter Driginalguß. 

Diefer Crocinus war Bürger und Primator”) der Alte 


e) Primator war der regierende unter vier Bürgermeiftern , Deren ieder 





cın Vierteliahr dem Amte vorftand. 
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ftadt Prag, in den Jahren 1590 und 1602 Dberfienereinnch 
mer. Gr befaß ein Haus in der Heinrichögafle, beim Brziza genannt. 
Raifer Rudolph II. ertheilte ipm laut Diplome ddto. Prag am Montag 
nah h Dreifaltigkeit (25. Mai) 1587 den Wiladikenftand und ein Wapen. 
Er.ftarb im J. 1614 ſechs Meilen von Linz in einer Landkutſche. 

26) a. GEORG. SCHROTL. AVCH. EVA. SEIN. ELICH— 
GEMACHL. Deren Bruftbilder einander gegenüber geftellt ; inden 
Eden Berzierungen und die Jahreszahl 15 — 82. 

Bev.: «BOM: KHAI: MAT: (Majestät) RAT. VND. NIDER: 
OSTERREICH: CAM:er PVECHHALTER -. Deffen Wapen, 
nämlid ein nad der Quere in vier rothe und vier weiße Balken wechſel⸗ 
weife getheilter Schild, mit einem von unten mitten bis an Den obern 
Rand binauffteigenden ſchwarzen Sparren oder einer Spise, worin ein links 
gewendeter auffteigender goldener Löwe prangt; darneben zu beiden Gel: 
ten ftebt ein Schröterhorn mit fünf Zinken einwärts gewendet in 
feiner natürliden Farbe; oben auf dem gekrönten offenen Helme der aufs 
fteigende oder wachſende goldene Löwe zwifhen zwei Adlerflügeln, wos 
von der rechte oben weiß, unten roth, der linke oben gelb, unten ſchwarz 
ift; eben fo die Helmdede rechte weiß und roth, links aber gelb um 
ſchwarz. Bol. Paul Fürſten Wapenbud. Nürnberg. 1696. I. 41. 

Größe: 1 300 7 Linien; Gewicht: 27/0 Loth, Klippe in Silber, 
guter alter Driginalguß im E. E, Rabinete. 

b. GEORG — SCHROTL. R. KAI — M. BAT. VND. N.0, 
C. (niederösterreichischer Cammer) — BVCHHA.lter. Deffen be 
heimtes Wapen. 

Rev.: «GOTT »: GIBT »:» ALLES «: Klippe. Im Felde, 
dad Fi Rhombus umſchließt, defien bärtigee Bruftbild von der red: 
en Eeite. 

Größe: 9 Linien; Gewicht: 5/,, Loth in Silber geprägt; nad v. 
eBellendeim’s Katalog Mr. 14,752 zu zwei Dulaten weniger fünf Gran 

old. 

Hanne Schröttl, Salzamtsverweier zu Auffee, wurde vom 
Kaiſer Marimilian II. am 10. Sept. 1567 geadelt und mit adeligem 
Wapen und Lehen begabt. 

Georg Schröttl der Aeltere, nah der Medaille a. fchon 
im 3.1582 kaiſerlicher Rath undder niederöfterreichifdhen 
Sammer Budhalter, murde, laut der Angaben aus dem fländi: 
ſchen Ardhive, am 3. März 1601 unter die neuen Ritterſtands⸗Geſchlech⸗ 
fer angenommen. Er hatte von feiner Hausfrau Eva, deren Geſchlechts⸗ 
name mir unbekannt ift, vier Söhne. Diefe waren: 

a) Georg Schröttl der Jüngere war der Baiferlichen, 
dann au der Föniglichen Majeftät zu Hungarn zc. Matthias Rath und ge 
heimer Hoflefretär, welcher mit feinen Brüdern Sebafttlan, Danus 
und Simon vom Kaifer Rudolph II. ddto. Prag 12. Det. 1610 den 
Reichsritterftand mit dem Prädikate von Schrottenftain erhielt. 
Diefem Jüngeren gehört folgende Medaille: 

27) GEORG SCHROTL. V.on SCHROTENSTAIN. Deſſen 
bärtiges Bruſtbild in gefchloffener Schaube mit umgeſchlagenem Kra 
gen, von der rechten Seite. 

Rev.: ROM:ischer KAl.serlicher AVCH DER ZV HVNG:arn 
VND BO:hmen HKO:niglicher MAT (Majestät), o RATH. Defien 
quadrirtes Wapen mit zwei Helmen. 

Größe: 1 300 6 Linien; Gewicht: 1%« Loth; ſchoͤnes, thaler« 
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ähnliches Gepraͤge im E. k. Kabinete; auch in Madai's Thalerkabinet 
Nr. *5891 beſchrieben. 

Derfelbe brachte von Albrecht Ennenkl Freiherrn zu Albredhtöberg 
das But Kagran und den Freihof von Afpern an der Donau 
im 3.1606 Eäuflih an fih, erlangte auch 1608 durch nerichtlihe Grecus 
tion Hagenbrunmn, war 1612 und am 6. Februar 1615 bei den ftäns 
difchen Berfammlungen des Ritteritandes Ausihuß. — Seine Gemahlin 
Maria Anna Straußin von Haderftorf cedirte ald Witwe den 
1. Februar 1627 das Gut Hagenbruun im Viertel unter dem Manharts⸗ 
berge ihrem Vater, Herrn Shriftoph Straußen. 

b) Sebaftian erfhien den 19. Bebruar 1615 bei der Verſamm⸗ 
Iung der oberen Herren Stände zu Wien, cedirte fein Gut Jedolz⸗ 
berg im B. O. M. B. feiner Schweſter Maria, des Yofepp Nies 
Ber von Steinftraß Gemahlin. 

ec) Hanns Schröttl von Schrottenftein kaufte 1622 von 
Andreas Schnatterl von Dornau das Gut Krummnußbaum. 

d) Simon erkaufte von Heren Wolfgang Ernft Fatzy im 3. 1611 
dad But Ebendorf im V. U. M. B. Gr erfhien noch auf dem 
Landtage zu Wien am 3. Mär; 1637; fein But Ebendorf kam im %. 
1650 erblih an feine Tochter Lucretia, verehelichte Mechelin von 
Engelfperg. 

Conſtantia Schröttlin hatte Johann David Pedher 
von der E hr. Oberſten eines kaiſerlichen Küraffierregiments , der am 
12. Zänner 1632 in den Sreiherrenftand erhoben wurde, zur She, von 
dem fie 1659 fein But Breiteneihen im V. O. M. 3. ererbte, 
das fie wieder ihrem Sohne Karl Guſtav Freiherr von der Ehr 1679 
übergeben hat. 

98) ALBREC.ht VON. GLOBEN. AVF. POCHLOWIZ. AE- 
TATIS. SVE 50. Deſſen Bruftbild. 

Rev.: GEDVLT. VBER. WI—NT. ALLE. DING. (15)76. 
Deſſen Wapen. Bergoldet in der Münzenſammlung des böhmiſchen 
Ru, nad der gefälligen Mittheilung des Herrn Cuſtos Hanka 
su Prag. 

Albrehtvon Globen auf Pochlowist, einem ehemaligen 
Nitterfise bei Maria Kulm, mag vielleiht zu Schönfiht (Nr. 29) oder 
anderswo, wie fo Biele in jener Zeit, ein Mitinterefient am Berabau 
geweien ſeyn, und nach langem geduldigen Ausharren einer glüdlichen 

usbeute theilhaftig geworden ſeyn. Derfelbe war auch E. Beamter. und 
wurde am 1. Auguft 1584 Berghaupftmann zu St. Joachimsthal ?), und 
der ©. 17. Nr. W erwähnte Balthafar Dürleber Gegenhandler dafelbit. Am 
48. Zuni 1596 war er, nah Dem Grafen von Sternberg 1.407, bei 
einer dortigen Gommiffion , und farb daſelbſt am 13. Juli 1508 2). 

Sinem Thomas von Sloben wurde am 20. Mär; 1576 ale 
neu angeftelltem Gegenhandler beim Schlackenwalder Zinnbergwerke nad 
9. Sternberg 1.300 eine weitläufige Inſtruction ertheilt. 

29) ENGLHART. VON GLOBEN. ERSTE. AVSPEUT. 2V. 
Deſſen bärtiges Bruſt bild mit Halskraufe und Wamms, von der 
linken &eite. 
nn —— — — — — 

) & Hmib td Sammlung der Berggelehe der Öflere. Monarchie. Bd II. 
:. 417. 
») Bergpofille oder Sarepta, welcher die Chronika der freien Bergſtadt in 

St. Joachimsthal vom 3. 1516 — 1617 angehängt it, von MR. Joh. Mas 

sHefius aus Rochlitz (} 1565). Sreiberg, 1679, in Ato. is Anhange 
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' Bev.: SCHOENFICHT, TRIN — ITATIS :) ANNO 158. 
Deſſen Wapen, weldes im rothen Felde einen ſilbernen, mit drei 
rothen Sternen belegten Eparren führt. Der auf dem Schilde ruhende 
Önte offene Helm trägt denfelben Sparren zwiſchen zwei ſchwarjen 
üffeldörnern. 

Größe: 1 Hol 6 Linien; Gewicht: 3% Loth in Silber im LE. 
Rabinete. Bol. Appeld Münz⸗ und Medaillenfommlung. Bd.L A 
teil. III. ©. 54. Nr. 412. 

Das Zinnfilberbergwert zu Schönftcht auf der Herrſchaft Kö⸗ 
nigeberg im Elbogner Kreife wird in der Sergfreiheitsurfunde des & 
Ferdinand I. vom 3. Zuni 1550 ein neu entflandenes Bergwerk genannt. 
Es dürfte noch von den Grafen von Schlid voe dem Jahre 1545 eröfı 
net worden ſeyn, weil ſchon fo viele Wohnungen von Gewerken und 
Bergleuten vorhanden waren, daß ihnen der König eine ordentliche, im 
böhmifchen Mufeum in Abfchrift vorhandene Bergfreipeit in zehn Arti⸗ 
keln mit Freizügigkeit, den gemwöhnlihen Freiheiten aller Bergftädte, 
einen Wochenmarkt ıc. verleiht, und bei etwaiger Srweiterung einen on 
dentlichen Magiftrat verſpricht. Dasfelbe fcheint aber, nach Dem Grafen 
von Sternberg, Bd. J. S. 309, ungeachtet der vielen Spuren des Berg: 
baues , nie von befonderem Erträgniffe gewefen zu feyn, da außer eint 
gen nicht bedeutenden Silberablieferungen gar Feine Nachrichten darüber 
bekannt find. — Derr von Globen war einer der Unternehmer, daher: 
erite Außbeute, aber kein — Thaler! 

30) CHRISTOPH PVTZ V.on KHIRCHAMEGG. Z.u S.aprits 
V.nd P.itzelstettien. Im Felde: AETA — SVE. Deſſen Bruftbild 
mit Halskrauſe und geknöpfeltem Kleide. do. 

Rev. fehlt. Größe: 1” 6°; Gewidt: 1%/,, Loth in Silber. 

Unter den fieben Bergwertöbeamten, melde den am 13. Diai 1588 
su Joachimsthal publicirten fehsijährigen Vertcag zum Behufe einer Erp 
Taufseinrichtung im Vereine mit Herrn Wilhelm , Negierer des Haufe 
Nofenberg, mit den böhmifhen Gewerken ſchloſſen, eriheinen Chris 
ſtoph PDus als der Baiferliben Majeftät Bergrath und Matthias 
Zug, NRofenbergifher Kammermeiſter ?). 

Die Putz aus St. Veit, welde ihr Prädikat von Sagrik 
(vom flaviſchen Sagoris, d. i. am Berge) im obern Möllthale,, wo 
auh der Putzenhof füdlih von Heiligenblut gelegen ift, und von 
Pitzelſtetten, nördlih von Klagenfurt, führten, waren Gewerfen an 
der Paiterzen in Kärnthen, in welchem Lande Herzog Albert II. durch 
florentiniſche Münzmeifter die erften Öfterreihifchen Goldgulden fchlagen 
ließ. Belonders in Großkirchheim erfcheinen die Gewertn Mel ior 
Putz amd feine Söhne vom Jahre 1549 bid 1604, und machten in die 
fer Zeit ‚bedeutende Ausbeute an edeln Metallen. Derfelbe Meldior 
unternahm auch den Bergbau in Großleiten ; desgleihen im J. 1560 am 
Srömern auf einen filberpaltigen Bleiglanzgang ; ferner baute er in der 
Parzißl 3). Leider konnten [don 1595 Die Gebrüder Pup wegen Unen 





ı) Die vier Quartale waren: ı) Das Quartal 8, Lucine (am 13. Des.), 
d. i. vor Weihnachten; 3) — Reminiscere, im März oder Brüblıng; 
9) — Trinitatis, im Sommer; 4) — Crucis (Kreujerböbung), im 
Herbfle. An jedem Sonnabende der vier Duatembergeiten waren Die Quar⸗ 
talsrechnungen zu fehließen und den folgenden Diontag vorzulegen. 


2) Bol. v. Sternberg 1.399 f.; Br. Ant: Schmidt, BB.1V ©. 55. 


3) Kärntbuerifche Zeitfehrift vom Med. Dr. Rumpf. Bändchen IE. (KRiagens 
furt, 850.) ©. 96, befouders 104 ,„ 120 f., 13% 
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giebtgleit der Ausbeute und fehlgeichlagenen Hoffnungdbaues die ihnen 
dargeliehenen Beträge nicht mehr decken, und es mußte daher gegen fie 
im Srelutiondwege vorgegangen werden. Die Großlirchheimer Gewer⸗ 
ten Du, deren große Einförderungen an edlen Metallen befannt find, 
waren zu jener Zeit fo weit herabgefommen, da Melchior Pug 
(mohl ein Yüngerer) , den Bergbau aufgebend, fih im 3.1607 um das 
Münzmeliteramt zu Klagenfurt bewarb, und e8 auch erhielt 2). Co 
war auch unfer Chriſtoph Pus kaiſerlicher Bergrath. 

Die Pusen von Adlerthurm hingegen ſtammen aus Tirol. 
Markus, kaiſ. Hoflammerrath , Fauft 1660 Schrattenthal in Nieders 
öfterreib. Johann erhält 1651 das Incolat in Böhmen, baut 1663 
die Kirche zu Niemes im Bunzlauer Kreiſe; deſſen Sohn Johann 
Ignaz wird 1686 in den alten Herren» und Freiherrenſtand aufges 
nommen. 

Bon demfelben Meifter, wie die vorhergehende Medaille auf Chris 
ſtoph Pus, ift folgende, die wahrfcheinlih aud in Joachimsthal ges 
macht wurde: 

31) «e MATHIAS » THALMAN e AETATIS -XXXXIII⸗ 
CHRISTI « VERO. (15(95). Defien bärtiges Bruft bild mit Kette 
und Halskrauſe. Im Felde: »DOMINE. — .FAC. A. ME,« mit der 
Fortſetzung im Abſchnitte in Drei Zeilen: ». VERBVM. INIQV— VM. 
ET DOSVM (dolosum). —. LONGE« (d.1. Herr, halte von mir ein 
feindlihe® und trügliches Wort ferne). Größe: 1 300 7 Linien; Ges 
wicht: »5/,,Roth. in Silber geprägt, oval, Im Style der Medaille Nr. 30. 

Die Grabfchrift dieſes AUgsburgers, den ich irgendwo unter 
andern Gewerken gelefen habe, findet ih In Danielis Praschii 
Epitaph. Augustan. p. 104: »MATTHIAE. THALMANN AVGV- 
STANO etc. + V. CAL. SEPT. 1598.«. 

Außdbeutes Medaille und Fein Thaler von: 

32) BVRIANVS. TRCZHKA. DE LIPPA. IN SVIETLA. AD 
SAZAVAM. Geharniſchtes, bärtiged Bruftbild in bloßem Haupte 
und mit einer Haldkraufe, von der Rechten, Bev : SVBCAMERARIVS, 
REGNI-FBOEMIAE «# 1588. Defien Wapen; f.v. Madai’s Tha⸗ 
lerkab. II. Nr. 4451; Sanders I. Fortſetz. auf den Titelblatte und 
im Borberichte. 

Diefee Burian II. Trzka von Lippa oder Lipa, Herr In 
Swietla an der Sazawa im Gzaßlauer Kreife, Sr. Eaiferliden Mojes 
ftät Nat h, wurde 1562 des Königreih6 Böheim Unterfämmerer., 
Er fol das uralte, beinahe verfalene Schloß Reichenau im Königs 
gräger Kreife, das von den mädtigen Freiherren von Pernitein an die 
Trzka von Lippa gelommen war, im %. 1578 wieder heraeftellt haben. 
Burian, der am 15 Mai 1591 ftarb,, verkaufte im 3.1587 dieſe Herr⸗ 
Shaft um ein Währgeld von 33,750 böhmifhe Schock Groſchen an einen 
Prager Bürger, Chriftopp Bettengel von Neuenperg, der auch einige 
Fahre vorher dad Gut Borohradeck gekauft, und außerdem noch ans 
ſehnliche Befißungen hatte 2). Sein gleihnamiger Sohn verlor es wie 
der, weil er fi zu dem Winterkönige gehalten hatte. Von der k. Kammer 





ı) ©. Defterreichifches Archiv für Sefchichte von Rider, 183%, ©. 466, 471, 
In den Jabrgängen 183: , &. 575 f., und 1832, S. 461 f., ift über den 
Verfall des Dergbaues in Kärnthen Mebreres zu lefen. 

2) Diefer Bettengel von Neuenperg baute aud die Schloßkirche, und Tieß 
sum Andenken diefes Baues eine eigene Münze in Größe eines Tha⸗ 
lers ſchlagen, von der ich nichts Näheres anzugeben weiß. 
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kaufte die Herrſchaft Reichenau ,. mit welcher Borohroded vereint blich, 
Bincenz Muſchinger von Gumpendorf (©.36. Nr. 37) um 
105,000 Sulden,, und feine Tochter , verehelichte von Mollart , überlieg 
fie wieder im 3. 1629 gegen einen Raufpreie von. 150.000 Gulden an dra 
Dompropft zu Wiſſehrad, Vincenz Zuccom , einen Günftling des Kar 
fer Serdinand II. 

Unſers Burian Enkel Adam Erdmann Graf Trzka von 
Lippa, Paiferliher Feldmarſchall, ward mit Albert Herzog von Fried⸗ 
land am 25. Februar 1634 zu Eger ermordet Trzka war durch iein 
Gemaplin Marimiliane Gräfin von Harrad der Schwager Bu: 
fenfteins,, der mit Maria Ifabella Gräfin von Harrach vermählt mar. 
Deſſen einzige Tochter war die Gemahlin des Grafen von Goͤtzen. 


Was wir hier in Bezug auf Böhmen fagten, wollen wir aud für 
Ungarn mit Beifpielen belegen. 

Bis um das Jahr 1569 murde der Bau der niederungarifden 
Bergwerke von lauter Gemwerkicaften betrieben; nach dieſem Jahre aber 
baute die E. Kammer einige Kure zu Schemnitz mit. Die LQandesfüriten 
verpachteten die berühmten Rupferbergwerke zu Neuſohl, welde Berg 
ſtadt deutſchen, beſonders fächftfhen Bergleuten ipren Anfang verdankt, 
dem ungarifhen Gefchlechte der Turzo, die zu Ende des fünfzehaten 
und im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts fi befonders ftark der 
Zipfer Bergmerke annahmen, und den ſchwäbiſchen Fuggern*), die 
bis auf's Jahr 1546 in deſſen Belige waren, und den Kupferhandel nad 
eigenem Gefallen trieben. Im %.1550 fonderte 8. Ferdinand durg 
eine dahin abgeſchickte Commiſſion, die aus niederöfterreichifchen Regie 
rungds und Kammerräthen beitand, das Berggeriht vom Stadtgerichte ab. 

Als Beifpiele mögen naditehende Medaillen dienen : 

33) LAD.islaus PROCK. DFR. IVNG:ere R:ömischer R.aiser- 
Ticher M:ajestät GEN:eral BVECHaL.ter. Deffen Wapen. Ber.: 
BED:er CAMERN: CREM — NIZ: Vınd SCHEMNIZ. Wapen 
Größe: 1 300; Gewicht: "/,s Loth, in Silber, geprägt und vergoldet. 

34) SEBASTIAN: HENKEL: RO:zemischer KAl:serlicher 
MAl:estät Deſſen volles, Eräftiges Bruitbild von vorne, mit großer 

alskraufe und gefchlojfenem Kleide. Rev.: EINNEMER. BEI. DER. 

AMMER. — CREMNITZ. AETATIS.SVE. ANO. 33. Defien Wa: 
pen. Dben im Felde: 15—90. Größe: 1” 6 Linien; Gewidt: 
1°/, Loth, in Silber und vergoldet. 

Die nun feit dem 5. März 1661 im Srafenftande in Schle⸗ 
fien Hlühenden Henkel von Donners mark flammen aus der Zips, 
befaßen in Niederöfterreih die Herrſchaften Gföll und Weferndorf, und 
wurden 1615 der Herrenitandes: Matrikel einverleibt. Sebaſtian, 
um 1557 geboren, vielleicht ein Cohn des unter 8. Ludwig II. bekannt 
gewordenen ungariſchen Feldoberiten Konrad Henkel, war 1589 Ber 
walter und Ginnehmer der E. Kammergefälle zu Kremniß, und ver 
mählte fib den 7. Sebruar 1589 mit Sophia Eiflerin, vermwirweten 
&anner, zu Wien, und erhielt, nad Angabe des k. E. Doftammer: 
Archivs, vom Kaiſer Rudolph II. einen filbernen Pokal zum Hochzeit 
geſchenke. Diefer Sebaftian, häufig Henngal geſchrieben, kommt im 





®) Inu Carpato monte est Neusola sdmadum celebris. fructus quos rex inde 
eapit ennuo tempore, Fuccari redimunt viginti millibus numis aurei» Un- 
garicis, vid. Goorg. Agricola de veter. et novis metallis. Basil. 1546, 
p. 410. Vgl. diefe Faheb., Bd, CKII. Anzeigebl. ©. 23. 


. — —— ———————————— 
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J. 1590 alle Monate mehrmals als »Einnember« und »Puech—⸗ 
halter« der Kammer zu Kremnik vor. 
35) DAVID. HOHENBERGER. AETATIS. SVE. 43. Deffen 
Präftiges bärtige® Bruftbild mit Halsfraufe und blumigem Gewande. 
Rev. Ro: RA: MA: DINER. (Beamter)V.ndWA—LTBVRGER,. 


ZV. SCHEMNIZ. Deſſen Wapen. Dben im Felde: 1593. 

Größe: 1 Zoll 6 Linien; Gewicht: 13 Dulaten in Gold; 114 
Loth in Silber, geprägt. Im Style des vorigen Stüdes Nr. 8. 

Waldbürger ift gleichbedeutend mit Bewerte Die Ges 
werkſchaften beftehen großentheils aus behauſſten oder anfäffigen Schems 
nisee Waldbürgern, die wegen des Bergbaues die Freiheit des 
Weinfhänkens genießen, und dagegen bei Verluſt Diefer Freiheit verbuns 
den find, jähreli 104 Gulden von einem jeden an den Bergbau zu vers 
wenden. ©. Joh Jak. Ferber's phnfllalifch » metallurgifhe Abhand⸗ 
lunger über die Gebirge und Bergmerke in Ungarn. Berlin, 1780, 
©.40. Val. Keyßler's neuefte Reifen. Leipzig. Abth. II. 1276. 

36) Innerhalb eines Torbeerkranzes: GEORG. FLEISCH, VO:n 
LERCHENBERG. Gefrönter Helm mit einee Lerche zwiſchen zwei 
auswärts gebogenen Büffelhornern Oben tim Felde: 1.6—09. 

Rev. Innerhalb eines Lorbeerkranzes wie auf der Vorderſeite: 
HHO:eniglicher MAl:estät IN; HVN:garn- CAMERGRAF. ZVR. 
CREM:nitz. Deſſen vierfeldiged Wapen; im erften und vierten Felde 
eine von einem Berglein auffliegende Lerche (Rerhen — Berg), im 
zweiten und dritten ein verzierted Echildchen. 

Größe: 1” 3°; Gewicht: 5 Dußaten in Gold; */, Loth In Sil⸗ 
ber, geprägt, im k.k. Kabinete. 

Wann der Kammeraraf von Terchenberg, der zugleih kalſerli⸗ 
her Rath geweſen, geſtorben ift, vermag ich nicht anzugeben. Im 
53.1624 war feine Bitme Eva Muria, geborne Rettinger, fchon In 
das Frauenftift Nonnberg zu Salzburg eingetreten, und trug bei.der 
feierlihen Erhebung der Gebeine der h Erntraud, der erften Aebtiffin 
(T 29. Juni 630), 600 Gulden bei, und ward, als die fiebzigjährige 
Aebtiſſin Maria IT. von Nöringen am 9. Des. 1625 refignirt hatte, ihre 
Nachfolgerin. Da fie nach vorgenommener Inventur wenig Borrath, 
aber 8000 Gulden Schulden und fonft faft alles leer, zerbrochen oder 
baufällig vorfand, Eonnte fie alfogleih mit ihrem für jene Zeiten geoßen 
Bermögen die forgfame Hausmutter zeigen. Außer vieler Hauseinrich« 
tung hatte fie an Kapitalien 50,000 Gulden, und bekam durch den Ein» 
tritt der Novizinnen von Zeit zu Zeit einen Zuwachs. Sie zaplte alte 
bald die Schulden und brachte die Defonomie in Aufnahme, vor allem 
aber drang fie auf genaue Beobachtung der Regel und Statuten, wo fie 
überall mit dem eigenen Beifpiele voranging. Sie baute die Sakriftel 
von Grund aus, bereitete ein Behaͤltniß für Wäihe und Kleidung, Die 
Bibliothek, das Archiv, und ftellte überall zwei Frauen an, denen fie 
paſſende Borfchriften gab. Im 3.1629 ließ fie bei der Abteigruft einen 
Altar errichten, auch einen neuen Hochaltar aufſetzen, den der Erzbiſchof 
Waris Graf von Lodron den 21. November weihte. Am 21. März erhielt 
fie auf des Convents wiederholte Bitte die Benediction als Aebtiffin, zu 
welcher Feierlichkeit fie fehö filberne Leuchter und vier filberne Blumen» 
vafen machen ließ. Ihr Kloiter war für viele fromme Frauen, die aus 
Schwaben und Balern vor den Schweden flohen, eine Zufludtitätte. 
Im Jahre 1636 flüchtete fie ſich mit ergbifhöflihee Bewilligung wegen 
der in Salzburg ausgebrochenen Peft fammt ihren Hausgenoſſen nad) 

3* 
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Nadftadt , wo fie vier Monate im Schloſſe Lerchen lebten. Die Aebtiſſin 
erkrankte dafelbft gefährlich, aenas aber bald wieder; doch fcheint von 
aun an ihr Eifer für ‚die Kloftergucht bisweilen das Moß überichritten 
und Klagen veranlagt zu haben. Deshalb wurde im April 1638 eine 
Bifitation vorgenommen, in deren Folge die Megierung. im Geitllihen 
der Frau Priorin *) übergeben wurde. Am 5 Dctober refignirte die 
Frau Aebtiffin öffentlib, mußte aber die Adminiftration des Zeitlichen 
noch big zur neuen Wahl fortführen. Sie lebte nun in Zurückgezogen⸗ 
heit bi& zu ihrem Lebensende am 26. Nov. 1641. ©. Franz Efterfs 
kurze Nachrichten Von dem adeligen Benedictiner « $rauenftifte Nonnberg, 
in Kaltenbaͤck's oͤſterr. Zeitfchrift, 1836, ©. 159 f. 

37) VINCENT.ius MVSCHINGER. IN GVMP:endorf ET, 
ROSENB:urg; unten: CAESARVM CONSILIARIVS (15618. Defla 
Wapen mit drei Doppefllilien. Darüber die drei Buchſtaben: 
V, Al, P., und unten zu beiden Seiten des Wapenfdildes in faum ſicht⸗ 
baren Lettern n— u, welche ich deuten möchte: V.incentio M. usehinger 
P.atrono. (sc. dicat) D. U., der unbelannte Name des Widmenden. 

Rev. EQVITVM. PATRONVS », unten: S:anctus GEORGIVS, 
St. Georg, der in voller Rüftung zu Pferde den Lindwurm (bei defien 
Schuppen am Hintertheile man wieder die Chiffre va kaum feben kann) 
durchbohrt, und, die.auf einem Felſen Enieende gefrönte h. Margaretha 
rettet, ganz wie auf den fogenannten Kremmiger St. Georgen» Tha 
Iera. Bgl. Madai I.Rr 2379; val. die Abbildung bei Röpler XXI. 105. 

Größe: 1” 6°; Gewicht: 9 Dukaten, geprägt. 

Diefe Muſchinger'ſche Medaille ift abgebildet bei Köhler Bd. VII. 
©.345 , dann &. 423. 

Vincenz Mufhinger, aus einem Wienergefchlechte, Herr 
yon Gumpendorf, nun einer Vorftadt Wiens, die Defien Waren 
ührt, und von Rofenburg am Kampfluffe, war damals 1618 der 
faren (d. i. des Kalfers Matthias und Ferdinand's IL, der im % 
1617 sum Könige von Böhmen und am 1. Zuli 1618 zum Könige von 
Ungarn gekrönt wurde), Hoftammerrathd, Münzwardein, da 
her noch in der erwähnten Wiener Borftadt eine Muͤnzwardeingaſſe if, 
fpäter Bicepräfident, der möglichft dem in der damaligen Flipper» und 
Wipperzeit allgemein überhand genommenen Münzverderbniffe Einhalt zu 
thun ſuchte. Er ftarb reichbegütert und wegen feiner Verdienfte in den 
Sreiherenftand erhoben mit Hinterlaffung dreier Töchter um 1628, 
und ruht neben feinen Borältern bei den Schotten in Wien. &. meine 
Mittheilung in den Wiener Jahrb. der Lit. 1838. Bd.LAXXIV. An. 
Bl. ©.17— 22. 

38) Auf Johann von Wendenftein, Rammergrafen 
der fieben niederungarifchen Bergitädte Schemuig, Kremnitz, Neuſohl 
und Herrengrund, Bugpanz, Königsberg, Dülln und Liebeten, deren 
Bergwerke Krongüter find. Wir wollen die vielen Buchſtaben zu erflä 
ven verfuchen: 

a) l.ohann V.on W.endenstain Z.u P.randenberg V.nd E.nns- 
leiten R.ömischer K.aiserlicher M.ajestät C.ammer R.ath V.nd 
O.berster C.ammergraf I.n H.ungarischen P.ergstädten (G. M. H. 
GShiffre des Medailleurs oder des Widmers.). Defien Wapen. 





RJobanna, Srafın von Wolfenftcin:Rodened, Witwe des Gr: 
en Nifolaus von Lodron und Etiefmutter Des Erzbifchofs Paris, melde 
am * Desember 688 als Aebtiſſin erwahlt wurde und am 4. Bebritar 
10897 ſtarb. 
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Rev.: ANNO, 1627. DEN. 5. SEPTEMBRIS. Madonna mit dem 
Kinde. Größe: 10 Linien; Gewicht: 1 Duk., und 4, Loth in Silber. 
b) « IOHANN. V.on WENDENSTAIN. » Deffen unbededtes, 
bärtiges Bruſtbild mit einem ungarifhen Dolman über dem zugelnöpf: 
ten Kleide. Leber feinem Haupte ein geflügelter Engelekopf, Darüber 
(G.M. H.), d. i. die Chiffre des Medailleurs oder Widmenden. 

Rev.: l.ohann V.on W.endenstein Z.u P.randenberg. V.nd 
E.nnsleiten — » Römischer K.aiserlicher M.ajestät C.ammer R.ath 
V.nd O. herst C.ammergraf I.n H.ungarischen P.ergstätten « 1628 » 
Deffen quadrirtee Wapen mit einem Hersfhildchen. Im erftien und 
vierten Felde fiept man zwei kreuzweiſe gelegte und verzierte Knorren, 
die oben brennen, im zweiten und dritten ein gefrönter , rechtshin fchreis 
tender Löwe; im getheilten Herzſchildchen rechts ein Eiſen (?) und links 
ein Flügel. Darüber auf zwei gefrönten Helmen rechts ein gekröntet 
Adler mit gefpreiteten Slügeln, und linfs derfelbe ſchreitende, gefrönte 
Löme. Zwiſchen den beiden Helmen die Chiffre H— C. des oder der 
Widmenden, vielleiht H.ungarische C.ammer ?! 

Größe: 1 Zoll 8 Linien hoch und 1 300 ARinien breit, in Oval; 
Gewicht: 9 Dukaten in Gold und 11% Loth in Silber. 

Hanns von Wendenftein erfheint fhon 1626 ald Dber: 
kammergraf der bungarifhen Bergftädte, und im 3.1630 wird von 
der Witwe ded Hannd von Wentenftein zu Prandenberg, 
Namens Regina, die Sinfendung der Schriften zu Ennsleiten 
zur Eiſenobmannſchaft gehörig, gefordert. 

39) « GABiriel F.reiberr V.on DIETRICHSTAIN. H.err A,uf 
R.abenstein. M. *) V.nd G.rünberg » Deffen bärtiged Brufbild 
mit breiter Halskrauſe und einem faltigen Ummurfe über dee Rüſtung, 
von der rechten Seite. 

Rev.: R.ömisch K.aiserlicher M.ajestät L.and R.ath V.nd 
E.rbmundschenk In Kärnthen A.uch O.berster C.ammer G,raf 
in den H.ungarischen P.ergstädten. #« Die zwei Winzermeſſer 
des Hauſes Dieirichitein, Darunter 16 — 34. £ 

Größe: 1 300 8 Linien; Gewicht: 112/,, Both in Silber, geprägt, 
im k. k. Münzlabinete. 

Sabriel Freiherr von Dietrigftein aus der Weichfelftäb 
tifch » Rabenfteinifchen Hauptlinie, ein Sohn Wilhelms, Generaleinneh⸗ 
mers in Kärnthen, und der Eliſabetha Freiin von Egg und Hungersbach, 
am 27. Zänner 1594 geboren, ward K. Zerdinands Il. Rath und nad 
vorigem v. Wendenftein oberfier Rammergraf in den hungari— 
(hen Bergitädten zu Schemnig, nachher aber 1658 Heuptmarkd 
der Zeitung und Burg zu Grätz. Sein Todesjahr ift mir unbekannt. 
Seine beiden Söhne, Johann Chriſtoph und Johann Franz, bie zwei 
Linien bildeten und im 3.1652 in den Reichögrafenitond erhoben wur⸗ 
den , wie auch deren Söhne, fogar Enkel dienten als Hoflammerpräfli 
denten (befonders in nneröjterreih), Oberjtbergmeliter und Aammers 
räthe dem Eaiferlihen Haufe und dem Stagte. 

Ihrem Better Sigmund Ludwig, von der Weicfelitättifhen 
noch blühenden Nebenlinie, den K. Yerdinand II. am 19. Auguſt 1631 
in den Reichögrofenftand erhoben hatte, und der feıt 1637 inneröfterreichifcher 
Hoflammerpräfident zu Gratz war, verlieh 8. Ferdinand LII. am 22. April 
1637 das Münzrecht und DBergregale für fih (F 1678) und defien 





*) Wahrſcheinlich M aus Unfunde oder Verſehen fidtt W.eichselstättem. 
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männliche Defcendenz, daher die gräflih von Dietrichfteinifchen Wrüngen *). 
Hieraus it erſichtlich, daß diefe Medaille auf den Freiherrn Georg mit 
dem feinem Better verliehenen Münzrechte in gar keiner Berbindung fleht. 
Auf Beinen der (päteren Rammergrafen ift mir bisher eine Medaille bes 
kannt geworden. 

In unferen Tagen, in denen das Medailliren in Oeſterreich unter 
jungen talentreihen Kuͤnſtlern die ſich das Studium trefflider Mufle 
und die fo fchwierige Technit angelegen feyn laflen, eine hohe Stufe en 
reicht hat, find einige Medaillen auf Männer obiger Kategorie geprägt wor: 
den , welche ſich theild um die Willenfcbaft, theild um die oberfte Bermwal 
tung des Münz⸗ und Bergweſens hochverdient, ja unjterblich gemacht haben. 
Diele Männer find mit vollitem Rechte den vorigen anzureigen , als: 

40) Rudolph Grafvon Wrbna und Freudenthal, am 23. Juli 
1761 zu Wien geboren, widmete fi von Jugend an vol feuriger Bor: 
liebe fur die Bergkunde den Bergmwiflenfhaften und diente beim “Berg 
weſen an zwanzig Jahre bis zur Stelle eines Bicepräfidenten de 
montaniftifhen Hofſtelle. Er ward von weiland Er. Diajeftät dem 
Kaifer Franz in der fhwierigften Zeit mit den wichtigſten Geſchäften be 
traut, defien Oberſtkämmerer und ungertrennlider Begleiter wäh 
rend des Kampfes von 1813— 1815, der das Schickſal von Europa ent: 
fhied, auch Präfident der in Solge des neuen Finanzplanes vom . 1811 
aufgeftellten Sinlöfungs » und Tilgungsdeputation. Gr ſtarb al& Freund 
und Beföcderer der Künite und Wiflenfchaften, ein vielvermögender Göm 
ner der Gelehrten Oeſterreichs allgemein verehrt und betrauert am 30. Jän 
ner 1823. — Folgende drei Medaillen find zu deſſen Andenken als E. £. 
Dberftlämmerer gemacht: 

i) RVDOLPH. COM.es A WRBNA S.acrae C.aesareae R.e- 
iae M.ajestatis A CONS.iliis INT.imis ET SVPR emus CVBICVLi 
BAEF.eotus, Deſſen Brujtbild mit einem Ummurfe a l’antique 

von der rechten Seite. lnten: 1. MARNISCH. F.ecit. 

Rev.: DECORA ANTIQVIS — AEQVATA MERITIS. Gin 
goldener Querbalken im blanen Felde iit oben wie unten mit Drei ne 
ben einander geftellten Lilien geziert, Darüber prangt auf Der Grafen⸗ 
Erone eine goldene Säule, durch die ein goldener Pfeil gegen die rechte 
Seite geftett it. Den Wapenfhild umgeben die Infignien Des goldenen 
Bließes, des Großkreuzes des St. Stephansordend und Der eifernen 
Krone. Unten: M.DCCC — XVII. 

Größe: 1 300 9 Linien; Gewicht: 21/, Loth in Silber, geprägt. 

2) RVDOLPH. COM.es A WRBNA S. C. R. M. A COSS. 
INT.imis ET. SVPR. CVBICVL. PRAEF. Deſſen Bruftbild von 
der rechten Seite. Unten: 1. HARNISCH, F, 

..  Rev.: QVIS DESIDERIO SIT MODVS. (nad Horazens 
Dd. 1.24. 1). Der geflügelte Genius des Todes, mit der erlös 
fhenden Fackel in der gefenkten Linken, hält einen Kranz über eine Urne, 
die auf einen mit dem Familienwapen gezierten Srabjteine ruht. Im 


Abſchnitte: 
NATVS. XXIII. IVL. MDCCLXI. 
OBIIT XXX. IAN. 
MDCCCXXIII. 


Groͤße: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 2 Loth in Silber; geprägt. 





*) Wißgrill's Schauplatz des Iandfaffigen niederöfterreichifchen . 
Wien, 1795. Bd. 11. © 226. laſſis r ai Adeis x 





1846. Anzeige-Blatt. 30 


3) RVDOLPHUS COMES A WHBNA AUR.ei VELL.eris 
S acrae C.acsareae R.egiae A.postolicao M.ajestatis CONSIL. iarius 
INT.imus ET SUPR.emus CUB.iculi PRAEF.eetus, Defien Brufs 
bild von der redten Seite. Am NRumpfe: Lasc. r.ccit. 

Bev. Auf den Stufen eines hohen Monumentes, deſſen obere 
Flaͤche das gräflihe Wapen mit zwei Ereusweile darüber gelegten Berg⸗ 
hämmern zeige, kniet eine weibliche Yigur im Trauergewande, fih auf 
eine Afchenurne lehnend, und neben ihr der Bienenkorb ale Symbol des 
Fleißes, gegenüber an des Denkmals Stufen die niedergehende Sonne, 
daher die bedeutungsvolle Umfhrift: MVLTIS ILLE BONIS FLEBI- 
LIS OCCIDIT, nah Horazens Dd, I. 24. B.9 Am Abdfchniste : 

NATVS DIE 23. IVLII. 1761. 
DENATVS DIE 30.1AN. 1823. 


Unten: raue, r.ccit. Vgl. die Beſchreibung dieſes Stüdes 
von J. C. Arneth indes Srhen.v. Dormayr Ardiv. Wien, 1823. ©. 561. 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 2 Loth in Eilber , geprägt. 

41) DEM K.R.REG. RATH UND HAUPTMUNZMEISTER. 
L.obann M.ichael WEINGARTNER EDL.en V.on MUNZBERG + 
Innerhalb eines Eichenkranzes in vier Zeilen: ZUR — FUNFZIG IAHBRI 
— GEN DIENSTES - FEIER. , 

Rev.: DIE BEAMTEN DESK. K.HAUPTMÜNZAMTES 7U 
WIEN IHREM VEREHRTEN VORSTANDE + Im Yelde Schmelp 
ofen, Prägeſtock, Wage und Geld. Unten: 28 APR. 1835. 

Größe: 1 Zoll 8 Linien; Gewicht: 1%/,, Loth in Silber, geprägt. 

oh. Michael Weingartner Edler von Münsberg, mu 
Krems V. O. M. B. in Niederöfterreih den 28 Sept. 1762. geboren, 
wurde am 28 April 1785 als Staatödiener beeidet, und als ein eben fo 
ausgezeichneter fpefulativer und praftifher Münsmann, wie als grimdlis 
her numismatifher Sorfcber von der ka E. Hoflammer im Münz: und 
Bergweſen am 17. Mai 1810 zum Bergrathe und Münzmetjter 
in Prag ernannt. eine volle Vertrautheit mit allen Münsfgftemen, 
feine allgemein anerkannten Fähigkeiten und die gründlichen Köfungen 
vieler fhwierigen und eben fo wichtigen Münzfragen waren die Veran⸗ 
loflung, daß er zu dem Münzkongreffe in die revccupieten Iombardifch- 
venetiantfdyen Staaten berufen wurde, und das In ihn gefehte Vertrauen 
durch die volltommen gelungene Anfhmiegung des nrit dem allerhöchften 
Patente vom 1. November 1823 erfhienenen Decimalmünsfoftemd an 
das altöfterreihiihe Duodecimals Münzfyftem zu rechtfertigen die eh⸗ 
renvollite Gelegenheit fand. Manche Mittheilungen erhielt von ihm 
Dr. Sigfried Becher für fen öſterreichiſches Münz— 
wefen von 1524— 1538. Wien, 1838. — Er murde feiner vielen 
Verdienfte wegen geadelt, mit allerhöchſter Entichließung vom 18. März 
1822 zum niederöfterreihifhen NRegierungsratbe und Haupt 
münzmeifter in Wien ernannt, erhielt von feinen untergebenen Beams 
ten als Zeichen ihrer Verehrung zur funfzigjährigen Dienftjudelfeier eine 
auf ihn geichlagene Medaille, trat am 23. Mai 1837 mit der allerhoͤch⸗ 
ften Zufriedenheit@begeigung in den Ruhefland, und endete fein mühe: 
volles thätiges Leben in Gräß den 21.Rov. 1843 im 81. Jahre. 

Diefe Mittheilung verdanke ich der freundliben Güte des k. P. 
wirklichen Regierungsrathed und dermaligen Münzmeiftere Johann 
Daffenbauer. 

A2) FRID.ericus MONS. NAT.us GERNRODAE. IN. SILVA. 
HERCYNIA. XXIX. IAN. MDCCLXXIH. V. ixit A,nnos LXVI. 
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M.enses VI (rectius VIII). Deffen wohlgelungener Kopf von de 
linten Seit. Am Rumpfe: x.osephus crsaa. r.ecit, der 
eines jungen tüchtigen Medailleurs und k. & Penfionärs aus Wien. 

Rev. Auf gefreustem Gchlägel und Eiſen, mit Lorbeer« und & 
chenzweigen ummunden,, ruht ein aufgeſchlagenes Buch, auf Defien Blaͤt 
tern des von Mohs begründeten Kryitalliyitens vier Grundgekal 
ten, die teffulare, rhombocdrifhe,, pyramidals und prismatifche, m 
fehen find. Auf dem Bude fist eine Eule als Sinnbild feines Sleies 
and feiner Gelehrſamkeit; an demfelben hängt an einerm ©eile ein Berg 
mann mit feiner Grubenlampe. Das Ganze umgibt ein faft Drei Linin 
breiter, erhobener matter Rand, auf welhen die finnvolle Umferift: 
EECIT — SAXA — LOQVI, und unten bedeutungsvoll ein Dors 
‚weis als Zeichen übermundener Müpen. 

j Größe: 1 Zoll 10 Linien; in Silber und in Bronce zu Bia 

geprägt. 

Sriedrih Mohs, Sohn eines Raufmanns, am 29. Jaͤnner 
1773 su Gernrode, einem Städtchen im Herzogthume Anhalt» Bern 
burg , geboren, fühlte in früher Zugend den raftlofen Trieb zu den m» 
thematifhen und Naturwiflenfchaften. Schon 23 Jahre alt bezog er di 
Univerfität Halle, befuchte darauf die Bergakademie zu Freiberg unte 
dem berühmten Werner, um deſſen Borlefungen über Diineralogie 
und Geognofie zu hören, und den Bergbau praltifh zu lernen. Gr 
nahm darauf einen Ruf nah Anhalt» Bernburg ald Steiger beim dorti: 
gen Bergbau an, welde Eleine Stelle er wegen ded unbedeutenden Be 
sriebes vor dem Ablaufe eine® Zahres (um 1801) wieder verlieh, um in 
Folge einer Einladung nad Irland zu gehen, und an der Errichtung 
eines wiſſenſchaftlichen, der Freiberger Akademie aͤhnlichen Inſtitutes in 
Dublin Antheil zu nehmen. Da jene Bergfchule niht zu Stande kam, 
begab er fih zu dem Banquier van der Null nah Wien, und ven 
faßte eine raifonnirende Befchreibung feiner ausgezeihneten Mineralien 
ſammlung (1804) , welche fpäter mit dem k. E. Hofmineralienkabinete 
vereinigt wurde. Nun befuchte er die E. E. Bergafademie zu Schemniß, 
lernte den dortigen Bergbau kennen, durchwanderte die metallreiden 
Länder der großen Monarchie, ward mit Sr. Eaiferliden Hoheit dem 
Erzherzoge Johann bekannt, machte 1811 eine geognoſtiſche Reife 
durch die Steyermark, fah die Unzulänglicykeit des bisher angenommenen 
Mineralipftems ein, ordnete die Sammlung des neu gegründeten Johan 
neums und brachte den eriten Entwurf feines Syſtems im Winter 1812 
heraus, begann dafelbit als Profeffor der Mineralogie feine Borlefungen, 
in denen er feine originellen Anfihten mit großem Talente entwidelte, 
und wodurch er hofinungsvolle junge Männer nah Gras zog. Sm J. 
1816 reifete er mit einem feiner Schüler, dem nunmeprigen E. k. Hofe 
rathe Srafen von Breuner, nah London, Cornwall und Edinburg, 
wo er fih mit feinem früheren Sreunde, dem Profeffor Jameſon, mit 
Unterfuhungen und Bergleihungen ihrer Anfichten beſchaͤftigte, und ın’6 
fhottifhe Hochland. Nah feiner Rückkehr erhielt Mohs den ehrenvollen 
Ruf nad Freiberg an des 1817 verftorbenen Werner Stelle ale Pros 
feffor der Mineralogie, weldye er nah langem edlen Schwanken mit Bes 
willigung feines durdlaudtigften Protectors annahm. Hier fhrieb er 
feinen Grundriß der Mineralogie, in welchem fe ale wirklide vollendete 
Wiſſenſchaft erfheint, und erhielt 1825 den k. fähfiihen Eivilverdienk: 
orden. Im %. 1826 ward ihm der Ruf als Profefior an der Univerfität 
su Wien, wo er am 1. Detober ankam, und ſich der Erlaubniß erfreute, 
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das reihe k. k. Hofmineralienkabinet zu benũten, welches er nach feinem 
Syſteme ordnete, und wo er vom 24. Juni 1828 bis 1835 feine glaͤnzen⸗ 
den und berühmten Borlefungen hielt. Zn diefem Fahre wurde er auf 
Beranlaffung des Fürſten von Lobkowicz, Präfidenten der Hofkammer 
im Munze und Bergweſen, als wirklihder Bergrath in außerordents 
licher Dienjtleiftung angeftellt, um im neuen Münggebäude nebft den Vorles 
fungen über Mineralogie au folhe über Geognofie zu halten. Ceine 
wictigfte Aufgabe war , die Geognofie nach feinen eigenen Anfichten zu 
bearbeiten und ein ausführliches Werk darüber zu verfaffen. Zu dieſem 
Zwede murden ihm ale Mittel zu geognoftifhen Reifen in dem öfterreis 
chiſchen Raiferftaate geboten. Im Sommer 1835 reifete er in Begleitun 
des Herrn Hofraıhes Grafen von Breuner und des Ritter von Ste 
ger:Amftein in den niederungarifchen Bergdiſtriet. Das ungewohnte 
Klima, die Beſchwerden der Reife und des vielen Grubenfahrens zogen 
feiner von jeher ſchwächlichen Conſtitution ein nervöfes Leiden zu, er lag 
in Schemnig viele Wochen krank, kehrte nah halbvollendeter Reife 
im Herbite nah Wien zurüd, und gab den erften Band feiner Minera- 
logie in neuer Auflage 1836 heraus. In diefem Jahre durdreifte er 
Salzburg und Tirol, befonders das Faſſathal und die geognoftifch höchſt 
Intereffante Gegend von Agordo mit feinen reihen Kupfergruben, und 
war den folgenden Winter meijt bertlägerig. Bon der Reife nad Böhs 
men und Sachſen im 3.1837 kam er ſehr leidend zurück, bradte den 
Sommer 1838 in der Steyermork, befonderd in Gratz zu. Gine unwi⸗ 
derſtehliche Gewalt zog ihn voll trüber Tobesahnung im Sommer 1839 
p einer großen Reiſe nach Unteritalien, um die Vulkane zu ſtudiren, 
evor er ſich über Geognoſie öffentlich ausſprach. Auf dieſer Weite ſtarb 
er trotz der liebevollſten Pflege ſeiner Gattin Joſepha Fiala aus 
Wien und des ihn begleitenden Schülers und Freundes, des Dr. der 
Medicin Georg Haltmeyer aus Vorarlberg, nad fünf und drei⸗ 
Bigtägigem Leiden an Erfchöpfung feiner Kräfte Einderlos am 29. Sept. 
1839 zu Agordo, und wurde mit allem bergmänniihen Pompe beers 
digt. Auf Veranlaffung feines großen Protectors, des Fürſten Auguft 
Longin von Loblowicz, ließ ihm die gefammte k. E. Bergbeamtenſchaft der 
Monardie ein Monument mit deffen Büſte errihten, weldes im Garten 
des Johanneums zu Gras flieht, wu der Verewigte unter dem hoben 
Schutze Sr. Ealferlihen Hoheit des Erzherzogs den Grund zu Leiftungen 
legte, die jeßt Die wilfenfchaftliche Welt mit Demunderung und Ehrfurcht 
erfüllen. Deſſen Büfte ift abgebildet in » Friedrich Mohs und fein 
Wirken in wilfenfchaftlider Hinfiht. Gin biographifcher Verſuch, ent 
worfen und zur Snthüllungsfeier feines Monumentes im fteyerifch » fläns 
difhen Johanneumsgarten zu Grab Herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Fuchs, Dr. Georg Haltmeyer, Dr. Franz Lendolt und Guſtav 
Rösler.« Wien, 1843, gr.810, 5.77, welcher quellengemäßen Schrift 
diefe Daten entnommen find. 


42) AVG.ustus LONG.inus PRINC.eps A— LOBHOWICZ. 
D.ux RAUDN.icensis. Defien rechtsgekehrtes Bruftbild in feiner 
Uniform mit einem leichten Weberwurfe , anf deflen Rande in Eleinen Cha⸗ 
ralteren. 1840. r. zaue. 

Bev. Eine Prägemafchine, über der rechts zwei Bergicläs 
gel, links eine Gabel, über melde Schüchalen und Schmelzlöffel kreuz: 
weife gelegt find ; im Abfchnitte die Inſchrift: 
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REI MONETARIAE & MONTANISTICAE 
IN AVSTRIAE IMPEBIO 
SUPREMUS 
MODERATOR. 


Größe: 2 Zoll 2 Linien; im k. k. Kabinete, in Bronce geprägt. 

Auguſt Longin FürftvonLobfomicz, Herzog zu Raudnigıc., 
Standesherr der jüngern Linie dieſes uralten und berühmten Hauſes, 
wurde am 15. März 1797 zu Prag geboren, wo er im aͤlterlichen Hauſe 
der forgfältigften Erziehung genoß. Nachdem er die höhern Studien u 
der dortigen Univerfität vollendet hatte, trat er dafelbft bei der politis 
fhen Behörde in Staatsdienft ein, ward am 10. Det. 1819 unbefoldeter 
Kreistommilfär, Drang ſchnel und mit dem ihm eigenthümlichen Scharfblide 
in die Gefchäfte ein. In Anerkennung feiner großen Fähigkeiten und 
Bermendung , wie auch feines biederen Charakters wurde er am 2. Mat 
1823 zum Kreishauptmanne des Budmeifer Kreifes ernannt, wo er fid 
Durch feine thateifrige Verwaltung und menfchhenfreundliden Gefinnungen 
Die Liebe und das Vertrauen der Bewohner des ganzen Kreifes erwarb. 
Schon am 19. Mai 1825 bejtimmte ihn fein Monarch wegen feiner ſelte⸗ 
nen Kenntniffe und Tüchtigkeit zum Bicepräfidenten bei dem galizifchen 
Oubernium , und vertraute ihm wegen feiner Gefchäfrsgewandtheit und 
umfaffenden Umſicht in fo jungen Zahren Den während des Polenaufftans 
Des und der Cholera höchſt fhwierigen Poften eines Gouverneurs dieſes 
Königreihs vom J. 1826 bis zum 29. Auguft 1832. Nun betrat er einen 
andern Schauplats des höcften Staatsdienſtes durch einige Zeit bei der 
allgemeinen Hofkammer, bis er am 11. Mai 1833 zum Hofkanzler bei 
der E. E. vereinigten Hoflanzlei ernannt, und ihm in Anbetracht feiner 
ausgezeichneten Talente, erprobten Nedlichkeit und feltenen Befähtgung 
endlich Die Leitung der Hoffammer im Münz: und Bergmefen 
am 8.Rov. 1834 übertragen wurde. 

Da der Fürſt fon während feiner Studienzeit Die Diineralogie 
mit großer Vorliebe betrieben hatte, fo warf er fih mit Feuereifer auf 
feinen neuen Wirkungskreis, um als Chef der DHoflammer im Münzs 
und Bergmefen dieſem fo wichtigen Zweige eine neue Geftaltung und fris 
ſchen Auffihwung zu geben. Schnell Drang er in da8 Wefen feines Amtes 
ein, bob durch fein thätiges GKingreifen den vaterländifhen Bergbau, 
reifete voll Lernbegierde, unterftüste Anderer, befonders Mobs, Sim 
dien und Reifen, prüfte und traf zwedmäßige Einrichtungen. Durd 
feine Bemühungen entftand dad neue Münzgebäude , deffen Grundgrar 
bung am 2.März 1835 begonnen wurde, und welches in feinen trefflichen 
Maſchinerien, feiner mufterhaften Einrichtung für die Technik des Münze 
wefens ıwefentlich beitrug, daß die öfterreihifche "Prägung, wie früher 
fhon an Gehalt, gegenwärtig audy nach ihrem Aeufßeren viel” gewonnen 
bat. Leider feste ein fchneller, unerwarteter Tod dem eifrigen, redliden 
Streben des Eräftigen,, zu größerer Wirkfamkeit beranreifenden Staats: 
mannes ein Ende. Mit unerfhütterlider Standbaftigkeit und frommer 
Ergebung in den Willen des Schoͤpfers flarb er an recidiv gewordenem 
Nervenfieber am 17. März 1842, und hinterließ in tiefiter Trauer feine 
Gemahlin, Bertha Fürftiin von Schwarzenberg, nebft fünf Kim 
dern. Der reihbegabte edle Fürſt ftarb, wie Dr. Sigfried Becher in deſſen 
ausführlidem Nekrologe in der Wiener Zeitung vom 29. Mär; 1842 
wahr ſagt, mit dem Nachruhme eines freuen Staatsmannes und aͤchten 
Menſchenfreundes, würdig feiner großen, um Staat und Volk feit Jahr⸗ 
hunderten hochverdienten Ahnen. Sein Leihnam wurde am 20. März 
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um die fpäte Abenditunde im Dome zu St. Stephan In einem Sarge, 
geziert mit den Infignien des Fürften, aber auch mit jenen des Hütten» 
und Bergmanns zugleich befränze — denn im Gewande feines Berufes, 
im Grubenkittel, wollte der Fürſt beerdigt werden — unter dem Zuſtrö⸗ 
men der Bevölkerung der großen SKaiferftadt im Stillen eingefeanet, 
und fogleich nach der Familiengruft auf feiner Herrſchaft Horzin in Böh⸗ 
men zur felerlihen Beifeßung abgeführt. . . 

43) CAROL.us FRID.ericus BARO. KÜBECK A KUBAU 
C.aesareae R.egiae CAMERAE. AUL.icae PRAESES Deſſen Br ufts 
bild von der linken Seite. Unten: w. skıpam. r.ecit, 

Rev. Die Abundantia mit dem Füllporne in der Rechten fteht 
zwifchen einem Locomotive, neben dem ein Waarenballen und ein Faß 
liegen, und einem Handelsfchiffe auf dem Meere, über das fie mit der 

Linken binweifet. 

Größe: 1 Zoll 10 Linien; in Eilber und in Bronce geprägt. 

Der. Lebensabriß diefes fo ausgezeichneten und hochverdienten Staats⸗ 
mannes ift in der öjterreihifhen National s Sncuklopädie in Kürze ange⸗ 
jeiat, wozu ih noch füge, daß derfelbe von Sr. Majeflät am 22. Nov. 
1839 vom E. k. Staats⸗ und Gonferenzrathe zum Präfidenten des k.k. 
Generalrehnungsdirectoriums ernannt, am 25.Nov. 1840 zum Präfls 
denten der E.E. allgemeinen Hoftammer befördert, ihm nad 
dem Hinſcheiden des Fuͤrſten A. Rongin von Lobkowicz ddto. 24. März 
1842 zugleidh die Dberleitung im Münz⸗ und Bergmefen provifor 
riſch, und am 10. Det. 1843 das Präfidium diefer Stelle definitiv ans 
vertraut wurde. 


Nachtrag zu Antonio Abondio 
im Anzeigeblatte des CXII. Bandes diefer Yahrbüdyer. 


Abondio war der Kaiſer Maximilian's II. und Rudolph's II. 
Medailleur, Former und Gießer anderer Kunſtwerke. Nah Chmel's 
Handſchriften der kak. Hofbibliothek in Wien, Bd. II. S. 115, wurde 
am 12. Februar 1568 ausgegeben: vIn Wienn auß Beuelch Irer Mt. 
etc. dem Annthonio Abundio von wegen Abgang Silbers ainer 
gegoßnen Silbren Sam, welidhe er Ir Mt. etc. alß diefelben im Pratter 
ain ſchieß gehalten, von 40 Thallern gemacht, bezallt ... 6 fl.;« dann 
SS 129: vAm 30. Mai 1570 auf Befelh J K. Mt. dem Anthony 
Abendio sic) erftlihen 200 Taller vnd dann noch des 68. Jars 24 
Ducaten zu mahung der neuen Khayſerlichen Bildnuffen 
geben . . 268 fl. 46 Er. Daraus erfieht man, daß er Bildniffe des 
Kaifers Marimilian, wahrſcheinlich zu Geſchenken mit Gnadenketten ıc. 
machte, wie ich fhon ähnliche, ehedem geöhrte Stüde gefehen habe. Daß 
derfelbe K. Rudolph's befoldeter (Kammer?) Sontrefaiteur 
geweſen, erhellet aus deſſen Drdnung und Hofftaat im J 1577, mitges 
- theilt von Chmel in Ridler's öfterr. Archive, 1831, Beilage zu Nr. 64, 
wo es unter Anderm beißt: »Sontrefecter vnd Maler: Joſeph 
Arczimbaldo (vgl. Wiener Jahrb. a.a.D. S. 11) Monatlih 20 fl- Ans 
tbonj Abundj Monatlich 20 fl.,« der Kammergoldfhmied M as 
turin Culpin monatlih 10 fl., der Tifhleer Anthoni Mupyß... 
ohne beigefegte Befoldung. Auch auf diefen madte Abondiv eine fehr 
fhöne Medaille: ANTONIVS MVYS ANNO SVAE AET: XXXXI. 
Defien unbedecktes bärtiges Brut bild mit einer Halskrauſe über dem 
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geſchloſſenen Kleide, von der rechten Seite. Am Rande hinter dem 
Rüden: AN: AB. Rev.: RE— LI—GIO. Die als geflügelter weib⸗ 
licher Genius in langem Gewande dargeſtellte Religion hält ſtehend 
in der emporgehobenen Nechten ein Buch, in der geſenkten Linken ſinn⸗ 
voll einen Zügel, und tritt mit dem rechten Fuße auf eine Larve (der 
Heuchelei). Größe: 2 Zoll; Gewicht: 2134, Loth in Silber, vergoldes 
ter Driginalguß , welcher jüngft aus der v. Wellenheimifhen Münzſamm⸗ 
lung für das E E. Kabinet angefauft wurde. 

Nach diefem Stüde wurde von anderer Hand jieben und zwanzig 
Jahre fpäter eine ähnlihde Medaille gemacht: ANTONIVS: MVYES: 
AET 68: Desjelben unbededtes bärtiges Bruftbild in geſchloſſenem 
Nleide mit umgebogenem Kragen. Rev.: RELIGIO. Die gleichfals 
geflügelte Religion ftüst die linke Hand, welche einen Zügel Hält, 
auf das feftgeftecdte Kreuz, an dem unten ein Todtengerippe liegt, auf 
dem fie fteht und emporfchauend in der erhobenen Redten ein Buch hält. 
Diefes ovale Stüd ift 21 Linien hoch und 17 breit, wiegt 1.!/s, Loth 
in Silber. Diefer Driginalgug it mit einem erhobenen, oben geöhrten 
Eilberrande eingefaßt. 

Gin Zeitgenofie diefes Anton Muys war Georg Has, Hoftiſch⸗ 
lee und Bürger in Wien, ein Mann von bedeutender Kunftfertigkeit und 
Durchgebildetem Geſchmacke, der zugleich ein fhöned Denkmal in einem 
feltenen Kupferwerke unter dem Titel hinterließ: »Künftlider und zierlis 
cher Newer vor nie geſehener fünifsig Perfpectivifher fü oder Boden, 
aus rechtem Grundt vnd arth des Circkels, Winkelmaß vnnd Richtfcheit, 
mit rechter Schattierung tag vnd nachts, allen Malern, Tifchlern , vnd 
denen fo fih des Bawens gebrauden, fehr nüslich vnnd dienſtlich mit 
fonderm Fleis geftelt vnnd in Kupffer geegt durch Georgen Hafen, 
Hoff Tifchler vnnd Bürger inn Wienn. Mit Röm: Kay: Met. ıc. Gnad 
und Privilegien. Gedrudt zu Wienn in Defterreih durd Steifan Kreutzer. 
Sm M.D.LXXXI. Zahr.« In Folio. Das Werk ift den drei Ständen 
des Erzherzogthums Defterreich unter der Enns gewidmet, weil fie der: 
gleichen Kunftarbeiten in ihren Schlöffern lieben und weil er des Erzher⸗ 
zogthums beftellter Meifter des Tifchlechandwerks ift. Vgl. Kal 
tenbäd's Auftria 1843. ©. 212. 

Im Style der Medaillen von Abondio’s Meilterhand ift unver: 
Fennbar folgende, wenn fie auch deſſen Chiffre AN. AB ermangelt : 

CHRISTOFF. SCHWARZ. ZVR. VESTEN. LEITTEN. Deſſen 
bärtiges Bruſtbild mit der Halskrauſe über dem Panzer, von Der 
echten Seite. 

Rev.: GOTT BEVILCH — ICHS ALLES. Deſſen Wapen 
mit zwei Helmen. 

Größe: 1 Zol 3 Linien; Gewicht: 12/,, Loth, Driginalguß in 
Silber, welden Here Franz Graf von Els, 2. E. Kämmerer und 
Seneralmajor in Wien, befigt. 

Ob diefem Chriſtoph Schwarz daß feiten Reithen oder Seit: 
leithen,, ein Weiler in.der Pfarre Sulz und Grundherrſchaft Veſte Liech⸗ 
tenftein im V. U. W. W., oder irgend ein anderer gleichnamiger Drt in 
Deiterreih oder Steyermard — welder Name diefen Landen eigen zu 
feyn fcheint — angehörte, vermag ich nicht zu beflimmen. 

Bergmann. 
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Nehenfhaft über meine hbandfhriffliden Stu 
dien auf meiner wiffenfhaftliden Reife von ' 
1840 bis 1844. 


Non Profefioe Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 
(Bortfegung) ı) 


V. Die Bibliothek des Gt. Katharinenkloſters am 
Buße des Sinai, 


Die heutigen Mauern diefes Klofters mögen fid unbedenklich auf 
die Stiftung deſſelben durch Kaifer Juſtinian zurüdführen laſſen. Darum 
bat. wohl ein volle Recht wer innerhalb derfelben noch alte Manuſcripte 
erwartet. Ohne Zweifel wäre das Klofter im Beſitze vieler palaͤographi⸗ 
(cher Kleinodien geblieben , hätte nicht die Unmifienheit feiner Bewohner 
gerade am wenigften dad Alte geihont. Das bemweifen zur Genüge eins 
zelne fehr alie Blätter, die jebt theils unter einer Maffe anderer in 
einem Korbe liegen , theile zu Einbänden jüngerer Manuferipte verarbeis 
tet worden find. Doc ift auch die im Klofter noch immer vorhandene 
Bibliothek Beineswegs unwichtig. Die Geſammtzahl der Manufcripte, 
von denen ih jedes griehifche zu flüchtiger Prüfung in der Hand 
hatte, beläuft ſich wohl auf dreis bis vierhundert. Sie find neben einer 
Anzahl von gedrudten Büchern, die gegen aweihundert beträgt, in einer 
leidlihen Ordnung aufgeftellt. Die legteren, fo wie aud wohl die in 
waladhifher und ruffifher Sprade verfaßten Manuſcripte, find 
größtentheils Gefchente von Pilgern und Miffionären. Die ſyriſchen 
und arabiſchen Manuferipte find zum Theil auffällig alt und auf 
Pergament verfaßt; ich zweifle nicht, daß fie einer Pritifchen Unterfus 
bung mit guter Ausbeute lohnen werden. Bon den griechiſchen, 
die den Hauptbeftand der Bibliothek ausmaden, ſtammt der größte Theil 
aus dem eilften bis dreizehnten Jahrhundert; einzelne gehen nod ein 
Jahrhundert höher hinauf; andere gehören in's vierzehnte bis fechzehnte 
Jahrhundert. Kebensbefchreibungen der Heiligen fo wie auch Nopoxavovss. 
enthalten viele. Unter den Kirdenvätern verzeichnete ich vorzugsweiſe 
Shrofoftomus (die denfelden betreffenden Manuferipte find faft alle 
auf Pergament und flammen aus dem zwölften bis dreizchnten Yahrk ), 
Bafilius Magnus, Gregorius von Nazianz, Gregor 
rius von Nyffa, Theodorus Studites, Ephraim © y 
rus, Dionyſius Aeropagita, Theophylakt, Johannes 
Damancenus, Anaftaflus Sinaita. 

Die bibliſchen Manuferipte betreffen größtentHeild das neue, nicht 
das alte Teftament. Für den fortlaufenden Tert der vier Evangelien, 
fo wie auch, was ich befonders hervorheben muß, für die Apoftelgefchichte 
und die Apoftelbriefe, liegen Mannfcripte in großer Anzahl vor. Im: 
Unciafen ift nur ein Evangeliſtarium verfaßt. Bon der Apokalypfe habe. 
id Eeined einzigen Manuſcripts in meinen Bemerkungen Ermäbnung ae: 
tbau. Mehrere Manuferipte enthalten Hymnen frommer Mönde. Alte 
kirchliche Bilcher finden fich natürlich auch vor; einige davon find durch⸗ 
gängig mit jenen alten Mufitzeihen belegt. Biele Manufcripte auf dem 
Stmk, berühren fih fehr nahe mit Manufcripten der Sinattenbibliothef 
ju Kalro 2). — 


1) I bie IV fiche Ba. CX und CE. A. DL. diefer. Jahrbücher. 
») Bal. über die letzteren Bd. EXIL A. BE 80 F."Disfer Jahrbuͤcher. 
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Bon beſonderem Intereſſe find mehrere alte Pergamentrollen auf 
kurzen Stäben, noch ganz diefelben, die vormals die Väter beim Got- 
tesdienfte in den Händen hielten. Sie find mir der Liturgie der Moͤnche 
vom Drden des heiligen Baſilius befchrieben. 

Aus meinen Erceerpten einzelnee Manufcripte theile ih noch Fol⸗ 
gendes mit: Ä Ä 

1) Ein Mf. auf Pergament in Folio aus dem eifften Jahrhundert 
enthält, mie ed das Mf. felbft angibt: wvoßeou Tov naunıkou Exxinora- 
otıxna ioropıaa Prßko» ER find alle sehn Bücher der Kirchengefchichte 
des Gufebius mit Beifünung der auyypappa, wie es in den Ausgaben 
heißt, rıpı zus xat auroy paprupneaytws. Das Letztere wird aber, 
wie auch in anderen Mfi., am (Ende des sehnten Buches mit folgenden 
Morten beigefügt: raura Ey rx Ayrıypapw Ey Tu Oydou Topw ws popen. 
Anfang: "Eroo rouro N» svysaxandızaroy na dtoxinriavou Baoıluac Ear- 
Joa uns. Am Rande findet fich der inhalt des ovyyoappz in Diefer 
Weife angegeben : nep: rpoxontou paptupoo — Tıpı alptov xaı Laxyarou 
paprupwy — Tept Tou paptupoo fwpayon — Ti Tenoseos kaptunoe — 
Red ayanıcu xar IexÄne naprupwy — Test Teuolaou, Ötoyearou (SiC). Swpu)- 
ou (sic), rancıdoa, alıkavdpou, alıkavdpou allou, ayanıou xaı Scoyuaru 
arlou — nıpı dtorAntiavou zar pakıuayov Tüv Basıleuy — rıpı droraven 
paprt. — rıpt oulnıavou papt. — nupt alöscıou paprupoe, — — 
grayov — Tepi To NPOXINJEITOG Ayanıoy HaoT. — Rip Itodocıae naar. 
— np al Javou — mept Scuvevou papt. — nipt aukertıov. Zu den Ter: 
feöworten: &y olo xat 6 NayTwy Euct Youy TOJJEWOTaTOG eTarpwy rauntlos 
NY, Twy xay" Anao papruowy (ed. Heinichen tom III. p. 111), mird 
bemerkt: Eng. wo 6 — —XR— raupılou zar Eraraoo 79 
xar ouxı Souloo, we Eviora doxe. Das Verzeichniß geht weiter: wear 
oValsytiuna papr. — nipı Ayrwamon, Leßiva, Yapıayou papruouy — rest 

yamco papt. Iyvadao — nept Twy AyIwy paDTupwy Tpopou, dpewa xat 
na — Tept RETLOU AaxnTou papT. — Mepl AlpETıXoy BapT. — Rep TOu 
ayıou nappılou xzar Tuy ou autw. — Tat @dpıayou xar uBoulou — Test 
ano, Yverloy xar naTsopoutcu — Nedt ivavvou Euoloynrou. Der Schluß: 
nalwöray Ndcy, yonotoro nepı Yuwy TRpoypappacı etc., ſtimmt genau 
mit den Ausgaben zufammen ( einichen p 153). Die Unterfchrift heißt: 
eworßtou Tou Rappılou nesı Twy €y xarsasırz (ed, Heinichen ds Halaroriyn) 
paptupneaytuy (ed. Hein. verbindet Damit eloc). 


2) Ein Mi. auf charta bombyeina in Folio aus dem dreisehn ten 
oder vierzehnten Jahrhundert, enthält: 

3) eixovso oilootoarou. rpoouov' "Oazte un donalıra rn Loypa- 
333 adızaı rm aAlmduay etc Darauf kömmt der Tert von folaenden 

xoys0 : Epwrso. iÄco. yardwv. Poonopco. Eppou Yorar. yapxıcacc. Uaxır- 
Jos. xıayöpror. Tuppnvct. apptapeua. InRobapsıa. Oluunco. Kup, GaTu- 
pot. Baxyar. avoInpar. 

b) Das Lexikon des Suidas, mit einigen Randbemerkungen, aber 
auch einigen Lakunen. Anfang: To piv raoo» Ardlıcy coudz (mie bei 
Gaitford Codd. D. F.; ed. ooutöa)' ot ds ousrafausycı Touro audace 
ooꝙeot· suönpoc etc. 

c) Tou ravosdaoron xar xperou IJsosakoyıena Tou dppsvoroulou As- 
Einoy xzara CTOoLyELoy TEOLEX 09 Ta XoLywWO yPapopeyı Pnpara, ev wo duxyu- 
Tat TIya psy auTwy slaıy austaßara’ tıya dt piradarıza: za TouTwy Tee 
auyracoıta ixactoy' zaı Tı ÖnÄor xar puTa Rocwy Rpoawy cusartitar. 
iꝙ dvı Se dnuoTu Erasyem RPWToy per za Ta Apstaßara Prparer para ds 
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zaura ra ptaßanoyra «la yırızny za xadıEne Ta sio borızm zaı altıa- 
Trans, nat 0UTw ouuminpowtar Ta sixoo: Tıocapa aroryııa. Ta Gpıra- 
Bara. Aßxn, ou alga "Ayallopa: To yarsw. ayaklwdı To Tıuw ütapen, 
EI xaı dyalpa, neraßarınoy so atrıatııny weaurwa xaı To ayallouas 
en yuyn, do Sorns ayallıupar, vo auto. Dieſes Leriton- des Har⸗ 
menopulos geht Durch acht und zwanzig Blätter. Donn folgen einige 
Seiten mit rhetoriſchen Bemerkungen. oo 


3) Ein Mi. auf Papier in Ei. A, gut geichrieben ; eima aus dem 
dreizehnten Jahrh., enthält Wehreres von Hippokrates und Galen. 


A) Gin ftarfes Mf. auf Papier in Folio, aus dem dreizehnten eder 
wiersehnten Jahrhundert, Es beginnt mit pegani ouyssAkou isooaoAupu» 
rıor OpIodokou nıotewo, auf 3 &eiten von fpäterer Hand ge 
ſchrieben. Es folgt zıwaE pp. Toy wir yaypappıyım. Diefe zepalas 
find nämlich: maulou zou dymwrarou anoor. Siatakıo zapı zavovıay exuÄn- 
GmaeTıxwy, Terpon ar naulou tus dyıws ann Starakıc. Kıoı zou pular- 
Tüv inanıoy Tabıy xar Asttoupyiay. ouvayuyn'zasoywy exxinameteney ao 
Kertnnoyta Terkous Ömpnpiywy. ned: 62Isctuo Tuy Ayıny Gwaduy Kacay 
nata takıy Twy Xposwy xa)' ou EycvoyTo- TEHt Tou NOCO TpoTe: ETETIMMD. 
Repı TWy xatampeuoustus TWy Suxlneımy za ouyabsum za BunBem zu Ta 
Sorcıtwy ey erxingız za no ayanım. Aehnliches nuch. ia dreizehn 
Stücken Darauf folgt: neo: Tao Rowrne aytao za: olnounsyne aumdou. 
zıpı na Ssurepao etc. Noch neun und zwanzia Spnodalmitrheilungen. 
Dann folgt: A Enwroln Tov ayıwrarou zupAkou arıox. alskavössıas 
Kpoo Tmy 89 Eapıam auyodoy. Tov aurou aut Etepar enuarolar. Mach dies 
fen Briefen: "Ex Tas zara Toy zwexa Juwy verows darakumy etc. Zul 
legt ſtehen axoxpıouo Tuwy zuusuy zavevwy. 

Die erſten beiden Stücke mögen das Mf. charakterifiren 
Haulou rou ayıwrarou ancorolou Starakıc zayaymr auxxlnamete- 
a0» *). 

Ol xpwruo Kpoatorio zw nuarnams no euorßuae da Tun drane-. 
Yu» Kocoayso)ucay Tw ERwxonu 
EstalıcIucay' ou yapın nooeniJo» rw zupraxa Aoyp. os ds, ted.-Ünte- 
lerii: Te) mpossseyxavrso (Cot. Koosıssyxovrie) papTuputucay Axpıäs- 
cayrıc ra xar aurouc. sEstalscIu (Cot. sErtalscIwcay) ds.(Cot.addit 
auzun) axpıdwa (Cot.om ) 6 zponos (Cot.xas ci Tponcı) xaı 6 Proc, zas 
& Soulor siow Yı eAtuspot. zaı tay n Tea bouAoc (Col ea» nıarau doul.n), 
Spwracdu 6 Ssonorne (Cot. 6 xupioa) aurou el paprup aurw a (Cot. 
say) de un, anoßalsadw (Cot.anoßallsodw) iwo ar akıoy Kauros (davr. 
ag.) exıduen To dsororn' dd Üs paptupu auto, nptadsyuodw. KIumon 
(Cot. ü dc EIvızou n) oimsrıo (Cot. oixsrne) dtdaoxınIw wapsoren To 
deonorn, va pn Blaoonuura: (Cot. Blaopnunras)d Aoyoo. ei pev cu» Eyar 

yama An yumm aydpa, ÖtdasusoIugay aoxuıoJar dauras. it de dyapos 
eiyar (Lot. slar) paydasıtwoay pn nopseus alla yayusıız 9 (Cot. om.sy) 
vopw ei di 0 dsonorne autou Niotoc wu zar Klöwe OTi Nopyauss ou dcwary 





%) Bei Cotelerius PP, app Vol. I. p.4ı7 Heißt die Ueberſchrife: Kavoyse 
dtapopor IIaulou rou ancorolou, rıoı ws RpootoyTWy Ti Banrıc- 
s q 
parte, twao du nooodeysodar, xar rwac anoBalleasa. Darauf 
folgt noch vor dem Anfange: OL rpwrweo rooatovrso , diefer einleitende 
Sa: Kayw Haukco 6 zu anocroluy slaxıaros, Tade drarac- 
Goudt uuLy TCLG ETICKOROLO Kal NOLODUTEPOIG , TEpL RAYOIWY, 
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auto wa Rn m yuamı asöna, apopıLıcJucan (Cot. agopıt Ja); 
"Bay (Cot. addit de) rc Benpana —S pay TU ıvosßera», pa 
npoodexseIw ds sa aowumas npw av xaapıeIn' ai da Javaroa xarenu- 
yu (Cot. per errorem. ut videtur., xarımyeyor), .npaodeyeoIu. ei rıo 
xopo ‚n xzavoacIu (Cot. add. rou) —— n anoßalıı9)a 
CEot. aroBelluIu). (Cot. add. non — arnoßallsoIu.) Toy ax oxn- 
mo Eay Tio Rpoosın, aynp n Yun, N MWMX0o N povopayoo, m arabıc- 
Spopos n Aouäsuneorno (hoc accentu; Cot. -arno et Cod. reg. 772 
RioTne) 0 Oluuuexoo n yopauine v zudapıerne (Cot. addit n Aupısrmo) 
N aulnew (Cot.n 6 Tay Opxnow) dxröuxvunsvse (Cot.addit A xarnioe), 
n raucasIucay n aroßalıcJwucan (anoda Ina). eTpatıwrne Rpo- 
aus ddaozıoIu pn adızuıy , an ouxopartın , apzucIar de Tora Ösdoussors 
Spaveoro. Kuoussoo wpoodexiadn, ayrıleywr ds anoßalıcIu (Cot. aro- 
MscIw) etc. Dann fteht unter Anderem opıwy für opewa; d pe 
uAn car für el pa SovAns und si de elsudıpa für 2 de eAcuSepar; 6 
ds pn für el de pn; perarchedn für peraYecIu, irnadpopıxoıa dya- 
ew (mie die »tres veteres libri« bei Coteler.) für irkodpoumto n a 
otu; Rpo To To.Epyoy yerpım Errreleoas für mpo Tou Epy. enıtel., di 
ts Aoyoo zarnynewo yoweraz für d& Ös Tio Aoyov xarnynac yararazz 
am Ende durakapıy für sdrdafaun. | 
,,Naerꝑpov zus zaulou Tas ayımy areorolun dtarakıc *). 
’Eyo rırpoa za nauloe dıaracacnı (Cet. "Eyw Haukoo za ce ym 
Derpos dtarassspıda) EpyalccIar zone Aaous etc. (Cot. dpyalıcIuca» 
ei doulor; Cod. Reg 2392. 2430 et Niconis Pandectes cpyatıoIaz 
rous Aaous; al. spyalıcJa: toua Aamous ; al. cpy. rauc doulouo.) Dann 
fteht Inptouppas Tponos exe für Ing. Aoyov Ex. ; za: ayastac für n zar 
yastnoao , doducay für ÖwpnJusay; ıny anpoadountoy und Tor ar- 
Jpwnere für anpoad. und auIp ; Tow Tou Isou Äoyau ohne invouy Xpıotos; 
Toy Ayıny Isoyanıny für tus erwayıny Bon no sauraey Lana (Cot. 
&. 420) geht e6 ohne Trennung fort zu cuyac enırulurs (Cor. beginnt 
damit xeo. 0. ©. 420) ; eben fo von dovkare (sic) awwapevrie n anısras- 
Jacay n anodalsIusay zu EenrtiluoIw Tprra Tas xumorpnpees (Cot. 
mp. uf ©.A2A) ; von de ayapınam auruy zu raura ds Rp 
(Cot. xp. ey’ ©.A24) 5 von To epyov auzou Ju «» de Tas pwapars (Cot. 
zo. 18 ©.425); von nou noror yiorrac ju Toue Ötwxonsyous. (Cot. 
ap. pe ©.425); von xupraxny nÄnpoustea Au Touro ds xomm naaı (Cot. 
ap. 5° ©.426). Es ſchließt mit den Worten: dIsru Toy arnostı- 
layra ps zaı za skne. | 


5) Ein Papiercoder des viergehnten Jahrhundertd,. enthält: Zu- 
yayayn Ackıwy oullcyeoa ıx — — rakarao re gnp: Ypupna 
aa To vsac xaı autna Innou tna Jupadey. Anfang : "Aantoo" o anpoc- 
xılactos. aaroo‘ aßlaßno aoyıroa 6 axparnroo- An Gnde fehlt. Vorn 
herein ftebt: sxmpopou xallıorou axoloudız a Tny Unıpayan upan zu- 
pıav xas Ösorowav Jeotoxos zn» Lwodoyos nuym. | 


6) Ein Mr. aus dem ſechzehnten Jahrhunderi , als Suriofum an 
zuführen 2). Es enthält aftrologifhe Studien, fo wie naturbiftorifche 
und medizinifhe, durchgängig mit einem Anſtriche von Zauberei. Es 





) Bel Coteler. überfchrieben:: Oiao nuepac der dpyas rev elzsrao 
») Ich Habe Davon in meiner „Reife in den Drient« Erwähnung getban, 
Siehe Bw 1. S. 4cß. 5. 
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ſteht darin ein LudoAoyrov, ein Bpovroloyior , ein paßoukcoy, ein Tarpo- 
ecouoy. In dem Lestern finden ſich Abſchnitte, wie dio Kcvov odoyrwy, 
io novov xoclıao ; im paßouksoy ſtehen Sachen, wie nepı Tne Twy aydow- 
Kuy ix Twy Xapaxınowy ONLEIWNEWO. Unter den aftronomifchen Aufs 
hägen iteht nıoe Twy xılaadwy rou zoouou. 'Eatw Üs xar TouTo Y9aartoy 
or intra yılıadıo etc. Bon der Hand des Schreibers findet ſich fols 
gende Unterſchrift: To napov Brßko» autpovonıxoy syaapnı un’ Euou Asoy- 
Tıou povayou' dia sEodou Tou TIuIWTaTou KPXCYTCE xupOu NayayıwTı, viou 
zapdapsı" ex nolswao Asyoptsna neÄiixou' zac 0: ayayuaxotıs wrysoYau 

ei da Tcy xuatoy, OTı auadua UR2DXw TNy daurou Texanv. do xar Oi 
3 Ypazıım oðx «uoraxouary Iddıoy To Ozelous. dia rouro Unapyu 
ouTwe Eypapn en eroua ‚Loc’ ind. ıc. (Im Jahre der Welt 7106, d.i. 
im Jahre Chriſti 1598.) Verſchiedene Noten von fpäferer Hand bereich: 
nen das Buch als ein ousIspa varavızoy , al ein ayaıparo (sic) drax- 
npa. Die eine heißt: n Rapouca Bıdloe roAlwy zaxuy zart ayzıdıny 
zaı YuXonJopwy UNOJaEWy yıpı xar ala nV Carı Rupca‘ oux axal de iva 
0: avayıywaroyrsa siöncors Aadworv zas pr nÄavoyte Guyaytoytic auJpwrnouc 
Ta TulauTa pposouysac n supsoxovtse 


GoyTa, 


7) Ein fhöner Peraamentcoder in gr. a4. aus dem 10. Jahrh., 
enthaltend die Apoitelgefhichte, die Latholifhen und die paulinifhen 
Briefe. Außer dem Terte finden fich noch viele Beiaaben vor, wie unoIscue 
und rooloye. Das Mf. beginnt: Npakuc tus aytwy anoarolus. "Oco 
TNO 0YTWO TAayı) KRwo ayyıdıon xaı Jıopılouc a9ayacıao ılorı cpaorat, 
Tno Ta Enoupavou xaı Sonpenova molıruao Ästoupyor TUyyavouaıy' ou Tor 
GxOROY Aptatoy daurors Öpsauıyoı Toy TEWToy yı ou tepopalrou dad 

axaptouoy" Toua nupı Tou Jos Aoyou Aoyoua etc. Bor dem Terte der 
tiefe eht: Meixpota puy xar pixpa Toluwary oux adsıo“ 6 8 cAayıoros 
dyw Tea unip Eue Rovara Cyyupwy ouy Txota de Two Naguza Auivöuson’ 
'sonıp av ee Tıo ayıdıa Tısı Oumporarn 11009 oluesca Kxtipvem To nıla- 
00 xaı m» Araxtoy Tas nusuparuy Lalny Urcrauy su nala pastaLonıyos 
paxuay TE Tıya XunaTwy ayaatacıy un Ysput Eic. 


8) Sin Mf. auf charta bombyeina in Quart, etwa aus dem 
16. Jahrh. Inhalte 
, a) Tou Oal0y RaTo0c Numy zamaıavou Tou Pupamu Tpoa xaotopa 
ENIOXOROY Tip Tau Oxta TNa xaxıao Aoytapıy" Yactpınapyaa ec. 

b) ano ou Bıou ou a3ßa ayasuvoe. 
, e) Jeopasovo poyaxou xAruak npoa oupasoy, da dıxa Buddy 
ayayouca Toy Oupaycy. 

d) eugn Ton ayıou Kopatp. 

€) Tou dorou xar Iopopou Narpoe Nuuy Nerpou ToU dauacınzou 
Kıpt TWy OXTo vontay Jwptws (Yvaaewy). 

f) ou aurou Önlwore ayayxamrarn za wparırarn Kıpı Twy IRTa 
onpatızwy rpakswy nyouy Nouyıco“ vnoreac eto. 

‚E) Twy du povaxoıa xallıarou xar Iyyarıou zuy Eauorouluy zept 
Toy alpoupwy Nouywo Bwyar zaı KOYacTEzwWe. 

) Ioöwpou untox. sbscono nıpı Tou xaıoparoo 69 Tu xeÄlıw. 

Dazu noch andere Auszüge aus Kirchenvätern. Zulett: «xloyar ex dıa- 
gopwv Prßlmov. "Aßovna yap nnyn zazuy navy. pilwsoc eic. 


9) Sin Codex bombycinus in Quart aus dem 14. Jahrhundert. 
Inhalt: 
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8) rou ey Ayınıo narpve Numy malladıou snIoxoneu dcKumane 
dntoroAn npoo Aauooy 709 ailoypiotoy Mpenwortes ou edordsoraron Ba 
orlıwo —88 Rıpı Tou Pou Twy Ayıny xat onnEOHOPW=y TaTEDur Tu 
ey alyırro zaı nacı nole: xac xwoz. Anfang: Halladıoo «Rıszcxıe 
Gorwywvoo Aavau Tw grloxpıotw yarı. paxapılw cou m» Trpoaıpssır 
akmy yap etc. 

%) mahhadtov dinynaro repı yalkudıaa xar Kpocsuyne- 

e) row ayıou verlou EntozoAn Eyxovoa xego. #7. Am Ende Dies 
Stückes ſteht eine Unterfchrift vom Schreiber des Coder : doEa cor ypısmı 
zw dukaurı To TiÄoo. Kypaprı um Epou yappınl Taya xaı jovayo zo 
Ayıou Gadızou 69 TN xURpwy yuaaw“ ‚Baaıkeuostoe rou cos Sous Pest 
— Ayyna“ NYOuusysuoyToc To x NE Ayıza 
Basıkıuna Aaupaco xu00u Iwayvızıou zur xrnropeo ev are: ‚op (d. 1. 6842 
oder 1334 n. Chr ) pnvo@ Qeßpovap. to Taneıvou Npepa &. xar cð xcodat pe 

Tov xupIoy 0: Ayayiywaxoyree. 

. d) (Bon derfelben Hand) ——— ——— —*X 
Eyrwiiacrızoa sta ανον Nuwy narıpa kat Jeooonoy Iwayıny Toy ÖzLacznmen. 
* Bioo xaı —* Tou Sean Ratooo nuwy Apasvtou, 

f) rıptodoı Tou dyıoy xaı naviupnuou anoer. xat euayy. lvarın 
Tou Ioloyou suyypapusar napa npoxopcu nasntou aurou *). Anfang: 
Zalnıoars, one, 69 yeounva valnıyyl. en läuft der Tert durch adı: . 
sebn Blätter, wo es zu Ende heißt: xaraladuy ou» 6 SIsoÄoyoo zu 
non (ie e. T. ol. Tu —XRX TouTo TO onuELoy ERCMOL, Iılw» palaieı 
TNy ANLOTOY za AUSTAYONTOYy zapülay Twy dnum)ouytay sa To Ovopa 1m 
zupov. Darauf folgen beitimmte Kapitel mit KRapitelüberfchriften. woria 
vieled Eigenthüͤmliche, nämlich: Ieoe no Jalasone za Te oxAnsozap- 

ıao rou Aaou xar peraotpoone autwy — Ilepe Tov yeayıou Tou TaTewer- 
Too «lo Toy xuptoy NEW, sta anarndevroo Uno axolactwy Hardy: za 
ralıy 0 ItoAoyos eniorpipas (sic) eis my Rooripav Rıarıy am — 
Ilsoı Tno xataarponne Tau yaou Tna Astepıeoe xar HETACTPOGNE Ta 
dacu — Ilspı ou napalurızou — Rede Tou barnovoo Tou BETA NRATITE- 
utvov dla Fakewrny at TNG XaTastpogne Tou yaoy Tna ApTenıdoc — 
Heoı Tno enisrolne Nynıo anırrelay 0: Kgsoıcı Tpoa auroxzaropa pe 
ty xaxeıJty Tao Epwranroxptaua Tou hasılewo TPOG iwayyny. ciTa Feot Ton 
nAnrnprou xaı Twy Jayparwy. eita Mepı Tno Ekoprao aurou Ey Katz rm 
vnow — Hlıpı Tou yeruıaxou Tou Nicoytoo ev n Jalacen xar AYnyeTon 
era dia npossugne 9 ayıos aurov avasınaas — Tiſpi rno LaAne m 
ey ın Jalacon — Ip Tno aaIeao Tou Kootıztopou za YET autos. 
era Repı Tna peraszpopne xaı Panrıoswa Twyeyzy now xar elasÄevorue 
Npav 69 Ratıo tn vnew — Ileoı Tno eiockeuaewo Tou anooToÄou 8» Tu 
eixw uupW»oa zar Tou viov autou anollauıdou ou Pntopoo — Ilso: tm 
yuvarxoo Aaupeyriou Tou nyipovoo — Ilepı Tno Yuyarxoo yapıs Yusnc pa- 
erlsıcu n unnaxe arena — Ilepı Tou ypvoou xar Tno yuyno aytou ala 
ING nat Tou vicu auTuy TOu EXoyroa Tueupa axadaproy — Ilsoe Tne za- 
Taotponna Tou vaou rou anolAuyoo — Ilsor Tau napalurızou xaı rra Ye 
yarxoa — Ilepı xaoou Tou toudarou xas Buposwa — Ilsoı Tou zuywunoe — 
Ilepı zno Ördaczalıza xaı eniorpopne Tau Aaou — Usp: Tou Loudaro» Tav 





°) Vergl. Darüber Auetarium eodicis apocryphi ete., edidit Birch. ıBod. Pre 
legg. LXIX. Ich beige ferbft Abſchriften verfchiedener Dokumente für diefe 
reprodcı lwaysgv, und hoffe davon in einem neuen »Corpus Novi Tests 
menti apocryphum« Gebrauch zu machen. 
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Asrpou — Hspı zou napalurızou — Iepı reu ispewo Tou anolluye — 
Ilspt Tov AySpwrou Tou Toy Usponoy Exoyroo — Ilspı Tne yapsına Teu 
apyeyzca — Ilspı zou daruovoo Auzou — Tlspı ou urou iepswa 09 anımVır. 
Ey 6 Samy 89 Tu aoıdaru — Ilspı Tou uU TNo xnpao yuyanco — 
Ilso: Tno xarastpopne Tov yaoı zou doyuaou za no anwluao Tus ıß 
iapuum — Ilspı yontiavou Tou payou — Ilspt Tn@ Xnpao yuyamoc Tno spac- 
Jucne rou vi» aurna — Hspı TRo Aroypagna Tev wayyılıou za mo 
anonalupıwo na oustelsiao — Ilspe suxapn Tov epıwa zur öulan — 
Ilsp: Tna anonktvoswe isayyou 9 rn egıou — Harnyneis telvrara inay- 
you xar sugar Ekodar Yuyapeluc. Die letzten Worte find: Texvos xpo- 
xopt, te xÄaıo xar Toutoo Toro aöskpors elo Öbuppes Rporzene you 
rpoo Pacıluiay Kopsvopavou. zaı eines sipnyn Um aa xaTaogypayıcauıyoa 
dorpwoes davrov 6Aoy zar diprawo au per Epou , xupes lasou Xpıors, za- 
zızlÄucIn i9 Tu Tapu , dyda Ta inarız aurou VRIcTpwom, sran Kalın 
slonen Up. Anbangsmeife folgt no: Jaupa © enormes n nırpa, ew)a 
sxadosy 6 anoeroloc uera To cEılJım autos ano tno Ialacane. 

Das Mi. enthält ferner: g) Tadpytov — no peyalne 
sx\nosao Aoyoo sia Tmv sloodes Tmo Urıpayıac Ssetoxev, OTE RpoameyIn 
sy Tu yaw UNO Tuy Taurne Yoyatıı. 

h) Kousooronou Aoyoc Klo Ta aspapın. 

i) Tou aurou Äoyoo do To pn rAncatun Suarpeic xas sic Ten 
aßpaap. 


10) Ein Papiercoder in Drtav aus dem vierzebnten oder fünf 
zehnten Jahrh., enthält nad verfhiedenen Auffäßen, deren mehrere vom 
heiligen Antonius handeln: Zuyypappa rev ayıou dncorolo Jupa ni 
zno nadıana avaszpogne Tou zupmu. Die große Verfchiedenheit dieſes 
Tertes von dem Terte des Codex apocryphus ed. Thilo veranlaßt mid, 
ihn vollſtaͤndig herzuſetzen. 

"Ayayxasy nynoaum eyw Jupac h tapankırna yyuptsa nacı Tore 
eE eIvouo adılodıe Ta nardıza juyalsız Oca enorme 6 xupios Apus 
Inaoua xptoroo ——— owparızwo dy nolu yakapır eAIwr &y 
RIHRTO ETEt TNE auTou NÄlktao. , in 

Mı2 Tuy npspwv Bpoxne yevopımo sEAIay Tou olxou ou ny N pu- 
Tnp aytou smaskıy &y ın yn, Eva xatıppıoy bare. zar nomaao Aaxxous, 
xatnpyorto Ta udara xar eninIncay or Aaxxct ubazco. sira Aryu' Ilm 
va yımads xaJapa zaı Eyapıra Ubara. za ua E’JevoyTo. Öuupxopsveo 
Ös TIO Kata ayya Tou Ypapparıuc xaı Pastaluy Baucoy (cod, apoer. 
Thil, xAader) cE irsae xarıorpsye tous Aaxxovo dia Tna Baudou. zaı sEs- 
xuIm Ta ubara. xar erpagus € Inoous don autw aasßn (sic) za Tape 
vous, Ti os Nöunoay 01 Aaxxoı zar sEinsywcae autsuc‘ ou pn anılsuats 
(sic) mv Odov cou, za dncknpayIine wo ınv Baudoy Ayrep zareystd. ka 
ROPSUOHLVOO pETa bp Row) — xcit ideyta Ta, Ralı2 Ta Gup- 
rarloyra aurw sJaupacay, xaı anılJoyra annyyslay Tu natpı Tou 
Fe)swrie.xar Öpapmy sup To nadıoy Te)ynzoa, zaı annlIey ayraluy Tu 
song. 6 u Inoavo uromae eE exsıvou Tou anlou atpoudke ıB' m» di aaß- 
Paroy. xar Öpapuy Ey rardıoy annyyuls to Iueng Asywy‘ Idou, zo nasdıny 
ou mau Kıpı zo Pudzw (sic ; fortasse corr. Pudziov), Romoaa &x Tou 
anlou orpouSa ö oux eksotıy. 6 ds Auouoac Eropeun xaı Aryır Rpoc To Kat- 
dwy" narı rauıa nowo Bıdnluoas To aaßßaren. 6 ds Inzouo oux anızp 
auto, all spßliyao ını Ta arpousta Äsyu UKayıte, Nızaonre za 
npynoxto It peu Layra. xaı dua Tu Aoya Kıraodıyra aynlöos «da Ton 
aspay (sic). zas idw iwong KJaupacss. 

4* 
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nadıoy zı Bupay Ardoy zart aurou erAnkıv aurou Toy Wu09. zat ur avın 
ô Mmocuo· oux anelıuon ıny CÜcy aon.xat eUIEWO KATANEOCWY ZALINCE any 
Jaysv ci de Tuyoyreo ekerlaynoav Äcyovres‘ nosy To Karl Tom 
dotıw inwo nav önna 6 Äsyır &pyos yıırar drormor. alla xaxume azel- 
Joyreo eyralouy (sic) Kpco luonp Acyoyreo- cu dummen pe) num vum 
ey zn rolu rauın' ide Bouln, dedaons To naıdıoy aou auloyım zu um 
xatapacJaı xat Yap ra nardız Yuwy Jayaroı za nay ‚ö Aeyu €0y09 yınım 
dromoy. at nasıcac 6 iwonp uni TCu Joovov aurov carn TO Kawıcı In 
xpoo Oto auTou , xal KPaTncao auTcu Ex ToU WTION eIdcys apuöpue. 0 
Imeovo arıyioas .autw EINEN“ AnxıToy Oct Lotiv. 

Tn de Enavoıoy xpatnsas aurou no Xuoco Nyayt Kpoo Ta 28 
Inynray Kaxyatoy ovopatı, za oncı npos autos ade To Kardıoy Tovrs, 
xadnynra, xar dıdakoy yoappara xar pnew dminca" Iapadoe ya: aın, 
adelce, xayw dıdakw my Ypapny, xat nucw wioysy naytac xaı pn za- 
Tanaoyaı xat Axoucaa 6 Inscua Eyılacı za gro: RpLe @uTouc‘ Uno a 
oldare Aryırı , eyw de nis Yuny ERIoTapaı' NpoO Jap Tv ala isn 
ar oid@ Rote EyivynIncav ol NaTıpıo Tuy NaTious Upwy , zat sKıotasa 
1002 ern ne, uno up. xat axoucac, zo etırlayıoıs (sic). za: zaln 
SINEy auTsıa 0 Imoouo" OT sincy Univ OTı olda nooa sTn Tna Kuno vLu' 
alnJueo cida Orts ExtioIn 6 xoapoo. Idou. Cu NIOTEUETE ct aptı CTa 
lönte Toy araupoy pou, Tore nıoteuonts Orts alnn Acyw. 0: ds ekımim- 
‚00970 AXOUCYHTEO TAUTQ. 

„ Tpayas di 6 Gaxyaroo ‚unv alpaßntey ÜBoararı" war Aeyes Roos auıer 
alga' xar new To ratöıov alya. za auıa 6 didanxaloo alpa, za 70 
radıoy Opciwo sira Nalıy 6 Ötdacxaice &x Tprros To aÄpa. TOTE € 

6 Incoua zw xadnynrn Asyır cu To alpa un ıiöwe, wo aAlo» To Anra 
dıdabne. xaı apkanıyos To nasdıoy Arno tcu alva einev ay Kaurou Ta ıg 
ysappara sıra zar audıc Acyuı' axouacy, Öedacxalı, TnY rabıy tou am 
Tov Ypapuarce, za Yywı Nocao Rpoocbouo xaı xayoyaa Ey za yapaz- 
Tnpac , cEuvouc, draßevovrac (sic), ouyaycpıvouo. xat axcucae 0 Gax- 
Xa0G Tas TotauTac, Npcanyopıao Tou ivo@ Yaauuatca exnlayue cux 
uxe ano Ina: auto za arpapeıa Asyı To wong" ‚adeloe, Te rar 
deoy TouTo aANIWwa Cux EaTı YNYEvE@’ QD009 OU) auto an ELON. 

Mira de Tauta per Twy Tpepws ny 6 Imacvo Katlluy aus allcıs 
Katcıy ENayw ÖLoTeye» Olxov. xaı natwItodIev Ey natdıcy uno aAlcu xonun- 
Gopeyoy Ent Tna ne, zaı anıdave. xar loyteo ot ouunarlcyteo auto 
radeon Eyuyoy, xat po9co 6 imooue UnÄngIn kotwo ınavw Tou areysu 
09 zatızpnuman 0 Nato. xaı naJoytıo 0: Yoyıa Tov TEIINXOTOG Tarlca 
edpapos pira xAauspou. xaı Kupoyrso Toy nV Ratda xata yna vaxpcy zu- 
pevoy,, Toy de Incouy ayudıy forwra, Imohadovreo wo UM AUTOU xara- 
xpnuuneInvaı zo» raday (sic), xaı arewılovreo wuerdiLov aurer. 0 dt 
inoouo ldwy su Jewa xatınnönsey ano Tou ÖLoTeyou xaı sorn npoc xepalne 
Tou TEIynxotoo xar Aryıı auto Invwy, el eyw os xatıBaÄcy Ayasta zz 
ine oöTwo yao exaluıro 6 na. za dpa Tu Äcyw aysorn Ö Tao x2 
mpooxuungao Tov Imaow einev' xupie, ou au pe zatsßaleo, aldz vexıor 
oyTa ne elwwoao. 

Ka: per olıyao npenae oyıluy To Twr yırovay Euloy aneırın 
Tny Baoıy Tou Nodce autcu dia Tou nelexoo (sic), xar «Earıoo Yeyorus 
npellev anoIynoxem. xaı Aaou auydeßpapızoroo (sic) noAAou ausnAYy 
xaı © Imooua Exeı, ar aipapıyoo Tou NerÄnypevou Rodoo Tou vEaviaxcu, zur 
«uIwe iacato autoy. xat pre, autu" avasıa, ayıcoy ta Eula ocu zaı 
AvasTas Npossxuunaey auto), LUXapıeTwy za axızuy ra Eule, Opoiwe za 
NayTeo Oi OyTsa Ex DaUpATAyTEo NUXAapIOTNEay AuTu. 
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Tovouıyou de aurou russ arıatulıy auToy paptay N pnTnp aurou 
zopioat UÖwp dx Tna NNyno. Noptvonevoo ds auvsrpiän Tı vepıa auTou, xat 
anı\Jay &s rn anyn nnkwas Toy Inwöurny au'tou zaı ayrinoas Uwp Ex 
zo anymo anno auroy, xaı Aaduy dnnyayı to udwo rn pntgt aurou. 
Bouca L exsyn ebenlayn za: nsptnlaxuca xatızıkla aurov. 

&Iacao ds To Öydcov ne nlımao Eroe, Maoosyayn 6 luonp Uno 
zuoe nloucıu xoaßßaroy oodonneat auru" rıxtuy yap nv. zaı EeAIuy 
ey Ta ayow npoa auAloyn» Euluy, aumniSıy auru xar 6 Inaovo za x0- 

6 duo Eula zar Treleuisao To 59 EInxev nÄnoroy Tou allou xaı perpnaoae 
Supes auto xoloßwrepoy zar idun eAunnIn xar alnre zupuv drepov idw 
d« 6 Inoouo Ayır auto: Seo Ta duo Tauta öpou npos lsornra dypoTspwy 
nporouus. xaı Stanopoupewoa © luonp zıpı Toutou tı PouÄntar To masdıoy 
enomeey To — Kat Myet aurw nalıv xparmooy ioyupwa To 
»ololo» EuAoy. zaı Jaupalıy 6 luany Exparnaev auto. Tote xoarncae 
nar 6 Incoua To Ürepov axpoy HAxncıy aurou zn» allm nooroun. dncm- 
a0 xaxıımoy Tooy tou allou EuÄou xaı oncı Nooo Tcy lwong‘ pnzsti Aurou 
alla reu axwÄurus To 10709 aou. xaı löwy Exivoo UnıpıJaupacıy xar 
Aryu za’ dauros paxapıca sine Eyw OTs Tomuroy mare nor edwxen 6 
soo. anıldoyrwy du an rn mode mynsato Tn paptau © iwong, Kxuym 
de dxoucvoa Ts zaı Blenovoa za Rapadoka peyalıa Tou ulcu aurne, dyaı- 
pıv dokagouca auToy Guy Tu RaTpı zaı Tu Ayo TUUPaTı yuy xaı de xat 
ls ToVc aluyao Tuy aluywy aum. 

Don einer fpäteren Hand fteht im Mf. noch diefe Note: To ra- 
pov Peßlıov unaoysı Tou ayıoy xaı Jodadıorou Hpous aua xat «l Tıo 
auro Eivwoı TNa poyne, va IX Tao dpas Tuy Ayluy Tin Jtoyopuy Na- 


TIpwy xaı TNO ayıaa alxarscımne. 1595. paptiw 15. Azupwrios ERIOKONOO. 


11) Bon einem Uncialmanufcripfe in Folio aus Dem neunten 
Jahrh. find noch zwei Doppelblätter mit Stüden auß der Genefis übrig. 
Der Tert it auf jeder Eeite in zwei Kolumnen gefpalten, Das erite 
Blatt beginnt: 

Io xar Adel Nveyz za autoo d- 

Ro TWy NPWTOTOXWI TWy TpOpa 

Ta) AUTOU xaı ano Twy ariaro, d. i. Genes. IV, 3. 
und endet: 

deurt nInIsucupen nA 

Joy‘ xat ORNTNEWUEY au 

Tas nupi za eyoıro auroe, d.i.Genes. XI, 2. 


Daß zweite Blatt beginnt: 


yatıpas“ xaı dyworo Tacar ai Aıpaı 
ousala da etnow, d.i. Genes. V, 26. 
und ſchließt: 
"Eorar zo Tobov pou Ey zn Yıps 
An’ xar Oyopar Tou pynoInvar 
dasnıny alwyıoy aya ne dD I. Genes. IX, 16. 


Ale ahr Seiten des Mſ. enthalten daher den ganzen Tert von, 
‚ Genes. IV, 3— XI, 2. 


12) Auf dem Einbande eines arabifhen Manufcriptd entdedte ich 
Reliquien einer Eoftbaren Evangelienurkunde in Uncialfhrift aus dem 
neunten Jahrhunderte. Freilich betrifft der Inhalt dieſer Reliquien 
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nicht mehr als fünfsehn Verfe aus den Evangelien Des Matthäus um 
des Lukas; noch dazu enthalten gerade diefe Berfe Feine Stelle von cing 
befonderen textkritiſchen Wichtigkeit⸗ Dennoch beeilt' ib mid, eine ge 
naue Abfchrift davon zu nehmen, die ih im Nachſtehenden mittheik. 
Ich erwähne noch, daß diefe Fragmente auf feinen Fall einem 
litterium angehören. Dieß wird theil® dur die Abwefenheit aller den 
Svangelifterien eigenthümlichen, die Terteszeilen umſchwebenden Bei. 
ben , tbeild dadurch bewielen, daß man ſieht, wie mitten im fortlaufes 
den Terte Einiges durch Auszeichnungen mit rother Farbe für den kirch 
lichen Gebrauch hervorgehoben worden if. Die Accente find mangelhaft 
und öfters falſch, 3. B. noAlot; der Spiritus findet fich als asper um 
als lenis, und zwar in der alterthümlichfien Form, wie aurou, wm 
Die äußere Srfbeinung ded ganzen Manuſcripts muß Der Des Parier 
Goder 62 (Codex evangeliorum L) fehr aͤhnlich geweſen ſeyn. Ridt 
nur das ftarfe Pergament haben fie mit einander gemein „ fondern auf 
die Trennung des Terted auf jeder Dectavfeite in zwei Columnen. De 
Charakter des Tertes fcheint, fo weit er fi beurtheilen läßt, nicht von 
dem der gleihfall® in Uncialen verfaßten (Evangeliencodices U (zu Ge 
nedig),, V (zu Moskau), W (zu Paris) abzuweichen. 

Das erfte der kopirten Blätter beginnt mit Matth. XX, 8 xzpu- 
Toy und gebt mit Unterbrehung fort bis XX, 15 epcte. Das jmeite 
enthält, doch aleihfall® mit einer Unterbrehung, Luk. I, 14 bis I, 2%, 
von ayalliacıe biß pn Öuyapsvoc. 


Erſtes Fragment: 
rpwroy 4 xaı «AYo 


rio 0 Rip Im 9 
Ösxarıny wpay & 
Aaßoy ava dnva 
piov ++ «Adoyrea Ss 
de Rpwror- evope 
cay orı nÄıova An 
yoyras + xat «Aado 


za auto aya en 


v — — — Ba 

⁊ — — — Fcor 

*» — — — 0 
nu — 5110 

e — — — ya 

T7 — — — pay 

t— — — a cift accenwirt:”d) 


covE npiv auTous 8 
romeao. roto Pa 





apoy To co. . 
‚ray + Io. . 
TOUTW TW 6OX » ı » 
dowar wo xa. .. 
. vx ebsoty . . 
.. nom: 0 JA 


"2. 00 spe + 
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Zweitedö Fragment. 


0 
Ayallıacıc- zar nA 
Aot ını zn yon 
gu auTcu yapızon 
zaı T wvwrı0y Tou 
RU- XAl 01909 xat 
omaipa ou pn King 
za NR ayıou rin 
SInostar srı ax x08 
kcao BB; avrou "+ xar 
roAlovo Toy u 


wu ind eriorpept 


exe xy Toy Jy au 
zay + xar autoc 
rposlsvostar vo 
RiIoy Aurou 89 Tut 
xat —XR 

ou wnıorosyar xap 


— a 
ötac Npwy an TR 





& 

xara TI Pwoap 

ro⸗to · ıy@ yap u 

ps rpeoßurno at 

n Yun pou RO 
c 


Beönzua su rar 
nut oato aurno + xar 
anoxpıJuc o ayyı 


oo unıy aurw 


ya np yaßoın 

0 Kapıotızwa » 
Rio» Tou Ju + xar 
arsotalny Aaln 
var Rp0a ae xar wu 
ayyılıoaodJaı ocı 
zaura + xar ıdov 
ton OLWRWY xat 

pn $wapiyce 


Durch mehrere Reilende iſt ein bibliſches Mf. des Sinaiklo⸗ 
ſters zu einem befonderen Rufe gelangt. Es wurde mir in Kairo als 
eine Handſchrift der vier Evangelien in Goldfchrift bezeichnet, das ur⸗ 
fprängli im Beige des Kaiſers Theodofius geweien feyn fol. Lord 
Prudpoe fol dafür, und zwar ohne Erfolg, zweihundert fünfzig Pfund 
geboten haben. Ich felbit habe mich umſonſt bemüht es zu ſehen; vou 
den Behelligungen, die ich dabei hatte, habeich in meiner „Reife in den 
Drient ,« Bd. J. S. 240. 241. Bd. II. ©.290. 293 erzählt. Obſchon ich 
nicht glaubte, Daß es in der That aus dem Zeitalter des Juſtinian 
ſtamme, fo mußte ich doch nad allen Mittheilungen davon eine Hand⸗ 
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fhrift vermuthen, deren terrkririfhe Prüfung von hoher TRichtigket 
wäre. 

Grft aanz unläugſt, wie ih aud In meiner »Reiſe,« Bd. 11.293 
berichtet habe, ift mir Darüber eine ſehr willfommene Auskunft von einem 
deutfchen Reifenden geworden, der im Sommer 1845 auf dem Zinai 
das Mf. aefehen und nicht ohne Sacfenntniß geprüft bat. Darnad if 
ed nicht anderes als ein Evangeliiterium , da, wie mohl alle ander 
&vangelifterien, mit der Kirchenvorlefung für Oſtern, d. i. mit dem er 
ften Kapitel des Evangelium Johannes beginnt. Es ijt auf feinem Per: 
gamente und in lauter goldenen Buchſtaben verfaßt. Die Form dr 
Buchſtaben, obfchon uncial, fol ſich In einzelnen Ziigen ſchon der Cur 
fivfchrift annaͤhern; dazu ift die Schrift mit beiden Spiritus fo wie mır 
Accenten belegt, und mit jenen in den alten Vorleſebüchern ublichen Zei 
hen ausaeilattet. Die Lektionsanfänge haben allerlei Verzierungen vor 
faft arabifhem Charakter. Eieben ſchöne Bilder ftellen Den Grlöfer, 
die h. Sungfrau , den h. Petrus und die vier Evangelijten Dar. 

Nah alle dem ſcheint es, daß das Mf. höchſtens aufs neunte Jahr⸗ 
hundert zurückreicht, und einer tertkritifhen Prüfung ſchwerlich mit einem 
wichtigen Refultate lohnen würde. 


In meiner Mittheilung über die von mir aus dem Oriente im Dri: 
ginale mitgebradyten Handſchriften (f. Anzeigeblart Ar. CX) erwähnte id 
©®.11 unter ©. 71 —73 des 15 Mf. ein intereiianres Dokument, das 
die Ueberfchrift trägt: KavaodosAcy Ton auıdıucu Baackua towartuasen, 
ö edwpnearo clo Toy Ton aa Opcua nyoupevov. Ich ache im Naciter 
benden cine genaue Abfchrift von: Terte des Mi., und lajje darauf dea 
Verfuh einer Eritifhen Wiederheritellung folgen. 

KpuooßowAos zcu acıdnou Bacıklwo kovarıuyascu 6 Köwprniearo 
do T6y Tos amd Op0vo Nycupesor. 
Ei de za aydoası zelo nızıdıkice , ıla Unnperuv Baoıkldwr ap- 
yoyTuy xarastparnynsar, n roltwy dcnoue EyyeoıoInvar 
n Aaoue oönynocat, n za: aA atra Teıaura ROATTED —REXX 
TO pdru Tne Toy Popalsy Apxne yawcpıya Ypnatsa, Teams 
ENRLETDET TNY MOOCNXOUGay Tiy UNNKCWY 600L EuUyYvWLONsE sion 
ouleyor Örxzrot Ay sum Ta TO Unosnene Touru BAene To nisas 
Entöexöpea, avdpdsı euvole zai Bio ai Tiorw, nat Is rare 
10 atcuoı aux Coa Tas xara Ta LXTom auytuvovruv, alla zaurtw za 
ds Yuynv auıny Mapansurovra nv uneÄum' pälAcy Ös xat Tovto 
xaxılvo Tepınaouuva TosTco ex Te ayudıy difızo npoßallcussne 
reie 
n ⸗ v “a “ F ” % ⁊ 9 
auTcxsatonaı wa 03x 09 ein ν zayıxoyrwy enixÄmso wricy Baz- 
eve, zat la tsÄoo ayım Ans aitnoamto. ei d xal allwo TA 
denoeı Tıpatas TO 
15 euloyor, cuX Enwa da nv rapaxlneı , all non xal xaI au- 
To To noaypa akiws yunadar, rnumasra zaı naAloy Tala aitnascı tos- 
TWI , ERAIVETECH TCUG avaxtas, xal Masıxtacy Anen DEAL ID u- 
ev 69 wovcn zuTcio, alla xa: To dxa:u xarı T9 eixoo Kapılc jescy 
Teure xul aarı ın Basılaia pou nansatıy Iceiv extelounevoy Öwpcumisn 
20 Tele Ev TO ope owa Tıund TRY UnepTınoy, TOdTo paY ÖL mician NY ERc- 
noato mpco, spi 6 Mrolsuaidos uBoroÄitne, 6 ;uratce zai UrneaTı- 
poo' 63 yapaımama ölwa akıov, un Rıu)nvious TovTw Öcuyaı Tas azcas, 
wuÄoya attospeyw xal d un Terskopeva tw Öxatw ıry Cnuiav 09 
—— roũ o ds zar toalluo Ayıladar TC TomuTay 6poo aiöl- 


[er | 
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25 otnor zai Tune anacme, inanolausm drzasoy' xal yopikım nälloy 
zıpdoJar 9» Pacılsiay pou dx Te T000 Touro Tıune' Inu xal 


T % nm = ⸗ * ° - e de — 
olds Isoo Toia Touroy SokaLovam’ opoc yap TouTo Unupnaurvoy Tuz 
‚u. oe 
ra , Nn- 


L } v/ pr [\ q ⁊ % J ⸗ pr > 
pao opoc „ıloy za apdanoup. Sacv xal xataczıoy, Tals TUy aps- 
Toy Epyaolato xat apırala Navroiars zardxonov' ai Ös xat ayıd- 
30 oparoo zoroy zaldaaı tıc PouAttar, xat oıxov Teu Jod laxwp Rpoazu- 
eo piv TO Tadyna xaı na alnJias axpwo EyXopıyoy xay To Jıw- 
pein Tpaywripey, nÄnono 0 Jeica cuToa Gixca So&no nollüo' rin 6- 
Gral xay 10/0 Eayatcıo TouTot= xasocie HEpoo, N done anovıysun- 


- ⁊ —2n — ⁊ [| 7 » pevos 
roũto Rapa Te Bacıkeiao pou curw zaı Tı9 tixs nalar „oe Trio 
ay ETLi 


35 76 wiltoy, xara TCy MpOpNTNy NOcxöntousav' TauTa yoüy To na- 
* ⸗ ⸗ * * ⸗ 
po» ına Paoıkıau peu roootaypa Powderar. reua yapn Paouk- 
a pou TOY xaTa xalocue &9 TO CIIA TOCOTNECEEICH TOY UTEOTILWI 
- v ⸗ 1 J ri ” ' Pe) . [.) LJ J 
Ta akwparı. al Ötsoilıra ouvasıudasaı Tprrov role ouTw 
⸗ ⁊ v * = . 
Tertunptscte dy 
. ⸗ ⁊* * ⸗ * * 
AO Sidpaic , aracıat Te xar awelwaor ausuvvuodar de wa ap- 
- ‘ - * ⸗ % ⸗ ⁊* 
ga oxoG xal TWY A9YLEOKw@) , ONCTCE TNy TOLaUTny Tiany Ex 
- e “ u 2 ⸗ a 
Tay Enadey Xposwv xar yüs anekadey. alla rs navıa 6- 
⸗ ⁊ ⸗ ⸗ * d % s 
ca TOUTcıT, xal TOUTW NCOGEGTAL, Kata pndc» dlartcupeva. sni TOu- 
* ı.'e ⁊ » - . 
Tu a9 syeyova xal 6 Kapwy Cptopto Tno Bacıkıiaa you, — 
45 xara unva loullıoy ivömriusce ıd. 


Ob diefe Paiferlide Verfügung ächt oder unächt? Als Erfindung 
könnte ſie wohl Manches verdächtig machen. Des Kaiſers Sympathle 
und Wohlwollen für das Sinaikloſter iſt darin gar ſo ſehr zur Schau 
geſtellt; doch iſt auch bekannt, daß Juſtinian in der That mit der größs 
ten Großmuth bei der Stiftung jenes Kloſters verfahren iſt. Ohne in 
dergleichen Sachen bewandert zu feyn, möchte fich’& fehr ſchwer darüber 
entfcheiden laſſen. 

Die fragmentarifhen Handfchriftlihen Blätter, die das Dokument 
enthalten, find, mie ich früher ſchon angegeben habe, ziemlih neu, ich 
glaube aus dem fechzehnten oder fiebzehnten Jahrhunderte. Sehr natürs 
lich iſtes, daß die Tertesreinheit durch verfcbiedene Abfchriften beeinträchs 
tigt worden ift. Ich theilte eine Abfchrift davon meinem verehrten Herrn 
Gollegen , Profeilor Weſtermann, mit. Der nadjtehende ganz unmaßs 
geblihe Verſuch einer Eritifhen Wiederherftellung des xpvooßeudc» iſt 
größtentheild aus feinen Miteheilungen gefloſſen. 

Ei 66 xal aydadaı tele ricıdekicro em Unnotalay Bacıllov (oder 
vielleicht : 7. nepıdeE. cuaı urep Tor Bacık) apyovrwy zaraotparnyncas 
Hnolwy dcmnose Eyyupıosnyar N Ancue cinyicaı n xaı all arra 
Teaura nparruy Ösöcueveis TW xpATe TüF Tuy Dupaliay aoyne Yaropıya 

priama Tıumy ETINETOET TNY TOCONKCUGAy TUY UNTXOWM COOL EUYIWLLCYEG" 
sionycupsycı Ölkarcı Ay al6y Ta TIO URCITENE TorTwu BAsney To NEpae 
ertdsyopwva ayöcası aspycio xal Plw xai „one al Jo RÄnctaLcvat, 
eux 60a TWy xara Ta LxT00 auyrewmoytwv, alla apeirtw xar dio yuyny 
auıny napaniınorra nv woräuar, nällıy de xal TOuTo xaxiyo Nept- 
Rolcuueva Toutc:e ex Tno avudem desıda nooßallopivno Tols aurcapa- 
zo90t. RG oux du ein Ta» xaynzoyruy enıxAueo wrioy Bpaßkvum xar ea 
Te lco ayı änıp alınoamte. ei dt za: allwo rn Öeması Tınaraı To euÄo- 
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yo. ovx — da nv rou Tu rayanlnaı , —R nen xat za) auto 26 
rpäypa abiuo aitnoe Tourus 
ErKamırioy TouO Avaxtac 
auroio alla xat tw ba zara To sinso Xaoılopincı TO3To za aorı rn 
Baoısiz nos nüpıarıy idıty extshasievon, jwpouuEvn Tole &y Ta € zu: aa 
Funny TNV UREPTILON roõ⁊o uEy Öl msalzy NY 6 Roımoaro Rada ee 6 rro- 
Asuaidoo pnroonoÄisne 6 lowWraton xal UNEOTIUOG — Cu YAD 68002 
&Auo an, pn nerdmious Teurw Öouyar Tas axcas uÄoyz altouueuw xar 
& pn terelousva To Omas zıva Irusav ay rocıbiunean — TerTc di 
za: Sta 70 allua nyıladar To rowutey Gaca audı gr109 xat Tune andons 
snanoÄzisiy Ölxaroy, xai vourker wallcy ruuanSar Tnv Sacılsray usu Ex 
üc 7200 route Tıuna, ensi xat bobalen — J0o zeie reirsy —RB 
om. 6poo yap TO3TO URESNaLEyOy ν xaI Nude, O0ca Jos nal appa- 
ou *) dasu xat KaTZaxtcy Taic JR) 2 y!w) (ay:wv oder etwas Aehnliches) 
—— xai apırals Raytcias naranouoy, el GE za Ayıdauatos Tun 
Asoaı rıo Boukcta: xat oroy Tou Joy iaxwpd, RIoCyuEa uey To Rodyız 
za Tno alnJeizo axOwa Eyopıyoy xau TI Jewpein Tpavwreoey, rÄrSTO 
6 Isloo ovroa oınoo dokne rolAno niny saraı xay Tois Kayarcıs Toy Tcıc 
saupolo pipoo Tı Ööäne arossıunuivey Toito Tasa The Baaıkiam usa. 
vöTo xai nv ugs nalar Idar Ta ay umi To uslLoy xarz Toy Rosınım 
RpoxoRToua. ı 
Taura you» To Racoy rno Bacrlıizc pou naccrayuz Boulsra: cic, 
Das Uebrige fcheint feine volle Nichtigkeit zu haben. 


Nachträglich zu meinem erjten Aufſatze im Anzeigeblatte Nr. X habe 
ih auch noch zu erwähnen, daß die ©. 13 angedeuteten varmenifchen« 
Fragmente fih nicht als armenifch, fondern als georgianiſch aus 
gemielen haben. Ihr Inhalt it ohne wiſſenſchaftliche Wichtigkeit; fie 

ezieden fich meift auf Märtgrer und auf Liturgiſches. Doch jind auch 

Sragmente von den Palmen darunter. Die älteften Uncialblätter find 
noch ungelefen geblieben. Schon bei meiner erjien Nachricht von dieſen 
manufcriptlihen Reiten, die ſämmtlich auf Pergament verfaßt find, habe 
ih auf ihren paläographifhen Werth hingewieſen. ch darf fie deßhalb 
wiederholt zur Beachtung empfehlen. 





°) Das Wort ift mehr nach feiner Bildung als nad feiner Bedeutung fremds 
artig. Die beiden crften Sylben erklären fih naturlih aus ad3ac 
(IN), der Abt, der Padre, der Mönd. Zur die dritte Sylbe laßt ſich 
vielleiche die Ableitung von Din (der Dre) oder von Deifen Wurzel 
e}/p geltend machen. 


Herausgabe beſorgt durch J. L. Deinharditein. 
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